<r 
(D 
O 
uf) 
N 
00 
00 
N 
O 
ou 
(0 
N 
— 
m 





u RD 
* ? 17 Dr ——— rl —* 
⸗ vd “ » al er - Pr) - y 
# 4 e J % 
er F mi. 1 ul a J 4 w * 
re. * ur . J An 
\ v j * — —— 
TRETEN 
Eee 
ER a 
- pr * 
——— — i 
Dr f 9: * 
ie — — 
* 8* —R * 3 
———— 
’ de, > — — J Zu - WP 
— 24 * * 
JF # u S . & > * 
# "I zw NT — * 
» en 77 J. 
gi 74 i \ 4 
; 2 7 ——7 
ur *— * ge > 2 


>. 1 








> 






rei 


A‘ Ai 
A —— 
u. 
Bu 

4 ⸗ 
—— 
’ Pi 
r ’ nr 
ER 
rt 

FL HERRN 

— — * 
a 
Ir 


1 

Big‘ 
N i 

} | 
J J 
— 

oT 
u. A 3 “ 


s — 
or Ihr 


“APIEZIT rs 


Bea: 


Y 4 — 
— ul 
4 reed 
uw; ! 
— 1 f p ’ 
“ « — 
* 
Page “, * - 
9% Zr 
m, i % 4 *4 
. 
3 Ä » 
L “ 4 J 
} 18 
\s . » fi 
J 
« * 
J 
2 
« 
' 
— 
—5 
4 u 4 
4 * 
4 
1 J ki 
1 * * 4 P 4 
* — 
WERNE: 
J J 2 
* 
im 4 
SWL al v A . 
\ u Le 
& u ‘ ur h 
t ö v —1 geh 
a7 nat: 4 tx 1 * 
14 4 ° 
—— 
* VD. 4 * 
J # 
ee N + AG 
J a A 4, 
ii r % j * je) 
Ur d 
5 .r 5 k yıl 
vr oe #2 
8* x* v 9 F 











— 


Weltgeſchichte. 


Zweiter Theil. 


Fe 








Weltgeſchichte. 


Don 


Leopold bon Hanke, 


Erſte und zweite Auflage. 


3weiter Theil. 
Die römische Republit und ihre Weltherrichaft. 


Erfte Abtheilung. 





Leipzig, 
Derlaa von Duncker & Humblot. 
1882. 


vH F 


1 vu } 
LU vor » 





Inhaltsverzeidniß. 


Zweiter Theil. 
Die römische Nepublif und ihre Weltherridaft. 
Erite Abtheilung. 


Die alte Republik und ihre Oberherrlicfeit an den 
Küften des mittelländiihen Meeres. 


Seite 
Erſtes Gapitel. 

Traditionelle Gefchichte Roms bis in das vierte Jahrhundert 
römischer Zeitrehnung . . . . 1 
Sage vom Uriprung Roms N" von Bi älteren 

DEIN Pi ae un Mean Eee 8 
Regifugum . . . ati Eu re de Da 
Wachſende Selbftändigteit * Plebs. re Fe ee 
ES a — 

Zweites Gapitel. 
Grundlegung der italienischen Nationalität durch die römiſchen 
ana ln Fa TERN 24 1 FEN 
Camillus und die Abwehr der Galler. . . . 81 
Samnitifchelatinischer Krieg . » > 2 2000.98 


Samnitisch=etrusfiiher Krieg . -» » >»... 106 


VI Inhaltsverzeichniß 


Driltes Gapitel. 

Die helfeniftifchen Reiche in der Zeit der galliſchen Einbrüche. 
Die letzte Epoche der Philofophie und politifchen Unab- 
bängigfeit der Griechen . ee a erh ' 

Porrhus in Italien Be a N 
Die Gallier in Macedonien, Öriechenland und Syrien 
Griechiſche Zerwürfniffe 


Dierles Gapitel, 
Örundlegung der römischen Macht im Dccident im Kampf 
mit Karthago ——— 
Die erſte Eroberung von Sicilien 
Antagonismus der Römer und Karthager . 
Hannibalifcher Krieg 
Allgemeiner Krieg 


Fünfles Gapitel. 
Begründung der römischen Oberherrſchaft im Orient . 


Sehstes Gapitel. 
Definitive Croberungen 
Perfeifcher Krieg ee 
Der Fall von Achaja. Der Geſchichtsſchreiber 
Polybius a ES a 
Herftörung von Karthago RE 
Uebermältigung von Spanien, Eroberung von Nu= 
mantia . 


Seite 


125 
138 


279 


342 
344 


370 
393 


4053 





Erſte Abtheilung. 


Die alte Nepublif und ihre Oberherrlichkeit an 
den Küſten des mittelländiichen Meeres. 


v. Ranke, Weltgeihichte. II. 1. 1. u. 2, Aufl. 1 






ITS Ara uf 
er RR ET R ey 2, na Wh — N 
BRSUTRDN TEN ca Tr BE THING, — 
ra Er; * J u en, be 2 Re fr 224 u * ® J 9— IN 
6 ——— —— — 
ie { * 


8 x 2 han. 


{ 5 ze 4 Y 

. TUE U a; Pıbr — — — 
* 4 ‚ i 

RE Te AED) ——— Jam 
er, 4 Er ur® } ns eT- Wa. at 


Inlaer v> — 







— 
3 
« 





Erſtes Capitel. 


Traditionelle Geſchichte Noms bis in das vierte Jahrhundert 
römischer Zeitrechnung. 

Der Diten der Erde bis nah Hochaſien und der Süden, 
das nördliche Afrifa waren in den Kreis der Geſchichte ge— 
zogen, noch nicht das weitliche, das eigentliche Europa. Die 
beiden großen Halbinjeln, die apenninifche, mie die pyre- 
nätjche lagen noch in tiefem Dunkel. Der Dften war mit 
biftorischem Leben erfüllt und hatte die Elemente der Eultur, 
auf denen die Gejchichte der Menjchheit beruht, in fich ent- 
widelt. Die beiden Halbinjeln aber und das continentale 
Mittelland, das fie verbindet, waren von denjelben nur in 
ihren Marken berührt, noch nicht eigentlich ergriffen. Die 
daſelbſt einheimiſchen Völkerſchaften lebten in ihren beionderen 
Geſichtskreiſen in jtetem Krieg mit einander. Wenn nun die 
Nationen, die an dem Kampf im Oſten enticheidenden Antbeil 
genommen, die Griechen und die Bunter von Afrifa und von 
Hellas aus nach Weiten bin vordrangen, jo ließ ſich eine 
durchgreifende Einwirkung von ihrer Seite Doch eigentlich nicht 
erwarten. Die Griechen waren in der Behauptung und 
Ausbildung ihrer öſtlichen Eroberungen vollauf beichäftigt. 
Mehr als einmal haben fie den Verſuch gemacht, in das 
Innere des unteren Italien einzudringen, entweder jelbit- 

1% 
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ſtändig oder in Verbindung mit den kriegeriſchen Nachbarn, 
denen ſie ſich überhaupt anſchloſſen, aber ohne nachhaltigen 
Erfolg. 

Wohl noch Niemand, dem es vergönnt war, die Ruinen 
von Päſtum zu ſehen, iſt aus dem wilden Geſtrüpp, das 
dieſe großartigen Ueberreſte der griechiſchen Religion und 
Kunſt umgibt, ohne Schmerz und Bewunderung hinweg— 
gegangen; fie jind ein Denfmal der älteften Einwirkungen 
der Griechen auf Italien. Den Griechen war e3 vergönnt, 
an dieſen Küften ihr eigenthümliches Leben zu entfalten, 
aber die einheimifchen Nationen zu überwältigen vermochten 
fie nit. In der nehmlichen Zeit, in welcher Mlerander 
der Große den Drient den macedoniſch-griechiſchen Waffen 
unterwarf, hat der Schwager und Oheim defjelben, Alerander 
von Epirus unternommen, in Stalien feiten Fuß zu fafjen. 
Er ift eben bei Päſtum gelandet !), das damals den Lukanern 
in die Hände gefallen war, aber hierauf im Kampfe mit 
denjelben durch ihre Treulofigfeit untergegangen. Da tit 
zuerst der Name eines Königreihs Stalien gehört morden. 

Sp hatten die Karthager die ſüdlichen Küftenjtrihe der 
pyrenätichen Halbinjel eingenommen, die dazu dienten, ihr 
maritimes Neich zu bilden, allein die benachbarten iberijchen 
Völkerſchaften fich zu unterwerfen haben fie damals nicht 
einmal verfucht. Ueberhaupt ift es nicht der Sinn oder die 
Drdnung der Weltgeichichte, daß die Cultur fih durch eine 
bloße Meberlieferung verpflanzt; es muß lebendige Kräfte 
geben, welche fie jelbjtändig aufnehmen, in fich verarbeiten, 





1) Livius VIII, 17, 10: escensionem a Paesto facientem, Daß 
Päftum in die Hände der Lufaner gefallen war, berichtet Strabo VI c. 13 p. 251. 
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eigenthümlich darſtellen und mächtig genug ſind, ſie auch zu 
vertheidigen und weiter auszubreiten. 

Auf der apenniniſchen Halbinſel gab es bereits eine 
Nation von uralter Cultur, die zu dem Völkerkreis gehört, 
welcher am frübiten aus dem Dunkel der Urwelt hervortritt, 
Die Etrusfer haben für die Ausflüffe des Po und des Arno 
eine ähnliche Sorgfalt getragen, wie die Babylonier und 
Aegypter für die Ausflüfe des Nil und des Euphrat. Tosfana 
verdankt ihnen die Bewohnbarkeit jeiner Gefilde; mit Necht 
bat e8 ihren Namen bewahrt. Von bier aus breiteten jie ihre 
Wohnfige bis nach den rhätiihen Alpen bin aus. Weberall 
finden fi wie dort, fo das rechte Ufer des Po entlang 
Grabdenkmale mit Inſchriften, aus denen wir ihre Spracde 
fennen lernen, und fonftige Spuren ihrer Niederlaffung . 
Nah dem Süden hin nahmen fie die Küften und die geſeg— 
neten Fluren Campaniens in Bei. Noch jteht man häufig 
auf doppelten Anhöhen Ueberreite der Mauern, die fie errich- 
teten, die einen für ihre Städte, die anderen für ihre Gaitelle. 

Die BVölkerverwandtichaft, der fie angehören, iſt noch 
immer nicht bis zur Evidenz zu ermitteln gewejen. Die 
Tauſende von Inſeriptionen, welche in den Gräbern gefunden 
worden find, haben noch feine zuverläflige Auskunft über 
ihre Herkunft und älteſte Gejchichte gegeben. In ihren 
Kunſtdenkmalen bemerkt man in verjchiedenen Epochen den 
Einfluß verichiedener Bölfer des Alterthums. Sie erinnern 
bald an Phoeniker und Aegyptier, bald aber und zwar zumeiſt 
an Griechenland. Ihre Sprache, uriprünglich eigenartig, tt 
doch zulegt in der einheimijchen lateiniihen aufgegangen. 





I) Bergl. Corffen, Ueber die Sprache der Etrusfer. I. Th. S. 285— 
89 II. ©. 565. 566. 
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Zur See iſt ihre Macht nicht ohne Bedeutung geweien, aber 
zu einer umfafjenden Ausbildung ift dieſelbe Doch nie ge— 
langt. Auf der einen Seite find fie von den Puniern, auf 
der anderen von den Griechen zurüdgedrängt worden; mer 
will jagen, was fie geleiftet hätten, wenn ihnen die Durch- 
fahrt durch die Meerenge nah dem atlantiihen Meer nicht 
durch die Punier verwehrt worden wäre. Mit den Griechen, 
die das Mittelmeer nach Oſten hin inne hatten, wären fie 
ihon durch ihre geographiſche Pofition zu metteifern unfähig 
geweſen. Glüd genug, wenn fie fih in dem engeren Meer, 
das ihre Küften unmittelbar beipülte, dem tyrrheniichen, 
unbebelligt erhielten. 

Ihr Gebiet auf der apenninischen Halbinjel jelbft hatte 
feinen wahrhaften Mittelpunkt; es erjtredte fi über weit 
von einander entfernte Regionen jehr verichiedenen Charafters. 
Die Conföderation ihrer Städte genügte doc keineswegs zu 
einer Alle beihügenden Gemeinichaft, wie das auch bei den 
Griechen der Fall war; niemals aber find die etrusfiichen 
Städte zu einer inneren Ausbildung gelangt, wie die grie- 
chiſchen; fie liebten die höchfte Gewalt mehr mit äußerem 
Prunf zu umkleiden, als in fich jelbit jtark zu machen. Eine 
bierarchiich-ariftofratiihe Stammesverfaffung beherrſchte ihr 
gelammtes Dajein. 

Bon eigenthümlichitem Charakter iſt ihre Neligion. Ihre 
Doctrin hat einige Züge von Tieffinn und Größe, aber jie 
Ihließt eine abergläubiiche Deification der Naturfräfte in ſich, 
welche in der Beobachtung der Blite, des Vogelflugs und 
der Eingeweide der DOpferthiere den Willen der Götter zu 
erfennen meinte. Wie wir die Etrusfer vor ung jehen, über 
ein weites, offenes Gebiet ausgebreitet, zur See beichränft, 
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mit den territorialen Nachbarn in teten Feindieligfeiten be» 
griffen und unfähig, die eingenommenen Poſitionen gegen 
dieſelben zu behaupten, waren jie nicht geeignet, ein neues 
lebensträftiges Element für den Fortgang der Weltgeichichte 
zu bilden. Auch die einheimiichen Völkerſchaften von ver- 
ſchiedenem Stamme !), dem osciichen und dem umbrijch-jabel- 
liichen, welche wieder mannigfaltig gemiſcht in unaufhörlicher 
Fehde unter einander lagen und den Griechen, Die von ihnen 
abgewehrt worden waren, Doc als Söldner zu dienen an- 
fingen, waren dies augenjcheinlich nicht. 

In der Mitte zwiichen den beiden Bevölferungen, welche 
das peninjulare Italien theilten, duch Herkunft und Sprade 
mehr der jüdlichen Hälfte angehörig, dehnte ſich zur Linken 
des Tiber das Gebiet der Latiner aus. Das rechte, am 
mittleren und unteren Lauf des Flufjes war von den Etrus- 
fern eingenommen. Da, wo der Tiberftrom aus den jabi- 
niihen Bergen in die latinijche Ebene eintritt, beipült er in 
jeinem gewundenen Laufe eine Reihe von Hügeln, von denen 
einige jchroff aus der Ebene hervorragen, andere die auslau- 
enden Anhöhen der benachbarten jabinischen Bergrüden bilden. 

Hier, an den Gonfinien der Xatiner und Sabiner, 
den Etrusfern gegenüber, iſt Nom entjtanden, eine Bürger- 
gemeinde von beichränftem Gebiet, wie wir jolhe überhaupt 
im Vordergrund der Weltgejchichte finden, die aber beitimmt 
war, den Mittelpunkt des peninjularen Italiens und des 
Oceidents zu bilden, die größte Werkſtätte der Macht, 
welche die Cultur vom Dften in fich aufgenommen und im 
Weiten unvergänglich fortgepflanzt hat. 


1) Vergl. Theodor Mommſen's gelehrte Erörterungen über Stämme und 
Sprache Mittel» und Unteritalieng in feinem Werke iiber die unteritaliichen Dialekte, 
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Hiſtoriſch läßt fih die älteſte Geichichte von Rom nicht 
daritellen. Bielleiht auf feinen Punkt der geſammten Ge- 
ſchichte iſt der Wetteifer antiquariiher Gelehrjamfeit und 
philologiihen Scharfſinns eifriger gerichtet geweſen, als 
darauf, den Urjprung und die Grundlagen der römijchen 
Republik zu enthüllen; allein zu einem ficheren Ergeb— 
niß iſt die Forihung noch nicht gelangt und mird fie 
Ichmerlich jemals gelangen. Selbit die Zeit der Gründung 
Noms läßt fih nicht angeben. Wenn man von den eriten 
Sahrhunderten derjelben jpricht, jo wird doch die Zuverläflig- 
feit der herkömmlichen Chronologie, melde das Werk ſpä— 
terer Berechnung iſt, Damit nicht anerfannt'). Aber wo die 
volle hiſtoriſche Wahrheit nicht zu entdeden ift, hat auch eine 
alte Weberlieferung, jo jagenhaft fie fein mag, ihren Werth; 
eine jo großartige und inhaltsvolle Tradition, mie Die 
römiſche, giebt es überhaupt nicht in der Völkergeſchichte. 


Sage vom Urſprung Roms und von den 
älteren Königen. 


Wie man an den Ufern der Flüſſe gerne nad ihren 
Duellen binauffteigt; jo dürfen wir der Anfänge der Tra- 
dition wohl hier mit Einem Worte gedenken, zumal da fie zu— 





1) Die römijche Chronologie gewinnt erft in dem Kampfe mit den Galliern 
vom Fahre 364 der Stadt an eine fichere Baſis; vor diejer Zeit nahm man Ein 
Sahrhundert der Republik, zwei Jahrhunderte der Könige an, wobei die Säculen 
zu 110 (Genforinus, de die natali c. 17, 9. Theodor Mommſen, Römiſche 
Chronologie. S.183 ff. S. 191); oder 120 (Servius zu Virgil, Aeneide IV, 
v. 653. Cenſorinus c. 17, 15) Jahren gedacht wurden. Dieſe römiſche Anficht 
mwurde dann mit der eratofthenifchen Chronologie, in welcher der trojanijche 
Krieg berechnet war, verbunden; die dazwiſchen Tiegenden Zeiten füllte man 
durch die Reihe der filoiichen Könige von Albalonga aus, die nie exiftirt 
haben. 
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qleich in das allgemeine Verhältniß einführt, weldes für die 
Geſchichte Noms überhaupt maßgebend geworden iſt. 

Es wirft ein eigenthümliches Licht auf die alte Welt- 
anſchauung der Griechen, wenn jie von Herafles erzählen, er 
babe ji mit einer Tochter des Königs der Hyperboreer 
vermäblt; aus diefer Ehe ſei Latinus entiprungen '). Ueber— 
haupt tritt in den Dichtungen, mit denen fie den größten 
ihrer Heroen feiern, das mittlere Italien bereits hervor. 

Herodor aus Heraflea am Pontus, ein Zeitgenoſſe 
Herodots?), der über Herafles ein bejonderes Werk verfaßt 
bat, ließ denjelben aus Iberien zurückkehrend in die Tiber- 
landſchaften gelangen. Herakles erfüllt feine die Cultur der 
Welt vorbereitende Thätigkeit auch in Latium. Cr bezwingt 
den gewaltthätigen und verjchmigten Räuber, der ihm jeine 
Stiere entwendet, und empfängt vom Beherricher des Landes, 
der als ein Grieche gedacht wird, — Evander — den Dank 
dafür, daß er ihn von dieſem Unhold befreit habe). 

Eine andere Neihe griechiiher Sagen jchließt an Die 
Abenteuer an, von melden: die von Troja beimfehrenden 
Helden betroffen worden jein jollen. 

Die ältefte Auffaffung ift zugleich Die bedeutſamſte. Heſiod 
fnüpft an den Aufenthalt des Odyſſeus bei der Tochter der 
Sonne, Circe, an und läßt aus ihren Umarmungen einen 

1) Diomyfius von Halicarnaß, "Poucizn aogeokoyte. 1, 43. 

2) Aus einigen Stellen des Ariftoteles und einem Fragment des Theopomp 
ſchließt Carl Miller mit Recht, daß Herodor Zeitgenofie des Sokrates, alio 
auch der älteften Hiſtoriler iiberhaupt geweien ſei (Frgta Histor. Graec. II, p. 27). 

3) Die Erzählung von Cacus hat, wie wir aus dem Buche de origine 
gentis Romanae ce. 7 erjehen, Eingang in die pontificalen Bücher gefunden. 
Sie hat eine auffallende Aehnlichkeit mit einer indiihen Mythe, in welcher 


Indra die Rolle des Herafles ſpielt. (Schwegler, Römiſche Geſchichte. 1. 
©. 371.) 
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Sohn hervorgehen, Latinus, „der die berühmten Tyrrhener 
beherrſcht“. 

Die Gedichte von der Heimkehr verflochten auch bereits 
den Namen Rom in den Kreis ihrer Fictionen; Rome iſt 
in denſelben eine Tochter der Penelope. 

Nun aber ſpielten in den fabelhaften Erzählungen auch 
die Schickſale der gefangenen Troer neben denen der Griechen 
eine Rolle. Eine von dieſen, die aus Ariſtoteles aufbehalten 
iſt, berichtet: die Griechen mit gefangenen Troerinnen ſeien 
nach Latium im Lande Opike verſchlagen worden, ſie hätten 
die Schiffe ans Land gezogen, um dort zu überwintern; die 
Troerinnen, aus Furcht nach Achaja in die Sklaverei geführt 
zu werden, hätten einſt bei Nacht die Schiffe mit Feuer 
zerſtört, und ſo ſeien die Griechen genöthigt geweſen, ſich 
auf immer daſelbſt niederzulaſſen ). Es würde alſo eine 
Colonie griechiſcher Männer und troiſcher Frauen an jenen 
Geſtaden gegründet worden ſein. 

Von dieſer Erzählung aus war es nur noch ein Schritt 
zu der Sage von Aeneas. Man dichtete, Odyſſeus habe den 
ihm vom Sohne des Achill wahrſcheinlich als Gefangenen über— 
laſſenen Aeneas, einen Troer königlichen Geſchlechtes, Sohn 
des Anchiſes und der Aphrodite, mit an jene Küſten geführt; 
dieſer habe dort eine Stadt erbaut, die er nach dem 
Namen der muthigen Landsmännin, welche die übrigen an— 
gereizt hatte, die Schiffe zu verbrennen, Rome nannte ?); dann 
würde Aeneas jelbit Nom gegründet haben. 


1) Ariftotele8 bei Dionyſius I, 72. 

2) 6 tus keoelus rag &v Aoyeı zul Ta zu9 Exdormv noagPevra 
ovveyayov (Helanikus nah Carl Miller in den Frgta Histor, Graee. ], 
p. 42 frgt. 53) bei Dionyſius I, 72, 
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In allen diefen Erzählungen der griehiihen Sage drüdt 
ih eine Kenntniß von Latium und den Xatinern aus, 
welche ſogar eine gewiſſe Verwandtſchaft der beiden Popu— 
lationen vorausjegen läßt. Die Gründung von Rom wird 
von den ſiegreichen Griechen und den gefangenen Troern 
unmittelbar hergeleitet. Wenn nun die griechiiche Poeſie und 
Mythe Latium und das ältefte Nom in ihre Kreile zog, To 
it man Dem von lateinischer Seite aus entgegen gefommen. 

Selbit der Name Aeneas ſcheint den Latinern in gottes- 
dienitlicher Beziehung nicht unbefannt gewejen zu jein!). — 
Die einheimiſche latiniiche Tradition oder Dichtung flicht ein 
latinifches Element zwiſchen Aeneas und Nom ein. 

Die Katiner nahmen an, daß der Netter der troiichen 
Heiligthümer auch der Begründer von Lavinium geweſen jet, 
wo man die latiniihen Penaten verehrte. Aus dieſem 
Gedanken ift die Aeneide Virgils entiprungen, welche in ihrem 
Helden Tapferkeit und Frömmigkeit vereinigt feiert. 

Noch auf eine andere, mehr rationelle Weile hat man 
ich im Altertum die Verſchmelzung der Latiner mit Fremd- 
lingen begreiflich zu machen verjuht; man meinte, durch 
dDiejelbe jet die Ueberlegenheit, welche die Latiner über ihre 
nächſten Nachbarn erfämpft hatten, herbeigeführt worden. 

Nach einer Erzählung, die auf Cato zurüdgeführt wird, 
erkannte Latinus beim Anbli der griechiſchen, d. h. troiihen 
Waffen, daß er mit jeinen Leuten, die nur mit Heulen und 


1) Aenea war der ältere Name des Janiculus nach Dionyſius I, 73. 
Bol. Abefen, Mittelitalien vor den Zeiten römiſcher Herrichaft. Klaufen, Aeneas 
und die Penaten. II. S. 1716, Note 1315 y. S. 995 fi., knüpft an den 
Namen ein Gewebe religiöfer Torftellungen, die mit dem Namen Aeneas zu— 
fammenhängen. 
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Schleudern bewaffnet waren, der Ankömmlinge niemals 
Meiſter werden, dagegen ſich ihrer Hülfe gegen ſeine nach— 
barlichen Feinde auf das vortheilhafteſte würde bedienen 
können ). Aeneas und Latinus vereinigen ſich durch die engſte 
Blutsverwandtſchaft, worauf denn die Latiner in dem Kampfe 
mit den Etruskern, der ſie ſoeben mit Verderben bedrohte, 
zuletzt doch die Oberhand behalten und ihre Selbſtändigkeit 
behaupten. Aeneas verſchwindet mitten im Kriege. Man hat 
ihm göttliche Verehrung gewidmet, ohne Zweifel im Zufammen- 
bang mit einheimifchen religiöfen Vorſtellungen und Dieniten. 

Die Gründung von Albalonga wird feinem ſchon 
aus der Fremde mit herbeigekommenen Sohn Ascanius zu⸗ 
geſchrieben. Der Sinn der latiniſchen Sage war es jedoch 
nicht, dem fremden Element ein dauerndes Uebergewicht 
zuzuerkennen. Sie nahm an, daß aus der Ehe des Aeneas 
mit Lavinia, der Tochter des Latinus, ein anderer 
Sprößling hervorgegangen ſei, der, mit beſorgter Vorſicht 
in den Waldungen bei den Hirten verborgen gehalten, 
nach dem Tode des Ascanius den Vorzug vor dem 
Sohne deſſelben, Julus erhält, ſo daß das Königsgeſchlecht 
der Silvier, das damit beginnt, zugleich einheimiſcher 
Abkunft iſt. Der Sohn des Ascanius, Julus, wird durch 
prieſterliche Ehren befriedigt, die gleichſam ein zweites fried— 
liches Königthum bilden. 

Wohl dürfte man auf den Gedanken gerathen, daß 
dieſe Tradition aus der ſpäteren Zeit, in welcher die 
Julier, die zuletzt die Oberherrſchaft in Rom erlangt haben, 
hohe prieſterliche Würden in der Republik bekleideten, in die 


— 





1) auctor de origine gentis Romanae ce. 13. 
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Sage reflektiert habe. Ein originaler Zug bleibt es immer, 
daß man eine doppelte Beziehung zu Aeneas annahm, — 
eine unmittelbar an die Troer anfnüpfende, mehr prieiter- 
liche, und eine andere, zugleich latiniiche, auf die Fortiegung 
der Negierung bezügliche in den Silviern. Uebrigens aber 
darf man auf die Neibenfolge der jilviihen Könige feinen 
Werth legen; fie ift eine Erfindung alerandrinijcher Gelehr- 
jamfeit, um die Gründung Noms, das als eine Colonie von 
Albalonga betrachtet wird, mit Aeneas in Verbindung zu 
bringen . Es gab eine alte Sage, nach welcher Romulus der 
im Palaſte eines der jilviichen Könige geborene Sohn eines 
Genius und einer Sklavin fein jollte, den dann der König, 
eiferfüchtig auf jeine Herkunft, ausgejegt habe; eine Wölfin 
nährte ihn und feinen Zwillingsbruder mit ihrer Milch; Vögel 
brachten ihnen Speiſe; endlich wurden fie von Hirten ge- 
funden und in Verborgenheit auferzogen ?). Aber dieje Sage 
genügte noch nicht, da fie feinen genealogiihen Zulammen- 
bang der jilviichen Könige mit den Gründern Roms nachwies. 


1) Das Intervall, welches zwiichen der Zerflörung von Troja nad) 
Eratofihenes und der Gründung von Rom nad catonifcher Zeitrechnung be- 
ftand, 433 Jahre (Diodor. VII, 3; 432 nad) Dionyfins I, 72), wurde durch 
die Annahme einer Reihe albaniicher Könige ausgefüllt. In einem Elogium, 
das man zu den augufteiichen rechnet, wird Silvius Aeneas als Aeneae et 
Laviniae filius bezeichnet, während die anderen Liften — mit Ausnahme des 
Berzeichniffes bei Ovid (Metamorphojen XIV, v. 609. Faſten IV, 40) — 
zwei Könige umterjcheiden: Silvius, den Sohn des Aeneas und der Lavinia, 
den fie auch postumus beibenennen, und deſſen Sohn Aeneas Silvius. Nach 
dem Elogium wilrden wir, wie nach Dvid dreizehn Könige erhalten, deren 
Regierumgszeit nach herodoteifchen Menfchenaltern berechnet die Summe von 
453 Jahren giebt (Theodor Mommfen im Corpus inscriptionum lati- 
narum. T. I. p. 283.) 

2) Plutarh im Leben des Romulus c. 2, der die Sage aus einem 
alten Autor, den wir jonft nicht fennen, des Namens Promathion entnahm. 
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Um beides zu vereinigen, die Herkunft aus diefem Königs- 
hauje und die Ausitoßung aus Alba, fingirte man einen Zwiſt 
zwiſchen den beiden legten Sproſſen des filviihen Königs— 
hauſes, von melden der eine, der berechtigte König von 
dem anderen gewaltjam verdrängt worden jei. Die Tochter 
des eriteren, eine Veſtalin, Dachte man fich als die Mutter 
de3 Nomulus und Remus in Folge einer Ueberwältigung 
durch Den Gott des Landes; der herrſchende König babe 
die Kinder aus Beſorgniß für ſich ſelber zum Tode durch 
Ausjegung verdammt; die Nährung derjelben durch die Wölfin 
und ihre Rettung durch die Hirten nahm man aus der früheren 
Dichtung herüber, die dann weiter in mannigfaltigen Scenen 
ausgeiponnen wurde, bis die Zwillingsbrüder den berech- 
tigten Großvater wieder einjegen und alsdann die Aus— 
führung der Colonie unternehmen. Es iſt die altbefannte 
Erzählung, die in Zedermanns Gedächtniß iſt. Uralt aber 
war fie nicht. Wir wiſſen, daß der ältefte römische Dichter 
Ennius Slia als die Mutter des Nomulus bezeichnete; fie 
alfo als die Tochter des Aeneas betrachtete; er Fnüpfte Die 
drei Hauptgeftalten unmittelbar an einander. Und nod eine 
Sage hat e3 gegeben, welche man vielleicht überhaupt als die 
ältefte anjehen kann; fie mußte jo wenig von Rhea Silvia 
als von Aeneas und nannte den Begründer der Stadt Romus, 
Sohn des Jupiter‘). Das Conitante in allen iſt, Daß Der 
Gründer der Stadt als ein unmittelbar von den Göttern 
ftammender Heros betrachtet wird. Er gehört dem Geſchlechte 
der Dämonen an, das auch in der griechiihen Mythologie 


1) Antigonus, Italiae historiae scribtor ait, Rhomum quendam 
nomine, Jove conceptum, urbem condidisse in Palatio Romae eique 
dedisse nomen. Feltus ©. 266, 23 Otf, Mitller. 
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eine ſo große Rolle ſpielt. Die Exiſtenz derſelben wurde 
von den Spätern geleugnet, aber früher bei Allem, was 
ſich lebensfähig erwies, vorausgeſetzt. Um die urſprüng— 
liche Vorſtellung gruppirten ſich dann andere auf lokalem 
oder ethnographiſchem oder religiöfem Grunde und ver— 
Ibmolzen zu einem Ganzen, das ſich nun nicht wieder 
auflöfen läßt. Man kann nur verjuhen, das Wejentliche 
von dem IUnmejentlichen zu jcheiden; wie bei dem Ur— 
Iprung und der Herkunft des Nomulus, jo auch bei den 
Handlungen, die ihm zugeichrieben werden. 

Wir werden in die Zeiten verjegt, in welchen die Natur 
nad gewaltiamen Geburten fich bereit3 zu milden Hervor- 
bringungen, die dem Menjchen gemäß find, herabgelaſſen 
hatte. Eichenhaine bededten die Gipfel der Höhen; von 
der ftärkfiten Eiche Aesculus hat der Esquilin jeinen Namen 
empfangen. Die Abhänge derielben waren mit Buchen und 
Weidengebüſch erfüllt, da entiprangen Quellen aus dem Tuff; 
wo der Strom zurüdgetreten war, entitanden Moräfte und 
jtehende Wajjer, jo daß man auf Nachen zwijchen den 
Hügeln hin und ber fuhr’). Lange Zeit mögen die Hirten ihr 
Vieh geweidet, in den Hainen die Götter des Waldes Picus 
und Faunus, in den Tiefen, an den Quellen Juturna und 
Egeria in ländlichen Feten verehrt haben. 

Jede Dertlichfeit hat gleichſam eine eigene Miythe. Da er- 
iheint nun Romulus; von einer jener Anhöhen an dem Tiber, 
die durch die Auqurien gebeiligt ift, Dem Aventin wirft er 
jeinen Speer über die Teiche hin ?) nach dem Balatin, um ihn 





1) ®arro, de lingua latina. V, 156. Tibull II, 5, 13. Ovid, Fall. 
II, 392; VI, 402. 
2) Varro, de lingua latina V, 43. 
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in Beſitz zu nehmen‘). Hier begann die erite jtädtiiche 
Gründung. 

Man dachte ſich den Stifter, wie er mit der Toga nad) 
gabiniihem Ritus über, den Kopf geworfen den Stier und 
die Kuh vor den Pflug ſchirrte, den einen nach außen, um 
die Streitbarfeit gegen Fremde, die andere nach innen, um 
die Fruchtbarkeit zu bezeichnen, und die Linie der Grund» 
mauern 309; der Pflug ward an den drei Stellen, wo die Thore 
jein jollten, emporgehoben ?). Joch und Pflug wurden in 
der Mitte des Palatin mit den Erftlingen der Früchte nieder- 
gelegt. Die Unverleglichfeit der den neuen Anbau ums 
ſchließenden Mauern wird durch das Schidial des Remus 
bezeichnet, den die Sage mit dem Werkeug der Gründung 
erihlagen läßt, weil er die Mauern überiprungen hat. Denn 
des Zmillingsbruders bedarf die Sage nicht meiter; fie ge- 
denft nur noch eines einzigen Mannes, der Alles leitet und 
die Wildniß in eine bewohnte Stadt ummwanbdelt. 


In der Bertiefung zwiſchen den beiden Gipfeln des 


capitoliniihen Berges fand fih ein naturwüchſiger Hain 
mit einem Tempel des Bejovis, eines verderblichen 
Supiter, mit Gejchoffen in feiner Hand, welcher Jedem Tod 
und Untergang drohte, der fich nähere. Man nahm an, daß 
Romulus jenen Hain als ein Aiyl eröffnet habe, um die Stadt 
mit Menſchen zu füllen. Und, wie nun noch in fpätejten 
Zeiten das Mädchen gleichfam geraubt werden mußte, 
um fi zu vermählen, jo wird in diefe Anfänge ein Raub 


1) Ennius bei Cicero, de divinatione, I, 48, 107. Servius zu Virgils 
Uenei III, 46. 

2) Cato Origines. I, frgt. 18, p. 7, 20. Jordan. Plutarch, 
Romulus. c. 11. | 
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ſabiniſcher Jungfrauen gejegt. Damit hängt es dann wieder 
zufammen, daß die Sage das Eindringen eines jabiniichen 
Königs annimmt, der die Herrihaft mit Nomulus theilt. 
Der Bopulus Romanus Quiritium erwächſt aus beiden 
Elementen. Dieje Zwieipältigfeit aber thut doch der Macht 
und dem Anjehben des Nomulus feinen Eintrag; er bleibt 
das Haupt von Allen. 

Wir dürfen die Differenzen in den Leberlieferungen über 
den Uriprung Roms, wie fie uns in den beiden vornehmiten 
Hiſtorikern, Dionyfius von Halicarnaß und Livius vorliegen, 
nicht ganz übergehen. Sie jcehließen beide an die albanijche 
Sage an. Die eine bat mehr einen republifaniichen 
Charakter, jodaß Die aus Alba deducirte Colonie  jelbit 
darüber in Berathung tritt, ob man überhaupt einen König 
in Rom haben molle, wie einft in Alba; nachdem das 
beichloffen, hat zwar der König das Recht, das Volk in 
Tribus und Eurien zu vertheilen; aus dieſen geht dann 
auf jeine Anordnung, aber aus ihrer eigenen Wahl ein 
Senat hervor, der ihn beichränft, und neben welchem 
die Volfsverfammlung immer beſtehty. Die andere hat 
Dagegen eine monarhiiche Farbe. Alles geht von Nomulus 
aus, er ftiftet den Senat nah eigenem Ermeſſen; er 
bezwingt die Nachbarn und bringt dem Jupiter Feretrius 
die eriten Spolia opima, d. h. die Waffen des von ihm 
jelbit erlegten feindlichen Führers dar. Er nimmt die In— 
fignien der Gewalt, um ſich ein größeres äußeres Anjehen 
zu verichaffen, eigenmäctig von den Etrusfern herüber ?). 
Diejen BVerichiedenheiten zum Troß enthält Doch die Sage 


1) Dionys v. Halicarnaß II, 12. 
2) Wwins I, 8, 2. 3.7. 
db. Rante, Weltgeihichte. II. 1. 1. u. 2. Auf. 2 
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einen gemeinjamen Grundzug. Die eigenthümlichiten Inſtitute 
des römischen Staatswejend werden, obwohl in jehr ver- 
Ihiedener Auffaffung, auf Romulus zurüdgeführt, nament- 
lih auch der Senat, vor Allem die Aufpicien, ohne deren 
günftigen Ausfall die höchſte Gewalt gar nicht zu Stande 
gekommen wäre!). Sie wird durch den Blitz beftätigt, der, von 
der rechten nach der linfen fahrend, den Stammheros um- 
leudtet. In der Annahme der Fulguraldocttin und der 
Aufpicien der Etrusfer darf man die Einwirkung diejes Volkes 
auf das werdende Nom erbliden. 

Der Kern der Ueberlieferung liegt aber doch darin, daß 
in der Mitte der einander berührenden und eigentlich feind- 
jelig gegenüberftehenden Nationalitäten eine neue unabhängige 
Gewalt erjteht, die mit allen zuſammenhängt, aber feiner 
ausschliegend angehört. Die Tradition jet nicht ein Volks— 
fönigthum voraus, dem alle gleicherweile unterthan zu jein 
ihuldig geweſen wären; verſchiedene Elemente find vereinigt, 
unter denen die Superiorität doch nicht unbedingt den La— 
tinern zugehört, jondern ſogar einmal den Sabinern zufällt. 
Die neue Stiftung hängt alſo auch nicht von einer Stammes» 
genofjenihaft ab, die Doc maßgebend hätte eingreifen 
müſſen. Noch weniger ift von einer Commune die Rede, welche, 
aus uriprünglich homogenen Elementen beftehend, im Laufe der 
Zeit die königliche oder eine oligarchiſche oder eine demokratiſche 
Verfaſſung dem jeweiligen Vormwalten der einen oder der an- 
deren Tendenz gemäß hätte entwideln müſſen. Die Anſchauung 


1) Cicero fieht in Senat und Aufpicien die Grumdpfeiler des Gemein- 
weſens; beide fchreibt er dem Nomulus zu. De rep. UI, 10, 17: Romulus 
cum haec egregia duo firmamenta reipublicae peperisset, auspieia 
et senatum. 
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ſetzt eine urfprüngliche Verjchiedenheit der Beitandtheile vor- 
aus, welche durch den Willen einer höchſten, von den Göttern 
gebilligten Autorität zufammengehalten werden. Auf dieſer 
Idee einer höchſten Gewalt, ohne ein Princip der Erblichkeit, 
aber mit den umfafjenden Nechten der Herrichaft, von denen 
Alles zurücgeführt wird, was der Staat war und bedeutete, 
beruhen die Erzählungen von Romulus. — Nachdem er die 
Stadt gegründet und ihr inneren und äußeren Beitand 
gegeben, wird er zu den Göttern emporgehoben. Der Dämon, 
der ihm von Anfang beigegeben war, führt ihn, jo joll er 
jelbit gejagt haben, nachdem ſeine Laufbahn beendiat iſt, 
zu denjelben zurüd ?). 

Uber mit dem Tode des Stifter konnte die höchſte 
Gewalt ſich Doch nicht wieder auflöfen. Es giebt eine 
Tradition, nach welcher Nomulus in der Mitte der Sena- 
toren getödtet, und die Stüde feines Leibes von dieſen 
nach Haufe fortgetragen jein jollten ?). Die Erzählung tft jo 
gräßlic original, daß fie feiner jpäteren PBragmatijirung 
zugejchrieben werden dürfte. Aber jogleich wird hinzugefügt, 
daß es dabei doch jein Verbleiben nicht haben fonnte. Der 
eigentlihe Nachfolger des Romulus ift der aus der Fremde, 
dem jabiniichen Eures herbeigerufene friedliche und religiöje 
Numa. 

Perfönlid hat Numa feinen göttlihen Urjprung, wie 
Nomulus, aber er ericheint als Gemahl der Egeria, einer 
einheimiichen Nymphe oder Camöne. 

Um die Stellung, die ihm zugeichrieben wird, zu be— 


— — 





1) ul 6 Jaywr Öre Lyeıraunv daluwv eis Heolg ayeraı, Tor 
Irnrov Berinpsoarre adöve. Dionyfius v. Halicarıı. II, 63 3. €. 
2) Dionyfius II, 66. Plutarh, Romulus. c. 27. 
92% 
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greifen, muß man ſich erinnern, daß die Superitition, Die 
Gottheit durch Menjchenopfer zu gewinnen oder zu verjühnen, 
die ja in Karthago in aller ihrer Unmenschlichkeit erichien, 
auch in Stalien eingedrungen war. Das Erfte, mas die 
Sage von Numa erzählt, tft die Befämpfung diejes Wahnes. 

Man erzählt, daß Numa mit dem Rath der Egeria die 
einheimischen Waldgötter Picus und Faunus überwältigt und 
auf deren Weifung den Jupiter jelbit dahin gebracht habe, 
ihm Rede zu ſtehen; der Gott begnügte fih endlich mit einem 
Symbol des Menjchenopfers?). Eigentlich Doch das Nämliche, 
was bei den Hebräern von Abraham, bei den Griechen von 
Dionyjos erzählt wurde. Drei Momente welche, wiewohl in 
ſich jelbit verjchteden, Doch darin verwandt find, daß fie Die 
Dppofition der Humanität gegen den Baalsdienit im Dften 
und Weften zum Ausdrud bringen. Der zürnenden und 
itrafenden Gottheit gegenüber wurde ein andres Mittel ge— 
funden, welches den Menſchen auf ewig vom Opferthiere ſchied. 

Das alte Nom hat geglaubt, daß Numa der Schüler 
des Pythagoras gemejen jei, was, obgleich unvereinbar mit 
der angenommenen Chronologie, Doch an ſich .injofern einen 
zutreffenden Sinn hat, da auch Pythagoras als der Mann be> 
trachtet wurde, der ſich den wilden Abjchweifungen der 
griechiichen Naturreligion widerjegt hat. Bei allem Aber- 
glauben befindet man fich doch nicht mehr in dem Kreije der 


1) Die Erzählung erfcheint in populärer Form in Ovids Faſten. III 
V. 260 ff. und bei Plutarch, Numa. c. 15. An ihrer Urjprünglichfeit kann 
fein Zmeifel fein. Wenn Macrobius (Saturnal. I, 7, 3), die Menjchenopfer, 
über deren Beftehen er fehr pofitiv ift, definitiv durch Junius Brutus, den erften 
Conſul, abichaffen läßt, jo liegt darin doch auch, daß die Abjchaffung den 
Nömern eigenthimlich ift, was die andere Tradition zu den Verdienſten des 
Numa rechnet, dem nun einmal alle religiöfen Inftitutionen zugejchrieben werden. 
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älteſten Vorſtellungen von den göttlichen Dingen. — Den 
gelehrten Griechen, die ſpäter in Rom einwanderten, fiel 
Nichts ſo ſehr auf, als daß die Religion der Römer ſich von 
dem Anthropomorphiſiren der Naturkräfte, welches dahin 
führte, daß den Göttern die wildeſten Verbrechen beigemeſſen 
wurden, frei hielt. Sie hatte von Anfang an einen ſtärkeren 
ſittlichen Grundzug, was um ſo mehr zu bedeuten hatte, 
als das ganze Leben in Haus, Geſchlecht und Magiſtratur 
mit religiöſen Funktionen verbunden war. Uebrigens aber 
entmwidelte fih in Nom ein in den feiteiten Formen aus- 
geprägter, auf einheimischen Bräuchen beruhender Götterdienit. 
Dem König Numa werden die Einrichtungen dejjelben vor- 
nebmlich zugejchrieben. Flamines, Bontifices, Salier und andre 
religiöje Genojjenichaften jollen von ihm gejtiftet jein. Er 
jelbit war König, aber zugleich der oberjte Prieſter. Als 
Flamen Dialis erſcheint er auf einer der ältejten Hermen, 
ehrwürdig und großartig in pontificalem Schmuck H, nicht So, 
das verjteht jich, wie er war, jondern wie man ihn fich 
voritellte. Er bielt aber die beiden Attributionen nicht für 
vereinbar auf alle Zeit und ordnete für die Folge einen 
bejonderen Flamen Dialis an, den er mit hohen Aus- 
zeichnungen bedachte. Wenn der Grund darin gejucht wird, 
daß der König häufig abwejend jein müſſe, der Dienit des 
höchſten Gottes aber feinen Augenblid unterbrochen werden 
dürfe ?), jo kommt hierbei doch eine durchgreifende Scheidung 
der Befugniſſe und Obliegenheiten der höchſten Gewalt auch 
in dem älteiten Nom zu Tage. 

Eine Parallele bietet auch bier die alte Geihichte von 


1) Bisconti, Iconographie Romaine. T. I, p. 15 ımd pl. I, nr. 5. 6. 
2) Livius I, 20, 2. 
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Israel dar. Dabei findet jedoch ein principieller Unterſchied 
ſtatt: der hohe Prieſter von Israel beſaß zugleich ſelbſt die 
höchſte Autorität, nur durch eine Art von Abfall wird das 
Königthum gegründet; es erſcheint dort ausdrücklich als Nach— 
ahmung der Form, in welcher andre Nationen leben; bei den 
Römern aber tritt das Imperium als göttliches Inſtitut auf, 
deſſen Macht dazu dient, den Gottesdienſt mit ſeinem Cerimo— 
niell einzuführen. Auch dieſer jedoch hat ſeine Unabhängig— 
keit. Numa, der die Fulguralgottheiten zur Menſchlichkeit 
nöthigt, vollzieht eine eigene Miſſion, die wieder unmittelbar 
an das Göttliche anknüpft. Romulus iſt der Stifter des Im— 
periums, Numa des Pontificats. Hier hängt das Imperium 
nicht von dem Pontificat ab, aber dieſes iſt auch nicht ein 
Ausfluß des Imperiums. In Romulus ſtellt ſich die Idee 
der Macht und der Waffen, in Numa das religiöſe Geſetz 
und deſſen Heiligkeit dar. 

So erſcheinen in unbeſtimmter Vorzeit die beiden großen 
Geſtalten, der politiſche und militäriſche Geſetzgeber auf der 
einen, der Begründer der hierarchiſchen Gebräuche auf der 
anderen Seite. 

Ob jemals ein paar Menſchen gelebt haben, die dieſem 
Inhalt der Ueberlieferung entſprachen, kann keine Unterſuchung 
mit einiger Sicherheit ermitteln. Das iſt der Charakter der 
alten römiſchen Tradition überhaupt. Sie iſt kein Werk der 
Poeſie, obwohl ſie einzelne poetiſche Momente enthält; ſie iſt 
eine Miſchung alter Erinnerung und politiſcher Anſchauung. 
Die Einrichtungen der Inftitute unvordenklichen Urſprungs, 
unter denen man lebte, werden von den Heroen abgeleitet, 
welche das Gemeinwejen überhaupt geftiftet haben. 

Romulus und Numa find die beiden großen Scild- 


Zullus Hoftilins, Ancus Marcius, 3 


halter des römischen Gemeinwejens; von dem einen rührt 
die Stellung nah Außen, die zugleih den Krieg umfaßt, 
ber; von dem anderen die Gerechtigkeit, welche das göttliche 
Recht und die Scheidung von Mein und Dein in fich ichlieht ?). 
Sie find beide mehr göttliche als menſchliche Geftalten, 
Romulus noch entichiedener, als Numa, Wenn die Späteren 
einzelne Inſtitute auf den einen oder anderen zurüdführen, 
jo ift das doch nur injofern wahr, als eine Geſammtheit der 
höchſten Gewalt eriftirt, Die von den beiden Herven, dem 
einen nad) dem anderen, repräjentirt wird. In diejer Ge- 
ſammtanſchauung find fie aufzufafien. 

Ganz anders die in der Sage folgenden Könige, deren 
Thätigfeit vorzugsweije von territorialer Natur if. Die 
Geſchichte des erſten, Tullus Hoftilius bewegt fich jehr in der 
Nähe an dem cluiliichen Graben, fünf römische Meilen von 
Non entfernt ?); jeine Handlung ift die Ueberwältigung von 
Albalonga. An den Zweilampf der Horatier und Guriatier, 
der das Uebergewicht von Nom entjcheidet, jchließt ſich ein Krieg 
an, welcher die Einverleibung der Albaner zur Folge hat. Von 
diejem bejchräntten Schaupla, den nächſten Umgebungen 
Roms, führt uns die Geihichte des Ancus Marcius, welchem 
die Begründung der Hafenftadt Dftia am Ausflug des Tiber 
zugeichrieben wird, an die Kiüften, wo die jeebeherrichenden 


1) Romulus ift von den Alten immer von dem Begriff der Stärfe ab- 
geleitet worden; oder man hat Roma als Nährerin gedeutet. (Schmwegler, 
Römische Geſchichte. Bd. I, ©. 419. X. 10 u. ©. 420). Numa bezeichnet 
den Mann, welcher der Stärke zur Seite die Gerechtigkeit einführt. (Klauſen, 
Aenead und die Penaten, II, ©. 953. Schwegler a. a. O. ©. 552 N. 2. 
Georg Curtius, Grundzüge der griechifchen Etymologie. ©. 314 nr. 413. 3.) 

2) Livins I, 33, 3. Vierzig Stadien nad) Dionyfius III, 4. (Plutarch, 
Coriolan. c. 30.) 
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Nationen einander begegnen, was dann zu einer Verflechtung 
führt, durch welche die mächtigften Nachbarn, die Etrusfer in 
unmittelbare Beziehungen zu Nom gerathen. 

Sm den Tarquiniern !), die nunmehr als Könige auftreten, 
eriheinen in den Fabeln der Ueberlieferung doc) bereits un- 
zweifelhaft hiftorifche Momente. Daß die Tarquinier Etrusker 
waren, läßt fi ſchon deshalb nicht in Abrede ftellen, meil 
die Namen des Tarquinius ſowohl, wie der Tanagquil, jeiner 
Gemahlin, in etruskiſchen Grabdenfmälern vorfommen ?). In 
Cäre gab e3 ein tarquinijches Gejchlecht, welches mit dem gleich- 
namigen Königshaufe in Rom verwandt zu fein behauptete. Die 
Tarquinier nun haben in Rom ein ihrer etrusfiichen Herkunft 
wirdiges Denkmal zurüdgelaffen. Wie das Arnothal, jo haben 
unter Tarquinius etrusfifche Hände auch die zwiſchen den ſieben 





1) Wenn man der Sage gemäß Tarquinius Superbus als den Sohn des 
Tarquinius Priscus, der vor der Zeit getödtet wurde, betrachtet, ſo kann man Tar- 
quinius Priscus nicht weit in das dritte Jahrhundert zurüddativen, noch auch 
dem Servius eine jo große Anzahl von Fahren, wie die Alten angeben, zu— 
erfennen; er würde in den Anfang des dritten Jahrhunderts gehören und die 
ganze römifche Chronologie wiirde ungefähr um 200 Jahre verkürzt merben 
müffen. Romulus freilich gehört in die älteften Zeiten, er müßte noch viel 
älter fein, als ihn die Chronologie anjett, wie denn auch jchon Cicero (de 
republ. II, 10, 18) daran Anftoß nimmt, daß die Erhebung des Romulus 
zu den Göttern einer verhältnigmäßig jo jpäten Zeit zugejchrieben wird. Bon 
diefen älteften Zeiten geht die Sage durch einen ungeheuern Sprung auf den 
Gejetsgeber Numa iiber, den man, genöthigt duch die vermeintliche Chronologie, 
in der Zeit viel zu hoch anſetzte; er würde in das ſechste Jahrhundert vor 
unferer Aera gehören, nicht in das fiebente und achte, Tullus und Ancus dienen 
mm zur Vervollfftändigung der Lifte der fieben Könige. Für geihichtli aber 
würden die beiden Tarquinier umd Servius in ihrer Mitte anerfannt zu 
werden Anſpruch haben. Tarquinius und Servius würden Beitgenofjen des 
Solon und Pififtratus fein. Es ift die Epoche, in welcher die chronologijch be— 
fiimmbare Geſchichte auch bei den Griechen beginnt. 

2) Corſſen, Ueber die Sprache der Etrusfer. I, 406. Dennis, The 
cities and cemeteries of Etruria (1878) I, ©. 242 ff. 
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Hügeln mitten inne liegenden Niederungen erſt bewohnbar 
gemacht. Die primitiven Teiche und ſtehenden Waſſer mußten 
verſchwinden, wenn es eine Stadt Rom geben ſollte. Dazu 
aber gehörten die unterirdiſchen Bauten, die man dem älteren 
Tarquinius zuſchreibt)y. Die Quellen ergoſſen ſich in Die 
Abzugsgräben, die man unter dem Namen Cloaca maxima 
begreift; die Stadt jchwebt über ihnen, jagt Plinius, und 
man jchifft unter ihr dahin ?). 

Drei über einander ruhende Gewölbe, alle aus Tuff- 
fteinguadern ohne Mörtel zufammengefügt, an deren felien- 
feftem Bau drittehalb Jahrtaufend feinen Stein erichüttert 
baben, nehmen die Quellen auf und führen die Grundwaſſer 
dem Fluſſe zu.?) Nun erit wurden die Thalgründe, melde 
Berg von Berg gejichieden hatten, für bürgerliden Anbau 
brauchbar. 

Zwiſchen Balatin und Aventin und am Fuße des capito- 
linijhen Berges konnten großartige ftädtiiche Anlagen mie 
der Circus Marimus und vor Allem das Forum romanuım *) 
entitehen, ohne welches die jpätere Gejchichte Noms nicht 
zu denfen wäre. 

Die Burgen und Berge wurden zu einer Stadt ver- 
einigt und konnten bald darauf mit einer Mauer umzogen 
werden, deren Spuren man noch heute in fortlaufenden 
Erhöhungen und eigenem Mauerwerk zu bemerken glaubt. 


1) Bunfen in der Beichreibung der Stadt Rom. I, 154, hat den Be- 
weis geführt, daß der Bau nicht etwa aus einer jpäteren Zeit herrühren fünne. 

2) Hist. natur. XXXVI, 15 (24) 104. 

3) Wilhelm Abefen, Mittelitalien vor den Zeiten römischer Herrichaft. 
©. 169 fi. 

4) locum palustrem, qui tum fuit in foro, antequam cloacae 
sunt factae. Piſo bei Varro, de lingua lat. V, 149. 
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Unter Tarquinius Priscus gewann Nom überhaupt eine 
viel bedeutendere Stellung als bisher gegen alle Nachbarn. 
Die Latiner juchen ihre Rettung vor ihm in einer engen 
Altanz mit Sabinern und Etrusfern; aber in einer großen 
Schlacht werden die drei Völker befiegt und auseinander 
geworfen. Tarquinius jeßt den Krieg nah allen Seiten hin 
fiegreich fort. Man rühmt an ihm zugleich geſchickte Führung 
der Truppen und milde Behandlung der Heberwundenen. 
Endlich jehen ſich die Etrusfer genöthigt, dieſem Fürften, 
der aus ihrer Mitte hervorgegangen tjt, ihre Unterwerfung 
anzubieten. Tarquinius veripricht ihnen Schonung des be- 
jtehenden Zuftandes und Erhaltung ihres Beſitzes, wogegen fie 
Dann ihm Dberherrlichkeit über ihre Conföderation zugeftehen, 
und ihm die Inſignien derjelben überbringen: eine goldene 
Krone, einen elfenbeinernen Stuhl, ein Scepter mit dem Adler 
auf der Spite, ein goldverbrämtes Unterfleid und ein pur- 
purnes Dberfleid; die zwölf. Lietoren jollen die Herrichaft 
über die zwölf Städte bedeuten‘). 

Wenn man fich dieſes Zujammenhanges erinnert, ſo 
läßt fich eher verftehen, daß ſich dem Fragment eines tus— 
eiſchen Gefchichtichreibers zufolge, deſſen Kenntniß wir dem 
Kaifer Claudius verdanken ?), eine etruskiſche Freiſchaar 
erhob, an deren Spite Cäles Bibenna ftand, der aber 
endlich gejchlagen und vertrieben wurde. Der vornehmite 
jeiner Kampfgenofjen jedoch, des Namens Maftarna, wandte 

1) Dionyfins II, 61. 

2) Die Stelle findet fi) in den Fragmenten einer Rede des Kaijers 
(Claudii Imperatoris de jure adipiscendorum in urbe honorum Gallis 
concedendo oratio), die auf einer Bronzetafel zu Lyon erhalten find; eine 


Copie der Inſchrift giebt Alphonfe de Boiſſieu in den Inscriptions antiques 
de Lyon chap. IV, p. 136. 
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ſich gegen Nom, das er überwältigte. Dafür iſt nichts 
merfwirdiger, al8 das Wandgemälde in einem Grabe zu 
Wulc!), wo Maſtarna als Befreier feines Führers, Der 
in Gefangenſchaft gerathen war, dargeſtellt ift. Er durch— 
ichneidet die Bande, mit denen Gäles gefeifelt war: Denn 
ihon find deſſen Wächter niedergeftoßen ?); er erhebt fein 
Schwert gegen den vierten derjelben, der mit den Worten 
Tarchunies Rumach als der römische König bezeichnet wird ). 
Den Annalen zufolge fol nun Maftarna König von Nom 
geworden fein. ES war derjelbe, den die Römer Servius 
Tullius nennen, ohne daß ihnen über die Identität mit 
einem ausländiichen Führer aud nur eine leife Ahnung übrig 
geblieben wäre. 

In der unvermifcht römischen Tradition ift Servius Tullius 
wieder eine große originale Geftalt von univerjaler Bedeutung. 

Neben Imperium und Bontificat gibt es in dem inneren 
Leben von Nom noch ein drittes, das populäre Element. 

Wie in Romulus und Numa die beiden eriten, jo fommt 
das dritte in Servius Tullius, welcher nad der römischen 
Sage von dem Gott des Heerdes erzeugt und in jeiner 
Kindheit durch eine göttliche Flamme, die jein Haupt um- 
leuchtet, als ein halbgöttliches Weſen ausgezeichnet wird, 
zur Erſcheinung. Wie jenen die großen Inſtitute der welt- 
lihen und der geiftlihen Gewalt zugeichrieben werden, jo 
gelangen die politiichen Rechte der Plebs durch Servius 





1) Für uralt können künftleriicher Forſchung zufolge dieſe Wandgemälde 
nicht gelten; jehr wohl aber können fie in die Zeit reichen, im welcher die von 
Kaifer Claudius citirten Annalen verfaßt worden find. 

2) Corfien, Ueber die Sprache der Etrusfer. I, 416 fi. Noël de 
Bergers L’Etrurie et les Etrusques. II, p. 49. 

3) Corfien a. a. ©. J, ©. 332. 


28 Erftes Capitel. 


Tulius zu einer gleihjam göttlichen Sanction. Worauf be- 
ruht nun aber die römische Plebs, die als eine dritte Ge- 
walt im römijchen Gemeinweſen erſcheint? Nach der republi— 
caniſchen Tradition, die bei Dionyſius von Halicarnaß auf- 
bewahrt ift, bildeten die in Folge der Siege des Romulus 
und der Altbürger in den Bezirk der Stadt gezogenen und 
dajelbit aufgenommenen Einwohner der unterworfenen Städte, 
denen gegen die Gewohnheiten der alten Welt ihre Freiheit 
gefichert worden war, die Grundlage derjelben. Bon Nomulus 
waren fie nah der Hand vernadläjligt worden; als Numa 
nah Rom fam, fand er den PBatriciern und ihren Clienten 
zur Seite eben dieje Claſſe noch ohne Eigenthum und Heerd 
und nahm fich ihrer an!). Seitdem waren jie durch Die 
folgenden Kriege bejonders unter dem Borgänger des Tar- 
quinius, der viele Latiner nah Nom führte, jehr verftärkt 
worden und überaus zahlreih. — Servius gab ihnen eine 
wirflihe Drganijation, wie er auch der Tradition zufolge 
ihnen hauptfächli Die Krone verdankt. In Servius ericheint 
die Zuneigung zu den niederen Volksklaſſen, welche der höchſten 
Gewalt natürlih innewohnt. Die plebejiichen Anjprüche, die 
fich in der jpätern römischen Geſchichte unaufhörlich wiederholen: 
auf Ermäßigung des Schuldrecht und Antheil an dem öffent- 
lichen Land, liebte man auf Zugeſtändniſſe diejes alten Königs 
zurüdzuführen. Sch denke, man darf darin nicht eine will- 
fürliche Erfindung fehen. Es ift eine urfprüngliche, dem Volke 
innewohnende, in dem Gange der römischen Gejchichte be- 
gründete Tradition, in welcher freilich die jpäteren Zuſtände 
unaufhörlich veflectiren. 


1) Dionyſius Halic. IV, 2. 
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Kür die Auffaffung des plebejiichen Heros ift es weſent— 
lich, daß ibm aud die Eintheilung der Stadt in ihre vier 
großen Negionen zugeichrieben wird, auf der dann die innere 
Organifation der gelammten Bevölkerung, bejonders aber 
der Plebs hauptjächli beruht. Man glaubt darin das 
allmählige Anwachſen der Stadt zu erkennen). Auch die 
Bezirke, welche durch die an den bedrohteiten Stellen zur 
Ergänzung der Mauern aufgeführte Ummallung des Servius 
berbeigezogen wurden, waren in Diejelbe einbegriffen. In 
dDiefem Sinne bat man auch die ländlichen Tribus, die 
Servius gegründet haben joll, verftanden; fie waren zu- 
gleich zur Vertheidigung der wichtigiten äußeren Poſitionen 
beitimmt. Alles trägt Diejen militärisch » adminiftrativen 
Charakter, bejonders auch die Eintheilung der Bürger nad 
ihrem Genius und die Errichtung der Genturienverfaffung. 
Die erite Claſſe, die aus den Meiftbegüterten beitand, war 
die beitbewaffnete und zwar auf eine ſolche Weile, daß ſie 
dem feindlichen Angriff, dem ſie fich zuerit ausjegte, zu 
widerjtehen vermochte). Claſſis bedeutet das Heer?), eine 
Bezeichnung, die vor allem der eriten Glafje zufommt*). Damit 
verbanden ſich dann politiiche Nechte, ohne welche eine be— 
waffnete Volksgemeinde jich nicht denken läßt. Die näheren 
Beitimmungen, wie fie in der Leberlieferung vorkommen, ge- 
hören einer anderen Epode an, aber augenscheinlich ift Doch, 


1) Mommien , die römischen Tribus. ©. 16 fi. 

2) Niebuhr, Römiſche Geſchichte. I, ©. 488. 

3) Gellius X, 15, 4: classem procinetam id est armatum exerci- 
tum. Paulus p. 56, 12: classis procincta exereitus instructus, vergl. 
Feſtus, p. 249, 22 Müller. 

4) Gellius VII, 13 in der Erklärung der von Cato in einer Rede 
(Jordan p. 55, 1. 2.) gebrauchten Ausdrüde elassieus und infra classem. 
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daß ein abioluter Unterihied der Stände überhaupt nicht 
neben einer Kriegsordnung beſtehen fonnte, die allein auf 
dem Unterſchied des Vermögens beruhte. Denn der Dienit 
in den Waffen war feineswegs eine bloße Pflicht, jondern 
ein hochbedeutendes Necht. 

Man fünnte ſich verfucht fühlen, die Angabe der etrus- 
fiichen Annalen mit der römischen Ueberlieferung zu combi- 
niren. Nom mußte den Etrusfern mwiderwärtig jein und 
zwar Doppelt, nachdem es durch einen ihnen urjprünglich 
angehörigen König zu Confiftenz und Macht gelangt mar. 
Tarquinius würde den Ruhm behalten, duch feine Kriegs- 
bandlungen die Etrusfer zur Unterordnung unter Rom ge- 
nöthigt zu haben. Man fünnte annehmen, daß in Eturien 
eine dieſem Erfolge entgegengejette Bewegung eingetreten 
wäre, in welcher der Führer einer Freibeuterihaar ſich Roms 
jelbit bemächtigt habe. Diejer aber bedurfte, wenn er Tich 
halten wollte, nicht allein feiter Mauern, wie fie Tarquinius 
begonnen, die er nur vervollitändigte, jondern einer inneren 
Drgantjation der angewachlenen Menge. Er würde hierauf 
ven Plebejern eine Berfaffung von militäriiher und popu- 
lärer Tendenz gegeben haben, deren SInititutionen auf Die 
folgende Zeit übergingen. Der etrusfiihe Häuptling würde 
Nom widerftandsfähig gegen alle Angriffe gemacht und dabei 
ver Population neue Rechte verliehen haben. 

Jedoch Bermuthungen diejer Art überjchreiten die Grenzen 
der biftoriichen Wilfenfchaft. Uns liegt es nur ob, den 
wejentlihen Inhalt der römischen Tradition zu vergegen- 
wärtigen. Man kann in Frage ftellen, ob die Reihe der 
Könige, melche Diejelbe verzeichnet, hiſtoriſch iſt oder nicht. 
Sp im allgemeinen müßte die Antwort verneinend aus 
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fallen. Daß es aber in alter Zeit Könige in Rom ge— 
geben habe, iſt die Vorausſetzung der ganzen ſpäteren 
römischen Geſchichte; Die Ueberlieferung iſt nicht ungerecht 
gegen das Andenken der Könige. Die großen Inſtitutionen, 
auf deren unbeftrittenem Beitand das ganze innere Leben 
beruht, werden von ihnen hergeleitet. Wie mit ihnen ſich 
zuerſt der Gejchlechterjtaat der Patricier und ihrer Glienten 
gebildet hatte, war diejem zur Seite die Gründung der Plebs 
auch uriprünglihd von dem Königthum ausgegangen, aus 
freien Männern; fie hatte eine eigenthümlih berechtigte 
Stellung gewonnen. Die höchſte Gewalt konnte ohne Die 
Beiltimmung der einen oder der anderen nicht beitehen. In— 
dem das Königthum zwiſchen ihnen jchwanfte, wurde es 
gejtürzt. Die beiden Stände traten einander jelbititändig 
gegenüber, nicht allein jedoh, um einander zu befämpfen, 
jondern auch um im Kampfe zufammenzumirfen; aus ihrem 
Widerſtreit und ihrer vereinigten Kraft ift Die Größe von 
Rom hervorgegangen. Es ift von großer Bedeutung, mie 
die Tradition den Webergang des Königthums zur Re— 
publif motivirt. Eben an Servius knüpft die Erzählung 
bierüber an. 


Negifugium. 


Bon dem alten Tarquinius, dem Servius dur volfs- 
thümliche Unterftügung nachgefolgt war, lebte noch ein Sohn 
dejjelben Namens, der es müde war, als der Mündel des 
Servius angejehen zu werden. Bei herannahendem Alter 
wird Servius von den Anſprüchen jeines Mündels, des 
jungen Tarquinius, auf die Succeflion unterrichtet und 
wendet ji deshalb an das Bolf; er klagt darüber, dab der 
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junge Tarquinius nicht allein die Verlaſſenſchaft jeines Vaters 
von ihm fordere, jondern auch die Herrichaft über Rom, die 
einen Theil der Erbichaft ausmache; er halte das Volk nicht 
für berechtigt, einem andern das zu übertragen, was ihm 
nicht gehöre. Die in dieſe Zeiten zurückverlegte Frage ift alſo 
von vornherein, ob die höchſte Autorität in dem Gemeinweſen 
als ein Theil der Hinterlaffenihaft angejehen werden fünne. 
Entrüftet über den Anſpruch des jungen Mannes auf ein 
erbliches Recht, beitätigt das Volk den alten König, den es 
jelbit gewählt hatte, in feiner Stellung; es fordert ihn 
auf, vor feinem Anderen zu weichen. Indeß hat Tarquiniug, 
obwohl der Schwiegerjohn des Servius, den Gedanken gefaßt, 
fih eigenmädtig in den Befig der Krone zu jegen. Mit den 
Inſignien der königlichen Gewalt geſchmückt, erjcheint er in 
dem Senat, deſſen Mitglieder großentheils mit ihm einver- 
ftanden find‘). Hiervon benachrichtigt begiebt ſich auch 
Servius in den Senat, und jhidt Jih an, Tarquinius von 
dem föniglihen Stuhl zu entfernen. Der junge Mann tft 
aber jtärfer als der bereits gealterte Servius; er ergreift ihn 
und wirft ihn die Stufen hinunter, die zu der Curie führen. 
Da erjcheint dann feine Gemahlin, die dunkelſte Geftalt in 
diefer Verwidelung der Anſprüche und der Rechte, Tochter 
des Servius; aber von dem Anreize der unmittelbaren Gewalt 
fortgeriffen, hat fie ihren Gemahl jelbit zu jeinen Unter» 
nehmungen gegen den Vater aufgereizt. Sie begrüßt ihn 
jeßt als König, aber giebt ihm zugleih den Rath, den 
Vater umzubringen; diejer würde ſonſt unverweilt das Volt 
berufen, bei dem er Alles vermöge. Hierauf Ihidt Tar— 


1) Diomyfius IV. 30 p. 718, 14 Reiske: 708 maroızlov Toug 
dhrorolws Eyovras oös Tov Baoıldu zur TE ÖNuoTıza Molıteluare. 
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quinius Diener, die den Gervius tödten. Die neue 
Königin, die im Wagen daher fährt, treibt ihren Wagen» 
lenfer an, ohne Scheu geradezu über die Leihe des er» 
mordeten Vaters hinweg zu fahren, 

Die Erzählung zeugt von dem Abjcheu, mit welchem die 
folgenden Zeiten das Andenken an die Thronbefteiqgung des 
legten Königs fortgepflanzt haben; eine Straße in Nom 
trug davon ihren Namen. In dem Ereigniß an ſich fommt 
der volle Sieg des Anſpruchs der Geburt über die Berech— 
tigung der Wahl, welche bei den meiften früheren Königen 
jtattgefunden haben joll, zu Tage. Auch die Aufpicien, die 
doc als eine VBorbedingung der geieglichen Amtsverrichtungen 
betrachtet wurden, fehlten dem Tarquinius, Er tritt ohne alle 
Wahlhandlung oder religiöje Feierlichkeit an die Stelle feines 
Vaters. Wie zu dem älteren, jo ſteht Etrurien auch zu dem 
jüngeren Tarquinius, dem man den Beinamen Superbus gab, 
in einem Verhältniß der Unterordnung. Einige Mühe koſtet es 
dieſem, jich der Latiner zu verfichern. Bon den Oberhäuptern 
derjelben, die eine gewiſſe Unabhängigkeit beſaßen, wußte er 
den einen durch Berwandtichaft an jich zu fetten, den andern 
durch eine verrätheriiche Anklage, zu der er fich trügerijche 
Beweije verichafft hatte, zu vernichten. Seinem Bündnifje 
mit den Latinern jchließen fich auch Volsker und Hernifer 
an. Für alle dieſe Völker wurde die jährliche Feier auf 
dem Mons Albanus angeitellt, die eine Zeit des all- 
gemeinen Gottesfriedens derſelben unter ſich bedeutete !). 
Die Römer hatten den Vorrang beim Opfer, was zu- 
gleih das Zeichen ihrer Hoheit war. Wie Pififtratus in 


1) Diomfius IV, 49. 
db. Rante, Weltgeihichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 3 
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Athen, ſo vereinigten die Tarquinier in Rom mit der 
unbedingten Herrſchaft über die Hauptſtadt eine ſehr aus— 
gedehnte Macht nach Außen. Ein Denkmal dieſer Macht 
iſt die Errichtung des capitoliniſchen Heiligthums, die von 
dem erſten Tarquinius vorbereitet war und vom zweiten 
in's Werk geſetzt wurde. Es war der Trias von Göttern 
gewidmet, Jupiter, Juno und Minerva, die zugleich von 
Sabinern und Etruskern verehrt wurde und von dieſen faſt 
noch mehr, als von den Römern ſelbſt . 

Das Heiligthum war ein Werk etruskiſcher Kurtfkfertigfeit, 
der die einheimischen Römer nun dienftbar waren. 

Welche Bedeutung man daran knüpfte, ergiebt ſich vor 
Allem aus der Sage von dem bei dem Bau aufgefundenen, 
abgeichlagenen, aber noch friihen Menſchenhaupte, woraus 
man zuerit die dee, dab Rom das Haupt von Stalien ?), 
ſpäter daß es das Oberhaupt der Welt fein werde 3), herleitete. 

Bei den Vorausſagungen fünftiger Größe, die in dieje 
Zeiten verlegt wurden, fehlen auch die Griechen nicht. Von 
Cumä famen die fibyllinifchen Bücher herüber, welche die Ge- 
heimniſſe der Zufunft enthalten jollten; fie wurden in einer 
jteinernen Kifte in dem Heiligtum verwahrt und nur unter 
Beobachtung unverbrüchlichen Geheimnifjes zu Rathe gezogen. 

Aber auch ſchon in jener Zeit bejaßen die Tarquinier 
eine ausgebreitete Herrichaft; grade duch dieſe wurden fie 
den beiden Ständen unerträglid. Die Patricier, durch deren 
Hülfe Tarquinius emporgefommen war, wurden von der Be- 
rathung der öffentlichen Geſchäfte ausgeſchloſſen und mit 





1) Marquardt, Handbucd der römischen Alterthiimer. VI. ©. 40. 
2) Dionyfius IV, 61. 
3) Livius I, 55, 6. 
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aewaltiamen Gerichtsiprüchen heimgeſucht; der Senat batte 
alle Bedeutung verloren. Das Volk dagegen, das jid der 
Freiheiten erfreut hatte, die mit jeiner Theilnahme an Miliz 
und Krieg verbunden waren, jab ich zu harten Frohnarbeiten 
verdanmtt, um Abzugsgräben oder auch gottesdienftliche Ge— 
bäude auszuführen. Die Ueberlieferung tft: Die Plebs habe an 
der Erniedrigung der alten Geichlechter ihre Freude gehabt, 
dDieje Dagegen an dem Joche, welches den Plebejern auferlegt 
wurde. Um jo weniger hätten die beiden Stände gegen das 
Königthum zuſammenwirken fünnen, zumal da dies nod eine 
beiondere Stüße in der Unterthänigfeit der umliegenden 
Landichaften beſaß. 

Nicht jedoch jo jehr aus der Widerjeglichfeit der beiden 
Stände leitet die Sage den Widerftand ber, den Tarquinius 
fand, als aus einer Entzweiung der herrichenden Dynaſtie in ſich 
jelbit. Dieje ipaltete jich in eine engere und eine weitere Familie; 
die erite beitand aus Tarquinius und feinen Söhnen Sertus, 
Titus und Aruns; die zweite aus den Söhnen einer Schweiter 
des Königs, zu denen Brutus, und den Nachkommen des 
älteren Bruders des eriten Tarquinius, zu denen Collatinus 
gehörte, der mit Lucretia, der Tochter eines der vornehmiten 
der römischen Großen, vermählt war. 

Es ereignete fih nun, dab der König und jeine Söhne 
dieſe ihre nächſten Blutsverwandten durch Grauſamkeit und 
MWolluft zu ihren Feinden madten. 

Der ältere Bruder des Brutus war getödtet worden; 
diejer jelbit entging dem gleichen Schickſal nur, indem 
er jich blödjinnig ftellte; er flößte jo wenig Beſorgniß ein, 
dab ihm der König eine hohe militäriihe Würde anver- 
traute. Aber in feiner Seele fochte Ehrgeiz und Rachſucht. 

3* 
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Da erfuhr ein anderes Mitglied der Familie, Collatinus, 
die abiheulichjte Ungebühr; feine züchtige und keuſche Ge— 
mahlin wurde von einem der Söhne des Königs ge— 
ihändet. Aehnliches mag auch anderweit vorgekommen jein; 
das ächt Römiſche ift, und es bildet den Kern der Sage, daß 
fich Lucretia hierauf jelbit tödtet. Bei dem Mefjer, mit dem 
fie fih umbrachte, ſchwuren nun Brutus, mit ihm Collatinus 
und Zueretius, die Unthat zu rächen und ein fünigliches 
Haus, wie diefes war, nicht länger über ſich zu dulden. 

63 würde überflüffig jein, Die Variationen der Er- 
zählung zu wiederholen und die Wahrjcheinlichfeit der That— 
jahen zu prüfen. Nothmwendig aber tft, die Ideen hervor— 
zuheben, melde die fpätere Republif an das Ereigniß an- 
fnüpft. Der mindeſt wahrſcheinlichen, mie fie bei Dionyſius 
vorliegt, gebührt in diejer Beziehung fogar der Vorzug; denn 
nicht allein auf die Entfernung der regierenden Tarquinier, 
ſondern auf die Grundlegung der republifanifchen Berfaflung 
fommt es an. Bedeutungsvoll für den ganzen Lauf der 
Geſchichte, aber jehr auffallend ift es, daß die vorwaltende 
Abſicht nicht dahin gerichtet ift, das Inſtitut des Königthums 
abzuihaffen, jondern nur, es zu modifiziren. 

Dem Lucius Junius Brutus wird eine Rede in der Mitte 
der Batricier in den Mund gelegt, in welcher er eine 
durchgreifende Aenderung der Verfaſſung überhaupt wider— 
räth. In ruhigen Zeiten, jagt er, fönne man überlegen, ob 
man eine beſſere Ordnung der öffentlichen Dinge einführen 
ſolle, wenn e8 überhaupt eine befjere gebe, als die vonRomulug, 
Numa und den andern Königen eingerichtete und überlieferte; 
denn bei diefer Verfaſſung ſei Nom emporgefommen; den 
Beichwerden aber, die mit der Monarchie verbunden find, ſo 
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daß ſie zur wilden Tyrannei ausarte, müſſe man abhelfen, 
und dafür ſorgen, daß ſie in Zukunft nicht wieder vorkommen 
fünnen. Bor Allem möge man den Namen der höchſten 
Gewalt ändern !), weil derjelbe zu vielen verwerfliden Hand- 
lungen verleite; das Rathſamſte werde jein, die königliche Ge- 
walt an ziwei Männer zu übertragen ?); wenn ihrer zwei jeien, 
jo würde ihr Vorrecht weniger beichwerlich fallen; fie würden 
ſich vor einander jcheuen, zugleich in einem Wetteifer leben, 
welcher nüßlich werden müſſe. Nicht alle Inſignien des bis- 
berigen Königthums jollen fie gebrauchen, nicht die. goldene 
Krone, noch Scepter, noch das goldgeftidte Gewand, aber 
wohl den elfenbeinernen Stuhl, die Toga praeterta und die 
Lictoren. Auch Diefer neue Magiftrat dürfe nicht auf 
Lebenszeit beitehen, weil Das tyrannijche Gelüfte erwecke. 

Das Charakteriftiihe der römiſchen Verfaffung, Annuität 
der oberiten Gewalt und ihre Gollegialität was der Titel 
Eonjuln urjprünglich bedeutet 3), find aljo die Grundgedanken 
der neuen Einrichtung, melche jedoch die Macht und einen 
Theil der Würde des Königthums repräjentiren joll. 

Das Wejentlihe der Weberlieferung it, daß die dee 
der jpäteren Verfaſſung gleih im Moment des Abfalls der 
vornehmen Gejchlechter von den Tarquiniern gefaßt mird. 
Die neuen Magiitrate jollen den Senat berufen, wie die 
alten Könige, und Nichts ohne den Senat thun. Die gefaßten 
Beichlüfje jollen dem Volf vorgelegt werden, was ihm bereits 


1) tous uellovrag Eeım nV anavıav LEovoier unte Baoı)eis 
&rı urte uordoyovg zaleiv Dion. IV. 73. 

2) dvorr dmıroeneıv aydocaı rrv Bamısırnv doynv. 

3) Niebuhr, Römiſche Geichichte. I, 578. Ih. Mommien, Römiiches 
Staatsredht. 2. A. II, 1. ©. 14 N. 2. 
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früher zugeſtanden worden war‘). Alles hochbedeutend für 
die innere Geihichte, die fi immer in der Vorausjegung 
einer höchſten Gewalt bewegt, welche ſtark it und herricht, 
aber doch niemals ein Königthum werden joll. Sie wird nicht 
durch Uebereinkunft der beiden Stände geihaffen, jondern fie 
wird als vorhanden und unverletlich angenommen. Aber 
die Magiftraturen, von denen fie ausgeübt wird, werden von 
den beiden Ständen gewählt und eingejett, und find auf 
deren Mitwirfung angewiejen. 

Brutus leitet aus feiner militärischen Stellung die Be- 
fugniß ab, das Volk zu verlammeln und die neuen Magiftrate 
vorzuschlagen; dieſe jollen dann in den Genturiateomitien 
gewählt werden, der populäriten Inititution, die dem König— 
thum zugeichrieben wird. In Begleitung der Patricier er- 
iheint hierauf Brutus auf dem Forum und fordert das Volk 
auf, der Knechtichaft, welche der Tyrann Jahre lang auferlegt 
hatte, ein Ende zu machen. Das Volk zeigt fich hiezu auf der 
Stelle bereit und fordert die Waffen ?). Brutus ift jehr erfreut, 
macht aber die Bedingung, daß zuerit der Senatusbeihluß be> 
ftätigt fein müſſe, welcher dahin gehe, daß die Tarquinier 
auf immer verbannt fein jollen, worauf das Volk nad) Eurien 
auseinander tritt und einſtimmig das Eril der Tyrannen be— 


ſchließt ?). 


1) Dionyfius IV 75. g. E.: undev roaırew diya Nuwv zur Ta 
döserrae 77 Bovin peosıy eis Tov dANUoV Ws Tois YOYOvVoLıs Numv 
£90s nv, undevös ayaımpovusvov airov, wu 2v Tois nooteoıs zuugols 
zlgLos nV. 

2) av&zguyov ayeıv oyüs ti ra Örka IV, 84. 

3) Dionyfius IV, 84: do nv puynv TWvV Tvoavvav ai pOd- 
Toaı zareibngploavto. \ 
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Ein zweiter Vorſchlag, den die Curien ebenfalls ein— 
müthig annehmen, betrifft die Errichtung der beiden neuen 
Magiſtrate. Brutus und Collatinus treten als die erſten 
Conſuln auf. 

Für alle dieſe Vorgänge iſt es eine Grundbedingung, 
daß Tarquinius mit dem Heere vor Ardea lagert. Bei der 
erſten Nachricht von der aufrühreriſchen Bewegung begiebt er 
ſich nach Rom, aber ſchon iſt dieſelbe ſo mächtig geworden, 
daß ihm der Eintritt in die Stadt verweigert wird. Er eilt 
nach dem Feldlager zurück, aber hier hat indeſſen das Vor— 
bild von Rom Nachfolge gefunden: denn das Heer und das 
Volk ſind ja in Wahrheit identiſch. Auf förmlichen Beſchluß 
der Centuriat-Comitien!) wird Tarquinius auch von dem 
Kriegslager ausgejchlofjen; er wendet ſich zu jeinen Freunden 
nach GEtrurien, Durch deren Hülfe er miederhergeitellt zu 
werden hofft. Das Heer, das der Belagerung Ardeas längjt 
müde geworden, jchließt eigenmäcdtig einen Waffenitillitand 
mit dem Platz und zieht dann nah Rom. Hierauf berufen die 
Conſuln eine allgemeine Verſammlung, die auf's feierlichite 
eingeleitet wird. Luftrationen werden vorgenommen, Eid» 
ſchwüre geleijtet, Opferthiere geichlachtet. Bei den Opferitüden 
jtehend, ſchwören zuerit die Conjuln, und auf ihre Auf- 
forderung alle Anwejenden, daß weder Tarquinius, noch 
dejjen Söhne und meitere Nachfommen in die Stadt jemals 
zurückehren jollen, ferner aber, daß fie weder jelbit einen 
König in Nom aufitellen, noch auch Anderen beijtimmen 
wollen, die einen ſolchen aufzuitellen verjuchen würden ?). 


1) Dionyfius IV, 85: yrwuas dısgwrnoertes zer Aöyouvs. 
2) Diomfius V, 1. 
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Die Unmahriceinlichkeit, daß ein mächtiger König ſich 
ohne allen ernitliben Widerſtand habe verjagen lafjen, liegt 
auf der Hand. Darauf fümmt es aber der Tradition wenig 
an; fie beichäftigt ſich am meiften mit den Schwierigkeiten, die 
mit der Entfernung der Könige aus Nom verbunden waren. 

Dieje entiprangen hauptjählih aus dem inneren Zer- 
würfniß des königlichen Haufes. Die den Herrichern per- 
ſönlich feindjelige Fraction deſſelben hatte Doch Alles ver- 
anlaßt, Alles fejtgejegt. Sollte nun aber eine vollitändige 
Entfremdung der Römer von ihren Königen jtattgefunden 
haben, jollten nicht die Tarquinier auch im Senat, durch 
den fie emporgefommen, nochmals Anhänger finden fünnen? 
Zu einer definitiven Feitiegung der Republik gehörte es, daß 
diefe Möglichkeiten ausgeſchloſſen wurden. 

Sn der That wird nun der Tradition zufolge in 
Kurzem eine Berihmwörung junger Batrizier zu Gunften des 
Königthums, defjen fie für ihre perjönlichen Stellungen nicht 
entbehren zu fünnen glauben, entdedt. Bei der Beitrafung 
verjelben legt dann Collatinus joviel Schonung der Schul- 
digen an den Tag, daß er der allgemeinen Stimmung 
gegenüber fich nicht zu behaupten vermag; er fieht fich ge— 
nöthigt, die Stadt zu verlaffen‘!). Um jo freier von aller 
Rückſicht ericheint der andere Conſul Brutus; er läßt jeine 
eigenen Söhne, die an jener Verſchwörung theilgenommen, 
unverwandten Blickes hinrichten. | 

Die Handlung meicht von dem natürlichen Gefühl der 
Menichen ſoweit ab, daß der griechiiche Autor, der fie erzählt, 
faft daran verzweifelt, bei feinen Landsleuten Glauben zu 


1) Dionyſius V, 9, vergl. Plutach, Poplicola c. 7. 
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finden ; aber ebenſo durch und durch römiſch tft fie. Der Stifter 
der Nepublit mußte mit dem Blute feiner Nachkommen be» 
weijen, daß er fein Tarquinier mehr war. Die republifantiche 
Idee erbebt fich jtolz und ausſchließend über jedes andere 
menjchlide Gefühl, das fie vielmehr vernichtet. Brutus 
it die erſte greifbare Geftalt in der römischen Geſchichte. 
Man kann von dem eigentlich Mirafulojen, das die Sage 
enthält, abitrabiren. Das Wejen der Erzählung it, dab ein 
naber Verwandter des königlichen Haujes durch die Gemwalt- 
jamfeiten, die der König gegen feinen Vater und jeinen 
Bruder ausgeübt hat, in tieffter Seele beleidigt, dennoch 
an ſich hält, jeinen Ingrimm in jich verichliegt, bis der 
Augenblid fommt, in welchem die Unerträglichkeit Diejer 
Herribaft in einer abjcheulichen Frevelthat zu Tage tritt. 
Dann aber ſinnt er nicht etwa auf perjönlice Rache, 
jondern er faßt den Gedanken der Nepublif, der jedoch nicht 
jowohl auf Umsturz der hergebrachten Verfaſſung gebt, jon- 
dern auf eine Umbildung derielben, bei der ihr Weſen ge— 
rettet wird. Die Confervation der höchſten Gewalt, wie fie 
beitand, nur unter Formen, die ihren Mißbrauch unmöglich 
machen, ijt die Handlung des Brutus, die jenen Nachruhm 
ausmacht. Ein geborner Tarquinier, ſteht er doch an der 
Spite der Republik, deren Rettung von den näditen Ge- 
fahren er noch mit jeinem Tod befiegelt. Der verjagte 
König bat, wie er boffte, mit Hülfe jeiner Freunde in 
Etrurien eine anjehnlihe Kriegsmacht zujammen zu bringen 
gewußt, mit der er jeine Wiederheritellung in Rom zu 
erziwingen gedenft. Aber Brutus, der ſich die Pflege der 
Kriegszudht in Nom bejonders hat angelegen fein laſſen, iſt 
ftark genug, ihm entgegenzugeben. 
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Es fommt zur Schlacht am Walde Arfia, in welcher der 
fräftigjte Sohn des Tarquinius Aruns mit Brutus im Zwei—⸗ 
fampfe zufammentrifft und jedmeder von ihnen, vom andern 
getroffen, todwund vom Pferde ftürzt. Das Ereigniß iſt eben, 
daß das fünigliche Gefchlecht, zu dem ja auch Brutus gehört, 
ſich in fich jelbit vernichtet. Aber damit wird der eigentliche 
Kampf mit Etrurien, dem Nom in gemwifjer Hinficht jelbit 
angehörte, erit eröffnet. 

Der vornehmite Fürjt dieſes Landes Lars Porjenna 
von Cluſium führt ein ftattliches Heer zu Gunſten der 
Berjagten ins Feld, dem die Römer nicht widerftehen fünnen. 
Man findet Spuren einer Weberlieferung, nach welcher 
Porjenna das Capitol inne gehabt!) und die Römer zu 
einem Frieven genöthigt haben joll, in welchem fie auf den 
Gebraud eilerner Waffen Verzicht leifteten 2). Ohne jo weit zu 
gehen, nimmt Doch der ausführliche traditionelle Bericht, der auf 
uns gekommen ijt, die Ueberlegenheit des etrusfischen Königs 
an. Nicht jo jehr die Waffen, als die republifaniichen Tugenden 
werden demselben entgegengejegt. Die Tradition läßt ſich 
bejonders angelegen jein, die Handlungen jtandhaften Muth, 
den die Römer in dieſem Augenblid beiwiejen haben, zu ver- 


— 


herrlichen. Eine der vornehmſten iſt die Vertheidigung der 


Brücke, die zu dem Janiculus führt, wenigſtens jo lange, 
bis ſie hinter dem beiten Bertheidiger Horatius Cocles ab- 
gebrochen ijt, der fih dann in den Strom wirft und ſich 
glüklih rettet. Wenn ein Römer fih in das Lager des 
etrusfischen Königs in der Abjicht, ihn zu ermorden, ein- 
ichleicht, fo geichieht das deshalb, weil die Römer fonft in 


1) Tacitus, Hiftorien. III, 72. 
2) Plinius, Hist. nat. XXXIV, 14 (39), 139. 
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Gefahr ſind, dem Hungertode zu erliegen: denn an dem 
Schwur, den verjagten König nicht wieder aufzunehmen, halten 
ſie auch unter dieſen Umſtänden unerſchütterlich feſt. Auch den 
Frauen wird ihr Antheil an dem Ruhme dieſer Tage vindicirt. 
Die als Geiſeln zu einer vorläufigen Vereinigung überlieferten 
Jungfrauen retten ſich; unter Führung der entſchloſſenſten 
von ihnen Cloelia ſchwimmen ſie durch den Fluß. Damit aber 
verbindet die Sage einen Umſchlag in der Politik des Feindes: 
durch eine Verletzung der Geiſeln und Geſandten, welche ſich 
die Tarquinier zu ſchulden kommen laſſen, wird Porſenna 
bewogen, auf die Seite der Nömer zu treten!). Er wird 
durch ihre geiinnungsvolle Haltung zwar erichredt, aber 
auc für fie gewonnen. Bei einem endlichen Vertrag giebt 
er die Gefangenen ohne Löjegeld heraus und überläßt den 
darbenden Römern die Vorräthe feines Lagers, wogegen fie 
ihm die Inſignien der Hegemonie zurüditellen, welche die 
Etrusfer dem älteren Tarquinius übergeben hatten ?). 

So fommt e8 zu einer gütlichen Auseinanderjegung; die 
neue Republif giebt die Herrichaft auf, melde die Könige 
zulegt beſeſſen hatten; die Etrusfer dagegen erfennen das 
Beitehen der Republif und ihre volle Unabhängigkeit an. 
Einen ſtarken Rückhalt hatte Tarquinius auch dann noch an 
den Latinern, die duch die Verbindung Porſennas mit Ron, 
das fie ihrerjeitS von dem latiniſchen Namen ausichlofien, 
jich beleidigt fühlten. Sie luden die Römer zu ihren Ver— 
jammlungen am ferentinischen Haine nicht mehr ein; jelbit 
die Familienverbindungen zwiichen Römern und Latinern 
wurden aufgelöft. Ueberdieß aber fam dem Tarquinius 


1) Diomyfius V, 34. 
2) Dionyſius V, 35. 
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noch eine innere Gährung zu Statten. Die Dberhäupter, 
die eben auch Durch enge Familienbande zufammengehalten 
wurden, fürdteten in Latium eine der römischen ähnliche 
Bewegung zum Ausbruh kommen zu jehen. Wir befinden 
und bier jhon in einer vollfommen gebildeten, politiich 
angeregten Welt. Die Bertreibung der Tyrannen, die in 
Griechenland an der Tagesordnung war, konnte nicht 
anders, als auf Italien zurücwirken. Der verjagte Tar- 
quinius erſchien in diefem Licht und gewann die Führer der 
Latiner durch die Bejorgnig, daß ihnen ein ähnliches Schieffal 
bevorftehe. Mit deren Hülfe und begleitet von Römern, die 
jeiner Sache treu geblieben waren, griff Tarquinius die neue 
Republik zum dritten Male an. Aber zum dritten Male ward 
er in einer offenen Schlacht zurückgewieſen. Ungefähr vierzehn 
Miglien von Rom, unfern der alten Straße nah Praenefte 
findet fih ein Kleiner Teich voll Schilf und Binjen, von 
Wällen bafaltiiher Lava umgeben; dies ift nach der Meinung 
der römiſchen Antiquare der Lacus Negillus, bei dem die 
Schlacht vorfiel‘). 

Es gab eine Tradition, nach welcher Tarquinius, bereit3 
im höchſten Alter, doch noch einmal hoch zu Roß in der 
Mitte der Kämpfenden erichien und verwundet wurde 2). 

Aber das größte Gewicht legt die Erzählung auf den 
Angriff der ausgewanderten Römer, welche um jo gefährlicher 
waren, da fie in den römiſchen Schlachtreihen jelbit Freunde 





1) Weſtphal, Die römiſche Campagna p. 79, Canina, Tusculo 
p. 33 ff. umd Desjardins, Essai sur la topographie du Latium, p. 85 ff. 
halten einen an der via latina zwanzig Miglien entfernt von Rom gelegenen 
See, laCava dell’ Aglio genannt wird, für den Lacus Regillus der Alten, 

2) Sie war von Picinius und Gellius wiederholt nad) Dionyfiug 
VI, 11. Livius II, 19, 6 folgt ihr unbedenklich. 
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zu finden erwarten fonnten. Der Dictator Poſtumius 
weiß; dem nur dadurch vorzubeugen, dab er die Fliehenden 
niederzuftoßen befiehlt. Dadurch gelingt e8 ihm denn, das 
Feld zu behaupten; Eruln und Yatiner werden mit einander 
befiegt. Tarquinius fieht ſich in Folge der Schlacht ge- 
nötbigt, Latium jelbit zu verlaffen und ſich nad dem griecht- 
ihen Cumä, das damals unter einem Tyrannen jtand, zu 
begeben, wo er kurz darauf veritarb, 

Ich erlaube mir, dieje Tradition ins Gedächtniß zurüd- 
zurufen, obwohl es ja einleuchtet, daß fie mit jagenhaften 
Elementen allenthalben durchwachſen ift. Aber das it eben 
der Charakter der Tradition: fie ift fein Gedicht, auch feine 
Geſchichte, ſondern eine an hiſtoriſche Ereigniffe anfnüpfende, 
politiich ausgejtaltete Erinnerung. Wollte man, abgejehen 
hiervon, einen biftorischen Boden für die Ueberlieferung ge— 
winnen, jo dürfte man vielleiht an den etrusfischen 
Maitarna anknüpfen. Man dürfte annehmen, dab die 
Hegemonie des älteren Tarquinius duch Maftarna unter- 
broden, dann aber durch den jüngeren Tarquinius mwieder- 
bergeitellt jei, gegen welchen fih nun das von Servius- 
Maitarna zu einem höheren Grade von Freiheit gelangte 
und bewaffnete Volk unter dem Vortritt der Batricier wieder 
erhoben hätte; die Stadt hätte fich behauptet, aber die 
Hegemonie über Etrurien verloren. Durch dieſe Annahme 
würde auch jener jo unerwartet erhaltene Vertrag mit 
Karthago, der in das erite Jahr der Nepublif geiegt wird, 
einigermaßen verftändlih werden‘). Demzufolge betrachtet 
ih Nom als berechtigte Gebieterin über die Seefüite von 


1) Bolybius III, 22. 
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Antium bis Terracina. Aber das latiniiche Gebiet war 
übrigens in voller Gährung. Der Vertrag war nun, daf 
Karthago die römiiche Herrichaft an der Seeküſte aufrecht er— 
halten, den Römern zur Niederhaltung der Latiner betitehen 
jolle, wohlveritanden, ohne jemals jelbit auf dem italienijchen 
Boden Fuß faſſen zu fünnen. . Mit den Etrusfern und Griechen 
in dem angedeuteten Gegenjab wünjchte Karthago in der 
Mitte derſelben eine befreundete Macht an den Latinern, 
die als untergeordnete Bundesgenofjien von Rom gedacht 
werden, zu behaupten. 

Der römischen Tradition find dieſe re von um— 
fafjenden Weltverbindungen abhanden gefommen. Es iſt ihr 
genug die Heritellung des Bündnifjes mit Latium zu betonen, 
welches dauern joll, jo lange Erde und Himmel auf ihrer 
Stelle bleiben. Ihr Augenmerk it zunächſt ausichließend 
auf die inneren Angelegenheiten gerichtet. 


Wachſende Selbftändigfeit der Plebs. 


Wie dunfel die Vorgänge der Epoche noch find, kann 
man unter Anderem aus der eben gebrauchten Bezeichnung 
eines oberiten Anführers als Dietator abnehmen. Ueber— 
lieferungen und Annalen ſchweigen über die Einführung der 
Dictatur, ihre Zeit und die näheren Umftände!); die Be- 
richte find zweifelhaft darüber, ob fie mehr um äußerer 
Gefahren oder um innerer Unordnungen willen eingeführt 
worden tft. Das hängt nun wohl Beides jehr genau zu- 


1) Bol. Mommſen, Römifches Staatsrecht. II, 1. S. 133. — Der Ueber- 
fieferung ftellen fich von jet die Annalen zur Seite; auch diefe geben feine 
fihere Auskunft. 
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jammen:; denn die äußere Gefahr konnte niemals abgewehrt 
werden, wenn nicht die inneren Entzweiungen gedämpft wurden; 
dDiefe aber waren bei dem Verhältniß der beiden Stände 
und Stämme gleichjam unvermeidlich. Auf die Patricier war 
doch das Necht, die böchite Gewalt auszuüben, im Allgemeinen 
übergegangen; fie beſaßen gottesdienftliche, rechtliche, admini-" 
ftrative Vorrechte. Die Plebejer find, wie oben berührt, 
nicht aus einer Glajje, die den Patriciern urſprünglich unter- 
geordnet geweien wäre, hervorgegangen. zn feiner alten 
Volkergenoſſenſchaft findet fih ein ähnliches Verhältniß; denn 
bei anderen Völkern, auch den Griechen, wurden die beſiegten 
Feinde volllommen vernichtet und zu Sklaven gemadt; in 
dem alten, jelbit dem romuliichen Nom war das nicht der 
Fall. Die Einwohner der benachbarten Städte wurden in 
Nom aufgenommen, ohne jedoch an den Nechten der Alt- 
bürger Theil zu nehmen. Eben nad diejen aber jtrebten 
fie. Es mar ein Verhältnig, mie wenn Spartiaten und 
Lacedämonier zu einer einzigen Gemeinde vereinigt geweſen 
wären. Die Blebejer waren uriprünglich freie Männer, die aber 
durch die Pflicht, die fie erfüllten, die Geſammtheit zugleich 
mit ihren Waffen zu vertheidigen, Anjprud auf größere 
Zugeftändniffe erwarben, als die waren, die man ihnen 
machte. Daß fie zu der Entfernung des Königthums, Die 
nicht von ihnen ausging, Doch jehr mwejentlich beitrugen, war 
der Titel, auf welchen fie ihre Anjprüche gründeten. 

Wie fie nun Ddiejelben zur Geltung bradten, darin 
liegt das conjtitutionelle Intereſſe, melches immer die Auf- 
merkſamkeit auf die ältere römische Geichichte gebeftet bat. 
Die Beichaffenheit der Nachrichten, die uns vorliegen, macht 
es unmöglid, den Gang dieſes Kampfes mit Sicherbeit zu 
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vergegenwärtigen: ſie find noch immer traditioneller Natur; 
aber fie lafjen doch eine Stufenfolge der Errungenſchaften 
erkennen, die wir hier an der Hand der am meiſten zu— 
ſammenhängenden Darſtellung, die auf uns gekommen iſt ), 
aufzufaſſen und vorzulegen verſuchen wollen. 

Unter den Patriciern gab es zwei verſchiedene Directionen; 
ein paar der vornehmſten Geſchlechter, namentlich die Valerier 
und Horatier, die ſchon bei der Vertreibung der Könige nam— 
haft geworden waren, neigten jih auf die Seite der Plebs, 
durch deren Theilnahme Alles vollendet worden war. Gleich 
darauf aber war eines der mächtigiten ſabiniſchen Gejchlechter, 
daS der Glaudier, mit Tauſenden von Clienten in Rom 
eingewandert ?); es nahm im Senat, in den es eintrat, Die 
der Plebs entgegengejegte Partei, mit ebenjoviel Heftigkeit 
wie Conjequenz. Dem Valerius Voplicola, der nad) dem Tode 
des Brutus das Conſulat allein verwaltete, werden die eriten 
Geſetze zugejchrieben, Durch welche die Plebs als Geſammtheit 
vem Batriciat gegenüber in ein gefichertes Verhältniß tritt. 
Hauptiählic” dadurch wird die PVerwidelung zwiſchen den 
beiden Ständen herbeigeführt, daß es neben dem öffentlichen 
auch einen privatrechtlichen Streitpunft zwijchen ihnen giebt. 
Die Batricier tragen fein Bedenken, die in dem Alterthum 
überhaupt herfümmliche Schuldhaft gegen die Plebejer in An— 
wendung zu bringen. Man wird dabei an die joloniichen 
Gelege erinnert; doch gewinnt in Nom Alles dadurch ein 
anderes Anjehen, daß eine privatrechtliche Mancipation gegen 


1) Ih meine die des Dionyſius von Halicarnaß, über welche ich in 
dem Anhang eine ausführliche Erörterung hinzuzufiigen gedenfe. 

2) post reges exactos sexto fere anno Sueton, Tiber c. 1. 250 
der Stadt, 504 v. Chr. 
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Männer ftattfindet, welche die Schulden, um deren willen fie 
Knechte werden jollen, eben im Kriegsdienſte gegen die aus» 
wärtigen Feinde gemacht haben. 

Gewiß ein Widerſpruch in fih, der nothwendig Zwie— 
tracht hervorrufen mußte, wenn nur das Privatrecht, nicht 
mehr Die demſelben entgegenjtehende öffentliche Pflicht 
in Betracht kam. Einer Aushebung, die für den Krieg 
gegen die Sabiner vorgenommen wurde, fügt ſich Die Plebs 
nur darum, weil ihr die Abichaffung der Geſetze, melde der 
individuellen Freiheit entgegenlaufen, veriprochen wird. Ob— 
wohl damals in ihren Erwartungen getäujcht, erfüllen die 
Nlebejer doch ihre Kriegspflicht im nächſten Jahre aufs neue, 
da ſich ein Balerier, der zum Dictator ernannt wird, an ihre 
Spite jtellt Y; fie erfechten den Sieg, aber auch Valerius 
vermag das nochmals gegebene Beriprechen nicht durchzuführen. 
Indem er die Dictatur niederlegt, bringt er dem Senate 
die Gefahr in Erinnerung, die aus der Verweigerung des 
Zugelagten entipringen werde. Und auf der Stelle tritt 
Dieje ein. Ohne auf die Conſuln zu achten, ſtellt fich die 
ausgehobene Truppe, Die ſich der Kriegszeichen bemädhtigt, 
auf dem Mons Sacer, einer der vorragenden Anhöhen der 
ih am rechten Ufer des Anio hinziehenden Hügelfette, eigen- 
mächtig auf. Auch das Volk in der Stadt kann nur mit Gewalt 
in Drdnung gehalten werden. Den populären Gährungen auf 
der einen Seite tritt eine Bewegung unter den PBatriciern 
entgegen, in deren Genojjenjchaften der Gedanke aufgeworfen 
wird, ob es nicht möglich jei, Die Stadt mit den Glienten 
allein zu vertheidigen. Der Führer Diejer Partei iſt 

l) anno sexto decimo post reges exactos (Cicero pro Commelio 


frgm, 24. Raifer. de rep. II, 32, 57). 260 d. Stadt, 494 v. Chr. 
v. Ranke, Weltgeihichte. IT. 1. 1. u. 2. Aufl. 4 
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Appius Claudius, der das für jehr möglich hält, da die 
ausgetretene Plebs nur den fiebenten Theil der maffen- 
fähigen Mannichaft Roms ausmache. Ihm gejellt ſich die 
patriciiche Jugend bei; die Clienten, welche ihnen gehorchen, 
ericheinen beinahe als ihr Kriegsgefolge. Und, wie Die 
Plebejer als halbe Fremde angejehen werden; jo betrachten 
fie fih auch jelbit. In ihrer Mitte wird die Meinung aus- 
führlih vorgetragen: die Plebs habe in Rom feine Heimath, 
feinen feften Grundbeſitz, vor Allem feine gemeinjamen Heilig- 
thümer. Auch die Plebejer waren geneigt, ſich von der 
Stadtgemeinde loszureißen und anderswo anzufiedeln. 

Genug, die uriprünglide Verſchiedenheit des Patriciats 
und der Plebs trat aufs neue jo ſtark als möglich hervor. 
Ein Brud in aller Form mird nur vermieden, indem man 
doch mieder erwägt, welche Gefahren für jeden Theil ein 
ſolcher haben würde. 

Aus dieſem Grunde ordnet der Senat einige jeiner 
Mitglieder an das Volt ab, eben diejelben Männer, die ſich 
in jeinem Schoße dem Appius Claudius entgegengejegt haben. 
Und diejen, gelang es auch, eime Berjtändigung herbeizu— 
führen. Das große Verdienit dabei haben Manius Valerius !) 
und Menenius Agrippa, der bei diejem Anlaß die wohlbe— 
fannte Barabel von der Uneinigfeit der Glieder Eines Leibes, 
die Doch untrennbar zuſammengehören, vorgetragen haben joll. 
Eine Abkunft wird getroffen, in welcher dem Conſulat, in 





1) Dem Manius Balerius wird in einem der Elogien des Auguftus 
das Hauptverdienft zugeichrieben. In demjelben heißt e&8: plebem de monte 
sacro deduxit, gratiam cum patribus reconceiliavit, Corp. Insc. lat. I, 
P. 284, nr. XXI. — Das Pränomen wird von Dionyſius übereinjtimmend 
mit dem Elogium umd den Falten angegeben. 
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dem ſich die Macht der Patricier repräſentirt, zur Seite 
auch der Plebs ein Magiſtrat gewährt wird, das Volks— 
tribunat, welches das Recht und die Pflicht hat, jeder Ver— 
gewaltigung der Plebejer durch die Patricier entgegen— 
zutreten. Der Vertrag wird durch Fetialen geſchloſſen, wie 
bei einem Bündniß zwiſchen verſchiedenen Völkern; Opfer— 
thiere werden geſchlachtet. Beide Theile ſprechen einen Fluch 
über ſich und ihre Nachkommen aus, wenn ſie den Vertrag 
brechen !). 

Ueber den Verlauf der Begebenheit, die man die erſte 
Seceſſion nennt, finden ſich verſchiedene Auffaſſungen; doch 
darin ſtimmen ſie überein, daß auf dieſe Weiſe die Plebs als 
eine Genoſſenſchaft in der Stadt anerkannt wurde, mit eigen— 
thümlichen Rechten, deren Handhabung einem beſonderen 
Magiſtrat oblag. Aber dieſe Rechte waren noch keineswegs 
feſt begründet; und die Frage entſtand, wie die beiden 
einander gegenüberſtehenden Körperſchaften, die ſo eben 
im Begriff geweſen waren, ſich von einander zu trennen, 
zu einem Gemeinweſen vereinigt bleiben würden. 

Das Verhalten des Cajus Marcius, ſpäter genannt 
Coriolanus, iſt für die innere Geſchichte hauptſächlich des— 
halb bedeutend, weil dabei dieſe Frage zu einer offenen 
Kriſe führte. 

Mareius, ein hochſtrebender, zu Gewaltſamkeiten neigender 
Führer der patriciihen Jugend, den zahlreiche Clienten um- 
geben, faßt die Abjicht, Die Verlegenheiten einer Hungersnoth 
zur Auflöfung des neuen Verhältniſſes zu benugen; er will die 
auf öffentliche Unfojten, aber um einen mäßigen Preis ber- 


1) Dionyſius VI, 89. 
4* 
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beigeichafften Lebensmittel nur dann unter die Plebs ver- 
theilen, wenn fie auf die ihr bei der Seceſſion zugeitan- 
denen Rechte Berzicht leiftet. Darin aber fieht die Plebs 
eine Beleidigung, welche ſie Kraft einer ausprüdlichen Be— 
ftimmung des valeriihen Geſetzes, die hier als richtig 
vorausgeſetzt wird, vor ihr Gericht zu ziehen und zu beitrafen, 
das Recht zu haben meint. Sie würde den jungen Mann 
von dem tarpejiichen Felſen geftürzt haben, wenn fie nicht 
Nüdfiht auf den Senat, die Fasces der Conjuln genommen 
hätte; fie zog ein regelmäßiges Verfahren vor. Ein jolches 
fonnte aber der republifaniichen Tradition zufolge ohne 
pprausgegangene Einwilligung des Senats vermöge jener 
alten Feſtſetzungen, die man von der Gründung der 
Republik herleitete, nicht ftattfinden: denn einer Bejchluß- 
fafjung der Plebs mußte immer ein diejelbe autorifirendes 
Senatsconfult vorausgehen. Diejer Grundſatz aber wurde jetzt 
von doppeltem Gewicht, weil ſich ohne denjelben Das Ge- 
meinwejen in zwei feindjelige Hälften aufgelöjt hätte. 
Es gehört Ihon Etwas dazu, daß die Plebs ſich entjchließt, 
den Senat um feine Autorijation zu einem gerichtlichen Ver— 
fahren gegen Marcus zu erjuhen. Ste macht dabei zur 
Bedingung, daß das Volk, in Tribus verjammelt, ji als 
Gericht conftituiren und der Tribun, Durch den es vertreten 
wird, im Senate jprechen dürfe. Darin, daß dies gewährt 
wird, jieht der alte Autor, dem unjer Gewährsmann hierbei 
folgt, die Einheit des Gemeinweſens überhaupt. Die Rede, 
die dem Tribun bei Dionyfius im Senat in den Mund 
gelegt wird, untericheidet fih von den nichtsjagenden 
Demegorien, die wir ſonſt bei demjelben lejen, Duck 
Inhalt und treffende Gedanken. Et überzeugt den Senat, 
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jo dab das Volksgeriht in aller Form ftattfinden fann, in 
welchem dann Mareius duch die Mehrheit der Tribus zu 
ewigem Eril verdammt wird. So wird der Streit, welder 
Alles aufzulöjen drohte, duch eine Vereinbarung des 
Senates und des Volkes im Sinne des letten gehoben, und 
das Gemeinwejen ftehbt nun dem Berbannten einmüthig 
gegenitber. 

Diefer nimmt feine Zuflucht zu den Volsfern. Die Er- 
zäblung über das Eril des Eoriolan bejteht aus zwei Momenten, 
von denen der eine eigentlich nur eine Wiederholung des bei 


Admet Hülfe juchenden Themiftofles, der andere aber — 


und durch römiſch iſt. 

Nachdem alle anderen Geſandtſchaften vergeblich geweſen 
find, wird Marcius durch die Bitten ſeiner Mutter und Ge— 
mahlin zum Nüdzug bewogen. „Mutter“, jagt er, „Du 
bezwingit mich, aber Du macht mich unglüdlih!” Als er 
nah Antium kam, wurde er getödtet!). Der Sinn der 
Sage liegt eben darin, daß eine Mutter darauf Verzicht 
leiftet, ihren Sohn als Sieger durch Feindesmaht in Rom 
einziehen zu jeben. 

War nun auf jolde Weile eine Trennung der beiden 
Stände vermieden und eine Verfaſſung begründet, welche fie 
unter einander auf immer verband, jo konnte es doch auch 
auf dieſer Grundlage an Entzweiungen nicht fehlen. Die 
vornehmite entiprang aus den Anjprüchen, melde das Volk 


1) Andere behaupteten: Coriolan babe fich felbft umgebracht, worüber 
in Ciceros Brutus (c. 10, 41 ff.) eine Discuffion ftattfindet. Fabius Pictor 
(bei Livius II, 40, 10) ließ ihn ein unglücdliches Eril bis ins hohe Greilenalter 
fortiegen, eine Angabe, die auch bei Dio Caffius, Frg. 18 p.-19, 16 
Bekler, und Zonaras VII, 16 p. 61, 11 ed. Bonn. vortommt. 
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auf einen Antheil an der Kriegsbeute oder vielmehr die ge— 
meinichaftlich gemachten Landerwerbungen erhob. 

Spurius Caſſius, der erite Magijter Equitum, der Be— 
gründer des Bundesverhältnifjes mit den Latinern, zu welchem 
er auch noch die Hernifer herbeigezogen hat, tritt mit dem 
Borihlag auf, das eroberte Land nicht zum öffentlichen zu 
erklären; jondern mwenigitens zum Theil unter die Plebs und 
die Bundesgenofjen zu vertheilen. Er geht mit diefem Vor- 
Ihlag beinahe aus den Grenzen des römiſchen Bürgerthums 
heraus; es iſt, als wolle er eine Bundesgenoſſenſchaft gründen, 
die den Charakter einer erobernden Macht tragen und an 
deren Spite er jelber jtehen würde. Und jchon in diejem 
Augenblid ijt er jo ftark, daß der Senat der ihm mider- 
wärtigen Nogation feinen entſchiedenen Widerſtand ent— 
gegenießt. 

Ein Senatsconjult wird abgefaßt, melches dieſe Be— 
willigung in Ausficht ſtellte. Die zehn ältejten Conſulare 
ſollen die Grenzen des öffentlichen Landes feſtſetzen und ber 
jtimmen, wieviel Davon zu verpachten jei, um zum öffent- 
lihen Dienft verwandt zu werden; das übrige werde man 
an das Volk austheilen. Nicht allein jollen die nächiten Con— 
ſuln mit der Ausführung dieſes Beichluffes betraut werden, 
ſondern es wird jogar fejtgejegt, wenn man noch mehr Land 
erobere, jo jolle ein Theil davon den Verbündeten nach Maß- 
gabe der Anjtrengung mit der fie zum Erfolge beigetragen 
haben, überlafjen werden‘). Die Stellung, welche der Urheber 
des Geſetzes, wenn es wirklich in Ausführung gefommen wäre, 
gewonnen haben würde, wäre eine höchit außerordentliche ge> 


1) Dionyfius VIII, 76. 
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weien; er würde an die Spite der Plebs getreten jein 
und die Intereſſen der Bundesgenofien an feine Perfon ge» 
fnüpft haben. Aber gerade dies Weitausjehende feiner Ent- 
wiürfe ımd das Gelingen derjelben bis auf einen Grad, den 
Spätere unglanblich gefunden haben, wurde ihm verderblid. 
Er gerietb dadurch in den böſeſten VBerdadt, der in Nom 
gegen jemand geihöpft werden konnte. Man traute ihm 
die Abficht zu, die höchſte Gewalt in jeine Hände zu bringen. 

Nah der allgemein angenommenen Sage war Das 
patriotiiche Gefühl in dem Vater des Gaffius jo jtarf, daß 
er den Sohn Kraft feiner väterlichen Gewalt in jeinem Haufe 
hingerichtet hat. Der Patriotismus der Mutter Coriolans wird 
durch den Vater des Caſſius nicht allein erreicht, ſondern 
weit überboten. 

Neben diefer Erzählung beiteht aber noch eine andere, 
die den Tod des Caſſius von einem Beichluß der Plebs herleitet, 
deren Intereſſe er jheinbar verfocht: denn auch dieje wurde 
überzeugt, daß Caſſius nach der höchſten Gewalt jtrebe. Es 
findet jich noch eine dritte Faſſung, welche die beiden andern 
vereinigt, indem fie dem Vater ein Zeugniß zuichreibt, Durch 
welches das Volk veranlaft wird, das Todesurtheil aus- 
zuiprechen '). Dem Uebereinfommen gemäß, daß jeder, der 
die Monarchie wiederheritellen wolle, einen ſolchen Verſuch 
mit dem Tod büßen müfje, wird Caſſius verurtbeilt ?). 

Die beiden Stände: wetteifern um die Ehre, den Mann 
bejeitigt zu haben, der nad der MWiederheritellung des 
Königthums itrebte. 

Caſſius war umgefommen, aber er hatte der Plebs einen 


1) Eicero, de republica II, 35, 60. 
2) 269 d. St, 485 v. Ch. 
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Anipruh, wenn nicht ein Recht hinterlaſſen, der fie in 
ſteter Gährung erhielt. Der Senat zögerte ſeinen auf die 
Auftheilung des Landes gerichteten Beſchluß in Ausführung 
zu bringen; die Commiſſion, die er hiezu in Ausſicht geſtellt 
hatte, kam nie zu Stande. Es geſchah dann, was gar 
nicht ausbleiben konnte: der Hader der beiden Stände, 
der jetzt einen greifbaren Gegenſtand gewonnen hatte, 
regte ſich ſo ſtark, als jemals und zog die widerwärtigſten 
Folgen nach ſich. Zuweilen wird darüber die Conſulwahl 
zweifelhaft, indem der Vorſchlag des Senats bei den Comitien 
nicht durchzubringen iſt; der Senat iſt genöthigt, einen 
anderen Vorſchlag zu machen, der dann durchgeht. Der 
innere Friede der Republik beruht eine Zeitlang auf gegen- 
leitiger Nachgiebigkeit. Wir jehen Conjuln aus Familien 
verichiedener Tendenz neben einander, die einen von hoch— 
ariftofratifcher, die andern von mehr volfsfreundlicher Ge- 
finnung. Auch das Tribunat hält eine Linie der Mäßigung 
inne, freilih nur durch ein ſchreckliches Ereigniß dazu 
bewogen. Der plötzlich eingetretene Tod des Tribunen 
Genucius wurde dem Parteihaß der Batricier zugejchrieben, 
jo daß Die übrigen fürchten, durch heftiges Vorgehen ein 
ähnliches Schieffal über fich hereinzuziehen. Aber eine jolche 
Lage, in welcher anerkannte Nechte Doch nicht zu voller 
Geltung gelangen, und ein Stand von dem anderen durch 
indirecten Druck oder vffene Gewaltſamkeit niedergehalten 
- wird, kann auf die Länge nicht dauern. 

Da die Verjuche, Die Aushebung zu hindern, ohne Erfolg 
bleiben, jo erlebt man endlich das Unerhörte, daß ein Conſul 
der in der Schlacht bereit die Dberhand gewonnen hat, von 
ven plebejiichen Truppen, die für einen Wann jeiner Art 


Appins Claudius. Yätorius, 57 


feinen Sieg erfechten wollen, verlaflen wird. Hierüber aber 
verdoppelt fich die Heftigfeit des Streites; und auf Seiten der 
Plebs faßt man den Gedanken, die Tribunenwahl allem 
anderweiten Einfluß Dadurch zu entziehen, daß diejelbe in den 
Tributeomitien vorgenommen werden joll, und zwar ohne 
die gewohnten religiöjen Gebräuche: denn mit dieſen hingen 
die patriciichen Einwirkungen zujammen; die Tribunen follen 
ausſchließend im Intereſſe des Plebs gewählt werden. Um 
jedoch die Gejege nicht zu verlegen, bedarf die Plebs auch 
biezu eines vorgängigen Senatsbeichluffes, worauf nun ein- 
mal die Erhaltung der GStaatseinheit beruht; es bildet 
gleihjam den Schlußitein, der das ganze Gebäude zufammen- 
hält . Die Vorkämpfer der Patricier find jedoch nicht geneigt, 
eine jo durchgreifende Neuerung einzuräumen. Der zweite 
Appius Claudius maht es den Plebejern zum jchweriten 
Vorwurf, daß fie die Fahne des Conſuls verlaſſen haben; 
ganz in Widerſpruch mit dem Eide, der von ihnen bei 
der Vertreibung der Könige geſchworen worden lei, das 
Land, das fie bewohnen — denn jo formulirt er diejen- 
Eid, er vermeidet das Wort Vaterland — mit den Waffen zu 
vertheidigen. Wie einjt der Vater, jo betrachtet auch der 
Sohn die Plebejer als Fremde: von ihrer Seite ſei der Ge— 
danke gefaßt worden, das Conjulat abzujchaffen; man müfjte 
aber vielmehr dem Tribunat ein Ende machen; er ſchwört nicht 
leben zu wollen, wenn ihm das nicht gelänge. Der Wortführer 


1) Wie fehr man dies als ein Grundgeſetz des Staates betrachtete, 
ergiebt ji) aus der einem alten Autor entnommenen Behauptung Diodors, 
nad welcher das galliihe Unglück davon herrührte, daß das Volk zum erften 
Male von einem Senatsconjult abgewichen war (6 dijuos rois Eurgoaser 
z90v015 navre meıFousvos Ti, yEg0VOL«, TOTE roWror Nnofaro dırhucır 
To z0ı#v Und ris ouyrinrov XIV, c. 113. g. €.). 
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der Plebejer, Lätorius ſchwört dagegen, fterben zu wollen, 
wenn er das Senatsconfult nicht erlange, das er gefordert 
hatte. Diesmal trägt der Plebejer den Sieg davon. Der 
Senat wird wirklich dahin gebradt, das Senatsconfult 
auszustellen, Doch geichieht es nicht ohne milde Aus— 
brüche des Barteifampfes!). Appius Claudius tödtet ſich 
ſelbſt?). Die Plebejer ihrerjeitS jchreiten dann wirklich zu 
Tribusverfammlungen, in denen fie ohne pontificale Cere— 
monien, von aller fremdartigen Einwirkung befreit, Wahlen 
und Beſchlüſſe nach ihrem Ermefjen fallen. Da nun bierdurd) 
die Plebs zu einer Geſchloſſenheit gelangt, in der fie fi 
den Einflüffen der Patricier entzieht; jo erfolgt, daß das 
Gemeinweſen ſich in dieſe beiden gegenüberitehenden, in fi 
ſelbſt verfeindeten Körperſchaften trennt. 

Die Lage der Republif wurde dadurch unhaltbar. Die 
Conſuln, melde die Ariftofratie repräfentiren, haben den 
Dberbefehl im Kriege und finden Gehoriam, jo lange derjelbe 
Dauert; denn nur eine Ausnahme iſt es, wenn e3 einmal 
nicht geihehen war; nah Außen bin halten die Römer 
immer zujammen. Kaum aber tft der Feldzug beendet, jo 
beginnt der innere Hader. Das Volk hat die Befugniß, auch 
den Conjul, wenn jein Amtsjahr vorüber ift, vor jein 
Gericht zu ziehen, jo gut wie alle Batricier, von denen es 
bedrängt wird. In Nom beiteht ein Recht, in deſſen Beſitz 


1) 283 d. St., 471 v. Ch. 
2) Livius (II, 61, 8) läßt ihn an einer Krankheit fterben und erwähnt 
jogar, daß die Volfstribimen fich feiner Yaudation, wiewohl vergeblich, wider: 


jetzt haben. Durch die im Kahre 1817 entdedten Fragmente der Faſti capitolini 


ift fein Todesfall überhaupt ftreitig geworden (vergl. Niebuhr Römiſche Ge- 
ihichte II, S. 377 NR. 354). Die alte Tradition aber hat denjelben anges 
nommen. 


Herdonius, 59 


und Kenntniß ſich aber allein die Patricier erhalten, und 
dem die Plebejer, die es nicht einmal fennen, nicht weiter 
unterworfen jein wollen. Das noch immer zum großen Theil 
völferrechtlihe Verhältniß zweier Populationen, die in einer 
Stadt vereinigt find, ruft dag Bedürfniß und gleichſam mit 
Notbwendigkeit den Gedanken einer gemeinfamen Gejeggebung 
hervor, an welcher, wie die urſprüngliche Motivirung lautet, 
die Plebejer auch jelbit Antheil zu nehmen verlangen. Aber 
jo gegründet dieſer Anſpruch auch ihrerjeits ift, jo erregt 
er doch das Selbitgefühl der Batricier zu ungeftümer Auf- 
wallung. Der Plebs, jagen fie, ftehe die Befugniß nicht zu, für 
ſich ſelbſt Gejege zu geben; welche Anmaßung jei es, daß fie 
auch Für Andere Gejege geben wolle? 

Wenn der Gejegesvorichlag dahin zielte, den Gegenjat, 
in welchem ſich die beiden Stände noch einander gegenüber 
befanden, zu abjorbiren, jo war das eben nur ein Gewinn 
für die Plebejer, nicht für die Batricier, die fich vielmehr 
mit allen ihrem Stolze und Eifer dagegenjegten. 

Auch diesmal gehörte ein äußeres Ereigniß, welches die 
Unentbehrlichkeit eines feiten Zulammenhaltens zu unmittel- 
barer Anihauung bradte, dazu, um eine Verftändigung an- 
zubahnen., 

Ein Abenteurer ſabiniſcher Herkunft, an der Spiße 
von 4000 Mann, mußte jich des jchlecht bewachten Capitols 
und der nahen Burg duch einen Handitreich zu bemächtigen; 
er rechnete auf den Zwieipalt des Volkes und des Senates, 
durch den jede energische Gegenwehr verhindert werden würde. 
Ein dritter Claudius, Cajus meinte jelbit in diejen Augen- 
bliden no, man fünne die Hülfe der Plebs gegen den 
Feind entbehren; mit den Clienten und den Bundesgenoiien 


— 
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werde man ſtark genug fein, den Herdonius zu vertreiben 
und alsdann die Plebs zu demüthigen. Dem jegte ſich aber 
der Mitconſul Balerius entgegen. Er ſah, daß die Plebs 
jebr bereit war, zu den Waffen zu greifen, wenn man ihr 
nur ihrerjeitS Genugthuung gebe. Valerius erjchien in der 
Mitte der Comitien und ſchwur, daß, wenn die Plebs 
Hülfe leiſte, ihre Nogation über die Geſetzgebung ange⸗ 
nommen werden ſolle). 

Herdonius hatte die wichtigſten Poſitionen in Beſitz ge— 
nommen, ſo daß die Vertreibung deſſelben nicht ganz leicht war. 
Unglücklicher Weiſe aber verlor Valerius dabei ſein Leben, 
der Mann, der ſein Wort für die Erfüllung der plebejiſchen 
Forderung gegeben hatte. Der überlebende Conſul glaubte 
an deſſen Verfprehungen nicht gebunden zu jein. Der Senat 
war ferne davon, das Wort des Gebliebenen ausführen zu 
wollen. Hierdurch aber treten ähnlihe Mißverſtändniſſe ein, 
wie Die der Seceſſion vorangegangenen; fie erſchienen um jo 
gefährliber, da das Volk noch in Waffen war. Wer 
wollte jagen, mie weit es unter der Anführung des nun 
befeitigten Tribunat3, welches ein gutes Recht in den Händen 
zu haben glaubte, fortgerifien werden fünne! 

Neben den Männern, welche Bartei ergreifen und die 
ergriffene rückſichtslos feithalten, erjcheinen aber in der 
römischen Geſchichte auch joldhe, die nur das Gemeinwejen im 
Auge haben und die öffentlihe Gewalt mit verjtändiger 
Mäßigung zum Zwede des Friedens handhaben. Ein folder 
war Quinctius Gineinnatus, der damals, wegen eines Ver— 


1) ovyywonosır Tois Önudoyoıs nooHeivaı TO mAmdEı mV 7regl 
100 vouov dıeyvooı Dionyſius Hal. X, 15 g. E. 
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gehens ſeines Sohnes von der Plebs in Strafe genommen, 
auf ſeiner Hufe, dem einzigen Beſitz, der ihm übrig geblieben 
war, und den er ſelbſt bearbeitete, in tiefer Zurückgezogenheit 
lebte. Wer kennt nicht die ſinnvolle Tradition, in welcher 
die Uebertragung der höchſten Würde auf einen Mann, der 
eben das Land mit ſeinen Ochſen pflügt, vergegenwärtigt 
wird. Die Ueberlieferung ſchwankt darüber, ob es die Ueber— 
tragung des Conſulats oder der Dictatur, wie bei weitem 
die Meiften annehmen, und welche von den verjchiedenen 
Dictaturen ?), die Cincinnatus befleidet hat, e8 geweſen ſei, bei 
deren Uebertragung die Scene vorfiel. Hiftoriich bewährt ift 
fie wohl überhaupt nicht, aber aus der römischen Gejchichte 
fünnte man jie doch nicht etwa verweilen. Sie tft charafte- 
riſtiſch für den Unterjchied der Lebenszuftände, welcher aus der 
Beihäftigung mit dem einfachen Landbau, dem ſich aud 
noch die PBatricier widmeten, und dem Webergang aus dem- 
jelben zu der höchſten politiichen Würde entjpringt. Nach 
der Tradition, der wir folgen, ging Gincinnatus, nur 
um die Mitte des Leibes -umgürtet, übrigens unbefleidet, 
hinter jeinen das Land pflügenden Ochſen daher, als eine 
Botichaft bei ihm anlangt, die ihn auffordert, ſich erit anzu— 
fleiden, ehe fie ihren Auftrag ihm ausiprechen fünne. Er 
geht nach jeinem Wohnhaus zurüd, und vernimmt dann, 
al8 er mit der Toga bekleidet wiederfommt, daß er zum 


1) Bei weitem am jchönften ift die Tradition bei Livius III, 26, wieder: 
gegeben; fie wird da im den Krieg mit den Aequern verlegt, der überhaupt 
eine ſehr fabuloje Farbe trägt umd wahrſcheinlich aus einer poetiſch aus— 
geführten Laudation herrührt. Bei Dionyfius fommt fie jogar zweimal X, 17 
und 24 vor, was cben nur die Sorglofigkeit dieſes Autors bei der Zufammen- 
ſetzung feines Werkes aus den verfchiedenen Vorlagen, denen er folgte, beweiſt. 
IH halte mich an die erfte Erwähnung. 
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Conſul erforen jeit). Er bedauert nur, daß er fein Grund» 
ftüd für dies Jahr nicht bauen und darüber in Ungelegenheit 
gerathen werde, folgt dann aber dem Rufe in die Stadt, die 
er in größter Aufregung findet. 

Hier macht er nun vor Allem die Befugniß des Conjulats 
in vollem Umfange geltend. Er erklärt zuerit den Tribunen 
und dann dem verjammelten Volke, daß noch Sedermann 
duch den dem Conſul geleiteten Eid verpflichtet ſei; er 
werde die Ruhe dadurch heritellen, daß er einen Krieg gegen 
die Volsker unternehme und fie unverzüglid in das feind- 
lihe Gebiet abführe.. Schon läßt er aus den Tempeln 
die Feldzeichen herbeibringen, unter denen er die Truppen, 
welche zugleich die Bürger find, die ganze Zeit feiner Amts- 
dauer zu halten gedenfe, es wäre denn, daß man ihm vergönne, 
jeine gejeßlichen Befugniffe innerhalb der Stadt ungeftört zu 
vollziehen. Vor diefem autoritativen Auftreten der conjularen 
Gewalt wichen nun die Tribunen zurüd. Und bald wurde 
man inne, daß der neue Conſul nicht der Vertreter der 
Partei jein wolle; er nahm vielmehr die jurisdictionellen 
Befugnifje jeines Amtes mit Unparteilichfeit wahr. Tage 
lang jaß er im Tribunal und entſchied die Streitfachen, die 
man ihm vorlegte, mit unparteiiicher Gerechtigkeit. Sp fam 
nun beides zujammen: ftrenge Handhabung der conjularen 
Befugniß und zugleich eine Anwendung der Gejeße, mit welcher 
das Volk fi begnügen konnte. Die tribunicische Gewalt hatte 
feinen rechten Gegenftand mehr, da fein Unrecht geſchah, 
gegen welches ihr Aurilium erforderlich gewejen wäre. Die 
Auskunft war nun aber von ſehr vorübergehender Natur. 


1) 294 d. ©t., 460 v. Ch. 
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Unter den folgenden Gonjulaten erneuerten ſich die alten 
Zwiſtigleiten, und mehr als einmal ſchien e8, als ob die 
Aushebungen gebindert und Die feindlichen Angriffe das 
Uebergewicht erlangen würden. Der Warfendienft der Plebejer 
fonnte jowenig entbehrt werden, dab fie zu immer neuen 
Conceſſionen gelangten; der Aventinus ijt ihnen damals 
eingeräumt und die Vermehrung der Zahl der Tribunen von 
fünf auf zehn zugeitanden worden‘). Mit alledem aber 
wurden die alten Bejchwerden nicht gehoben. Die Nechte, 
welche die Plebs unabhängig in den Tribusverfammlungen 
ausübte, fielen den PBatriciern und den Conſuln jelbit jehr 
beſchwerlich. Um jo mehr war die Plebs entſchloſſen, daran 
feitzubalten, doch beobachtet ſie ein gewiſſes Maß. Auf den 
Rath eines plebejiihen DVBeteranen, des Lucius Siccius Den- 
tatus, der das Anſehen bejaß, welches ruhmvolle Waffen- 
tbaten bervorzubringen pflegen und der fein Unrecht, das 
jeinen Standesgenofjen geſchah, dulden wollte, aber doch 
Bedenken trug, in das Bereich der oberiten Gewalt ein- 
zugreifen, faßten die Plebejer den Beihluß, die Conſuln, 
welches auch ihre Bergehungen gegen die Plebs jein möchten, 
nicht anzutajten, jo lange jie im Amte wären: denn ihre 
Autorität fünne nun einmal nicht entbehrt werden; dagegen 
unverweilt alle Anderen vor ihr Gericht zu ziehen, durch 
welche die Rechte und Drdnungen des Volkes, namentlich auch 
bei den Tributsverfammlungen jelbit beeinträchtigt würden. 
Man beichwerte ſich bejonders über die Mitglieder einiger 
vornehmer Geichlechter: Poſtumier, Sempronier, Eloelier. 
Gegen dieje aljo wurde nun auch die Anklage gerichtet ; 


1) 298 d. St., 456 v. Ch. und 297 d. St., 457 v. Ch. 
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fie wurden verurtheilt, weil fie die geheiligte Gewalt der 
Tribunen angegriffen hätten; ihre Güter jollen der Ceres 
geweiht werden. Der Senat jeßt fih nicht unmittelbar ent- 
gegen; er joll eS vielmehr gern gejehen haben, wenn der 
Unmuth des Bolfes, der ſonſt gegen Alle ſich richten werde, 
fich gegen einzelne abwüthe; aber er nahm fih dann doch 
der Berurtheilten an. Die Güter derjelben, welche eingezogen 
und um einen gewiſſen Preis an die Plebejer veräußert 
worden waren, fauft der Senat diefen um den nämlichen 
Preis ab und giebt fie den verurtheilten Gejchlechtern zurüd. 

Und feineswegs waren die Conſuln eines nachträglichen 
Verfahrens gegen fie jelbft überhoben. Siccius Dentatus, 
welcher jo viel Nüdficht gegen den fungirenden Conful 
Romilius ) bewieſen hatte, griff ihn doch, jobald er das Amt 
nicht mehr befleidete, auf das Heftigite an, als einen 
Mann, der das römische Volk jchwer beleidigt habe. Alle 
Einreden und Beichwichtigungsverjuhe der Patricier waren 
vergebens; vielmehr wurden aus ihrem Stande jelbjt Zeugen 
gegen Romilius aufgeführt, durch melde die Beihuldigung 
als erwieſen erſchien und ihm die jchwere Strafe einer 
Zahlung von 10000 Affe auferlegt wurde. Die Lage der 
Dinge ift eine für ein Staatswejen höchſt außerordentliche. 
mei Stände, die noch immer zugleich Stämme find, jtehen 
einander gegenüber; der eine tft im Beſitz der pontificalen 
Autorität, melche ſelbſt dazu gehört, die bürgerliche zu be- 
gründen, der Legislation und der Kriegsführung; der 
andere hat fich jedoch in das Verhältniß einer abhängigen 
Menge niemals zurüddrängen laſſen, er bat ji für ſich 


1) Titus Romilius Rocus Vaticanus und Cajus Veturius Cicurinus 
find die Conſuln des Jahres 299 d. St., 455 v. Ch. 
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jelbit organifiert; er erkennt die oberite Magiftratur an, 
nicht jedoch ohne ſich den Ueberjchreitungen, melde feinen 
angeitammten und erworbenen Rechten zumiderlaufen, unauf- 
börlich zu widerjegen. Sein Anjehen beruht bejonders darauf, 
dab er die Waffen führt und ihre Ueberlegenheit über die 
vordringenden gefährlichen Feinde im legten Augenblid immer 
behauptet. Der erſte Stand und Stamm wurde durch die 
Gonfuln repräfentirt, der andere durch die Tribunen. 
Zwiſchen Gonjuln und Tribunen herrſcht ein Widerftreit, 
welcher den inneren Frieden jeden Augenblid gefährdet und 
häufig unterbricht. Niemand wußte, mo eigentlich der Sitz 
der Autorität und des Nechtes ſei. Um dieſem Zuftand ein 
Ende zu machen, ift nun eine für beide Theile gleichmäßige 
Gejeggebung in Vorſchlag gebracht worden. Die darauf ge- 
richtete Forderung war im NAugenblid des Kampfes gegen 
Herdonius zur Annahme gelangt; jedoch wieder in Ber- 
gejjenheit gerathen. Aber eine Ausgleihung wurde alle 
Tage dringender, das Bedürfniß einer jolhen machte fih aud 
auf der anderen Seite geltend. Das Confulat, welches bisher 
die Vorrechte des Senates und der Patricier vertheidigt hat, 
wird doch jelbit inne, daß es fein Anjehen unter diefen 
Umftänden nicht weiter behaupten fann. Nachdem Romilius 
von dem Bolfe in Strafe genommen ift, ziehen die neu 
eintretenden Conſuln in Betracht, daß fie in ähnlichen 
Fällen Feine Unterftügung vom Senat erwarten Dürfen. 
Wenn fie nun zunächſt nachgeben, daß allen Magiitraten 
der Nepublif freiftehen jolle, denjenigen zu bejtrafen, von 
dem fie auf eine ungejegliche Weije verlegt werden würden, 
was denn. auch den Tribunen zu Gute fommen mußte, jo 


wird dadurch der große Gegenſatz eher BER, als 
dv. Ranke, Weltgeihichte. IL. 1. 1. u. 2. Aufl. 
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vermindert. Conſuln und Tribunen ſtehen einander mit 
gleichen Rechten, aber in verſchiedener Direction gegen— 
über. Was jenen als ein unzweifelhaftes wohlbegründetes 
Recht erſcheint, halten dieſe für eine Anmaßung, welche 
nicht geduldet werden dürfe. Die Rechtsſphären greifen in 
einander. Und, wenn bisher die Plebejer allein davon ge— 
litten hatten, ſo gerathen jetzt auch die Patricier in 
Nachtheil. Den erneuerten Antrag der Tribunen auf eine 
gleichmäßige Feſtſetzung des Rechtes weiſen ſie nicht mehr 
zurück; fie ziehen ihn in den Verſammlungen des Senates 
ernftlich in Berathung. Dabei war dann das Entjcheidende, 
daß Titus Nomilius, der zulegt von der Plebs in Strafe 
genommen war und von dem man erwartete, er würde 
gegen Diejelbe iprechen, ji vielmehr zu Deren Guniten 
erklärte. Er jagt gerade heraus: er habe zu der patriciichen 
Partei geitanden, jo lange er dieje für die mächtigere gehalten, 
aber er jei jegt eines anderen belehrt; es komme nur darauf 
an, zu verhüten, daß nicht Anderen begegne, was ihm ge— 
ſchehen ſei; der Senat möge nicht auch die jegigen Conſuln 
in eine offenbare Gefahr ftürzen und fie mitten in derjelben 
verlaffen. Titus Nomilius verdient eine Erwähnung in der 
römischen Gefchichte: denn dur ihn wurde dem Senat zum 
Bewußtſein gebracht, daß beide Theile einer allgemeinen 
Legislation bedürfen, um nicht einer von dem anderen kraft 
der einem jeden beſonders zuſtehenden Rechte angegriffen 
und in Strafe genommen zu werden. 

Der Verſuch einer allgemeinen Legislation hat eine 
univerſale Bedeutung in Bezug auf das Recht ſelbſt. Denn 
das Recht, welches die Altbürger immer für das aus— 
ſchließend gültige erklärt hatten, muß eine ſolche Erweiterung 
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erfabren, daß dabei auch der andere Stand jeine natürlichen 
Anſprüche befriedigt erachten fonnte; der Nechtsbegriff, Der 
dem altrömiihen Wejen inne wohnte, aber nob in be, 
ftimmten ftändiichen Schranken, muß jomweit entwidelt werden, 
daß er die Grundlage eines allgemeinen Rechtes bilden 
fann. Die Gejepgebung, welde Die beiden gefonderten 
Stände von Nom vereinigt, it als der Anfang einer auf 
allgemeinen Brinzipien beruhenden Xegislation, als Die 
Grundlage des römiſchen Nechtes überhaupt zu betrachten. 


Decemvirat. 


Sehr auffallend ift es, daß die Römer, um jich über 
fremde Gejeßgebungen zu unterrichten, eine Gelandtichaft 
nah Griechenland abgeordnet haben, — denn das läßt 
fih nad den übereinjtimmenden Zeugnilien, die ung vor- 
liegen, nicht ableugnen —, und daß dann doch die römtjche 
Gejeßgebung ihre volle Driginalität behauptet. Man 
möchte auf den Gedanken geratben, daß durch dieſe Ge- 
fandtjchaft den Nömern hauptſächlich in Erinnerung gebracht 
worden jei,. wie allenthalben in den griechiichen, namentlich 
auch den großgriechiſchen Städten die Gejeßgebung von einer 
unbedingten Autorität, die dem Gejeggeber verliehen wurde, 
ausgegangen war. Dies nun jchien auch in Rom erforderlich, 
ſchon wegen des Gegenjages zwiichen Confulat und Tribunat, 
der feine einheitliche Aktion erwarten lief. Man entichloß 
Jih zehn Legislatoren, die zu dieſem Behufe ernannt wurden, 
zugleih die höchſte Gewalt zu übertragen; die beiden eben 


ernannten Conjuln dankten ab und befamen dafür die erite 
5 * 


68 Erſtes Capitel. 


Stelle unter den Zehn Männern‘). Auch alle die übrigen 
waren Batricier. Erſt in dem zweiten Jahre des Decem- 
virats find Plebejer hinzugetreten. Während ihrer Amts— 
führung hörte das Tribunat auf. In den Decemvirn erjchien 
eine Gewalt, welche die Befugnifje des Conjulats und des 
Tribunats vereinigen jollte. — Sn der Mitte Ddiejer zehn 
Männer tritt nun abermals ein Appius Claudius auf, der 
aber, weit entfernt, den jchroffen Geiſt des Patriciats, den 
jeine Vorfahren manifeftirt hatten, zu vertreten, vielmehr 
eine den Plebejern jehr genehme Haltung annahm, jodaß fie 
bei der Erneuerung im zweiten Jahre vor allen Anderen 
die Aufnahme des Appius unter die Decemvirn forderten. 
Nur zögernd und fich fträubend nahm Appius die neue 
Stellung an. Die Borausfegung ift, daß der Senat das Alles 
ruhig habe geſchehen laſſen, in der Hoffnung, ſich Dabei 
der Inſtitution des Tribunat3 auf immer zu entledigen. Aber 
er jah fi bald von Appius mit einer ganz anderen Gefahr 
bedroht. Man verfichert, die Decemvirn hätten fi durch 
einen feierliben Eid unter einander vereinigt zujammen- 
zubalten, um die höchfte Gewalt möglichit frei ſowohl von 
Plebisciten als Senatusconfulten auszuüben. 

An den pen des Mai des Jahres 304?) erſchienen 
die Decemvirn meit anders, als früher. Die Infignien der 
oberiten Magiftratur, welche hier nochmals als die Fünigliche 
bezeichnet wird, gingen nicht mehr von einem zum anderen 
über, jondern einem jedem wurden zwölf Fasces voran- 
getragen; Gebräuche mwurden erneuert, die jeit der Ver— 
jagung der Könige unterblieben waren. Wie jehr aber 


1) 303 der Stadt, 451 v. Ch. 
2) 450 v. Ch. 
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wurde bierduch die allgemeine Situation verändert. Die 
zur Durchführung einer gleichmäßigen Geſetzgebung eingejegte 
Autorität ftellte fih als eine jelbitändige Gewalt auf, Die 
das Königthum in collegialiiher Form, aber unter Führung 
eines mächtigen Oberhauptes erneuern zu wollen jchien. 

Wir können nicht entjcheiden, ob die bewußte Abficht 
dahin ging; ob der Vorwand, den man auf der einen Geite 
nahm, bloßer Vorwand, und der Verdacht, den man auf der 
anderen Seite jchöpfte, eben bloß ein Verdacht geweſen ift. 
Aber unleugbar ift, daß die Errihtung einer Autorität, wie 
die der Decemvirn, welche conjulare und tribunicische Gewalt 
in ſich vereinigte, zwijchen den verjchiedenen Factionen den 
Frieden erhielt und an die Stelle der Barteiung die all- 
gemeine Nothwendigkeit jeßte, eine der größten Anomalien 
war, welche in der römischen Gejchichte überhaupt vorgefonmen 
find. Eine Gewalt diefer Art hat ihr Schwergewicht in ſich 
jelbit; in ihrer Natur liegt es, ſich immer feiter zu ſetzen 
und immer mehr auszudehnen. Wäre es den Decemvirn ge- 
lungen, jo würde die jpätere Gejchichte eine andere Geftalt 
befommen haben, aber fügen wir hinzu: hätte fie gelingen 
jollen, jo müßte auch die vorhergegangene Geſchichte eine 
andere gewejen fein. Wie die Gedanken und die Formen fich 
entwidelt hatten, jo fonnte das Vorhaben der Decemvirn, 
wenn man daſſelbe auch nur vermuthete, doch nicht anders, 
als alle eigentlich republifaniichen Gefühle aufweden. Schon 
waren die Decemvirn ſtark genug, nun ohne neue Wahl ihre 
Amtsführung auch über das zweite Jahr hinaus fortzufegen. 
Auch Dies ließ man ruhig geichehen. Bald darauf aber trat 
eine Berflehtung der Dinge ein, melde und zwar zuerft 
im Senat die lautefte Dppofition hervorrief. Die Aequer 
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hatten den Algidus eingenommen, die Sabiner waren bis 
Eretum vorgedrungen. Und an ſich konnte es nicht zweifel— 
haft ſein, daß Rom dieſe Angriffe mit aller ſeiner Macht 
zurückweiſen müſſe. Dagegen aber erhob ſich ein, weniger 
auf dieſe Angriffe, als auf die allgemeine Situaiion 
der Republik gegründetes Bedenken; man fürchtete, daß 
die Decemvirn auf dieſe Weiſe auch die bewaffnete Macht 
in ihre Hände bekommen und dadurch vollkommen Herren 
in der Republik werden würden. Sn der Genatsver- 
ſammlung, die darüber zu entſcheiden hatte, ob man 
den Krieg als wirklich ausgebrochen anſehen und eine 
Aushebung anordnen ſolle, wurde die Beſorgniß aus— 
geſprochen, die Decemvirn möchten die ihnen anvertraute 
Macht zur Unterdrückung des Senats ſelbſt anwenden. 
Noch einmal erwachte der politiſche Gegenſatz der Ge— 
ſchlechter. Valerius Potitus, ein Sohn des Valerius, 
der bei dem Anlauf gegen Herdonius gefallen war, ein 
Enkel des Poplicola, und ein Mitglied des zweiten populären 
Hauſes, Horatius Barbatus erhoben ſich, um die Rechtmäßigkeit 
des Decemvirats, deſſen legale Amtsdauer abgelaufen ſei, zu 
beſtreiten: man dürfe den Decemvirn nicht geſtatten, gleich— 
jam an die Stelle des verjagten Tarquinius zu treten; 
man müfje das Bolf befragen, und die Tribunen mwieder- 
beritellen. Die Decemvirn geriethen in Aufregung: denn ihre 
Praetenſion war, die tribuniciihe Gewalt ſelbſt zu bejiten; 
fie drohten ihre Gegner dem Nechte des Volkes gemäß vom 
tarpejijchen Felfen zu ftürzen. Die Sigung ift die erite, 
von der wir über eine darin vorgefommene Debatte und ihre 
Schwankungen von verjchiedenen Seiten ziemlich überein- 
ftimmende Nachrichten erhalten. Der Angriff, den die Decem— 
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pirn erfuhren, war ſtürmiſch und gefährlich; aber ihre Gewalt 
ging aus dem Streite trog der Erſchütterung, die fie erfuhr, 
doc noch ſtärler hervor, als fie bisher geweien war. Auch 
über die Hauptfrage, ob der Krieg anzunehmen jei oder nicht, 
war die Meinung getbeilt. Die älteren Mitglieder erklärten 
ih dagegen, die jüngeren dafür; und zulegt konnte Appius 
das Nefultat ausſprechen, daß die Mehrheit den Krieg be- 
ſchloſſen d. h. die Aushebung genehmigt habe. Unter der 
Direction der Decemvirn rüdten zwei Heerhaufen ins Feld, 
um die Landesgrenzen zu bejchügen; ein dritter blieb in 
der Stadt zurüd. Das Weſentliche der Tradition liegt nun 
darin, daß der Widerftand gegen die berrichende Gewalt nicht 
von dem Senat, von dem er vergeblich verjucht worden 
war, jondern von Bolt und Heer ausgegangen jei, — in 
der Hauptjahe von der in den beiden Kriegslagern ver- 
einigten Heeresmacht, auf welche die Decemvirn ſich zu ftügen 
vermeint hatten, aber hervorgerufen durch einen Vorgang 
in der Stadt. Wie durch die Schändung und den Selbit- 
mord der Lucretia die Batricier einjt zur VBerjagung der Tar- 
quinier entflammt worden waren, jo führt jet die Bedrohung 
einer plebejiihen Jungfrau und deren Ermordung dur den 
eigenen Bater zu einer allgemeinen Bewegung gegen Die 
Decemvirn. 

Ein Client des Appius Claudius nehmlich giebt vor, 
daß die eben blühend heranwachſende Tochter eines an- 
gejehenen Blebejers, der gegen die Aequer zu Felde liegt, 
gar nicht von ihm jtamme, jondern deſſen Frau unter» 
geihoben, in jeinem eigenen Hauje von einer Sklavin ge- 
boren jei und ihm, dem Herren derjelben, alio gehöre. 

Die Jungfrau hatte die Begierden des Appius gereizt, 
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in dejjen Auftrag der Client jeine vermeinte Sklavin zurüd- 
forderte. Die nächſten Verwandten des Haujes jtellten ſich 
diejer Behauptung mit einleuchtender Darlegung des wirklichen 
Sachverhalts entgegen; überdieß aber bejtanden fie auf dem 
Grundjaß, der auch Durch die eben erlaſſenen Gejeßestafeln be- 
jtätigt jei, Daß, wenn eine Doppelte Vindication vorkomme, die 
eine zur Freiheit, die andere zur Sklaverei, die erjte immer 
ven Vorzug haben müfje. ES war ein der plebejischen Freiheit 
günjtiger Grundjaß der neuen Gejeggebung. Um dies Motiv 
noch eindringlider zu machen, führte man dem Appius 
auch von der anderen Seite zu Gemüthe, daß er nicht nur 
die conjulare Gewalt inne habe, jondern zugleich die tribuni- 
ciſche; Durch Die legte jei er verpflichtet, Die bedrängten 
Tlebejer in jeinen Schuß zu nehmen. Darin möchte man 
den Kernpunft der politiihen Frage ſehen. Aber eben in 
diejem Falle jollte fich zeigen, daß die Verbindung der beiden 
Gewalten in denjelben Berjönlichkeiten ein Ding der Un- 
möglichfeit war. Nur foviel läßt fih der Decemvir ab- 
gewinnen, daß er jeinen Rechtsſpruch auf den nächſten Tag auf- 
ſchiebt. Was faum erwartet werden konnte, Birginius, der Vater 
ver Jungfrau, macht es möglih, den anderen Tag wirklich 
vor dem Tribunal zu erjcheinen. Appius leugnet, daß es 
fih hier um den ausgeiprochenen Grundfag handle; von 
Freiheit und Sklaverei jei im vorliegenden Falle nicht eigent- 
lich die Rede; der Streit betreffe die Nechte des die Jung— 
frau als fein Eigenthum in Anſpruch nehmenden Clienten 
und die des vermeinten Vaters; die Jungfrau bleibe unfrei, 
wem von beiden er fie auch zuſpreche; er fällt das Urtbeil, 
daß die Jungfrau feinem Elienten gehöre. Es wirft ein grelles 
Licht auf die vorwaltende Stimmung, daß diejer Urtheils- 
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ſpruch zwar von der einen Geite von dem MWehllagen ber 
Betheiligten, auf der anderen aber von dem beifälligen 
Zuchauchzen der Jugend meiſt patriciiher Herkunft auf» 
genommen wird, Appius fühlt nur noch, daß er Eonful tft; 
er gebietet dem lärmenden Volke zurüdzumweidhen: denn auf 
dem Capitol habe man Waffen, nicht allein gegen den äußeren 
Feind, fjondern auch gegen die inneren. Die bisherige 
Vorausſetzung, daß eine Berfühnung der beiden Stände 
Durch eine aus beiden Theilen gemiſchte Magiftratur zu 
Stande gelommen jei, verichwindet mit einem Male. Die 
Handlung des Birginius, die dann folgt, iſt der groß- 
artigite Ausdrud des wieder hervorbrechenden Gonflicts. 
In dem Augenblide, daß er von jeiner Tochter Abichied 
nimmt, indem beide Thränen vergießen, reißt er das Mefler 
von einer nahen Schlächterbanf hinweg und bringt ihr Damit 
eine tödtliche Wunde bei. Der populäre Tumult, der hierüber 
ausbricht, hat nun zunächſt die Wirkung, daß die beiden 
Senatoren, die in der erwähnten Sigung Appius entgegen- 
getreten waren und fih aus Furcht vor den Gewaltjamfeiten 
deijelben in ihre Häufer zurüdgezogen hatten, auf dem Forum 
ericheinen und die Behauptung, daß die Macht der Decem- 
pirn ein ungejegliche jei, allem Volk verfündigen. Aber bei 
weitem wichtiger als dieſer Tumult in der Stadt iſt es, daß 
die Bewegung fih in das Heer verjeßt. Indem die den 
Decemvirn ergebenen Anführer des auf dem Algidus 
lagernden Heeres eben im Begriff find, daſſelbe gegen den 
Feind zu führen, erjcheint Birginius mit feinem blutigen 
Mefjer in der Hand unter den Truppen und fordert fie auf, 
diefem Befehle nicht zu geboren; er ftellt ihnen vor, daß 
man gegen einen auswärtigen Feind nicht jchlagen dürfe, 
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wenn man den gefährlichften in feinem Haufe habe; in der 
Stadt, wo die Altäre der Götter ſeien, herrſche jett das 
Decemvirat mit einer Autorität, die ihm nicht gebühre und 
die e3 zu den ſchlimmſten Gemwaltthaten mißbraude. Die größte 
Zahl der Genturionen tritt ihm bei, und ftatt gegen den 
Feind vorzurüden, menden fie die Fahnen nach) der Stadt 
zurüd; fie verlegen alſo ihren Eidſchwur, mas fie damit 
entichuldigen, daß der Eid einer ungejeglihen Gewalt geleiftet 
worden jei, womit fie alſo virtuell die Abjegung der Decem- 
pirn ausfprehen. Sie begeben fih aus dem Lager eigen- 
mächtig nah der Stadt zurüd, wo fi ihnen das auch 
feinerjeitS durch Gewaltthaten aufgeregte Heer, das gegen 
die Sabiner lagert, anjhließt. Die ganze bewaffnete Macht 
vereinigt fih, jei es nun auf dem Aventin oder ſogleich 
wieder auf dem heiligen Berge, — denn darüber ſchwanken die 
Angaben, wo fie die höheren militäriishen Anführer wählen 
und Einem oder Zweien auftragen, im Namen Aller 
ihre gemeinschaftlihe Sache zu führen. . Sp erheben fich die 
Truppen, die das bewaffnete Volf find, zu offenem Wider- 
‚Stande gegen die Decemvirn. Das unbewaffnete Volk in der 
Stadt ift auf ihrer Seite, wenigſtens zum größten Theile, 
jodaß Die Decemvirn feinen Gehorjam finden. Und nur 
eine ſehr ſchwache Unterftügung bietet der Senat, in welchem 
jeßt die den Decemvirn entgegengejeßte Partei mit doppelter 
Stärke auftritt, um die Herftellung des Tribunats und zugleich 
die Abjegung der Decemvirn zu fordern. Das eine bedingt 
das andere: denn wenn die Decemvirn, wie fi im Proceß 
der Birginia herausgeftellt hatte, weit entfernt davon blieben, 
die Nechte des Volkes zu vertheidigen und eigentlich in Die 
Stellung der conjularen Gewalt zurüdfehrten, jo erfüllten 
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fie ihren Beruf nicht mehr, und es wurde nothmwendia, 
das Nurilium der Tribunen dem Wolfe zurüdzugeben. 
Lange fträuben fih die Decemvirn; wenn die alten Ver— 
bältniffe fich erneuern, jo find fie in Gefahr vor das Gericht 
des Volkes gezogen zu werden und der Nahe defjelben zum 
Opfer zu fallen; fie unterwerfen ſich erft, als man ihnen 
zufichert, daß dies nicht geicheben jolle. Hierauf unternehmen 
die Führer der Minderheit die Eintracht zwiſchen Volk und 
Senat herzuftellen. Balerius und Horatius begeben ſich ins 
Lager, wo es ihnen nicht jchwer wird, eine Abkunft zu 
Stande zu bringen; denn ſie können die Abihaffung des 
Decemvirats und die Wiederheritellung der Tribunen, eben 
die vornehmften Forderungen der Plebs, derjelben anbieten. 
Nur Eine Bedingung machen fie, daß das Volk von einer 
weiteren Beltrafung der Decemvirn abiehe, wogegen der 
Verlegung des militäriichen Eides, deren ſich die Genturionen 
Ihuldig gemacht haben, feine weitere Erwähnung geichieht. 

Sp wird diejer große Zwiſchenfall der hiſtoriſchen Ent- 
widelung von Nom zu einem glüdlichen Ausgang geführt). 
Der Berjub, eine Gewalt zu gründen, durch melde die 
Anſprüche beider Stände ausgeglichen werden follten, war 
daran gejcheitert, daß der ihnen innewohnende Widerftreit 
in einer der gefährlichiten Krifen wieder zum Ausbruch Fam. 
Die Gemaltjamkeit eines aus den vornehmiten arifto- 
kratiſchen Gejchlechtern ftammenden Decemvirs ſetzt die Noth- 
wendigfeit, dem Volke jeine Tribunen zurüdzjugeben, in 
Evidenz. Die Tribunen werden wieder gewählt, aber nicht 
mehr ganz auf die zulett üblich gewordene Art, fondern unter 


1) 305 der Stadt (sexagesimo anno post libertatem receptaın. 
Cicero, de finibus II, 20, 66), 449 v. Ch. 
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religiöjen Geremonien, wie vor Errichtung der Tributcomitien. 
Auch der Senat konnte ihrer nad) den gemachten Erfahrungen 
nicht mehr entbehren. Ebenſo mwerden auch die Confuln in 
ver altherfömmlichen Weiſe wiedergewählt. Der Gegenjak 
iſt nicht jo diametral, wie früher, da die neue Gejeßgebung, 
die beitehen bleibt, dazu beiträgt, daß die beiden Stämme 
und Stände nah und nah zu einem fie gleihmäßig ums 
fajjenden Gemeinwejen verwachjen fönnen. Nachdem der 
innere Friede wieder hergeitellt worden ift, wird der äußere 
Krieg mit großem Erfolg aufgenommen. | 

Abſichtlich übergehe ich die Geſetze, welche in dieſer Ver- 
widelung der Ereigniſſe durchgegangen fein follen, da fie 
früher oder jpäter wieder erjcheinen und es hier nur darauf 
ankam, das Wejentlihe der Tradition zufammenzufaffen. 

Horatius Barbatus griff die Sabiner erit an, als er 
durch den einjtimmigen Zuruf des Volkes der Schlachtbegier 
dejjelben gewiß geworden war. Er erfocht dann einen ent- 
Icheidenden Sieg, durch welchen das römische Gebiet auf mehr 
als ein Jahrhundert vor den Naubzügen der Sabiner ge- 
fihert wurde. Indeß ſchlug Valerius die Aequer und ver- 
heerte ihr Gebiet. 

Sp die hiſtoriſche Weberlieferung, gegen deren eracte 
Wahrheit ſich manderlei Bedenken erheben laſſen, wie das 
in dem ganzen Laufe der Begebenheiten, die wir als traditio- 
nelle Geſchichte bezeichnen, der Fall ift. 

Daß dieſe Tradition in der Geftalt, wie fie vorliegt, in 
dem Volke jelbjt entitanden fei, läßt fich nicht behaupten. 
Ueberall findet man die Spuren gelehrter literariſcher 
Urbeit. Die Sage, welche die latinifchen PBenaten mit 
den troiſchen vereinigt, ſetzt die Kenntniß nicht allein der 
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bomertichen Gedichte, jondern auch der weit ausgeiponnenen 
Poöme über die Nüdkehr voraus. Wenn man dann an den 
Kal von Troja jelbit in chronologiiher Hinfiht anknüpft, 
jo iſt dabei der Einfluß der alerandriniihen Gelehrſamkeit 
maßgebend gewejen. Ferner aber: die ausführliche Sage von 
Nomulus wäre ohne die Erzählung Herodots über Herkunft 
und Jugend des Eyrus jchwerlich jemals zu Stande gelommen ; 
die jpäteren Schriftiteller heben fie dann immer meiter aus» 
geiponnen. Den Zuſammenhang der Ereignifje bei der Ver— 
jaqung der Könige kann man nicht lejen, ohne an die 
Sejchichte von Athen erinnert zu werden: Servius wird zu 
einer Art von Solon; Tarquinius Superbus und deſſen 
Söhne erinnern an Biiftratus und Hippard. Die Wunder 
der Schlacht am regilliihen See find aus der Geſchichte 
der Krotoniaten und Lofrer geradezu berübergenommen. 
Sp bemerkt man auch bei den folgenden Ereigniſſen mancherlei 
Anklänge, die feine unwillfürlichen jein fönnen, 3. B. bei 
Marcius Coriolanus, dejjen Flucht zu den Volskern eine Nach: 
bildung der Flucht des Themiſtokles zum König der Moloſſer ift. 

Man muß dabei aber noch meiter gehen. Die decem- 
virale Ujurpation nad abgelaufenem Amtsjahr erinnert mit 
ihrem Vorwand, daß die Gejeggebung noch nicht vollendet ei, 
jo augenicheinlih an die dreißig Tyrannen in Athen unter 
Kritias, daß man verjucht wird, die römische Erzählung als 
eine Nachbildung der griechiichen zu betrachten. 

Wenn dem aber jo ift, wird man fragen, warum man 
fih denn überhaupt mit diejer ältejten Gejchichte, die jo 
vieles Fabelhafte und Fremdartige enthält, angelegentlic 
beichäftigt ? 

Die Antwort ift: das Wejentliche, der Kern der Tradition 
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ift Doch durch und duch römiſch und unentbehrlich zum Ber- 
ftändniß der römischen Geſchichte, Die wieder in der Welt- 
geſchichte unter allen Nativnalgeihichten die bedeutendite 
Stelle einnimmt. 

Voran gehen die großen Geitalten des Nomulus und 
des Numa, welche die Idee der unentbehrlihen Attributionen 
einer höchſten Gewalt repräfentiren. Dann folgt Servius 
Tullius, in dem Glemente zu Tage treten, welche die 
Herrichaft des Smperiums hinwiederum beſchränken, — von 
dem man nicht weiß, ob er mehr Etrusfer oder Römer, 
mehr Bolfshaupt oder berechtigter König gemejen iſt, — 
an deſſen Andenken aber die militärifshen und populären In— 
jtitutionen anknüpfen, welche Rom zu dem gemacht haben, was 
e3 geworden ift. In den beiden Tarquinius, bejonders dem 
zweiten, tritt ein Borgefühl der fommenden Dberherrichaft über 
Stalien und die Welt zu Tage. Dem Mißbrauch der Gewalt 
der Könige macht ihr heroijcher Gegner Brutus ein Ende, der 
al3 ein Vorbild der republifaniihen Größe von Nom er- 
Icheint. Daran jchließen fih die patriotiihen Geſtalten in 
dem Kampf gegen PBorjenna, die römifhen Tugenden in 
der Mutter Coriolans, dem Bater des Gafjius, dem Ge— 
Ihlehte der Fabier, daS den Krieg der Römer mit den 
mädhtigften Nachbarn, den Bejentern allein über ji nimmt 
und dabei zu Grunde geht, des Duinctius Cincinnatus, gleich- 
viel ob man fich denjelben als Conſul in der Stadt oder als 
Dictator auf dem Schlachtfeld denkt. Das find Dichtungen, 
die fein literariiches Talent erfunden hat, fie gehören dem 
Geifte des Volkes an. Da erjcheinen auch die alten Ge- 
ihlehter in ihrer Familienpolitif, die duch eime ihnen 
eigen angehörige Tradition in Erinmerung gehalten worden 
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ift. Man kann die Gejchichte der Glaudier in ihrer Reihen— 
folge und bejonders die der Balerier, die in verihiedenen 
Generationen gleichartig auftreten, nicht lejen, ohne ſich 
zu erinnern, daß die Geſchichte der Geichlechter ſich in Yauda- 
tionen bet ihren Begräbnilien feitiegte, woraus dann Die 
Hiftorifer wiederum jchöpften. 

Manche von ihnen gehörten jelbit zu dieſen Geichledhtern ; 
von Andern it es augenſcheinlich, daß fie den Ueberliefe- 
rungen des einen oder des anderen folgten. Gewiß haben 
die politiſchen Anjichten der ipäteren Zeit auf die Auf- 
fafjung der früheren eingewirkt. Die vornehmften Thatſachen 
bleiben dennoch unzweifelhaft; fie werden durch eine Serie 
annaliftiicher Aufzeichnungen, die als urkundlich betrachtet 
werden müljen, zu einem Ganzen verbunden. Anders aber 
fann es gar nicht jein, als daß ſich hiebei mancherlei Un- 
wahriceinlichkeiten, Wideriprüche, Incongruenzen herausitellen. 
Nambafte Autoren haben deshalb den hiſtoriſchen Charakter 
der älteren römischen Gejchichte überhaupt abgeleugnet. 
Die deutiche Gelehrjamkeit ift beflilien geweſen, die Dich- 
tung von der Wahrheit zu jondern. Aber auch Die 
Dichtung jelbit hat ihre Wahrheit, inwiefern fie eine alte 
Tradition darſtellt. Solche Zeiträume giebt es, in denen 
Tradition und Gejchichte ſich untrennbar in einander ver- 
ihlingen. Es war wohl der Mühe mwerth, dieje traditionelle 
Wahrheit zur Anſchauung zu bringen. Namentlich lud der 
Snbalt der großen Epode von der eriten Secejfion, durch 
welche die Tribunen geichaffen, bis zu der zweiten, durch 
welche die Decemvirn geitürzt wurden, biezu ein; fie bat 
etwas Vorbildliches für alle Zeiten. 

Den Batriciern und ihren Magiitraten, melde geiitliche 
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und meltliche Gewalt in fich vereinigen, tritt eine kriegs— 
bereite Genoſſenſchaft freier Männer gegenüber, deren jene nicht 
entbehren können, um auch ihrerjeit$ an der höchiten Gewalt 
den ihnen gebührenden Antheil zu erwerben, ohne jedoch 
dieſe felbft ftürzen zu wollen. Im Zufammengreifen und im 
Smeinandermwirfen beider Elemente liegt das Geheimniß der 
Größe von Nom. Und ift Das nicht der vornehmite Gegen- 
ſtand der politiihen Kämpfe aller Zeiten? 
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Grundlegung der italienifhen Nationalität durch die 
römiſchen Waffen. 


Gamillus und die Abwehr der Gallier. 


In alle den mannigfaltigen inneren und äußeren Kämpfen, 
deren die Tradition gedenkt, war Nom auf jeine urjprüng- 
lihe Stellung beſchränkt geblieben. Schon genug, daß es, 
unaufbörlich in fich zerjegt, immer wieder vereinigt feine 
Selbititändigfeit unangetaftet. behauptet hatte. Auch in 
den eriten Jahrzehnten nad) den Decemviralunrubhen iſt 
e8 doch darüber nicht hinausgefommen. Die innern Zer- 
würfniffe waren durch den Ausgang derjelben feineswegs 
befeitigt, wie fih das unter Anderm darin zeigt, daß 
die Anjprüche, welche die Plebs auf das Conſulat machte, 
zwar nicht ganz zurüdgemwiejen werden fonnten, aber aud 
nicht vollftändig durchdrangen. Man vereinigte jich vielmehr, 
Militärtribunen mit conjularer Gewalt zu ernennen !), an- 
fangs drei oder vier, jpäter ſechs oder acht ?), wahricheinlich 
je nach dem Bedürfnig der Feldzüge in den verjchiedenen 
Zeiten. Doch erjicheinen auch noch immer Conſuln, und wenn 
die Gefahr dringend wurde, ernannte man einen Dictator. 

9) Zum erflen Male geſchah das im Fahre 310 der Stadt, 444 v. Ch. 


2) Beder, Handbuch der römifchen Alterthiimer II, 2, ©. 139. 
v. Ranke, Weltgefhichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 6 
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Der Dietator Aulus Poſtumius Tubertus erfocht im 
Sahre 3231) einen großen Sieg über die Nequer, bei dem 
die Strenge feiner Mannszucht mit einer glüdlichen ftrategiihen 
Combination zujammenwirfte. Aber die Unterwerfung der 
Aequer, die das zur Folge hatte, war damals nur der 
Beginn einer ſolchen; e3 dauerte noch eine geraume Zeit, 
ehe die Römer bis an den Lacus Fucinus vordrangen. 

Den Bolsfern wurden die jet mit Latinern und 
Hernifern verbündeten Römer nah und nach überlegen, 
jo daß daS linfe Ufer des Tiber jo gut wie in ihren 
Händen war. Aus diefen Stegen hätte noch Niemand den 
Römern ein Uebergewicht in der Welt meiljagen fünnen. 
Will man ſich vergegenwärtigen, wie die Grundlage zu 
einem ſolchen geichaffen worden ift, jo lag der vornehmite 
Moment dafür in der Entwidelung eines großen Weltver- 
hältnijjes, welches zunächſt die Etrusfer gefährdete, aber 
das ganze peninjulare Italien zu verjchlingen drohte. 

Die Celten waren damals im Beſitz einer vorwaltenden 
Maht unter den europätihen Nationen. Jahrhunderte 
mögen vergangen jein von dem Hin- und Widermogen 
mächtiger Völkerſtürme erfüllt, von denen nur die ein- 
heimiſche Sage und Poeſie einen Nahhall erhalten haben 
wird, der dann völlig verichwunden ift. In dem großen Lande 
zwijchen dem atlantiichen und dem Mittelmeer, das immer 
ihren Namen getragen hat, — denn zwiſchen Celten und Ga- 
latern oder, wie Cato zuerjt jagt, Galliern läßt fich fein Unter- 
ſchied annehmen ?), war ihre eigentliche Heimath: die Gelten 


1) 426 v. Ch. 
2) Desjardins, Geographie de la Gaule Romaine HU, p. 193. 
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hatten das centrale Gallien im Beſitzl). Bon da aus 
waren fie nicht allein zu einer überwiegenden Stellung in 
dem geſammten Gallien gelangt; durch ihre Auswanderungen 
wurden fie die große Weltmacht des Occidents. Gie hatten 
fih der Rheinlande und des Gebiets an der obern Donau 
bemeiftert. Jenſeits des Dceans hatten fie Britannien inne, 
jenjeitS der Pyrenäen einen großen Theil von Iberien. Das 
nördlide Spanien war in ihrem Beliß; bis tief in Den 
Süden erjtredte ſich ihr Einfluß über die einheimijchen 
Nationen. So war nun auch die Padusebene, hauptſächlich 
doch im Kampfe mit den Etrusfern, die dort überall Spuren 
ihrer Herrſchaft zurüdgelajien haben, größtentheils in ihre 
Hände gefallen. 

Die Etrusfer zeigten jih unfähig, der großen Völker— 
fluthung zu widerjtehen; ihre Eriftenz gerieth in Bedrängniß 
und Gefahr. In diejen Kampf nun, welcher die Zukunft des 
peninjularen Italiens betraf, wurden die Nömer verwidelt. 

Zunächit gereichte ihnen derjelbe zum Vortheil, freilich 
ohne daß ihnen davon die mindejte Ahnung gefommen wäre. 
Neben den Bölkerihaften, welche Rom unaufhörlih in An- 
griff, Abwehr, Gegenangriff bejchäftigten, hatte es auch eine 
Stadt an jeiner Seite, welche der Ausdehnung jeiner Macht 
die größten Hindernifje entgegenjegte. In geringer Entfernung 
von Rom erhebt jih das Land in einer, zwar immer duch 


1) Am dichtejten finden fih die Spuren ihrer Anfiedelumgen im Gebiete 
der alten Pictones und Lemovices (Poiton, Marche, Limouſin). Die in 
neuefter Zeit begonnenen anthropologiichen Forſchungen in Frankreich veriprechen 
fihere Auskunft über die Urbevölferungen und ihre Grenzen zu geben. Vergl. 
€. Yevaffeur, Esquisses de l’Ethnographie de la France (Seances et 
travaux de l’acad&mie des sciences morales et politiques, 1881, p. 263) 
umd die in der Akademie hierüber vorgefommene Discuifion. 

6* 
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Klüfte zeripaltenen, aber im Ganzen in gleicher und bedeutender 
Elevation fortlaufenden Hochebene. In der Mitte diefer Ebene, 
die ganze Senkung des Landes von dem ciminischen Wald 
ber beherrihend,, lag Veji. Das vejentifche Gebiet berührte 
das römische Ihon am oberen Tiber und erftredte ſich bis 
zur Mündung des Fluſſes. Am linken Tiberufer hatte es 
an Fidenae einen fortwährenden Verbündeten. Veji lag auf 
einem Gebiet, das man noch heute als Inſel bezeichnet 9, 
durch tiefe Klüfte im ganzen Umkreis außer auf Einem Punkt 
von dem übrigen Land gejondert. In einer tiefen Einjenfung 
an den mauerartigen Feljenwänden riejelt die Gremera dahin, 
die Durch die Niederlage der Fabier oder vielmehr die Tra- 
dition über diejelbe unjterblic) geworden if. Dem Bad 
ift ein Bett unter dem Feljen gegraben, welcher nun die 
großartigſte Brüde bildet?), auch ein Felienthor zeigt die 
Spuren einfichtsvoller Arbeit. Es ift ein Boden, den die 
Etrusfer, zu deren Conföderation Beji gehörte, bemohnbar 
gemacht haben. — Das Bunvdesverhältnig gab der Stadt 
einen Rüdhalt, duch welches fie den Römern allezeit furcht- 
bar blieb. Diejes Nücdhaltes aber war Veji durch das Vor— 
dringen der Gallier gegen die Etrusfer beraubt, als e8 um 
das Jahr 3503) von den Römern zum eriten Mal erntlich 
angegriffen wurde. 

Bei der Belagerung von Beji ericheint die römiſche 
Ueberlieferung noch einmal in ihrer Dichterischen und zugleich 
gelehrten Färbung; fie ſieht darin eine Art von troja— 
niſchem Krieg. 

1) Isola farnese. 


2) Bonte Sodo. 
3) der Stadt, 404 v. Ch. 
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Man weiß viel von den Wechjelfällen einer zehnjährigen 
Belagerung zu erzählen, von der vorrüdenden Ummwallung, 
den Schirmdächern, den in Brand geitedten Belagerungs- 
vorrichtungen. Ohne die Einzelnheiten anzunehmen, darf 
man doch der Thatjahe im Ganzen ihre biftoriihe Be- 
deutung nicht abſprechen. Schon an ſich bezeichnet eine 
über eine Neihe von Jahren ausgedehnte Belagerung einen 
Fortichritt in der römischen Kriegskunſt und Kriegsverfaflung- 
Man fing damals an, die Truppen aus dem Gemeindever- 
mögen zu befolden !), da der regelmäßige Dienft mit den länd- 
lihen Beſchäftigungen nicht mehr zu vereinbaren war, 
Indem fih die Nömer bierdurh von den Gewohnheiten 
der Bürgermilizen, über deren nur auf einige Monate 
bejchränfte Anwejenheit im Felde fihb noch Demofthenes 
beflagt, entfernten, nahmen fie doch einige bei den 
Griechen gebräuchlich gewordene SKriegswerkzeuge von den- 
jelben herüber. Sie boten alle ihre Kraft und FEriege- 
riihe Bildung bei dieſer Belagerung auf. Die Stadt 
wurde zulegt durch einen Stollen, der in den vornehmiten 
Tempel der Vejenter mündete, überraſcht und eingenommen ?). 
Wenn man erzählt, die Juno der Bejenter habe eingewilligt, 
nach Nom verpflanzt zu werden, jo beißt das doch: die Un- 
abhängigfeit, eigentlich die Eriftenz von Beji hörte auf. Die 
Göttin, die das Land bedeutete, wurde erobert, wie diejes jelbft. 
In Veji beiwiejen die Römer die Schonung nicht, melde 
ihnen ſonſt nachgerühmt wird; fie vertilgten recht eigentlich Die 
alten Feinde. Man ermißt den Werth diejer Eroberung, wenn 


1) Mommien, Die römischen Tribus S. 31 ff. 
2) 353 der Stadt, 396 v. Ch. 
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man fich der früheren Zeiten erinnert, in denen Rom einmal 
jelbit die Hegemonie über Etrurien ausgeübt hat, aber unter 
Königen etruriihen Urſprungs, bis es bei Errichtung der 
Republif dieſe Verbindung abbrach, nicht ohne den heftigften 
Kampf mit etruriihen Häuptlingen; PBorjenna war nabe 
Daran gemwejen, Rom zu vernichten. Wie ganz anders jetzt! 

In Porſenna erihien die Geſammtmacht von Etrurien 
auf dem Kampfplag, und er hatte die Latiner auf feiner 
Seite. Von diejen aber wurden jeßt die Nömer kräftig unter- 
ftügt, die Geſammtmacht Etruriens war in fi gebrochen. So 
gelang es den Römern, eine der mächtigſten Vorderſtädte von 
Etrurien zu erobern und zu vernichten. 

Rom litt damals wieder an einer inneren Entzweiung. 
Marcus Furius Camillus, der die Eroberung von Veji voll- 
bracht hatte, ein PBatricier durch und dur, war durch feinen 
Kriegsruhm zu einer Stellung gelangt, durch die er den Ple— 
bejern verhaßt wurde. In Folge eines Haders, der aus der 
Bertheilung der vejentiihen Beute entiprang, ward er vor 
das Volfsgericht gezogen, deſſen Ausiprud er nicht erwarten 
wollte; er ging freiwillig in3 Exil nad Ardea !). Das Volk ver- 
dammte ihn zu einer noch jchwereren Geldftrafe, als einft 
den Romilius; jchlimmere Folgen als von jener Verdammung 
befürchtete es auch von dieſer nicht. Da geihah nun aber, 
daß e3 eben in Abweſenheit des Camillus von einem Anfall 
betroffen wurde, wie es noch feinen bejtanden hatte. Rom 
wurde in Die allgemeine Berwidelung gezogen, welche das 
Bordringen der Gallier in Stalien hervorrief. 

Bon lufium, der alten Hauptitadt des Porſenna, das 





1) 362 der Stadt, 391 v. Ch. 
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jegt von den Galliern angegriffen und umlagert war, um 
ein Bündniß angegangen, fchidten Die Nömer eine Gejandt- 
ſchaft dabin ab, die fih der Bedrohten annehmen jollte. 
Bezeichnend ift die Antwort, welche die Gallier den römiſchen 
Gefandten auf die Frage, wie fie dazu fämen, den Etrusfern 
ein Stüd ihres Gebietes zu entreißen, ertheilten: die Erde 
gehöre dem Schwert des Tapferen. Das mar der An— 
ipruch, der fie von Yand zu Land führte. 

Uber eben diefem Anſpruch mußte Nom jhon in jeiner 
damaligen Lage entgegentreten. Nach der Eroberung von 
Veji war es über die beichränften territorialen Geſichtspunkte, 
die ſeit der Verjagung der Könige feine Thätigfeit beftimmt 
hatten, binausgehoben worden. Es mußte die Sache des 
peninfularen Italiens gegen die Gallier führen, was aber 
nicht ohne die eigene größte Gefahr und Bedrängnik ge- 
ſchehen fonnte. 

Wir verweilen nicht bei der hier nochmals jehr ausge- 
bildeten Tradition, melde in verjchiedenen Faſſungen übrig 
und bejonders von Livius in einer unnachahmlichen Dar- 
ftelung, die ganz das Gepräge der altrömischen Religioſität 
trägt, der Nachwelt binterlafjen worden ift!). In der unbe- 
fugten Einmifchung der römiſchen Gejandten in ein Gefecht 
zwiſchen Glufinern und Galliern ſehen die Nömer jelbit 
ein Verbrechen, welches die Rache der Götter über die Stadt 





1) Dem Talente des Livius läßt fih nur das Talent unſeres Niebuhr 
zur Seite ftellen, der deſſen Erzählung nad ihren inneren Momenten prüft 
und ihren hiſtoriſchen Werth erörtert; er Iebt ebenjo jehr in der Sache, wie 
Living jelbft. Gegen die Realität der Thatſachen, die hieraus zu refultiven 
ſcheinen, hat Mommſen auf Grund des bei Diodor , vorliegenden Berichts 
gegründete Bedenken erhoben. Ich merde der Sache eine ausführliche Er— 
örterung widmen. 
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hervorruft, jodaß dieje den Waffen der Feinde preisgegeben 
wird. Die ehrwürdigen Dberhäupter von Nom, a alten 
Magiitrate, fielen jelbit zum Dpfer. 

Die Thatſache ift Doch ſehr einfach. Feſte Plätze zu 
erobern, dazu waren die Gallier in ihrer nur auf offne Schlacht 
eingerichteten Bewaffnung eben nicht geeignet. Von Cluſium, 
das ihnen Widerſtand leiſtete, wendeten ſie ſich gegen die 
Römer und brachten ihnen an der Allia) eine Niederlage bei, 
welche immer die jchredenvollite geblieben ift, deren Die 
römischen Annalen gedacht haben?). Die Gallier waren Meifter 
des offnen Landes, wie überall. Sie nahmen jelbit die Stadt 
Nom, die nicht eben zur Abwehr eines unmittelbaren Angriffs 
geeignet war, in Beſitz, aber ſie fanden Widerftand an der 
Burg, Die zur äußerſten Gegenwehr in den Stand gejegt 
worden war. Sp dadten fie auch nicht Daran, Die Mauern 
von Veji, wohin fih ein großer Theil der Römer zurüdge- 
zogen hatte, zu überwältigen. Dort aber bildete ſich gleich— 
fam ein zweites Rom, wo man nun wieder des verjagten 
Camillus gedachte, an deijen Führung der Sieg gebannt ge- 
weſen war. 

Die Tradition ift jehr geihäftig, die Jurüdberufung des 
Gamillus, zu der auch der in Nom in der Burg vereinigte 
Senat jein Wort geben muß, zu motiviren. Und diejer brachte 
nun MIR wieder eine ftattlihe Macht zu Stande, Die 


Y Die Alla ift nad Weftphal, Die römiſche Campagna ©. 129 und 
Desjardins, Essai sur la topographie du Latium p. 59 der Bad), den 
man auf der via Salaria in einer etwas geringeren Entfernung, als eilf 
Miglien von Rom antrifft; Desjardins bezeichnet ihn als Rio di Mareigliana 
vecchia. 

2) 364 d. St., 390 v. Ch. am 16. Juli. (Niebuhr, Römiſche Ge- 
ſchichte II, ©. 598.) 
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ih zur Nettung von Nom anjhidte. Das geſchah eben in 
einem Nugenblid, als die Sallier, durch eine Völkerbeweguntz im 
oberen Italien gefährdet !), auf ihren Nüdzug dachten. Ehe fie 
gingen, wollten fie noch von den in der Burg eingejchloffenen 
Nömern eine ſtarke Brandſchatzung erheben. Der Sieger übte 
dabei alle Ungebühr aus, die dem Beſiegten angethan werden 
kann. Das berühmte oder vielmehr berüchtigte Wort: vae vietis 
„Für Befiegte giebt es fein Recht“ joll der galliihe Führer 
damals ausgeſprochen haben. Jedoch ich halte inne: denn 
unmillkührlich wird man von dem Sagenhaften, welches ſym— 
bolifh geworden ift, fortgeriffen. Unleugbar ſcheint mir, daß 
Camillus, der als der zweite Erbauer von Nom bezeichnet wird 
und in den annaliftiichen Aufzeichnungen als Dictator ericheint, 
einen großen Antheil daran gehabt hat, daß die Ehre von 
Nom gerettet wurde. Noch zur rechten Zeit fam er berbei, 
um die Burg zu erhalten; dann aber eilte er den Abziehenden 
nad und brachte mit jeinem Volk ihnen eine Niederlage bei, 
in deren Folge er ihnen einen Theil ihrer zufammengeraubten 
Schäße wieder entriß. Camillus ift der Held dieſer Sage. 
Seine Handlung ift, daß er den bisher im offnen Feld 
unüberwindlich gebliebenen Feinden einen Wideritand ent- 
gegenjeßte, Durch welchen das. mittlere Italien vor ihren Raub— 
zügen ſicher gejtellt wurde. 

Indem Nom feine Macht wiederberitellte, trat es zur 
gleih für Stalien ein; es wurde eine politijch » militärtiche 


1) Polybius II, 18, 3 und aus ihm Plutarch, de Fort. Rom. e. 12 9. €. 
Nah Polybius (II, 22) verließen die Gallier Nom, nachdem fie fich fieben 
Monate in der Stadt behauptet hatten, alfo im Januar 389 v. Ch. nad 
der angenommenen Zeitrechnung. 
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Macht, deren Beitehen und Emporfommen eine univerjal- 
biftoriihe Bedeutung gewann. 

Auch nah dem erjten Sturm bedrohten noch dann 
und mann die Gallier das Land am Tiber oder jeßten 
es durch ihre Züge in Unruhe. Wir hören von märchen— 
haften Zweikämpfen, in denen die galliihen Rieſen entweder 
durch römische Geſchicklichkeit oder durch unmittelbare Hülfe 
der Götter bezwungen werden. Bon hiftoriihem Gewicht ift 
jedoh nur das, was von den militäriſchen Einrichtungen 
des Camillus erzählt wird. ' 

Die Gallier führten ihren Krieg auf Barbarenmeife. 
Sm Gefechte ſuchten fie den gegenüberftehenden Feind, den 
fie an Reibeslänge meiſt überragten, von oben herab zu- 
jammen zu hauen, wo möglich zu jpalten. Um Dem zu be- 
gegnen, hatte nun Camillus eiferne Helme eingeführt, glatt 
von allen Seiten, und die Speere in einer Weile brauchen 
gelehrt, daß dadurch die Schläge der feindlichen Schwerter 
gehemmt und gebrochen wurden. Die Schilde der Römer, 
bei weiten Eleiner als die galliichen, aber mit einem Rande 
von Erz, leifteten im Einzelfampf die beſten Dienſte. Es war 
aljo ein Kampf der befjeren und befjer gehandhabten Truß- 
waffen gegen die rohe Angriffsweile der Gallier, wodurch 
die Römer die Oberhand gewannen’). In dieſer Zeit haben 
fih Die taktiſchen Einrichtungen, die der römischen Schlacht- 
ordnung ihren bejondern Charakter verliehen, gebildet; 
namentlich die drei Treffen der Haftati, Principes und Triarii. 
Sie wurden jo aufgeftellt, daß, wenn die erjten nicht 


1) Dionyfius XIV, Fragt. 17—20. Mai. rot. 10, p. 205, 5. Kießling. 
Plutard), Camillus c. 40 und 41; Plutardy erwähnt die zo«vn öAvoidno« 
xaı Asia Tais reorpeoelcıs, jowie die Iugsor mit der Aemrıs galxı. 
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ftart genug waren, fie in die Intervalle der Manipeln 
der Principes eintraten und, wenn fie beide nicht zu ihrem 
Ziele gelangten, fich zufammen auf die Triarier zurüdzogen 
und mit dieſen vereinigt wieder zu dem enticheidenden 
Kampfe vorrüdten: denn dem Anftürmen der Gallier 
mußten immer frijche Kräfte entgegengefegt werden. Dazu 
fam dann, daß auch die leichten Truppen befjer geführt 
wurden, und in Kleinen Notten in die noch ungeordneten 
Schhaaren der Gallier eindringend, deren Aufftellung zu 
einer regelmäßigen Schlacht verhinderten. Bei den Römern 
zeigt ſich bereitS Nachahmung der bei den Griechen ent- 
widelten Mittel und Bewegungen des Kampfes, jetzt auch 
im Feld mie früher bei der Belagerung, verftärft durch den 
ihnen eingebornen Heldenmuth. 

Sp fonnte es gelingen, nicht allein die Gallier zurüd- 
zutreiben, jondern auch die Nachbarn, die fich bei dem Ein- 
fall derjelben von Rom losgeriſſen hatten, in die frühere 
Abhängigkeit zurüdzuführen. In Ddiefe Jahre wird eine 
Niederlage gejegt, die Camillus den Volskern beibradte?). 
Der Name der Volsker verjchwindet allmählih, jowie der 
der Aequer in den römischen Annalen. 

Wenn nun aber Nom hierdurch eine Stellung im mitt- 
leren Italien gewann, von der aus eine weitere Befeftigung 
und Ausdehnung der Macht der Republik fih erwarten lief, 
jo gehörte noch dazu die Löſung der inneren Mikverhältniffe, 
durch welche die beiden Stände auch in der legten Zeit aus- 
einander gehalten worden waren. Die beiden alten Anliegen, 
die aus der Schuldhaft und dem Anjpruch der Plebs auf 


1) 373 d. ©t., 381 v. Ch. 
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die öffentlichen Ländereien entiprangen, dauerten noch immer 
fort, aber e8 war gefährlich fie zu erneuern. Marcus Manlius 
bat dadurch das Schickſal des Spurius Caſſius über fich herein- 
gezogen. Er wurde der Abjicht beichuldigt, ſich der höchiten 
Gewalt bemächtigen zu wollen und, wie diejer, von der Plebs, 
deren Sache er führte, zum Tode verurtheilt‘). ES hat in 
allen folgenden Epochen Eindrud gemacht, daß Manlius, der 
bei der Bertheidigung des Capitols, wie die Sage rühmte 
fih das größte Berdienft erworben hatte, jo daß man jeinen 
Beinamen Capitolinus daher leitete, vom tarpejiichen Felſen 
gejtürzt worden tft. 

Außer den beiden erwähnten Anliegen gab es nun aber 
noch ein drittes, welches weniger die ärmeren und bedürf— 
tigeren Klaſſen betraf, als die vornehmſten Mitglieder des 
Standes der Plebejer. Durch) das Verbot des Connubiums 
zwiſchen Batriciern und PBlebejern waren doch Miſchungen 
diefer Art nicht verhindert worden. Sie waren immer vor— 
gekommen, aber die Kinder aus jolhen Verbindungen wurden 
nicht als den alten Gejchlechtern ebenbürtig betrachtet: denn 
die ariftofratiihe VBorausjegung war, daß das Vorrecht der 
gottesdienjtlihen Verrichtungen an das rein patriciihe Blut 
gebunden und den alten Gejchlechtern gleihjam durch Die 
Götter verliehen worden jei. Gegen den Vorſchlag des 
Tribunen Ganulejus, dieſe Sabung aufzuheben, hatte 
‚man die Einwendung gemacht, daß dadurch nicht allein 
die menschlichen Dinge, jondern auch der Dienjt der Götter 
in Verwirrung gerathen würde. Dennoch hatte die Aufhebung 
vorlängit nachgegeben werden müjjen 2). Aber die Ablicht, die 


1) 369 d. ©t., 385 v. Ch. 
2) 309 d. ©t., 445 v. Ch. 
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dabei vorgemwaltet hatte, daß das Conſulat aud den Plebejern 
zu Theil werden fünne, war dod nicht erreicht worden: 
denn das Vorurtheil erhält fih, wenn auch die Gejehe, Die 
es ausfprechen, verändert worden find. Das Conſulat blieb 
immer in den Händen der PBatricier. Alle Tage empfanden 
die vornehmſten plebejiichen Gejchlechter mehr dieſe Zurüd- 
jeßung, am meijten die, melde den Patriciern in jeder 
andern Beziehung nahe jtanden, mie das reiche Haus der 
Licinier. 

In der fortdauernden Ausſchließung der Plebejer von 
der conjularen Gewalt lag jetzt der empfindlichſte Moment 
des ftändischen Gegenjages, gleichjam jeine jchneidige Schärfe. 

Die Erzählung, daß es die auffahrende Ueberraſchung 
der Tochter eines Patriciers von hohem Rang, die mit 
einem Plebejer verheirathet war, bei dem plößlichen Lärm, 
den die Lictoren in dem Haufe ihrer Schweiter veranlaßten, 
deren Gemahl, ein Batricier, als Conjulartribun conjulare 
Ehren genoß, gemwejen jei, was die Anregung zu dem er- 
neuerten Ankämpfen der Plebejer gegen die Vorrechte der 
Patricier gegeben babe, mag erdichtet jein, wie jo mande 
ähnliche, aber fie trifft Doch recht eigentlich in Die Mitte der 
Frage. Dieje Erzählung fährt weiter fort, und an fich hat das 
nichts Unglaublides —, daß der Vater der beiden, in ver- 
ihiedene Stände verbeiratheten Töchter, Marcus Kabius 
Ambuftus, jelbit den Gedanken, den in das Familienleben 
eingreifenden politiichen Unterjchieden ein Ende zu machen, 
gefaßt und fich hierzu mit einem der vornehmiten Plebejer, 
Lucius Sertius, verbunden babe. Diejer Sertius und 
der plebejiihe Schwiegerjohn des Fabius, Cajus Licinius 
Stolo, der die Zurüdjegung jeiner Gemahlin mitempfand, 
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waren nun die Tribunen, melde die Rogation einbrachten, 
daß in Zukunft nicht mehr Militärtribunen mit conſulariſcher 
Macht gewählt werden jollten, jondern, wie vor Alters, 
‚zwei Confuln, von denen der eine aber Plebejer fein 
müſſe 9. 

Darauf kam eigentlich Alles an. Denn wenn ein Conſul 
aus der Plebs nicht allein gewählt werden konnte, ſondern 
gewählt werden mußte, ſo wurden damit die Einwendungen, 
welche man aus der Unfähigkeit der Plebejer, gottesdienſt— 
lihe Handlungen zu vollziehen, wie fie vem Conſul oblagen, 
berleitete, gejeglich für null und nichtig erklärt. ES war das 
legte Ziel der alten plebejishen Anjtrengungen. Mit diejer 
Rogation, melde doch nur für die angejeheniten unter den 
Plebejern Werth hatte, brachten Die beiden Tribumen die 
andern populären, jhon von Manlius Gapitolinus warm be> 
fürworteten, das Schuldrecht und das öffentliche Land betreffend, 
in Verbindung. Sp nahe Diejelben das Eigenthum berührten, 
jo mären doch die Patricier eher geneigt gemwejen fie zu- 
zugeben, als die erſte; und die Maſſe des plebejiihen 
Bolfes hätte fih Damit begnügt; aber die Borfämpfer 
erklärten die Rogationen für jolidariih und untrennbar; 
wenn ihnen das Confulat nicht zugeftanden wurde, jo lag 
ihnen jo viel nit an der materiellen Grleichterung der 
Plebs, daß fie Ddiejelbe nicht ebenfalls aufgegeben hätten. 
Hierdurch nun befam der alte Antagonismus der beiden 
Stände einen neuen Impuls. Dem Andrängen der Vor— 
fämpfer der Plebs jegten die Vorkämpfer der PBatricier, 
unter denen wieder ein Appius Claudius erjicheint, den nach— 


1) 377 d. St., 377 v. Ch. Livius VI, 35, 5: ne tribunorum mili- 
tum comitia fierent, consulumque utique alter ex plebe crearetur. 
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drücklichſten Widerſpruch entgegen. Einige Jahre hindurch 
wußten die Patricier den beiden vornehmſten Opponenten 
im Tribunat Collegen zu geben, welche nicht mit ihnen über— 
einſtimmten. Dieſer Einwirkung auf das Tribunat, die jedoch 
von Jahr zu Jahr ſchwächer wurde, ſetzten die Plebejer, 
denen ein Antheil an der Beſetzung der euruliſchen Würden 
zuftand, ihrerſeits Verzögerungen und Weigerungen entgegen, 
wodurd die Faſten der Nepublif in Unordnung gerathen fein 
jollen. Der Zwieipalt dauerte immer fort; aber er war, mie 
ſonſt, jo auch jetzt nicht gefährlih, jo lange man feinen 
mächtigen Feind in der Nakhbarichaft zu befämpfen hatte. 
Züge gegen Velitrae, wie jie vorfamen, wollten nicht viel be- 
deuten; und wenn um deren willen ein Dictator ernannt wurde, 
jo wußte man doc eine Einwirkung dejjelben auf den inneren 
Streit zu verhindern. Die Plebejer drohten wohl einem jolden 
bei jeinem Wiederaustritt aus dem Amt die jchwerfte Geld- 
jtrafe aufzulegen. Endlich aber fam es zu äußeren Feind- 
jeligfeiten, welche nicht ohne große gemeinjchaftliche An- 
ftrenqungen zurückgewieſen werden konnten. Galliihe Schaaren 
erſchienen in der Nachbarſchaft, nicht jo zahlreich, aber noch 
gewaltjamer, als die früheren. In Erinnerung an dieſe 
übertrug man dem Marcus Furius Camillus nochmals die 
Dictatur, die jeßt nicht mehr verhindert, noch verzögert 
werden konnte. Alles Volk jtellte ſich unter feine Fahnen; 
man begegnete dem barbariihen Feind auch äußerlich bei 
weitem bejier ausgerüftet als früher und wies ihn glüdlich 
und fiegreih zurüd. Nach ihrer Heimkehr aus dem ‘Felde 
erneuerten num die Blebejer ihre Forderungen mit ver- 
ſtärktem GSelbitgefühl. Das ließ fih nicht anders er- 
warten. Welche Wirkung aber fonnte es haben, wenn der 
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ihroffe Gegenjaß fejtaehalten wurde. Da hat nun der alte 
Borfämpfer der Batricier, der eben abtretende Dictator 
Camillus es über fih gewonnen, jeiner politiihen Antipathie 
zu entjagen. Was ihn dazu bemog, mar die kriegsmänniſche 
Tüchtigfeit der Plebs, die ihm jeine Siege erfechten half, 
ohne deren freudige Theilnahme Nichts weiter zu erreichen 
geweſen wäre). 

Bei einem Tumult auf dem Forum, der eine Richtung 
gegen ihn felbit nahm, vermied er demjelben entgegenzutreten, 
was ja auch mwahricheinli zu Nichts geführt hätte; er ent- 
Ihloß fi, in dem Senat die Annahme der plebejiichen For- 
derungen felbit zu beantragen. Indem er an diejes ſchwere 
Werk ging, joll er, nach dem Capitol gewandt, gelobt haben, 
wenn e3 ihm mit jeinem Vorhaben gelinge, einen Tempel 
der Concordia aufzurichten ). In dem Senat fand er noch 


zc4 Bıalousrov dx dnuorov UVratov anrodeiscı age TOV ZUHEOTOTE 
vouov. Plutarch Tann hier nicht als bloßer Copift des Dionyfius betrachtet 
werden, wie eine Bergleichung feiner Schlachrbeichreibung mit der in den Frag— 
menten des Dionyſius vorfommenden beweift. Man muß bei ihm eine eigen- 
thiimliche Information vorausseßen. 

2) Ich folge hierbei der Erzählung Plutarchs im Camillus Cap. 42, 
von welcher Livius, der von dem Gelübde, der Concordia einen Tempel 
zu weihen, Nichts weiß, ziemlich weit abweicht. Nach Livius VI, 42 wäre 
der neue plebejiſche Conful bereit3 gewählt gemejen, aber die ‘Patricier 
verjagten ihm die Betätigung; dariiber ſei e8 dann zur tumultuariichen Auf- 
titten, gleichſam einer neuen Seceffion gefommen, zulett aber habe der 
Dictator eine Vermittlung herbeigeführt, in deren Folge die Patricier den 
plebejiihen Conful angenommen, vie Plebejer dagegen den Patriciern die 
Ernennung eines Praetor urbanus geftattet hätten. Sch leiſte auf jeden 
Berfuch, dieſe Differenzen auszugleihen, VBerziht. Genug, daß aud) die 
livianiſche Tradition die Herbeifiihrung des definitiven Austrags dem Dictator 
Camillus zujchreib. Auch Ovid (Faften I, V. 640) leitet die Errichtung 
des Concordientempel® von dem Gelübde des Camillus bei einer Entzweiung 
zwiſchen Patriciern und Plebejern ab. 
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vielen Widerftand, aber der alte Held, an deſſen patri- 
eiſcher und zugleich patriotifcher Gefinnung fein Menſch zweifeln 
fonnte, trug den Sieg davon. Die Nogationen in ihrer Ge- 
Jammtbeit wurden in der That genehmigt. 

In den Annalen von Nom ift das Jahr 388) in welchem 
Das vorfiel, eines der bemerfenswertheiten. 

Bei den beiden anderen Gejegen braudt man fürs 
Erſte nicht ftehen zu bleiben; die Zeit jollte noch kommen, in 
welcher neue Gährungen aus denjelben, namentlih dem 
agrariichen, entiprangen; damals aber traten fie zurüd. 

Dagegen war die Theilnahme der Plebejer am Conſulat 
von höchſter Wichtigkeit für die Gegenwart und für die Zukunft. 
Die beiden Stände, welche die bürgerliche Gemeinde bildeten, 
wurden erjt dadurch ebenbürtig, was dann immer meiter- 
wirkend nah und nach alle Verhältniſſe umgeftaltet hat. 

Camillus iſt bald darauf im höchſten Alter einer Beit 
erlegen?). Wenn man verfichert, unter alle den Taujenden, 
welche die Peſt bingerafft, jei Niemand allgemeiner und 
tiefer betrauert worden, als eben Camillus, jo gründet fich 
Das doch wohl nicht allein auf deſſen große Siege im Feld, 
jondern zugleih auch auf das Verſöhnungswerk, das er, 
jeine eigene Meinung. vor der allgemeinen Nothwendigkeit 
beugend, zulegt vollzogen hatte. Auf beiden, den Waffen 
und der Eintracht, beruht die Br und der Fortgang 
der römischen Macht. 

Unverzüglih wurde der Krieg gegen die Etrusfer mit 
doppelter Energie unternommen. Noch hatten dieſe dann 


1) 366 v. Ch. 
2) 389 d. St., 365 v. Ch. 
dv. Ranke, Weltgeſchichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. * 7 
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und wann das Webergewicht, das jie aufs Grauſamſte be- 
nusten. Bon den gefangenen Römern haben fie mehr als 
dreihundert auf einmal getödtet. Zumeilen find ihre Vriefter 
mit brennenden Fadeln in die römischen Schlachtreihen ge- 
drungen. Bald darauf finden wir die Tarquinienjer bis an 
den Tiber ftreifend. Hier aber wurden fie von dem Dictator, 
dem erſten von plebejiicher Herkunft, Marcius Rutilus ge- 
Ihlagen und an ihren Gefangenen eine jchonungslofe Ver— 
geltung ausgeübt. Dies geſchah im Jahre 3981). Hierauf 
folgt ein vierzigjähriger Waffenftillitand 2). 

Bon Ddiejer Seite gefichert fonnten die Römer ji in 
eine Angelegenheit miſchen, die ihnen an fich eine fremde 
war, was dann wieder den Anfang neuer und großer Ver— 
widelungen bildet. 


Samnitiſch-latiniſcher Krieg. 


Nach Allem, was wir erfahren, waren die Gallier, 
welche zuleßt von den Römern befiegt wurden, dazu bejtimmt 
gemejen, nach Campanien zu gehen, in einer oder Der 
anderen Beziehung zu den dort mit einander fämpfenden 
Kriegsgenofjenichaften und jtreitbaren Kleinen Völkern. Es 
fann nicht Wunder nehmen, wenn eben aus den Negionen, 
welche durch die Römer vor dem Eindringen der Gallier 
gejihert wurden, nun aud ein Ruf an Nom zum Schuß 
gegen die Macht einheimischer Feinde erging. Capua, ur- 
Iprünglich eine oskiſche Niederlafjung, das zuerit von den 
Etrusfern, nicht ohne die Beihülfe der Samniten, in Ab- 


1) d. St. 356 v. Ch. 
2) 403 d. St., 351 v. Ch. 
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hängigkeit gehalten, von dieſen ſelbſt aber den Etruskern 
wieder entriſſen worden war, gerieth mit Samnium in offene 
Feindſeligkeit. 

Capua bildete einen Sammelplatz für die freien Kriegs— 
ſchaaren, welche damals im ſüdlichen Italien und Sicilien 
um Sold dienten, ſo daß es erklärlich iſt, wenn die benach— 
barte Völkerſchaft der Sidiciner bei den Campanern Schuß 
gegen die Angriffe juchte, Die jie von den Samniten erfuhr. 
Dieje wandten dann ihre Waffen gegen Capua jelbjt, welches 
nun, unfähig ſich gegen die frieggeübten Nachbarn zu ſchützen, 
die Hülfe von Nom anrief. 

Für die Römer war es eine Sache von unmittelbarftem 
Intereſſe, Die benachbarte Kleine, aber jehr wohl angebaute 
Landſchaft Campanien vor VBerwüftung zu ſchützen. Aber jie 
trugen Bedenken mit den waffenkundigen Samniten, mit 
denen fie ein altes Bündniß hatten, in Feindieligfeiten zu 
gerathen, deren Ausgang zweifelhaft jein mußte. Da ver- 
mwandelten nun die Gapuaner ihre Bitte um Unterftügung 
in den Antrag einer Unterwerfung unter Nom. Ihre Ge- 
jandten erklärten, daß jie ausdrüdlich beauftragt jeien, ihre 
Stadt der Botmäßigfeit der Nömer zu unterwerfen: das 
Volk und die Stadt, das Land und die Tempel der Götter. 
Es war jeit den Zeiten des älteren Tarquinius das erite 
Beilpiel einer Unterwerfung, um geichügt zu werden. Die 
Nömer nahmen die Dedition an. Aber die Samniten waren 
weit entfernt, die Verwendung der Nömer, die nun erfolgte, 
zu berüditchtigen. Vor den Augen der römischen Gejandten 
Ichritten fie zu neuen Verwüftungen des Landes, ſodaß 
zwijchen den beiden Völkern ein Kampf darüber ausbrad, 
weldem von beiden das bereits in den allgemeinen Welt» 


-* 
‘ 
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verkehr gezogene, zum Theil gräcijierte, reiche Capua ge= 
hören jolle. Gleich der erite Feldzug!) war enticheidend. 
Die Erzählung legt Werth darauf, daß ein Mann von 
populärem Namen Marcus Balerius die Römer anführte, 
der mit den Soldaten al3 Kamerad lebt, feine Spiele ver- 
Ihmäht, fihb einem Jeden gleichitellt und Dabei im 
Zweikampf mit einem Gallier das Anjehen eines mwunder- 
baren Heroismus gewonnen bat. Lange ift die Schlacht 
zweifelhaft; die Samniten find im Nachtheil, halten fich aber; 
eritt am Abend nach erneuerter Anftrengung werden fie ge- 
worfen. Der vorliegende Bericht bejagt, daß die Wuth des 
Anlauf der Römer, die in ihren Augen, ihren Mienen wie 
Wahnjinn erihienen fei, jene zum Rückzug vermocht habe. 
Man hält den Gaurus, wo die Schladht vorfiel, für 
einen damals fruchtbaren, jegt öden Berg über Cumä, mo 
das Heer, zwiichen dem Meer und dem tiefen Bolturnus, 
abgejchnitten von Capua, verloren gewejen wäre, hätte es 
nicht den Sieg errungen. Die Latiner nahmen an dem 
Feldzug Theil und trugen zu dem glüdlichen Ausgang einer 
Schlacht mit den Samniten bei Suefjula mwejentlich bei. 

Die Samniten, die jeßt nicht mehr hoffen durften, Capua 
zu bemältigen, bedachten ſich nicht länger, einen Frieden 
mit Rom zu fchließen, der jelbft wie eine Art von Bündniß 
erihien: denn, wenn fie davon abjtanden, die Römer aus 
Gampanien zu vertreiben, jo wurden dieſe Dagegen vermocht, 
ihnen die Sidieiner zu überlaffen, um deren Willen der Krieg 
zwischen Samnium und Gapua ausgebrochen war. Hieraus 
aber follte nun für Nom erſt eine wahre Gefahr hervor- 


1) 411 d. St., 343 v. Ch. 
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geben. Bon den Nömern aufgegeben, juchten die Sidiciner 
Schuß bei den Yatinern; Dieje, denen Nichts erwünjchter 
fein konnte, als eine territoriale Verbindung mit Teanum, 
der Hauptjtadt dieſer Völkerſchaft, fahten den Entichluß, 
denjelben ihren Schuß zu gewähren. Was die Nömer 
verweigert, das unternahmen die Yatiner. Die Differenz 
it von biftorischer Wichtigkeit: denn wenn die Verbin- 
dung zwiſchen Nom und Latium aufgelöft wurde, ſo 
zerfiel damit die jo eben emporfommende Bedeutung des 
latiniſch römischen Namens. Auch hatten es die Latiner 
nicht auf eine Trennung von Nom abgejehen, aber fie ver- 
langten eine Gleichberechtigung, ungefähr wie fie eben den 
Plebejern in der Stadt zugeftanden worden war; fie machten 
den Anſpruch, daß der eine der Confuln aus ihrer Mitte 
genommen, der Senat durch fie verdoppelt werde. Hierüber 
aber entbrannte das jtolze Selbjtgefühl der Römer, welches 
zugleih eine Art von municipaler Religion in fih ſchloß. 

Ste jchreiben es dem Jupiter Nomanus zu, daß er 
dem Abgeordneten der Latiner, der dieſe Anträge machte, 
jeinen Unmillen habe fühlen lafjen; die Stufen des Capitols 
berunterjtürzend jet er entjeelt niedergefallen. 

„Es giebt”, ruft einer der berühmteften ihrer Helden 
und Führer, Manlius Torquatus, aus, „eine Gottheit im 
Himmel; wir werden die Legionen der Latiner niederwerfen“, 

Auch bier brachte der erjte Feldzug die Entſcheidung 9. 
Die Conjuln jahen, daß, wenn jemals, jo jegt gegen ein 
jo nahverwandtes und verbündetes Volk die ftrengite Dis- 
ciplin und Unterordnung nothwendig ſei. Sie ward durch 


1) 414 d. St., 340 v. Ch. 
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ein furchtbares Beijpiel beftätigt. Der Sohn des Confuls 
Manlius Torgquatus, herausgefordert von einem Latiner, befteht 
ihn im Zweikampf und fehrt mit den Spolien des Getödteten 
fiegesfreudig zu dem Prätorium zurüd. In den gallifchen 
Kriegen, wo es darauf ankam, alle perjönlihe Furchtfamkeit 
abzuftreifen, mochten Zmweifämpfe an der Stelle fein, nicht 
hier, wo man nur durch Zujammenhalten und Gehorfam 
ftegen konnte. Der Vater verfagt dem zurüdfehrenden Sohn 
den Siegeskranz nicht, den er verdient hat!), aber zugleich 
läßt er das Heer zufammenrufen; entweder, ‘jo lautete 
jeine Erklärung, müfje er der Republik oder feiner Familie 
vergejfen; er mwerde ein Beilpiel geben, ſchmerzlich, aber 
heilfam; er befahl hierauf den Sohn hinzurichten. Der 
Sohn de3 Conjuls fiel dem Imperium conjulare, der 
Majeitas patria zum Dpfer. Erſt als das Haupt des 
Unglüdliben fällt, das Blut aus dem Naden hervorſpritzt, 
wagt das von Erftaunen gefefjelte Heer feine Theilnahme 
fundzugeben. Manlius war hierauf für alle Zeiten ver- 
rufen und geflohen, aber er erreichte feinen Zweck: das Heer 
war unbedingt gehorjam. 

In dieſem Kriege erfolgte aber auch noch eine andere 
Art von Opfer, eine eigentliche Selbftaufopferung. 

Die Römer, wie die Latiner waren nach Gampanieit 
gegangen; in dem eroberten Gebiet jollte ihr Streit über 
Vorrang oder Gleichheit ausgefochten werden; in der Nähe 


1) Zonaras VII, 26 ©. 95,13 ed. Bonn. Dio Caffius, Fragment 35, 2 
und 3 ©. 27, 28 Bekker. — Ueber die Differenz einiger Autoren (Salluft, 
Catilina c. 52, 30. Dionyſius Halicarnafjfenfis VIII, 79), die das Ereigniß 
in eimen galliſchen Krieg verlegen, glauben wir hinmweggehen zu können, da 
e8 hier nur darauf anfommen kann, die allgemeine Tradition darzulegen. 
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des Veſup, am Bejeris, trafen sie zuſammen. Die 
Schlabt war zweifelhaft; ſchon wichen auf dem linken Flügel 
die Haftati der Nömer auf die Principes zurüd. Hierauf 
beichloß der Anführer des Heeres, Publius Decius, von 
Herkunft ein Plebejer, fih den Göttern zu opfern: Denn 
eine nächtliche Ericheinung hatte den beiden Conſuln ange» 
fündigt, daß von dem einen Theile der Anführer, von dem 
andern das Heer den Manen und der Mutter Erde gehöre ?). 
Mit der Toga Praeterta das Haupt verhüllt, die Hand an 
das Kinn gelegt, über einem Speer ftehend, ruft er nad) 
den Worten, die der Pontifer ihm voripricht, die Götter 
an, die Gewalt haben über Römer und Latiner; mit fi 
ſelbſt weiht er die Yegionen der Feinde den Manen und der 
Unterwelt. Nie ward ein milder Aberglaube politiih und 
militärifch großartiger gefaßt. Denn widmet nicht ein Jeder, 
der in die Schlacht geht, fich jelbit und feine Feinde dem Tode ? 
Daß es der Conſul mit dem ſtärkſten Bewußtiein und nad 
den gottesdienftlichen Formeln thut, läßt ihn den beiden 
Schlabtordnungen um jo erhabener von Gejtalt ericheinen, 


1) auct. de vir. inl. c. 26: positis apud Veserim fluvium castris. 

2) Aus einem vatifanischen Fragment Dios (35, 2 p. 28 Beller) geht 
hervor, daß diefer nicht einem Traume, fondern einem Wahrjager die An— 
kündigung , die Alles veranlaßte, zufchreibt. Zonaras (VII, 26), der fich hier 
von Dio entfernt, bleibt bei dem Traumgeſicht ftehen, dem er aber eine etwas 
andere Wendung giebt, als fie bei Livius fich findet. Er giebt dann den 
Nachtheil, im welchen die Römer geriethen, geringer an, als Livius. Bei 
Bonaras (p. 96, 10 ed. Bonn.): wuıx009 rı dv£zAıvev; bei Livins VII, 9,3: 
hastati Romani, non ferentes impressionem Latinorum, se ad prin- 
eipes recepere; in hac trepidatione Deeius inclamat. Wir haben es 
auch hier mit einer mannigfaltig modificirten Tradition zu thun. Ich bleibe 
dennoch bei Livius ftehen, weil bei ihm das Ereigniß in feiner ſymboliſchen und 
religiöfen Faſſung am eigenthümlichften hervortritt; dieje aber iſt es, an welche 
die Erinnerung der jpäteren Zeiten fich knüpfte. 
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gleihb als habe er alle Ungunſt der Götter über die 
Römer auf fich jelbit genommen und trage nun das unaus- 
weichlihe VBerderben in die Reihen der Feinde). Ms er 
unter der Menge der Gejhofje erliegt, fliehen die Latiner, 
wo er niederfinkt. Der Conſul Manlius hatte die Bejonnen- 
heit, die Triarier bis zu dem Augenblide aufzuiparen, wo 
die Feinde völlig ermüdet waren; dann fiegt er vollfommen. 
Auch die in der Ferne drohend ſich zeigenden Samniten, denen 
jedoch Fein Antheil an der Schlacht zugejchrieben wird, be— 
wirken, daß die Latiner nah Minturnä zurüdweichen; ihr 
Lager fällt in die Hand der Römer. 

Ein bald nachher tumultuariſch und unter faljhen Vor- 
ipiegelungen zujammengebradter Haufen von Latinern ward 
leicht auseinander getrieben. 

Hierauf mwagten die Latiner nicht mehr im offenen 
Felde zu widerſtehen; fie trafen unter fich die Verabredung, 
die Angriffe der Nömer zu erwarten, aber jeder angegriffenen 
Stadt gemeinjchaftlihe Hülfe zu leiften. Zu gleicher Zeit ?) 
wurde Pedum von dem einen und Antium von dem andern 
der römiſchen Conſuln angegriffen; für beide Städte erichienen 
befreundete Schaaren im Feld, aber nicht ftarf genug, um 
fie zu entjegen. Ungehindert durchzogen dann die Römer das 
latinifhe Gebiet und eroberten eine Stadt nad) der andern. 

Sm Folge diefer Ereigniffe ward eine Einrichtung feit- 
gejegt, welche der Selbitändigfeit der Latiner für immer 
ein Ende machte. Allgemeine VBerfammlungen hörten auf; die 


1) aliquanto augustior humano visus, sieut coelo missus 
piaculum omnis deorum irae, qui pestem ab suis aversam in hostes 
ferret. Living VIII, 9, 10. 

2) 416 der Stadt, 338 v. Ch. 
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ſtaatsbürgerliche Gleichheit und Genoſſenſchaft, die bisher 
zwiſchen ihnen beſtanden, ward aufgehoben!). Die einzelnen 
Städte wurden jede in ein bejonderes Verhältniß zu Nom 
geſetzt. Einige befamen das volle Bürgerrecht; andere munis 
cipale Nechte ohne Suffragium, Tibur und Praenefte verloren 
einen Theil ihres Gebietes; Velitrae wurde bejonders hart 
behandelt, jeine Mauern wurden geichleift; die Antiaten 
verloren ihre Kriegsſchiffe; die Stadt wurde eine römiſche 
Seecolonie. 

Dies Verhältniß zu Latium fann man als eine der vor- 
nebmiten Grundlagen der römischen Macht, die jich dann über 
die Welt ausbreitete, betrachten. In Ddiejer Zeit ift das 
Colonialſyſtem der Nömer zwar nicht entiprungen; denn man 
fennt jchon frühere Spuren dejjelben, aber Doch zu voller Wirk- 
ſamkeit gelangt, und Camillus nahm es zuerjt mit Conjequenz 
in die Hand. An dem Beilpiel von Capua lernt man es 
fennen; dem Bolfe, wie der Stadt, welche fih den Latinern 
angeichloffen hatte, wurde ein Theil jeiner Befigungen ent- 
rijfen und den römischen Truppen zugewiejen, die dann 
zugleich als Bejagung dienten und die Unterwürfigfeit auf- 
recht erhielten. Auf dieſer Anfiedelung von Römern in den 
unterworfenen Gebieten, die jedoch zugleich zwei Drittheil 
ihrer Feldmark behielten, beruht das Syſtem der römischen 
Militärcolonien; es ift auf Behauptung der Herrihaft und 
Vertheidigung gegen die Nachbarn, die dadurch auch jelbit 
bedroht werden, berechnet. Sp wurde damals zur Sicherung 
der Falerner Landichaft Cales mit einer Colonie bejegt ?). 


1) Livius VIII, 14, 10: Latinis populis conubia commerciaque 
et coneilia inter se ademerunt. 
2) 420 d. St., 334 v. Ch. 
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Nachdem hierauf auch das altvolskiſche Privernum unter- 
worfen, aber verhältnigmäßig — denn die Einwohner ließen 
vernehmen, daß fie nur duch günstige Bedingungen zum 
Gehoriam verpflichtet werden würden — jehr mild behandelt 
und zur Sopolitie erhoben worden, gründete man bei dem 
Uebergang über den LiriS an der Straße, die über Teanum 
nad) Capua führt, die Colonie Fregellae. Der Bla war 
den Volskern von den Samniten entrijfen, dann aber ge- 
ſchleift worden !). Mit befremdetem Mißvergnügen nahmen 
diefe wahr, daß eine für fie wichtige Pofition von den 
Römern eingenommen murde, fie jahen darin eine indirekte 
Feindſeligkeit. 


Samnitiſch-etruskiſcher Krieg. 


Die Politik der Römer, welche zugleich Strategie war, 
beſtand eben darin, die von den Samniten eingenom— 
menen oder bedrohten Orte von denſelben frei zu machen 
und gleichſam zu annectiren; wie ihnen dies auch mit einer 
urſprünglich griechiſchen Stadt, dem damaligen Neapel un— 
erwartet gelang. Palaeopolis und Neapolis, eine von den 
Griechen aus Cumae angelegte Doppelſtadt, hatte ſamnitiſche 
Beſatzung aufnehmen müſſen. Im Einverſtändniß mit Rom 
wußten jetzt zwei unternehmende Volksführer, kühn und 
glücklich, die ſamnitiſche Beſatzung zu entfernen, wogegen 
ſie eine römiſche aufnahmen, — ungefähr daſſelbe Verhältniß, 
wie früher bei Capua. 

Die Römer erſchienen zugleich als Befreier der ein— 


ab se restituerit populus Romanus. 


1) Livius VIII, 23, 6: quod Fregellas ex Vulscis captas dirutasque 
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heimischen Volkerſchaften und der alten Anjiedelungen von 
der eingedrungenen ſamnitiſchen Oberberrichaft. Dieje aber 
war nicht von neuem Datum; die Gantone der Gebirge, 
welche unter dem Namen Samnium begriffen werden, hatten 
zwar nicht eigentlich eine zufammenhaltende DOrganijation, 
aber doc ein gemeinſchaftliches Intereſſe, welches nun überall 
mit dem römischen zufammenftieß und vor demjelben zurüds» 
wid. Man begreift, daß fie nicht gemeint waren, dem 
Anwachſen der römischen Uebermacht ruhig zuzujehen. Die 
ftädtifchen Gemeinwejen in der Nähe Neapels, unter denen 
wir auch Bompejt und Herculanum genannt finden, geriethen 
unverzüglich in die Gefahr, in die Verbindung Neapels mit 
Rom gezogen zu werden. Die Samniten, welche Italien, wie 
man e8 damals begriff, auszumachen meinten und die Kraft 
defjelben in der That ausmachten, fonnten fich nicht ver- 
beblen, daß ihre ganze Stellung bedroht war. Man hat das 
Wort von ihnen gehört: zwiſchen Gapua und Sueſſula müſſe 
es Sich entjcheiden, wer von beiden Herr von Italien jein 
jolle: Sammniten oder Römer. ES galt eben alles Ernites 
die Uebermacht des einen oder des andern Theiles in dem 
jüdlichen Italien. Die Wichtigkeit des neuen Kampfes, der 
nun ausbrach, und der eigenartige Verlauf der Begeben- 
beiten wird es entichuldigen, wenn wir die charakteriftiichen 
Züge, welche die Ueberlieferung darüber aufbehalten bat, 
mit einem Worte wiederholen. Die beiden Völker, ziemlich 
gleih an Kräften, trafen mit anfangs zurücdgebaltener, dann 
wetteifernder Kampfbegier auf einander. 

Durh eine unerwartete Bewegung der Samniten, in 
deren Folge die Römer weder vorrüden, noch zurüdgeben 
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konnten, ſah fich deren Führer, der Dietator Cornelius Eofjust) 
fast wider feinen Willen genöthigt, das Zeichen zur Schlacht 
zu geben. Man ftritt von der dritten bis zur achten 
Stunde des Tages; nah dem erjten Schlahtruf murde 
fein andrer gehört; die Fahnen gingen weder vorwärts 
noch zurüd; mit den Schilden gegen einander an— 
drängend fochten beide Theile, ohne auszuruhen, ohne 
fih umzufehen. Die Entſcheidung lag zulegt darin, daß 
famnitifhe Neiter fi auf das römische Gepäd warfen, was 
dem Dictator, der ſich um den Berluft nicht befümmerte, 
Gelegenheit gab, fie in diefer Unordnung anzugreifen, zu 
zeriprengen, mit den ftegreichen Reitern das feindliche Fuß— 
volk anzugreifen und zum Rückzug zu zwingen. 

Dieſem zweifampfähnliden Anfang entipricht nun Die 
Folge der Begebenbeit. 

Der unglüdlihe Ausgang der Schlaht erwedt in den 
Samniten die Meinung, daß fie fi durch ihre lebte Schild— 
erhebung, mit der fie den beſtehenden Frieden gebrochen, an 
den Göttern verfündigt haben. Der Mann, der ihnen haupt- 
fächlich dazu gerathen hat, Mitglied des vornehmiten Landes- 
adels, Brutulus Papius fann fih nur durch Freiwilligen 
Tod der Auslieferung entziehen; aber auch jeine Leiche wird 
nah Rom überliefert, zugleich mit den Gefangenen und aller 
gemachten Beute. Die Samniten erklärten ſich bereit Alles 
zurüczugeben, was nach dem Ausſpruch der Fetialen vechtlich 
gefordert werde. Bolitif und Krieg find bier immer mit der 
Religion vermiſcht. Daß die Nömer nicht auf dieſe An— 
träge eingehen, erfüllt die Samniten mit dem Bewußtſein, 


1) 432. d. ©t., 322 v, Ch. 
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daß fie nunmehr in ihrem Rechte jeien, und um jo beberzter 
greifen fie zu den Waffen, 

Und da kommt ihnen nun die Natur ihres Gebirgslandes, 
das die Nömer zu durchziehen genöthigt find, auf das treff- 
lichite zu ſtatten. 

In den Zweigen des Apennin, von Denen die Ge— 
wäſſer, die daſelbſt entjpringen, von Süden her nad dem 
Liris fließen, finden fihb an vielen Stellen von mäch— 
tigen Bergen umgeben tiefe Thäler. In eines diejer Thäler 
ließen fih die Nömer, die damals bereits in Apulien feiten 
Fuß gefaßt hatten, Durch die faljche Nachricht verloden, 
daß ihre Anweſenheit dajelbit nothiwendig fei, indem fie 
auf dem Fürzeften Weg dahin vorzurüden verjuchten. Sie 
fonnten die jchroffen Anhöhen der Aurculae Gaudinae 
— eines Engpafjes, den man eilf Miglien von Benevent bei 
Arpaja zu finden meint — dem mannhaften Feinde nicht 
wieder abgewinnen. Der Moment erhält dadurch eine beiondere 
Bedeutung, weil er den Sammniten Gelegenheit gab, entweder 
Durch Vernichtung des Heeres, das in ihren Händen war, 
den Nömern einen Berluft ohne Gleichen beizubringen oder 
wenn jie daſſelbe vollkommen freigaben, ſie zu einem Wett- 
ftreit der Großmuth zu veranlaffen. Der Vater des jamni- 
tiichen Imperators fordert ihn auf, entweder das Eine oder 
das Andere zu thun, aber diejer jelbit hält den Augenblid 
für gefommen, um die vorliegende politiihe Frage zu er- 
ledigen !); er nöthigt die anwejenden Führer der Römer eine 


1) Die Erzählung bei Livius ift die einfachfte.e Bei Appian III 
(Sammnit.) c. 4 hat die Deliberation griechtich-fcholaftiiche Formen; ich jollte 
faum glauben, daß Appian hier aus Dionyfius geichöpft habe, da er im der 
Angabe der Truppenzahl von ihm abweicht. 
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Abkunft zu ſchließen, nach welcher Nom gehalten jein joll, die 
vorgeichobenen Colonien zurüdzuziehen und mit den Samniten 
wieder in ein Bundesverhältnig mit gleicher Berechtigung 
beider Theile zu treten. Die Nömer durften zwar bierauf 
aus dem verderbliden Engpaß abziehen, aber nicht ohne den 
Schimpf zu erleben, daß fie unter dem Joch durchziehen 
mußten). In tieffter Niedergeichlagenbeit fehrten die Conſuln 
mit ihrem Heer nah Nom zurüd, wo man die Bedingungen, 
zu denen fie fich hatten verpflichten lafjen, nichts weniger als 
gutheißen fonnte. Aber die Zurückkehrenden jelbit forderten 
den Senat auf, den Vertrag, der ohne den völferrechtlichen 
Nitus, ohne Fetialen, geſchloſſen worden, nicht zu vatificiren. 

Obwohl die Samniten eine große Anzahl von Geijeln 
zurücdbehalten hatten, erklärte der Senat den Vertrag für null 
und nichtig und nur diejenigen, welche ihn geichloffen, als 
perjönlich verpflichtet, nicht die Republik, in deren Namen 
fie gehandelt hatten. Darin liegt eben die Sinnesweije der 
Epoche, daß das Dajein der Einzelnen dem Rechte und 
dem Willen der Geſammtheit gegenüber nicht in Betracht 
fommt. 

Die Conſuln wurden den Samniten ausgeliefert, von 
dieſen aber, denen nur an der Ausführung der Bedingungen 
gelegen jein fonnte, nicht angenommen; der Kampf brach 
dann mit verdoppelter Heftigfeit wieder aus. Zwiſchen den 
Römern und Samniten galt derjelbe bejonders der Kriegs- 
ehre. Die Römer ruhten nicht, bis aud die Sammniten 
unter dem Joch weggegangen waren. Aber die Enticheidung 
lag doch in einem anderen Momente. Luceria fiel in Die 


1) 433 d. ©t., 321 v. Ch. 
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Hände der Römer '); Yulaner und Frentaner konnten ſich 
nicht behaupten. Die Samniten wurden eigentlih in ihren 
Nachbarn geihlagen. Das Spitem der römiihen Militär- 
colonien war in der That erichüttert, aber nad einigen unent- 
Icbiedenen oder vielleiht nachtheiligen Kämpfen feſtgehalten 
worden. Die Städte, welde gewagt hatten zu widerfteben, 
wurden auf das grauſamſte gezüchtigt. 

Fregellae ward neu befeftigt, zum erjten Mal auch Nola 
bejegt, Saticula mit einer römischen Colonie gelidert; Sora 
ward wieder gewonnen ?). Die jammitiihe Nation jelbit 
war noch eigentlich nicht überwunden und, als ſich Die 
Nömer anjbidten in das Gebirge von Samnium ein— 
zudringen, fanden die Samniten eine unerwartete Hülfe. 
Die Etrusfer, melde in ihrem Machtbereich römiihe Mili- 
tärcolonien ebenjo ungern jaben, wie die Samniten in dem 
ihrigen, batten fih gegen Sutrium erhoben, das gleichjam 
als die Pforte des Landes betrachtet wurde, und vorlängjt 
von den Römern als Militärcolonie eingerichtet worden war ?). 
Die Nömer jäumten nicht, den Angriff mit Gewalt der Waffen 
abzuwehren, jo daß fich der unterbrochene Krieg mit Etrurien 
erneuerte. Die centrale Lage Noms in dem peninfularen 
Stalien bewirkte, daß es ſich nach verjchiedenen Seiten hin 
ausbreiten fonnte, dann aber auch von verjchiedenen Seiten 
angegriffen wurde. Die Feindichaft gegen Rom machte die 
Nachbarn ihre Zwietracht unter einander vergeſſen. Man 


1) 434 d. St., 320 v. Ch. 

2) In den Jahren 440, 441, d. St., 314, 313 v. Ch. 

3) Livius VI, 9, 4 bezeichnet Nepete und Sutrium als velut claustra 
et portae Etruriae. Colonie war Sutrium jeit 371 d. St., 383 v. Ch. 
(Bellejus I, 14, 2). 
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fönnte verjucht fein, in diefen Annäherungen der Samniten 
und Etrusfer die erite Idee einer Vereinigung von Italien 
wahrnehmen zu wollen. Noch ſtärker aber trat fie in den 
Nömern ſelbſt auf, melde nad den beiden Geiten den 
Kampf zu führen unternahmen. Man fragt dabei unmwill- 
kürlich, wodurch es den Römern mögli wurde, alle dieſe 
Feindſeligkeiten zugleich zu beſtehen. Das wichtigſte Moment 
dafür lag in dem fortdauernden, ohne Zweifel durch die 
Zucht und Sitte des Familienlebens geförderten Anwachſen 
der Bevölkerung, die durch municipalen Patriotismus und 
Kriegseifer zuſammengehalten wurde. Die Römer hatten die 
Strenge der militärischen Disciplin zu einem Syſtem aus— 
gebildet, dem ſich Niemand entziehen konnte; es war mit 
Leben und Neligion unzertrennlih verbunden. Der Genjus 
vom Sabre 435), nad welchem Nom 130,000 mwaffenfähige 
Bürger zählte, macht es begreiflich, Daß es ſo viele Colonien 
ausführen und dabei unaufhörlich blutige Kämpfe beftehen 
fonnte. Die Nömer entriffen den Etrusfern nicht allein 
Sutrium, jondern ſie trafen, gereizt durch einen Angriff, 
Anitalt, in das Innere von Etrurien einzudringen. Bisher 
war der ciminische Wald mie eine unüberfteiglihe Natur- 
befeitigung von Etrurien erjchienen. Wenn man die cimi- 
niihen Berge überblidt, von denen einige noch mit Wald 
bedeckt find, andere eine trefflihe Landeultur Darbieten, 
Eleinere Städte und eine Anzahl von Dörfern, jo eritaunt 
man, daß die Gegend jemals den Nömern als eine jchredende 
Wildniß erichienen ſein fol. Die Vorftellung beruhte auf 
Unfenntniß und nachbarlicher Fabel. + 





1) 319 v. Ch. Plutarch, de Fort. Rom. zum Schluß. 
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Vorſichtig zugleih und entihloffen durchzog der Conſul 
Quintus Fabius Nullianus, deſſen Yegionen den caudi» 
nischen ähnliche Bälle fürchteten, die mit Wald bededten An- 
böben zwilchen den beiden Seen zu jeiner Seite!), Dur 
Verbindung mit einer benahbarten umbriihen Völkerſchaft, 
den Gamertern, war die Zufuhr geſichert. Dennoch trugen 
die Nömer Bedenken, dem Kabius, obwohl ſich derjelbe ſchon 
vielfach bervorgetban hatte, die Ausführung eines ent» 
icheidenden Feldzuges gegen die Etrusfer zu überlafjfen. Sie 
bielten für nothwendig den Mann dazu zu berufen, der den 
größten militäriihen Ruf bejaß, Papirius Curſor, der 
fünfmal Conſul, zweimal Dictator geweſen iſt; als Dictator 
batte er im Krieg gegen die Samniten ein Beifpiel militä- 
riſcher Disciplin gegeben, das noch in aller Gedächtniß 
lebte und zwar gegen Fabius jelbit. Durch ungünitige 
Aufpicien veranlaßt, war Papirius Curſor nah Nom ge- 
gangen, aber nicht, ohne jeinen Magiſter Equitum, der 
eben Duintus Fabius war, anzumeifen, er möge fich in 
jeiner Abwejenheit ruhig verhalten; dennoch griff Fabius 
die Samniten an und bejtegte fie. Papirius begab ſich 
auf dieje Nachricht wieder zum Heere, um ihn zu ftrafen, 
troß jeines Sieges. Vergeblich bat das ganze Heer für ihn. 
Fabius eilte nah Rom; aber auch hier erichien der Dictator. 
Keine Einrede vermochte etwas über ihn, meder die des 
Senats, noch die des alten Vaters, der an das Volk provocirte, 
auch nicht die der Tribunen. Papirius geftand diejen zu, daß 
jte unverleglich jeien, aber in dDemjelben Grade, jagte er, jet es 
der Dictator. Auf dieſer beiderjeitigen Unverleglichkeit beruht 





1) 444 d. St, 310 v. Ch. 
v. Ranke, Weltgeſchichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 8 
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einerjeitS die Macht, andrerjeitS die Freiheit. Endlich hört 
man auf, mit ihm zu rechten; man bittet nur; hierauf erläßt 
er dem Ungehorjamen alle Strafe: denn die Majeſtät der 
höchften Gewalt und die militärische Unterordnung iſt ge> 
rettet. Dieier Fabius war es, der jebt den ciminijchen 
Wald, ebenfall3 ohne ausdrüdliche Anweiſung dazu, durch— 
brochen hatte; und dem nun, — denn jo mollte e8 das 
gejegliche Herfommen —, zugemuthet wurde, die Ernennung 
des Papirius Curſor zum Dictator, durch welche er die erſte 
Stelle verlor, in dem Lager auszusprechen. 

Man mußte wohl, was es ihm koſten würde; einige 
Conjularen wurden mit dem Senatusconfult zu ihm geichidt, 
um ihn perjönlih dafür zu ftimmen. Er gab ihnen feine 
Antwort: jchweigend mit geſenktem Blide verließ er fie: 
dann in der Naht ſprach er die Ernennung des Dictators 


aus; als ihm die Confularen danften, vermied er die Sache 


mit einem Worte zu berühren. Man jah ihn, wie Livius jagt, 
einen tiefen Schmerz mit mächtiger Anftrengung in ſich erdrüden. 

In diefer unbedingten Unterordnung, der republifaniichen 
Gleichheit zum Troß, liegt das Geheimniß der römifchen 
Siege. Sie tft nicht perjönlicher Art, wenigſtens war fie es 
damals nicht; fie gilt bloß der Idee des Gemeinweſens, 
welches eine unbedingte Hingebung erfordert. Die moraliſche 
Kraft, Tich felbit zu überwinden, jchreiben die Annalen dem 
Conſul zu; dafür laffen fie ihn auch als Proconſul den 
eriten Sieg erfechten. 

Die Etrusfer rüfteten fih nach ihren heiligen Gejeßen 
ftärfer, als je. Die Erprobteften, von den Oberhäuptern oder 
Privaten zuerft aufgerufen, gejellten fih durch Wahl die 


tapferften Genofjen aus dem Lande zu. Am vadimoniſchen 
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See (Lago di Boljena) fam es zu einer Schlaht, melde 
eben wie die latinifche und ſamnitiſche geichildert wird), Man 
ihlägt den ganzen Tag; die vorderiten Neihen fallen, Die 
folgenden treten an ihre Stelle; exit der Abend bringt Die 
Entſcheidung; indem die Neiter von den Pferden abſitzen 
und über Leichen und Waffen berbeifommend ſich mit friiher 
Kraft in die Kämpfenden milchen, erringen fie den Sieg. 

Nom war bisher den Völkerbündniſſen einer Nachbarn 
nur eben an Macht gleichartig und feinem von ihnen gerade» 
bin überlegen gewejen. Durch die drei großen Schlachten 
aber, durch welche zuerit die LYatiner, dann die Samniten, 
endlich die Etrusfer niedergeworfen wurden, gelangte es zum 
Uebergewicht über jede einzelne und eigentlih alle zu— 
jammen. Eine der vornehmiten Urjachen davon war, daß 
die nachbarliden Eidgenofjenichaften feine Fühlung mit ein- 
ander hatten. Die verichiedenen Kriege waren Einzelfämpfe 
und wurden als ſolche begonnen und ausgefochten. 

In dieſem Augenblid aber erwachte ein Gemeingefühl 
unter ihnen, Doch es Fam zu feiner nachhaltigen Bereinigung. 
Die Samniten, die in ihren glänzenditen Nüftungen den Etrus- 
fern zu Hülfe kamen, wurden von der Neiterei des Dictators 
zeriprengt und ihr Waffenihmudf im Triumphe aufgeführt. 

Die Umbrer verjöhnten ſich unter Dielen Umſtänden 
mit den GEtrusfern und gejellen ſich ihnen bei; fie 
jollen gemeint haben, wahrſcheinlich doch im Vertrauen auf 
die Bundesgenojien, Die fie erwarten durften, Rom jelbit 
zu erobern. Aber die Römer waren bereits itarf genug, 
um ein Lager in ihrem Gebiete aufzuichlagen, und nur mit 


1) 445 d. ©t., 309 v. Ch. 
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Mühe fonnten die einzelnen Bevölkerungen diejem gegenüber 
im Felde feitgehalten werden. Als fie endlich einen Angriff 
auf das römische Lager machten, wurden fie durch einen 
Ausfall der Römer auseinandergeiprengt und überwunden. 

Nochmals erhoben fi) die alten, jchon längit pacificitten 
aber immer feindjelig gefinnten Hernifer und Aequer 
gegen Nom. Aber von ihren Kriegsthaten hört man 
diesmal Nichts; die Aequer verließen ihr Lager, ohne auch 
nur geichlagen zu haben. Weber Allen lag bereit das Gefühl 
der UHeberlegenheit der Römer. Sie mußten ich zulegt im 
Bedingungen fügen, die ihre Intereſſen ſpalteten, mie einjt 
die latinischen gejpalten worden. Nur die, welde an der 
Erhebung feinen Antheil genommen hatten, behielten ihre 
einheimiichen Rechte, die fie den römischen vorzogen. 

Die Marjer hatten nur gejchwanft, aber die Römer 
hielten fich ſchon dadurd für berechtigt, eine Colonie in ihrem 
Gebiete anzulegen, welcher die Völferichaft vergeblich wider— 
itrebte. 

Schon beherrihten die Römer die ganze Küfte Italiens 
am adriatiihen Meer. Mit den Picenten ward ein Bund ge- 
ihlofien, Marruciner und Veſtiner zeigten jich getreu, im 
Apulien war Luceria eine römische Colonie. 

Und als nun die Samniten aufs neue die Lufaner 
angriffen, zögerten die Römer, von diefen um Hülfe erjucht, 
feinen Augenblid, mit ihnen ein Bündniß einzugehen, in 
deſſen Folge zwei conjulare Heere in Samnium eindrangen, 
ohne erheblichen Widerftand zu finden. Man zählte fünfund- 
vierzig Städte, wo Decius mit dem einen, ſechsundachtzig, wo 
Fabius mit dem andern fein Lager aufgeichlagen hatte. Das 
famnitifche Heer wurde inne, daß es nicht weiter widerſtehen 
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fünne; um fi doc nicht zu unterwerfen, 309 es vor, 
nad Etrurien zu ziehen). Oder war es weniger Ver- 
zweiflung, als diesmal doch ein großer umfafjender Plan? 
Sehr wahricheinlih, daß ein jolder von den unteritaliichen 
Griechen, namentlich den Tarentinern, die ſich bereits im 
ihrer Seeherrichaft gefährdet jahen, an die Hand gegeben 
worden ift. Nicht allein aber von Etrusfern und Samniten, 
die bereits beide geichlagen waren, ließ ſich die Herftellung 
des alten Zuftandes von Italien erwarten. Man hoffte, 
daß fie von den cisalpiniichen Galliern nicht nur unterftügt, 
jondern zu einem enticheidenden Anfall gegen Nom verftärft 
werden würden. 

Die Römer geriethen bei den Gerüchten von dieſer Ge- 
fahr in nicht geringe Bewegung. Sie ließen einen Stillitand 
aller Geſchäfte eintreten, bildeten Cohorten der Senioren, 
nahmen Freigelaſſene in die Genturien auf und ernannten 
Quintus Fabius Nullianus, denjelben, deſſen Verhältniß zu 
Papirius Curjor mwir oben berührten und der fich jeitdem 
einen alle Anderen übertreffenden Namen gemacht hatte, — er 
bat durch feine Verdienjte den Namen Marimus in die 
Familie gebracht —, zum Conjul, der fich den Bublius Decius 
zum Gollegen ausbat?): denn, jagte er, mit dieſem ver- 
einigt werde er nie zu wenig Truppen, noch zu viel Feinde 
haben >). 

Es iſt eine Schlacht von univerjaler Bedeutung, welche 


1) 457 d. St., 297 v. Eh. 

2) 459 d. St, 295 v. Ch. 

3) Die Erzählung von ihren Streitigkeiten über die Provinzen (Livius X, 
25) gehört nicht in die conftante Sage. Auch Niebuhr, Röm. Geſch. III, 439 
verwirft fie 
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nun die Conſuln bei Sentinum in Umbrien, nahe dem Lande 
der Senonen, der verbündeten Macht der Etrusfer, Umbrer, 
Samniten und Gallier lieferten. Die beiden lebten darf 
man fih wohl mehr als die Söldner der Etrusker denken: 
ihnen hauptjählid war der Kampf anvertraut. Den Sams 
niten jtand Fabius gegenüber: er ließ fie ruhig fommen; 
denn er mußte aus Erfahrung, daß ihr Schladteifer all» 
mählih fih abfühlte, und wollte feine Kräfte jparen bis zur 
entjcheidenden Stunde. Decius dagegen hatte den Chraeiz, 
feine Neiterei, melde ungemwöhnlid ftarf war, mit der 
galliihen jo bald als möglih zu meſſen. Schon war er 
im Bortheil, als die Streitwagen der Gallier hervorbrachen, 
deren Gebrauch diejelben auf ihren Zügen, die fie an die 
Donau führten, gelernt haben mögen. Diejen Anblid hatten 
die Römer noch nie gehabt; feine Furchtbarkeit und Neuheit 
reichte hin, ihre Reiter auseinander zufprengen: deren Schreden 
und Unordnung theilten fich der Legion mit. In diejer Gefahr, 
welche zugleih eine allgemeine war, erinnerte fi Decius 
feines Vaters und der Wirkung, melde deſſen Hingebung 
am Veſeris gehabt hatte. 

Nublius Decius ift der Mann, welder, auf dieſes Beiſpiel 
geftügt, einige Jahre früher den legten religiöſen Vorrang, 
den die Batricier noch bejaßen, ihnen entrifjen und der Plebs 
einen Antheil an der pontificalen Gewalt errungen hatte. 
Das ogulniſche Gejeß, das Dies verfügte, wurde haupt- 
fächlich duch ihn durchgeführt ): denn habe nicht der Aus— 
gang jener Schlacht bewiejen, daß die Aufopferung eines 
Plebejers den Göttern ebenſo angenehm ſei, mie die eines 


1) 454 d. ©t., 300 v. Ch. 
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Patriciers? An ihn jelbit kam jegt die Neihe eine gleiche 
Devotion zu beweisen, 

Er meinte, das Schidjal feiner Familie erfüllen zu 
müſſen. — Auch er hatte den PBontifer bei fih, der ihn eben 
jo weihte, wie der Vater geweiht worden war: „der Zorn 
der himmlischen und unterirdiichen Götter möge vor ihm her» 
gehen; mit todbringendem Fluche möge er Wehr und Waffen, 
die Fahnen der Feinde berühren; wo er falle, da möge 
das Verderben Gallier und Samniten erreichen” '). Seelen- 


‚größe und Heldenmuth durchdrangen fih mit volfsthüm- 


lihem Aberglauben. Man hielt dafür, daß der jo ge- 
fallene Anführer mit ſich jelbit die Schaaren der Feinde zu 
der Unterwelt binabziehe. — Der Tod des Decius bradte 
Schreden in die Feinde und Haltung unter die Nömer. In— 
dejjen kam die Zeit, melde Fabius erwartete; fein Anfall 
jagte die bereitS ermüdeten Samniten in die Flucht, ein 
Reiteranlauf im Nüden der Gallier entichied die Schladt, 
die ſich jegt in eine Megelei verwandelte; die Nömer behielten 
den Sieg, der ihnen freilich viel Blut gefoftet hat. — Die 
unausbleibliche Folge der großen Entjcheidungsihlaht mar, 
daß Etrurien nun in die Hand der Römer fiel; die Samniten 


1) So lautet die Faſſung der Tradition ‚bei Yivins (X, 28). In den 
Berihten Dios, von melden fih ein Auszug bei Zonaras (VIII, c. 1. 
p. 102, 19 ed. Bonn.) findet, gejchieht der Selbftaufopferung des Decius 
und ihrer Wirfung auf die Römer, wiewohl etwas abweichend, Erwähnung. 
Danach waren die Römer in voller Flucht, als Decius feinen Entihluß faßte 
und ausführte; hierauf jegten fie fi dem verfolgenden Feinde wieder ent- 
gegen (TO udr 2zeivov aldoi ws Öl auroug Havorrog 2HElorroü, Tö 
dt zei 2intdı Toü aevrwg dx TovVrov xo0ern0ev). Bei Livius liegt das 
Wefentlihe eben in jeiner Ausführlichkeit, in der Formel, die er beibringt, 
welche den Geift des Jahrhunderts athmet und die Siege der Römer an die 
Religion anknüpft. 
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gingen, noch fünftaujend Mann ſtark, nach ihrem Baterlande 
zurüd, und dahin verjegte fih die Wuth des Kampfes. 
Auch die Samniten riefen gottesdienitlihe Gebräuche 
zu Hülfe. Denn der Krieg der Nationen war, wie einft dort 
am Nil und am Sordan, gleichlam ein Krieg der Götter. 
Pie von Alters in entſcheidenden Momenten, jo vollzog jett 
in der Mitte des Lagers, in einer mit Linnen bededten, 
nach allen Seiten geſchloſſenen Umzäumung ein gretjer Brieiter, 
vom höchiten Adel des Landes, Ovius Paccius, das Opfer 
nad dem alten Nitus; dazu ließ der oberite Befehlshaber ?) 
die Edeljten der Nation hineinrufen. In der Mitte der ge- 
ihlachteten Dpferthiere, vor den Altären, von den Eenturionen 
mit gegürtetem Schwerte umgeben, mußten fie einen wilden 
Fluh gegen ſich jelbit, ihr Haus und ihre Familie aus- 
iprechen, wenn fie jemals vor dem Feinde fliehen oder auch 
nur einen Fliehenden nicht jogleich tödten jollten ?). ES weihten 
fich ihrer jechszehntaujend, wie bei den Etruskern, einer von 
dem andern gewählt; alle durch bejondern Waffenjchmud 
ausgezeichnet. In der nächſten Schlacht erfolgte, daß Die 
Samniten nicht flohen; aber mit der alten Freudigkeit fochten 
fie doch nicht mehr. Lange liegen fie fi von den Römern 
binwürgen, bis dieſe, ohnehin ſchon im Vortheil, einen 
Zuzug von Neiterei empfingen; dann warfen jie jich troß 
ihres Schwures doch in die Flucht. Der Sohn des Papirius 


1) Auf den Münzen der Stalifer ericheint im Bundesgenofjenfrieg der 
Titel embratur, der dem lateinifchen imperator entipriht (Mommjen, Die 
unteritaliichen Dialekte S. 250). Fr Paccius ift die oskiſche Form Pakis 
(Mommien a. a. O. S. 284, und Nachträge zu den oskiſchen Studien ©. 51). 
2) Livius X, 38 





Tarent. 121 


Curſor hielt einen Triumpb wie fein Vater’). Er weihte den 
Tempel des Quirinus, den der Vater gelobt hatte, 

Im Jahre 464?) ward zum vierten Dale mit den Sam— 
niten Frieden geichlojien, fünfzig Jahre, nachdem der Krieg 
begonnen batte, ein Friede, der ihre Unterwerfung befiegelte. 

Man kann Ddieje Ereigniffe nit ohne eine jchmerzliche 
Sympathie mit den Ueberwundenen betradten. Das alte, 
in den mannigfaltigiten Geftaltungen lebensvolle Italien 
ging damit auf immer zu Grunde. Aber für Zuftände dieſer 
Art war nun fein Naum mehr in der Welt; entweder 
mußten die Gallier Herren des peninjularen Italiens werden 
oder die Römer. Auch nad jener Schladht haben die Gallier 
noch mehr als einmal Einbrüche in Etrurien verſucht; fie 
wollten Rache nehmen für Die erlittene Niederlage und 
jprachen dabei allem völferrechtlichen Herfommen Hohn. Nicht 
ohne erneuerte große Anjtrengung gelang es den Römern, 
fie zurüdzumeiien. Sie legten dann in dem galliichen Ge- 
biete zwiichen den Thälern des Aeſis und Metaurus die 
GColonie Sena an’), melde ihre Herrichaft über das 
adriatiiche Meer angebahnt bat. 

Diefe Abwehr der Gallier bildete die Grundlage der 
GSelbitjtändigfeit von Italien und, man kann jagen, jeiner 
Einheit. Was im Gegenjaß gegen Rom verjuht worden, 
wurde nun duch die Römer ins Werk gefett. 

Noch aber war die Vereinigung des peninjularen Italiens 
nicht vollftändig durchgeführt. Die im Süden des Landes 


1) 489 d. St., 293 v. Ch. 
2) d. St., 290 v. Ch. 
3) 471 d. St., 283 v. Ch. 
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angefiedelten Griechen festen ihr Widerftand entgegen. Nicht 
als ob die Römer mit den Griechen von vornherein in 
Gegenſatz geftanden hätten. Wir berührten, dab fie Neapel 
von den Samniten befreiten. Die Stadt Thurit trat unter 
ihren Schuß, mie einft Capua. Aber gerade dies ermedte 
den Widerftand der mächtigften unter den griechiichen Städten, 
die nicht allein jelbitftändig fein und bleiben wollte, jondern 
eine Art von Hegemonie über die übrigen in Anſpruch nahm. 
Es war Tarent, welches in Induſtrie ſowohl, wie im Handel 
fih mit Syrakus und mit Rhodus mefjen fonnte, durch das 
Umfichgreifen der Römer aber in dem Kreife zugleich feiner 
maritimen Thätigfeit und feiner Beziehungen zu den übrigen 
Küftenftädten wejentlich beeinträchtigt wurde. Sehr ungern 
jahen die Tarentiner, daß die Römer ſich der Dftabhänge des 
Apennin nach dem adriatiihen Meere hin bemächtigten, Die 
für ihr Handelsſyſtem, welches das adriatiiche Meer einjchloß, 
unentbehrlich waren. Sie thaten, jo viel fie konnten, dagegen. 
Bon der Niederlage bei Sentinum wurden fie gleichfam mit 
betroffen. Daß nun aber die Römer eine Colonie in das 
Gebiet der Senonen führten, war ihnen unerträglid. Eine 
Verbindung des Handels am tyrrheniichen Meere mit dem 
adriatiihen duch die Römer und ihre Freunde bedrohte fie 
mit empfindlichem Nachtheil. Ihr Widermille Fam jogleich bei 
der nächſten Gelegenheit zum vollen Ausbruch. 

Als die erſten römischen Schiffe auf ihrer Fahrt vom 
tyrrheniſchen nad) dem adriatifchen Meere in den taren- 
tinishen Hafen, den die Natur eben zu dieſer Vermittelung 
angelegt zu haben ſchien, einfuhren, ließen fich die Einwohner 
von Tarent fo weit fortreißen, im Widerſpruch mit allen 
Verträgen die römiſche Flotte niederzufegeln, mie fie denn 





Tarent, 123 


auch gleih darauf die Nömer aus Thurii vertrieben. 
Tarent wollte die Nömer weder in dieſen Landidaften, 
noch vollends in diefen Gewäfjern dulden. Dem demokratiſchen 
Ungeftüm, welches biebei vorwaltete, begegneten die Nömer, 
bei denen ſich jept eine plebejiihe Ariftofratie herausbildete, 
beionnen und würdig. 

Als die Nömer eine Gejandtihaft abordneten, um den 
Frieden herzuftellen, wurde diefe von der unbotmäßigen 
tarentinifhen Demokratie, welche gleichſam die Kehrjeite der 
griechiichen Cultur in populären Exceſſen darftellte, beleidigt 
und verhöhnt‘). Verunehrungen famen vor, welde nad) der 
Sinnesweife der Römer nichts anderes, als einen blutigen 
Krieg erwarten ließen. Wie aber fonnten die Tarentiner 
wagen, einen folchen zu beftehen: denn daß jie gemeint 
hätten, den römishen Streitkräften gewachſen zu jein, läßt 
fih doch nicht denken. Auch durften fie jih nicht etwa an 
das jeegewaltige Karthago menden, das mit den Nömern 
damals in qutem Vernehmen ftand; der vornehmſte Gegen- 
fat, der fih über das Mittelmeer hin erjtredte, bejtand 
eben zwiichen den Griehen und. den Puniern, und war 


1) Wir haben zwei verichiedene Traditionen hierüber, von denen die 
eine echt römiiche (bei Valerius Marimus II, 2, 5), den Gejandten nad) 
rühmt, daß fie ihren Auftrag ausgerichtet, ohme der ihnen widerfahrenen 
Beleidigung zu gedenken, und eine andere, welche den Gegenjag zwiſchen 
Römern und Griechen, der dabei zum Ausbruch gefommen, hervorhebt: das 
tarentiniiche Bolt habe die Tracht des vornehmften der römiſchen Yegaten, 
Poftumius, die etwas Ceremonielles hatte, verlacht, jeine Ausſprache des 
Griechiihen verjpottet, dem frechen Pofjenreißer, der das Gewand des 
Poſtumius beihmutste, Beifall zugeklatſcht; dieſer habe gelagt, die Flecken 
würden in Kurzem mit Blut ausgewajchen werden. Dionyſius Halicar- 
naſſenſis XVII, 4, S. 229, 6 Kießling. Appian, Sammnitifa c. 7. Dio 
Caſſius XXXIX, 5—7 ©. 57 Beller.) 
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Damals in Sicilien auf das heftigite entbrannt. Dagegen 
fonnten fie an den helleniftiihen Mächten einen ficheren Rückhalt 
zu finden erwarten: denn diejen wurde durch das Vordringen 
der Römer im ſüdlichen Stalien die Machtſphäre, die fie 
befaßen oder in Anjpruch nahmen, erheblich beichränft. Keiner 
aber wurde davon mehr berührt, als ihr Nachbar, der 
König Pyrrhus von Epirus, der nichts mehr wünſchte, als 
Unteritalien und Sicilien mit feinem Heinen Reiche zu ver- 
einigen. Den riefen fie zu Hülfe und er nahm dieſe Ein- 
ladung an, im Allgemeinen einverftanden mit den übrigen 
helleniftiichen Fürften, die den Drient unter fich theilten. 

Dadurch aber geihah es dann, daß die Römer, indem 
fie die bereits gemachten Eroberungen zu vollenden und des 
unteren Staliens Meifter zu werden gedachten, mit dem großen 
mwelthiftorifhen Element zujammenftießen, das den Drient 
und Griechenland umfaßte. Ob Tarent und die Südküſte 
von Stalien den Römern unterthänig jein follte, wurde die 
vornehmſte politiihe Frage der Welt. 
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Die helleniftiihen Reiche in der Zeit der galliihen Einbrüche. 
Die legte Epoche der Philofophie und politifhen Unabhängig» 
feit der Griechen. 


Pyrrhus in Ftalien. 


Während die Römer Stalien ihrer Oberherrlichkeit 
unterwarfen, waren Griechenland und der Orient von Grund 
aus umgewandelt worden. Erwähnen wir mit einem Worte 
die Gleichzeitigfeit Diefer großen Ereigniſſe, die doch in 
ihrem wesentlichen Verlauf feinen Zuſammenhang mit ein- 
ander hatten. Das Emporkommen der Römer in Stalien 
und die Begründung der helleniftiichen Reiche gehören ein 
und derjelben Epoche an, ohne einander zu berühren oder 
gar zu bedingen; die Schlacht am Veſeris, durch welche die 
Latiner den Römern unterworfen wurden, iſt ungefähr 
gleichzeitig mit der Schlacht von Chäronea, durch welche 
Macedonien die Herrichaft über Griechenland erwarb, worauf 
e8 dann berubte, daß Alerander der Große jeinen orien- 
taliihen Zug unternehmen fonnte. Gleichſam im Wetteifer 
mit ihm drang fein Schwager Mlerander von Epirus in 
Unteritalien ein, aber er erlag dem Widerſtand der Ein- 
geborenen. Nicht jo glüdlih waren dieſe jedoch in dem 
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Kampf mit den Römern, der nun ernitlih ausbrad. Den 
Römern gelang es, fie niederzumerfen und ihre Herrichaft 
über Unteritalien auszudehnen. Während dann die Römer 
immer weiter jchreitend Etrurien bezwangen und Sam— 
nium vollends niederwarfen, zerfiel die von Wlerander 
begründete Herrihaft im Drient; die helleniftiihen Reiche 
erhoben fi, Die zwar die Idee der Geſammtmacht auf- 
recht erhielten, aber einander ihren Antheil an derielben 
ftreitig machten und in unaufhörlihen Kriegen ſich gegenfeitig 
ſchwächten und zerrütteten. 

In derjelben Zeit, in welcher Nom die einheimiichen 
Bölker, die fih mit den Galliern verbündet hatten, duch die 
Schlacht von Sentinum niederwarf und feine Herrichaft definitiv 
begründete, waren die helleniftiichen Gemwalthaber in der hef— 
tigſten Zwietracht mit einander begriffen. Eben damals eroberte 
Demetrius Poliorcetes Athen im Gegenjab mit den Königen 
von Aegypten, Thracien, Macedonien, und eröffnete dann 
den Kampf um die macedonihe Krone. Demetrius nahm 
fie auf den Grund der mütterlichen Aniprüche feines Sohnes 
Antigonus Gonatas in Beſitz. Alles aber wurde dadurch 
zweifelhaft, daß er fich in weitere ehrgeizige Unternehmungen 
jtürzte, bei denen er in die Gefangenichaft des Seleufus ge— 
rieth, in der er umlam!). Noch einmal jcheint Seleufus 
die Abſicht gefaßt zu haben, das Reich Alexanders im 
Ganzen und Großen wieder berzuftellen. Er beberrichte die 
zwei und fiebzig Satrapien von Aſien; jein Sieg über 
Lyſimachus eröffnete ihm nicht allein Thracien, jondern aud) 

Macedonien, von mo dieſer den Antigonus Gonatas ver- 


1) I. Th. 2. Abth. ©. 247. 
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trieben hatte. In feinem Gefolge war der ältere der Söhne 
des Ptolemäus Lagi, Ptolemäus Ceraunus, der aber durch den 
Willen des Vaters von dem Throne ausgeſchloſſen, welcher 
dem jüngeren PBtolemäus Philadelphus zufiel, feine Zur 
fucht zu Seleufus genommen hatte, der ihm veriprah, ihn 
nad Aegypten zurüdzuführen ); dann wäre der glorreiche 
Seleufus Herr und Meifter des gelammten Reiches geworden. 
Er bielt e8 für ein göttliches Geſchick, daß er, der älteſte 
von den Gefährten Aleranders, alle Anderen überlebt und 
der Belieger der Sieger geworden jei. Das war ihm nun 
aber nicht bejtimmt. Als er, mit diefen Plänen beichäftigt, 
über den Hellespont ging, ift er, am Altar ftehend, plötzlich 
meuchlingS ermordet worden; jein Mörder war PBtolemäus 
Geraunus, den er in Schuß genommen hatte. Eine Hand» 
lung recht im Geifte diejer Epoche und diejer Machthaber. 
Der milden Begier zu bereichen jchien jede Gemwaltthat an 
Freunden und Verwandten erlaubt. Und dem Ptolemäus 
Geraunus gelang es wirklih, in Macedonien und Thracien 
anerkannt zu werden. Mit jeinem Bruder, den er jeinerjeits 
nunmehr ebenfall8 anerkannte, jchloß er Freundichaft, ſo 
daß diejer ihm feine Seemacht zu Hülfe ſchickte, durch welche 
die —— des Antigonus Gonatas überwältigt wurde. 


1) Memnon (Frgta Hist. Graec. III, p. 433 Fragm. 13, 12 
Miller) erwähnt diejes Veriprechens ausdrücklich: Urrooyeoımı Aauurovvöuevos, 
&s euro mooUrsıvev 6 Zelevxog, El TELEUTNOEIEV Ü yeırdusvog aöröv 
&ls Alyuntovr marowar oloay doynv zureyaysiv. In den funzen 
Angaben über dieje Ereignifje bei Cornelius Nepos (de regibus c. 3, 4), 
Juſtin (XVI,2), Memnon, Paufanias (I, 16, 2) und Appian (Syriafe c. 62) 
finden fich abweichende Angaben, die ſchwer auszugleichen find; namentlich wird 
nicht Mar, ob Ptolemäus Ceraunus nicht zuerft zu Lyſimachus geflohen und dann 
erft in die Hände von Seleufus gerathen ift. Nach Pauſanias ift er — * zu 
Seleufus geflohen. 
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Antigonus ward auf eine Stellung in Böotien beichränft; 
auf Macedonien fonnte er feinen Einfluß gewinnen. 

Das Uebergewicht neigte fich auf die Seite der Ptolemäer. 
Dieje Ereignifje gehören derjelben Zeit an, in welcher der 
Krieg zwiihen den Römern und Tarentinern zum Ausbruch 
fam und dieſe fih an König Pyrrhus wandten, der als Ver- 
bündeter der Ptolemäer überhaupt betrachtet werden muß. 
Bon den Feldherren, melche Könige geworden, unterjchied 
ih) Pyrrhus dadurch, daß er ein geborener König mar. 
Doch hatte er fein Erbe nur unter mannigfaltigen Wechjel- 
fällen jehr außerordentliher Art behaupten fünnen. Im 
Alterthum war die Flucht berühmt, durch welche er noch in 
früher Kindheit vor feinen Berfolgern, die ihm nah Thron 
und Leben jtanden, gerettet wurde. Seine Begleiter fanden 
ein Hinderniß an einem unerwartet angejchwollenen Strom. 
Wohl zeigten fih an dem anderen Ufer Menjchen; aber 
dieſe mußten erſt veritändigt werden, mer e3 eigentlich fei, 
ven ſie über das Wafjer herüberretten follten. Dies geſchah 
dadurch, daß der Name des Kindes auf eine Baumrinde 
eingerigt und dieſe um einen Stein gewunden hinüber ge- 
worfen wurde. Hierauf zögerten fie nicht, Beiltand zu 
leiften. Der Knabe wurde gerettet und in Sllyrien auf- 
gezogen. 

Sein politifches Leben bewegt fich in zwei verjchiedenen 
Richtungen. Zuerſt Schloß er ih an Demetrius und deſſen 
Vater Antigonus an. In dieſem Verhältniß bat er das 
Waffenhandwerk gelernt, Antigonus ſoll ihm eine große 
Zukunft geweiljagt haben. Dann aber als Geijel nad 
Aegypten geichidt, gewann er Ptolemäus Soter für ich, 
mit deſſen GStieftochter er ſich vermählte, jodaß er mit 
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agyptiſcher Hülfe nach Epirus zurückgeführt wurde. Ptolemäus 
hat ihn immer als Sohn behandelt, ſowie Pyrrhus ſich als 
Glied der ägyptiſchen Familie betrachtete. Seine Thätig— 
feit wurde dann duch Nichts jo ſehr beſtimmt, wie durch 
fein Verhältnig zu Macedonien und die Thronftreitigfeiten, 
die daſelbſt ausbrachen. Indem er fi mit einem der Prä- 
tendenten, Mlerander, verband, erwarb er von dieſem Die 
Landſchaften Ambracien, Amphilohien und Nfarnanien; 
Demetrius, der dur die Ermordung dieſes Alerander ſich 
Macedoniens bemeifterte, wurde dadurch jein mächtigſter 
Gegner. Pyrrhus hat mit Demetrius und dem Sohn defjelben, 
Antigonus Gonatas, ein ganzes Leben hindurch gekämpft; 
er war dabei mit Lyfimahus jowohl, wie mit den Aegyptern 
verbunden; einjt wurde ibm jelbit der Thron von Mace- 
donien zu Theil; aber zu behaupten vermochte er denjelben 
nur auf kurze Zeit; und jeine Stellung würde eine jehr zweifel- 
bafte geworden jein, wenn etwa Seleufus nach jeinem Siege 
perjönlich nad Macedonien vorgedrungen wäre. Da war es 
nun auch für ihn ein unbejchreiblicher Vortheil, dab Btole- 
mäus Geraunus an Stelle des Seleufus fich der Herrichaft 
in Thracien und Macedonien bemächtigte; denn von diejem 
hatte er nichts zu fürchten. Unabläſſig, bald nad der einen, 
bald nad der andern Seite in Krieg verwidelt, hatte ſich 
Pyrrhus großen Ruf erworben. Er wurde alS der beite 
Kriegsmann der Zeit betrachtet: denn er verband perjönlichen 
Heldenmuth mit friegeriicher Einficht, die auf quten Studien 
berubte, im Kampfe Tapferfeit mit milder Gefinnung gegen 
die Beliegten. Vor Allem veritand er es, jeine Truppen 
vollfommen an jich zu feſſeln. Sie haben ihn einft als Adler 


begrüßt; er antwortete ihnen: ihre Waffen jeien jeine 
v. Ranke, Weltgeſchichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 9 
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Schwingen. Bor Allem in ihm meinte man einen echten 
Fortjeger Meranders zu erkennen. 

Es ift begreiflih, daß die Tarentiner, von den Römern 
mit Krieg bedroht, Diefen mächtigen und Friegberühmten 
Führer zu Hülfe riefen, und ebenjo jehr, daß er Die 
Einladung annahm. Er hatte in Macedonien und 
Griechenland, wo Antigonus und Ptolemäus Geraunus ein- 
ander die Waage hielten, Nichts mehr zu thun. Ander- 
weite Berbindungen dagegen riefen ihn nah dem Weiten. 
Aus feiner jpäteren Vermählung mit einer Tochter des 
Agathofles war ihm ein Sohn entiprungen, dem ein NRecht 
auf die Nachfolge in Syrafus zuftand. Welch ein Kteich hätte 
er gegründet, wenn es gelungen wäre, Gicilien und das 
untere Stalien mit Epirus, wie e3 damals war, zu einem 
Ganzen zu verbinden! | 

Man hat oft davon geredet, daß er von den in Streit 
mit einander begriffenen Machthabern Antiohus, dem Sohne 
des Seleufus, Antigonus und Ptolemäus Ceraunus deshalb 
unterftüßt worden jei, meil fie ihn aus ihrer Nähe los— 
zumerden wünjchten. Und möglich, daß dies der Sinn des 
Antigonus geweſen ift, der Nichts zu erwarten hatte, als 
eine Unterftügung des neuen macedoniihen Königs durch 
Pyrrhus. Der eigentliche Berbündete des Pyrrhus auch bei 
dem neuen Unternehmen war eben Btolemäus Geraunus; 
er jagte ihm eine Unterftüßung mit einigen Tauſend Pha— 
langiten, einer Schaar von Neitern und einer Anzahl 
Glephanten zu’). Es war der ganze Apparat der helleniftijch- 


1) Trogus Pompejus, prol. XVII: bella cum Antiocho et Pyrrho 
composuit (Ptolemaeus Ceraunus), datis Pyrrho auxiliis, quibus iret 
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macedoniſchen Kriegführung. So geſchah es, dab Nom mit 
der macebonijch-belleniftiihen Weltmacht, wie fie fih in 
einem ihrer vornehmiten Führer repräfentirte, ohne daß es mit 
derielben vorher in nahe Beziehungen getreten wäre, plötzlich 
in Kampf gerieth. Beide Syiteme, — das römiſche, das in 
der Uebermwältigung von Stalien begriffen war, und das 
griechiſch » macedoniſche, das von jeher nad Weiten vorzu- 
dringen geitrebt hatte —, ftießen jegt aufeinander. Nicht 
als Söldner ging Pyrrhus nach Stalien über, jondern als 
ein großer Fürft, der einen Krieg in eignem Intereſſe und 
in einem allgemeinen unternahm. Sein erites Geichäft war, 
Tarent zu einem Waffenplat zu machen und der Stadt eine 
militärifche Organifation zu geben. Dann aber jeßte er jeine 
Streitkräfte den Römern entgegen, deren bisher auf Italien 
beichränfter Krieg dadurch eine jehr veränderte Geſtalt erhielt. 
Wie vor Kurzem mit dem galliihen Sichelwagen, jo hatte 
jet Die Legion mit der vrientaliihen Sampfesart, der 
Phalanx und den Elephanten um den Preis des Sieges zu 
ringen. 

Das erite Zufammentreffen der beiden Schlahtordnungen 
geihah bei Heraflea am Siris, wo Pyrrhus eine Stellung ge- 
nommen hatte, Durch welche er Tarent dedte!). Steben Mal 
griffen die Legionen dieje Stellung an, aber immer vergeblich; 
die Phalanx leijtete was fie jollte, Widerftand. Die Legionen 
jiegten nicht, wurden aber auch nicht geichlagen. So bei dem 
Fußvolk; die Neiterei dagegen, hauptſächlich theſſaliſchen Ur- 


contra Romanos Tarentum defensum. Die Stelle bei Juftin XVII, 2, 10 
ift, wie man fie in den Handichriften lieſt, nicht zu verftehen. Die Conjecturen, 
wie fie von Froticher gefammelt find, bieten andre Schwierigkeiten dar. 

1) 474 der Stadt, 280 v. Ch. 
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Iprungs, von dem König jelbit angeführt und von einigen 
Elephanten unterjtügt, erwies fih der römiſchen überlegen 
und warf fie über den Haufen. Der König erfocht den 
Sieg, der zwar theuer erfauft war, durch welchen aber die 
Römer nicht allein jchweren Nachtheil erlitten, jondern jelbft 
in Gefahr geriethen. In Folge diejer Schlacht traten die 
griechiihen Städte, jowie die Lufaner, Bruttier, Apulier, 
ein Theil der Samniten auf die Seite des Königs. Ihn 
jelbit finden wir in Kurzem in Campanien; Capua nahm er 
nicht ein, aber er wagte einen Streifzug gegen Rom, eroberte 
Sregellae und bemächtigte jich der Burg von Praeneſte. Er 
gelangte bis auf den fünften Millienitein vor Nom. Aber 
die Römer hatten ihrerjeitS nicht geläumt, ihre Heere aus 
Etrurien gegen Pyrrhus heranzuziehen. Bald darauf finden 
wir Pyrrhus Doch wieder in Tarent. Wer will jagen, ob 
es nicht wirklich feine Abſicht geweſen jei, Nom einzunehmen. 
Aber die Nahmirkungen feines Sieges, die Vorbereitungen, 
welche Nom jelbit traf, machten es unmöglid. Rom ericheint 
al3 der hiftoriiche Feljen, an welchem die Fluthen der Völker— 
bewegung ſich brechen; inmitten derjelben bleibt er intakt. 
Pyrrhus faßte einen ganz anderen Gedanken. Er bat 
duch ſeinen Bertrauten Cineas Berhandlungen mit den 
Römern angefnüpft, bei denen er nicht ſowohl auf Frieden, 
al3 auf Bundesgenoſſenſchaft antrug. In diejelbe jollten die 
Tarentiner aufgenommen werden, die übrigen Griechen in 
Stalien autonom bleiben und die Stalifer im unteren Italien 
Alles zurüderhalten, was ihnen entriffen worden war!). Eben 
darin lag die Stärke der Nömer, daß fie ihre Bolitif niemals 





1) Appian, Samnitifa c. 10. 
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veränderten; fie hätten es für ein öffentliches Unglüd ange» 
feben, wenn fie mit den Tarentinern, von denen jie beleidigt 
waren, in Bundesgenofjfenihaft hätten treten müſſen; 
fie ſchlugen dem König mit dürren Worten jede Ber» 
bindung ab, jo lange er fih auf dem Boden von talien 
befinde: denn dahin hatte ſich nun die Politik der Nömer 
im vollen Bewußtjein entwidelt; fie wollten Italien für ſich 
jelbft behaupten. Dabei kam ihnen Nichts mehr zu Statten, 
als daß Pyrrhus feine Abjichten zugleich auf Sicilien gerichtet 
hatte. Pyrrhus konnte als Schwiegerjohn des Agathokles 
im Namen feines Sohnes, der dejien Enfel war, Aniprüche 
auf die Herrihaft in Syrafus machen, welches eben einen 
neuen Angriff von den Karthagern zu beitehen hatte. Cr 
wurde von den Syrafujanern zu Hülfe gerufen. Und hätte 
er denjelben mit Erfolg beigeftanden, jo wäre es für Die 
Karthager eine nicht geringe Gefahr geweien, wenn Byrrhus 
mit den Römern Friede gemacht und dann, mie er be— 
abjichtigte, im Einverftändniß mit ihnen fein jiegreiches Heer 
nach Sicilien geführt hätte. Daran aber war nicht zu denken. 
Die Römer jegten ihren Krieg mit gewohnter Anjtrengung 
fort. Bei Asculum haben ſie nochmals mit Pyrrhus ge- 
ſchlagen y. Ihre Anftrengungen, die epirotiihe Phalanx zu 
durchbrechen, waren jedoch auch diesmal vergeblich und die 
Verwendung der Elephanten nöthigte zulett die Römer zurüd- 
zumweichen. Sie waren noch weit entfernt, den Gegner über- 
wunden zu baben, als dieſer jelbit ſich anichidte, nad 
Sicilien binüberzugeben, was die Römer gern geicheben 
liegen. Als Pyrrhus, Meiſter von Tarent und dem unteren 


1) 475 d. St. 279 v. Ch. 
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Stalien in dem Glanze feiner Siege nad Sieilien hinüberfam, 
wurde er dajelbit mit Bewunderung und Jubel empfangen )). 

Die Katander und Leontiner und bejonders die Syra- 
fufaner ſelbſt ſchloſſen fich ihm an. Soſtratos, einer von 
den dortigen Barteiführern, trat mit jeinen 10,000 Mann und 
mit dreißig Städten, denen er gebot, unter Pyrrhus. Bald 
hatte dieſer eine Flotte von mehr als 200 Schiffen, mit denen 
er die See behauptete, und ein Heer, dem die Bunter weder 
im Felde noch hinter den Mauern widerſtehen konnten. 
Agrigent ward befreit, Eryr, Panormus erobert. Man hat 
Münzen von Pyrrhus, melde den Kopf des dodonäiſchen 
Zeus mit dem Bilde der ficiliichen Demeter vereinigen. Aber 
Sicilien von den Karthagern ganz zu befreien gelang ihm doc 
nicht. Bei feiner Unternehmung gegen Lilybäum, den wich— 
tigften Waffenplaß der Karthager, den fie wohl befeitigt hatten 
und von ihren Küften aus wegen jeiner Nähe leicht verthei- 
digen fonnten, fand er einen unüberwindlichen Widerftand. 

Mitten in der KrifiS der Ereigniffe dürfen wir inne 
halten, um uns ihre Tragweite zu vergegenmwärtigen. So 
weit war es troß aller inneren Zerwürfniſſe der helleniftiichen 
Reiche Doch gekommen, daß der Nepräfentant ihrer Macht, 
alſo dieje jelbft, in Stalien und in Sicilien fiegreich ein- 
gedrungen war. Pyrrhus hatte Tarent vor den Römern, 
Syrafus vor den Karthagern beihügt. Er war in zwei 
Schlachten gegen die Römer Sieger geblieben und hatte den 
Muth, den michtigften der Farthagischen Waffenpläge mit 
aller jeiner Macht zu beftürmen. Der urjprüngliche Gedanke, 
die Griechen in Stalien und GSicilien gegen die Karthager 


1) DI. 125, 3. 476 d. St. 278 v. Ch. im Spätjommer. 
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und Nömer zu fichern, war nahezu durchgeführt. Ein Gefühl 
dDiefer Lage regte fih dem König gegenüber in den beiden 
großen Nepublifen. Sie haben damals ihr altes Bündniß 
mit einander erneuert und demjelben eine jehr bezeichnende 
Klaujel hinzugefügt; wenn es zu einem Bündniß zwiſchen 
Pyrrhus und dem einen oder dem andern Volt, Kar— 
thagern oder Römern, komme, jo jolle in demjelben vor» 
geiehen werden, daß die beiden Völker einander Hülfe leiten 
fünnen, wenn das eine oder andere von ihnen in feinem 
Gebiete angegriffen werde; jeder Staat auf feine eigenen 
Koſten; die Karthager aber jollten verpflichtet jein, Die 
nöthigen Schiffe zu ſtellen. Man fieht wohl, daß ein Einfall 
des Pyrrhus entweder in Libyen oder in Latium bejorgt 
wurde, gegen welchen jede der beiden NRepublifen die Hülfe 
der anderen bedurfte. In Italien wollte jedoh Nom die 
Karthager auch unter diefen Umftänden nicht dulden. Eine 
farthaginienfische Flotte, die bei Ditia erjchten, wurde davon 
abgemahnt, die Truppen, die fie an Bord hatte, auszuſchiffen. 

Pyrrhus wird in der Weltgeichichte niemals vergeſſen 
werden fönnen, weil er das Princip der macedontich- 
helleniftiichen Macht joweit entwidelte, daß die beiden Mächte 
im Deeident ſich die eine wie die andre von ihr gefährdet 
glaubten. Allein zu einem entjcheidenden Unternehmen diejer 
Art Fam es überhaupt nicht. Die Geihide der Welt nahmen 
in denjelben Jahren, in welchen Pyrrhus in Sicilien kämpfte, 
eine andre Wendung von entjcheidenden Gewicht. Die Gallier 
brachen in Macedonien und Griechenland ein, ſodaß Pyrrhus 
nicht allein feine Hülfe befam, jondern in Folge der damit 
verbundenen Erichütterungen des allgemeinen Zustandes jogar 
auf jeine Rückkehr Bedacht nehmen mußte. 


136 Drittes Capitel. 


Der Hiftorifer geräth in Berlegenheit, wenn er Er- 
eignifje combinirt, von deren Aufeinanderwirfen die Zeit- 
genoſſen jchweigen. Wir mwerden über den Einbruch der 
Gallier jogleih in jeinem bejonderen Verlauf berichten. Aber 
unmöglich kann man ſich denken, daß die Niederlage der 
Macedonier unter Ptolemäus Ceraunus nit mit dem Nüd- 
gange der Unternehmungen des Pyrrhus zufammengehangen 
babe. Indem das PBräftigium der macedoniſch-helleniſtiſchen 
Kriegsmacht überhaupt zerjtört wurde, vermochte Pyrrhus die 
Sicilianer nicht mehr zu den Anftrengungen fortzureißen, 
welche nothwendig geweſen wären, um Karthago mit Ausficht 
auf Erfolg zu befämpfen. Sn Stalien machten die Nömer 
enticheidende Fortichritte. Die Triumphalfaſten verzeichnen 
Siege über Lufaner, Bruttier, Samniten. Ms Pyrrhus 
wieder in Stalien erihien, zeigte er fih den Römern 
niht gewachſen. Zu den vier enticheidenden Schlachten 
über Latiner, Sabiner, Etrusfer, Ballier, welde die Herr- 
Ihaft Noms in Stalien begründeten, kam noch eine fünfte 
hinzu, eben bei Benevent gegen die macedoniihe Bhalanı und 
die Elephanten‘). Pyrrhus traf dafelbit mit dem Conſul 
Manius Curius Dentatus zufammen. Man wollte bemerken, 
jeine ftrategijchen Bewequngen jeien nicht mehr jo wohl er- 
funden und ausgeführt, als früher. Aber die Hauptjache, 
die Römer hatten fich vorbereitet, jeine Elephanten zu be— 
fämpfen. Bon den PVerjchanzungen des römischen Lagers, 
denen die Thiere fich genähert, wurden fie mit Brandfadeln 
und anderen mwohlerionnenen Vorrichtungen zurückgewieſen. 
Dentatus führte eines der Thiere im Triumphe auf. 


1) 479 d. St., 275 v. Ch. 
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Wenn aber Pyrrhus nicht fiegte, jo fonnte er aud auf 
die mit ihm verbundenen Bevölferungen nicht zählen. Syn 
feinem Nüdzug fann man einen Moment der allgemeinen 
Geſchichte injofern ſehen, als dadurch die Beitrebungen der 
Diadochen, den Weften zu unterwerfen, rüdgängig und auf 
immer abgebrochen wurden. 

Nom und Karthago waren gegen dieje Weltmacht ver- 
bindet. Durch die Entfernung des epirotischen Königs wurden 
die Einen Meifter in Italien, die anderen zur See. Bei der 
Unterwerfung von Tarent wirkten fie, wiewohl nicht eben ein» 
trächtig, zufammen; das Volk, das des epirotiichen Bhrurarchen, 
der die Akropolis inne hatte, müde war, rief eine in der 
Nähe ſtationirte Farthagiiche Flotte zu Hülfe, worauf der 
Phrurach es vorzog, die Burg den Römern zu übergeben, 
deren Kriegsheer unter Fabricius jih ebenfalls in der Nähe 
befand. Die SKarthager trugen doch Bedenken, TQTarent 
gegen die Römer in Schuß zu nehmen; die Bürger über- 
lieferten ebenfall3 den Römern die Stadt !), wo wir bald da- 
rauf eine römische Bejagung finden. Die Nömer nahmen 
dann die Hauptitadt der Sallentiner Brundufium in Beſitz, 
auf der anderen Seite Rhegium. Sie waren jett Herricher 
in dem ganzen peninjularen Stalien; Stalien, das bisher 
nur den Ehrgeiz fremder Nationen auf fich gezogen hatte, 
trat unter der Führung von Nom unter die Mächte der Welt 
jelbitändig ein. Noch bejaßen die Römer weder die Badus- 
ebene, Durch welche das Apenninenland mit dem continentalen 
Europa in Verbindung jteht, noch die nahe Inſel, welche 
gleihiam einen getrennten Theil von Italien bildet. Aber 


1) 482 d. St, 272 v. Ch. 
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das peninjulare Stalien gejtaltete ſich unter ihnen ſchon 
zu einer gewiſſen Einheit. Dazu trugen hauptjächlich zwei 
Momente bei; die Einrichtung von Colonien, die fich von 
dem oberen nach dem unteren Stalien erftredten, von Luceria 
bis Sena, und die Föderationen, in welche die Nömer mit be— 
deutenden Städten und auch mit den nicht ſtädtiſch organifirten 
Bölferihaften getreten waren. Den Bundesgenofjen wurde 
für ihr inneres Berhältniß eine gewiſſe Selbftändigfeit vor— 
behalten, aber fie machten ſich anheiſchig, die Majeſtät 
de3 römischen Volfes anzuerfennen; fie waren verpflichtet, 
der leitenden Stadt mit ihren Hülfstruppen Dienfte zu leiften. 
Die Erhebung Italiens zu politiiher und militäriiher Macht 
hatte um jo mehr zu bedeuten, da die griechtiich » macedoniiche 
Macht dureh den Einfall der Gallier gebrochen war. 


Die Gallier in Macedonien, Griebenland und 
Syrien. 


Mit der Erzählung über den Einbruch der celtiichen 
Völker in Stalien verbindet ſich eine andere Sage, nad) 
welcher diefelben unter Führung heiliger Vögel zugleich einen 
Zug nah den Donauländern unternommen haben. Eine 
Anzahl von Städtenamen, unter Anderem der alte Name 
von Belgrad, Singidunum, eine Menge von Gräbern, 
aus denen Schwerter mit den eigenthümlich celtischen 
Formen und viele andere Waffen, hauptſächlich auch Schmud- 
fahen hervorgezogen worden find, zeugen nicht ſowohl von 
den Wanderungen der Celten durch diefe Lande, als viel- 
mehr von einem andauernden Beſitz derjelben. Bejonders 
merkwürdig möchten die Münzen fein: Nahahmungen der 
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Tetradrachmen Philipps, Die überhaupt in Europa eine 
weite Verbreitung fanden, aber freilich Nahahmungen, melde 
einen Mangel an aller Kultur beweiſen; — denn Die 
Schriftzüge bat man, ohne fie zu leien, als bloße Ver— 
zierungen nachgemacht. Alles Weberreite einer Zeit, Deren 
Grenzen Niemand feitzufegen, deren Gedächtniß Niemand zu 
erneuern vermöchte, 

Un der unteren Donau wird vielfach der Kriege zwiichen 
Triballern und Scordisfern gedacht. Die Scordisfer waren 
celtiihen Uriprungs; ihre Feindichaft gegen Triballer und 
Illyrier vermittelte ihre freundichaftlihen Beziehungen zu 
Alerander dem Großen, deren wir oben gedachten !). 

In der Haltung, die Mlerander gegen fie nahm, indem 
er jie abbielt, auf der Balkanhalbinjel weiter vorzudringen, 
liegt eine gewiſſe Verwandtichaft mit den fiegreichen Kämpfen 
der Römer gegen die galliihen Imvafionen in Stalien. Die 
Römer wiejen fie in einem langdauernden Krieg auf Leben 
und Tod zurüd; auf der Balkanhalbinjel hielten die Gallier 
angeſichts der Kriegsthaten Alexanders, welche den mace- 
doniſchen Waffen den Ruf der Unübermwindlichfeit verichafften, 
inne. 

Auch Die Lage des macedonifchen Reiches nach dem 
Tode Alexander des Großen war geeignet, ihnen Einhalt zu 
thbun. Den Begründer des thraciihen Neiches Lyſimachus 
finden wir bisweilen mit Zügen gegen die Jllyrier beichäftigt. 
Die Ausdehnung des Infimachiichen Reiches über Macedonien 
verſtärkte noch feine Widerftandskraft. Inſofern war der Unter- 
gang des Lyſimachus ein Verluft für die macedontich - grie- 


1) I. Th. 2. Abthlg. ©. 161. 
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chiſche Geſammtheit. Bon Seleufus läßt fich nicht anders er- 
warten, als daß er, zumal da er fich der Anfänge der Kriege 
Aleranders des Großen erinnerte, Die Uebermacht in den 
illyriihen Gebieten behauptet haben würde. Ein großes 
Unglüd war auch in dieſer Beziehung jeine Ermordung. 
Ptolemäus Ceraunus, der Macedonien und Thracien in Befit 
nahm, hatte doch feinen Sinn für die Gefahr, die ihm von 
Norden drohte; er mürde ſonſt den König von Epirus 
nimmermehr bei jeinem Zuge nach Italien unterjtügt haben. 
Ptolemäus Geraunus, der fih in feiner inneren Regierung 
wilde Gemwaltiamfeiten zu Schulden fommen ließ, meinte 
durch die Ergebenheit der Truppen, Die ihn anerkannt hatten, 
gegen alle Gefahren auch nach Außen bin gefichert zu jein. 
Da aber ftieß er nun mit den Galliern zuſammen, die jenen 
Niederlagen in Stalien zum Trotz ihren Welteroberungseifer 
nicht abgelegt hatten. In der Balkanhalbinjel machten fie ſich 
jo furchtbar, daß man ihnen den Frieden von allen Seiten 
mit Geld abzufaufen genöthigt war. Eine ähnlihe An— 
muthung ließen fie nun auch an Ptolemäus Ceraunus er- 
gehen‘). Der aber war ein junger Fürft von ftolzem Selbit- 
gefühl, der fi für unüberwindlich hielt, weil das Heer, das 
den Dften bezwungen, unter ihm diene. In der Forderung 
der Gallier ſah er eine Beleidigung und verlangte feiner- 
jeit3 Entwaffnung und, um des Friedens ficher zu jein, Ein- 
jtellung ihrer Dberhäupter als Geiſeln von ihnen, d. h. er 


1) Ich folge unbedenklich der Erzählung Juſtins XXIV, 5, 1: Galli 
legatos ad Ptolemaeum mittunt, pacem offerentes, si emere velit. 
Denn die aus andern Vorgängen hergeleitete Annahme, fie hätten Land ge- 
fordert, verroticht doc mehr das Charakteriftiiche diefer Vorfälle, als daß es 
fie erläuterte. 
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nabm den Krieg an, mit dem fie ihm drobten, Sie ant- 
worteten, bald werde fich zeigen, ob ihr Friedensanerbieten 
zu feinem oder ihrem Beiten gereicht habe. Ptolemäus Geraunus 
bat eine ihm von jeinen Nachbarn angebotene Unterftügung ab» 
gelehnt; denn für die Truppen, die den Drient erobert, bedürfe 
es feiner Hülfe zur Vertheidigung ihrer eigenen Grenze, Man 
fann jich des Gedankens nicht erwehren, daß das Heer, welches 
Pyrrhus nah Italien hinüberführte, bier hätte zur Stelle 
jein müſſen. Während Pyrrhus in dem? ehrgeizigen Unter- 
nehmen begriffen war, den Machtbereich der helleniftiichen 
Monarchie über Italien und Sicilien auszubreiten, wurde 
dieſe in ihrem Mittelpunkt von einem überlegenen Feind 
angegriffen. 

Wie Pyrrhus das macedonifch » helleniftifche Kriegsheer 
zuverfichtlich gegen die Nömer führte, jo meinte Ptolemäus 
Geraunus in dieſer Kriegsmacht ein unüberwindliches Boll- 
werk gegen die Einbrüche der Gallier zu bejiten. Aber 
weder die Schlachtordnung der Phalanx, noch der Schreden 
der orientaliichen Elephanten jollte ihn retten. Die Mace- 
donier verloren die Schlacht; einer der galliichen Sieger 
ſteckte nach einheimiicher Sitte den Kopf des gefallenen Königs 
auf jeinen Spieß’). Die durch die Gallier erlittene Nieder- 
lage war der härteſte Schlag, der die helleniftische Weltmacht 
bisher getroffen hatte. Vergebens riefen die Macedonier die 


1) Porphyrius (Euſebius p. 236, 12 Schöne, vergl. Frgta. Hist. 
Graee. III, p. 696 Müller) giebt dem Ptolemäus Ceraunus eine Regierung 
von 1 Jahr, 5 Monaten und jett feinen Tod in den flinften Monat von 
Ol 125, 1 (ta ut computetur tempus regni ejus ab anno quarto 
CXXIV Olympiadis usque ad quintum mensem anni primi CXXV 
Olympiadis, — die Monatsbezeihnung kann nur von dem Olympiaden-, 
nicht etwa von dem julianiſchen Jahre verftanden werden), alfo November 280 v. 
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Namen ihrer großen Könige Philipp und Alerander an; die 
Zeiten waren nun einmal verändert. Nur in den feiten 
Plätzen fanden die Gallier einigen Widerjtand. Und, wenn 
ein wejentliher Moment der macedoniihen Macht, gleichjam 
ihr Beruf darin beitand, die Hellenen vor dem Einbruch 
der nördliden Barbaren zu ſchützen, jo folgte eben auf ihre 
Niederlage, daß die Gallier Griechenland überflutheten. Sie 
hatten es da beionders auf die Tempel der Götter ab- 
gejehen, melche ihren Reichthum, deſſen fie nicht bedürften, 
den Menſchen abtreten jollten. Wir wiederholen die Ueber- 
treibungen nicht, mit denen die Griehen, Herodot nach— 
ahmend, gleih als jei der Anführer der Gallier, den 
fie Brennus nennen, ein zweiter Xerxes gemwejen, dieſen 
Zug und feine Abwehr ausmalen. Sie verjihern, Delphi 
jet Durch Die unmittelbare Hülfe der Götter, Durch Die 
Geſchoſſe des Apollo und der Artemis gerettet worden. 
Man erinnerte fih der alten Sage, daß einjt hyperboreiſche 
Sungfrauen, Hyperoche und Laodike, Opfer nad Delphi ge- 
bracht hätten. Daran fnüpfte die gelehrte Dichtung die Er- 
zählung, daß jebt Herven des gleichen Namens, Hyperochus 
und Laodifus, aus der Erde geitiegen, Flammen aus dem 
Boden gefahren, Felsjtüde vom Gipfel des Parnaß herab- 
gerollt ſeien ‘). 


Ch.; der Tod des Wſimachus würde demnad zu Ausgang von DI. 124, 3, 
Juli 281; die Ermordung des Seleufus, welche nad Zuftin (XVII, 2, 4) 
7 Monate ſpäter erfolgte, in den Beginn des Jahres 280 v. Ch. zu jegen 
fein. Im Frühling diefes Jahres ging Pyrrhus nad Stalien. 

1) Nach Paufaniag X, 23, 9 fällt die Niederlage der Gallier bei 
Delphi DL. 125, 2 umd zwar in ven Winter (4. zur£ßnoav dıa rs 
yı6vog ... Uno ToD dıyoüs Talaırrwgoüvres), alſo gegen Ende des Jahres 
279 v. Ch. 
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Inmitten aller Ddiejer Erzeugniffe der fortdauernden 
Mythologie werden doch aber auch Regungen des Wider— 
ftandes gemeldet, namentlich von Seiten der Netoler und der 
Athener, die doch einen gewiljen Grad von Selbitändigfeit 
und Kriegsbereitichaft verrathen. Und der Sinn der Gallier 
war es nicht, in dem erjchöpften Griechenland weiter vor» 
zudringen. Der vornehmite Jmpuls, dem fie folgten, ging 
nach den großen Königsfigen, von deren Schätzen ihnen Kunde 
zugefommen war. Sie haben nochmals mit den Triballern 
fämpfen müfjen und fih dann in Thracien feitgejeßt, wo fie 
die Einwohner vertrieben und in Tyle eine Königsburg 
gründeten, von der aus fie das reiche Byzanz bedrängten 
und brandſchatzten !). 

Unverzüglih gingen fie auch ſchon nah Aſien über. 
Sie bemächtigten fich einiger Schiffe, die herbeigeſchickt waren, 
um fie zu beobachten; ihr Anführer Leutarius nahm Ilium 
ein und machte es zu feiner Burg ?). 

So hatten fie Macedonien und Thracien inne und * 
drangen in Aſien vor. | 

Welchen Rath eriannen nun in diejer großen Gefahr 
die friegeriichen und Eugen macedoniich-griechtichen Feldherren 
und Könige? Sie thaten, was Ptolemäus verweigert hatte, 
zahlten ihnen Geld und bedienten ſich ihrer, um ihre Streitig- 
feiten unter einander auszufechten. Durch galliihe Söldner 
bauptjächlich bemächtigte fich Antigonus Gonatas der Krone 


1) Polybius IV, 46 p. 346, 1. Belfer: eis öloyeoj zirduvor 
nyov tous Bulavrious. 

2) Wahricheinlih do das novum Ilium des Lnfimahus, das neuer: 
dings durch die Ausgrabungen, bei denen man nad den Ruinen des alten 
fuchte, erichloffen worden if. Schliemann, Alios. 
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von Macedonien wieder, das erit Dadurch einer Anarchie 
entging. | J 

Nikomedes von Bithynien nahm 20000 galliſche Kriegs— 
leute in Sold, mit der Verpflichtung, ihm und ſeinen Nach— 
folgern treue Dienſte zu leiſten. Die Stadt Byzanz, die an— 
fangs gegen den Uebergang geweſen war, wurde dadurch ge— 
wonnen, daß fie auch ſelbſt in den Vertrag mit Nikomedes auf- 
genommen ward und die Gallier als Freunde anjehen durfte. 

Die Gallier hatten nun in diejen Regionen, das volle 
Uebergewiht; fie ftreiften bis Ephejus und Milet und bis 
an die kariſche Grenze. Einige Theile des bithynifchen Landes 
und des phrygiihen nach dem Halys zu nahmen fie geradezu 
in Beſitz, ohne fich jedoch anzuitedeln. 

Die ganze Energie des ſyriſchen Neiches gehörte dazu, 
um fih von ihnen nicht über den Haufen werfen zu lafjen. 
Antiohus I. lieferte ihnen eine Schlacht, in der er den Platz 
behielt. Sie ift merkwürdig, weil die Reiterei und Schlacht— 
“ ordnung des entfernten Weſtens hier allein durch die indiſchen 
Glephanten bezwungen murde. „Sch ſchäme mich, daß mir 
diejen ſechszehn Thieren unfere Rettung verdanken“, jagte 
Antiohus!). Auf den Münzen, die zum Andenken an den 
Sieg geprägt wurden, fieht man einen Glephanten. So 
wichtig erichien der Sieg in Kleinafien, daß der Beiname des 
Antiohus, der Netter (Soter) eben daher abgeleitet wird. Die 
Schlacht muß bald nach der Verbindung des Nikomedes mit den 
Galliern, die eben gegen Antiochus gerichtet war, vorgefallen 


1) Nur Das wage ich von der ſehr ausgeſchmückten Erzählung Lucians 
aufzunehmen. Es iſt ein Wort, das ſich eben im Gedächtniß erhalten haben 
konnte. Das Ereigniß des Sieges wird durch Appian (Syriake c. 65) leider 
nur jehr einfilbig beftätigt. 
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fein. Die ſeleueidiſche Macht wurde durch dieſen Sieg nicht fähig, 
die Naubzüge der Gallier abzuwehren, fie fochten in den inneren 
Entzweiungen des ſyriſchen Neiches mit; fie waren die allezeit 
fertigen Söldner der Zeit, wir finden fie in Aegypten; end» 
lih nehmen fie feite Sige in Galatien, aber aucd von dort 
ſowie von ihren thraciichen Anſiedlungen aus erhielten fie 
alle aus den Eroberungen Aleranders hervorgegangenen Ge— 
biete in fortwährender Unruhe und Bejorgnif. Einzeln 
ind dieſe Ereigniffe nicht jehr bedeutend, im Ganzen haben 
ie dod eine große Wichtigkeit für die allgemeinen Ange- 
legenheiten im öftlihen Europa und weſtlichen Ajien. Die 
macedoniſche Militärmacht, welche den Drient niedergemworfen 
hatte, wurde in Macedonien, Thracien, Kleinafien über- 
wunden. Die einmal gegründeten helleniſchen Reiche be- 
haupteten jih. Aber ihr Verhältnig zu der übrigen Welt 
und unter einander wurde doch wejentlich verändert. Syrien 
gerieth in Verfall, Aegypten kam empor. 

Ohne Zweifel vor allem in Folge der Verlufte, welche 
das ſyriſche Neich durch den Einbruch der Gallier, der eine 
große Anzahl bisher unterthäniger Fürften anreizte, jih un- 
abhängig zu erklären, erlitten hatte, unternahm einige Jahr- 
zehnte jpäter Ptolemaeus Euergetes, der Sohn des Phila- 
delphus, einen Zug gegen Syrien, der ihn in den ent» 
fernteften Dften führte, jo daß er die einft von den Perſern, 
namentlich nach jenem Zug des Artarerres Ochus meg- 
geführten Denkmale aegyptiicher Kunft und Religion wieder 
nach dem Nillande zurückbringen konnte; denn in dieſem 
ſah er jeine eigentliche Heimath. 

Der Gedanke eines Königs von Aegypten fonnte nicht 


jein, den Drient mit Gewalt niederzuhalten. Für Ptolemaeus 
v.R ante, Weltgeihichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 10 
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war es genug, ih in Befi der Küften von Syrien und 
Kleinafien, jelbit von Thracien, jowie der Inſeln und alt- 
berühmten griehiihen Colonien zu jeten. In Ephejus 
refidirte ein Baſtard des aegyptiihen Königs. 


Griechiſche Zerwürfniſſe. 


Es könnte ſcheinen, als ob ſich in Griechenland unter 
dieſen Umſtänden eine compalte Macht hätte vereinigen 
fönnen. Auch tft das verjucht worden von Pyrrhus und Anti- 
gonus, Aratus und Kleomenes. Zu einer haltbaren Macht 
aber ijt feiner von ihnen gelangt. 

Als Pyrrhus aus Italien zurückkam, war jein bisheriger 
Berbündeter Ptolemaeus Geraunus untergegangen; jeinen 
alten Gegner Antigonus Gonatas fand er im Belt von 
Macedonien. Noch in Sicilien fol Pyrrhus gedroht haben, 
er werde ſich den Machtzumachs, den er, ohne Hülfe gelafien, 
im Weiten vergeblich geſucht habe, im Oſten zu verihaffen 
willen. Das fonnte eben nur im Gegenjag gegen Antigonus 
geichehen. Noch einmal Fam ihm dabei der Ruf feiner friegs- 
männiſchen Tüchtigkeit und die Erinnerung an feine Herkunft 
zu Statten. Bei dem erjten Zujammentreffen an den Eng- 
päſſen der Aous hat er bereit3 einen Bortheil über Anti— 
gonus davon getragen. Doch hielt fich deſſen Phalanı noch 
ungebrochen im Felde. 

Es war ganz im Sinne der alten macedoniichen Kriegs- 
mannjchaften, daß fie, als Pyrrhus vor ihrer Front erichien 
und jeine rechte Hand ausftredte, indem er zugleich die 
Anführer beim Namen aufrief, nicht mit ihm ſchlagen 
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wollten, jondern zu ihm übertraten und ihn zum König aus» 
tieren ’). 

Die Phalanx ſah den Nepräjentanten ihrer Königsge— 
Ihlechter in ihm. Antigonus wurde nad einer entfernten 
Seeftadt zurüdgedrängt. 

Das gejammte Griechenland warf ſich ehrerbietig zu 
den Füßen des Pyrrhus nieder. Nur in Sparta berricte 
eine ihm widerwärtige Faction vor, welche jih um den Namen 
des Areus jchaarte, der bei der legten Vacanz eines könig— 
lihen Stuhles durch die Unterftügung der Ephoren in Bejit 
dejjelben gelangt war. Sein hierdurch beleidigter Competent 
Cleonymus, der an der Spitze herumjchweifender Kriegsichaaren, 
wie vor Kurzem Archidamus den Ruf eines guten Condottiere 
erworben hatte, juchte die Hülfe des neuen Königs von Mace— 
donien nach und diejer unternahm, ihn nah Sparta zurüd- 
zuführen. Er würde dadurch Meifter von Griechenland ge- 
worden jein. Sehr möglih, daß er den Spartanern gejagt 
bat, er wünjche feine Söhne in ihrer Zucht erziehen zu 
laſſen, weil fie alsdann alle anderen Könige übertreffen 
würden. Die Spartaner wurden hierdurch nicht gewonnen, 
noch befriedigt. „Biſt du ein Gott“, jagten jie, „jo wirſt 
du uns Nichts zu leide thun, weil wir nicht unrecht thun; 
bit du ein Menſch, jo wird ſich noch ein ſtärkerer finden“. 
Sehr berühmt war im Altertbum nun der Widerftand, den 
die Spartaner bejonders mit Hülfe der Frauen, ſelbſt der 
Sungfrauen leifteten. Er iſt beinahe romantiih ausge» 


1) rıw deher noorelvov zat orTgernyoüs zei Tafıcoyas avaza- 
kovusvos ünevres Ouc)og drreornoe ToVs melobg Toü Avyrıyövov. 
Plut., Pyrrhus 26, was denn mehr zu der Auffaffung, die bei Juſtin vor- 
waltet, als zu der übrigen des Plutarch ſelbſt paßt. 

10* 
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Ihmüdt. Pyrrhus hatte des Abends bei jeinem Gaftfreund 
Cleonymus, den er zum König zu machen gedachte, zu fpeifen 
gehofft. Sie wurden aber beide enttäuſcht: Areus, der in 
einem Kriegszug in Kreta beihäftigt geweſen, kehrte zurüd, 
und einige Hülfe jchiekte Antigonus herbei. Der eigene Sohn 
des Pyrrhus, Ihon ein ausgezeichneter Kämpe im Felde, Fam 
um. Pyrrhus wurde zurüdgemiejen. 

Pyrrhus jpottete wohl über Antigonus, daß er den 
Purpur der Könige trage, mährend er nichts als den 
Philvjophenmantel verdiene. Aber ohne fih mit Pyrrhus 
als Soldat oder Feldherr mefjen zu fünnen, verftand es 
Antigonus doch befjer geheime Wege, die zum Ziele führen 
fonnten, einzufchlagen. Er hatte ergebene Freunde und An- 
hänger wie in Sparta, jo auch in Argos. | 

AS nun Pyrrhus fih darauf gegen Argos wandte, 
wo ebenfalls zwei PBarteien mit einander fämpften, war 
auch Antigonus mit einem großentheils aus Galliern zu— 
ſammengeſetzten Heere herbeigefommen. Pyrrhus fuchte ih 
auch dann noch der Stadt zu bemächtigen; da tft er aber 
por den Mauern von einem Stein getroffen umgefommen 9. 

Eine andre Tradition läßt ihn in die Stadt eindringen, 
mo ihn eine Frau von dem Dache her mit einem Steine, 
den fie mit beiden Händen erhob und auf ihn jchleuderte, 
getödtet hat 2). 


1) DL. 127, 272 v. Ch. 

2) So erzählt Plutarch, Pyrrhus 34. Die ausführliche Schilderung bei 
Plutarch, wahricheinlich ein Produft defjelben Autors der die mißlungene Be- 
fagerung von Tacedaemon jchilderte, erjcheint nicht eben glaubwürdig. Der Be- 
richt bei Juftinus (XXXV, c.5) weiß von einem Kampfe innerhalb der Stadt 
überhaupt nichts. Nach ihm ift Pyrrhus bei einem Sturm auf die Mauern 
von Argos umgelommen, 
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Pyrrhus erlag trog allen jeinen Anjtrengungen und 
heldenmüthigen Kriegsthaten dem umiichtigen Antigonus 
Sonatas, der auf den Tadel defjelben geantwortet haben 
joll: bei feiner Strategie fomme es nicht ſowohl auf Waffen, 
als auf Zeit und Umftände an. Antigonus Gonatas ger 
langte noch keineswegs zur eigentlichen Oberherrichaft. Nach 
dem Tode des Pyrrhus fam eine Vereiniqung zwijchen Aetolien 
und Epirus zu Stande, welche ihm gewaltig die Widerpart 
bielt. Einen anderen Gegenja bildete der Einfluß von 
Aegypten, damals noch unter Ptolemaeus PBhiladelphus. In 
Griechenland war ein Zuftand fortwährenden Kampfes, der 
jedoch merkwürdigerweiſe nicht hinderte, daß nicht der griechiiche 
Geiſt noch eine eigenthümliche Frucht hervorgebracht hätte. 

Unſer Bli Fällt zuerit auf Athen, deſſen Geihichte in 
dieſer Epoche ſonſt nicht mit Unrecht übel berüchtigt iſt. 
Von den miteinander ringenden Kräften der Diadochen 
bedrängt und niedergeworfen hat es zwijchen demokratiſchen, 
und mehr arijtofratiichen Verfaffungsformen geſchwankt nad) 
dem Wechjel der Greignijje, die immer zu Berbannungen 
und MWiederheritellungen führten. Von dem Gefühl der 
Knechtſchaft unter der eben vorherrſchenden Macht erdrüdt, 
erhob es ſich bei dem Fall derjelben zu überichwenglicher 
Hingebung an den nächſten Gewalthaber, bis auch Diejer 
unbeliebt wurde. Man eritaunt über die nahezu göttliche 
Verehrung, welche die Athener dem Demetrius Poliorcetes 
widmeten, al$ er jie von den Beſatzungen ihrer Hafenpläge 
befreit hatte; dann aber haben fie doch auch dieſem Demetrius 
die Rückkehr nad Athen verjagt. Das Volk wurde von dema- 
gogiihen Rednern, bald nach der einen, bald nad der andern 
Seite hin fortgerifien; und wenn dann ein einheimiicher Ge- 
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walthaber emporfam, wie Demetrius Phalereus, jo hat fie 
auch diefer, obwohl gebildet und geijtreich, Doch dem Hange zu 
Bergnügungen und jelbit Ausschweifungen hingegeben, die ihm 
einen böjen Namen gemacht haben. Die Stadt war dennoch 
nicht ohne politiiches Anjehen. Bei dem Einbruch der Gallier, 
bei dem fih Sparta und der Beloponnes neutral verhielten, 
wurde Athen von den übrigen Griechen mit einer Art von 
Hegemonie betraut und erwarb fich wenigſtens das Berdienit, 
die Unglüdlichen, welche von der Wuth des galliichen Schwertes 
beimgefucht wurden, durch feine Schiffe nach Euboea zu retten. 

Es ift fast unthunlich, die einzelnen Begebenheiten der da- 
maligen Geſchichte Athens aus den fragmentarifhen Notizen, 
die fih darüber auffinden laſſen, zujfammenzuitellen. Auch 
it es vielleicht nicht nöthig, da Athen doch nur eine 
untergenrdnete Nolle ſpielte. Allein mitten in den Fluf- 
tuationen der Begebenheiten zeitigte der fortlebende litera- 
riſche Geift von Athen doch noch eine Herborbringung, 
die von hoher Bedeutung für die Nachwelt geworden tft. 
Athen war noch die Metropole der Philoſophie. Die 
beiden von den philojophiihen Herven gegründeten Schulen 
beitanden unter regelmäßig einander juccedirenden Nach- 
folgern. Allein von der platonifchen ließ ſich bemerken, 
daß fie mehr zu theofophiihen, von der ariftotelijchen, 
daß fie zu naturaliflifchen Anfichten hinmeige. Ihrer innern 
Bewegung und ihrem Widerftreit trat dann eine Dritte 
Schule gegenüber, die jfeptiihe, Die, wenn wir nicht 
irren, einen eigenthümlichen, gemwiljermaßen hiſtoriſchen Ur- 
iprung batte!). Ihr Begründer tft Pyrrhon von Elis, der 


1) Bon Suidas wird Pyrrhon als Zeitgenoffe Philipps, des Vaters von 
Alerander dem Großen, bezeichnet; er traf nach dem ausdrücklichen Bericht 
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die Feldzüge Mleranders des Großen mitgemadht hatte. 
Eigentlihb bei ihm begegnen wir der erften dDurchgreifenden 
Nücdwirkung der Belanntihaft mit Indien. Auf einen 
denkenden Mann mußte es Eindrud madhen, dem in 
Griechenland berrichenden Spitem gegenüber in der Fremde 
auf Anſchauungen zu ftoßen, die ſich aus ganz andern 
Begriffen, als den bhelleniichen berleiteten. Was iſt ge> 
recht oder ungerecht, was tft gut oder böſe? Beruht 
nicht Alles mehr auf Satungen und Gebräuchen ), als auf 
einer feiten philoſophiſchen Doctrin; es wurde zweifelhaft, 
ob die objective Wahrheit von dem Menjchen überhaupt 
zu erkennen ſei; und die Frage entitand, wie jih dann 
der Menſch zu verhalten habe, um die Ruhe feiner Seele 
zu bewahren. Man folgerte, daß das nur möglich ſei, 
wenn der Weiſe ſich jeden Urtheils enthalte. In Athen 
wurde Dieje Lehre bejonders durch Timon von Phlius feit- 
gehalten, der fih in fortwährendem Kampfe gegen die Philo- 
jophenjchulen gefiel. Und jehon erlebte man, daß dieje Richtung 
auf den Führer der Platonifer Arkejilaus, der als der Be— 
gründer der mittleren Akademie betrachtet wird, — denn 
noch immer verjammelten ſich die Schüler an der Stätte, 
an der Plato gelehrt hatte — Einfluß gewann. Arkeſilaus 
vornehmjtes Talent beitand in der Widerlegung fremder 
Meinungen. jene unerjchütterliche Gemüthsruhe, welche die 


des Diogenes von Laörte mit den Interpreten der indifchen und perfiichen 
Doltrinen, den Gymnoſophiſten und Magiern zufammen; Sore zal Tois 
yvurnooyıorais Ev 'Tvdie ovuultaı zul Tois ucyoıs Diog. Laört. IX, 
11, $ 61. Timon ging von Elis nad Megara, von da zog er mit feiner 
Gattin nah Elis zu Pyrrhon, von hier wanderte er nach Chalcedon und 
nahm endlich feinen dauernden Aufenthalt in Athen. 

1) vouw zur E9eı. 
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Sfeptifer zu erlangen ſuchten, erihien ihm nicht als ein er- 
jtrebungswürdiges Ziel. Von einer Abtödtung wollte er über- 
haupt Nichts hören. Bei den ftreitigen Meinungen zwiſchen Gut 
und Bös, jo lehrte er, müfje man, wern das unbedingt Wahre 
nicht feitzuftellen jei, dem Wahricheinlihen folgen. Unter 
diejem Vorbehalt behauptete er die platoniihen Anſchauungen, 
aus denen fich ja ohnehin ein ftrenges Syitem nicht zufammen- 
jegen ließ. Zu dem inneren Leben von Athen gehören dieſe 
Gegenſätze, welche alle Geifter beihäftigten. Es mar gleich- 
ſam ein gejellichaftlihes Erforderniß, an ihnen Theil zu 
nehmen. 

Da find nun zwei Schulen, oder, jagen wir Geften, 
aufgefommen, welche den natürlichen Gegenjägen des menich- 
lihen Lebens entſprechen und auf alle Zeiten fortgewirkt 
haben; die eine iſt von Epifur in jeinem Garten, die andere 
von Zeno in der vielfarbigen Stoa, wo derjelbe feine 
Lehre vortrug, gebildet worden. In den Berwirrungen 
der Kriege und der politifchen Händel kann man es auf die 
Länge nicht entbehren, die Aufmerkfamfeit auf die allge- 
meinen Fragen des Dafeins zu richten, welche den menſch— 
lihen Geift alle Zeit beichäftigt haben. | 

Wenn man die Nachrichten über Epikur durchgeht, 
welche Divgenes von Laerte aus den mannigfaltigen Schrift- 
werfen, die ihm vorlagen, zujammengeftellt bat, jo er- 
Ihriedt man faft über den Widerſpruch der Angaben, der 
darin obmaltet. Bon der einen Seite werden Stellen aus 
angeblichen Briefen Epifurs mitgetheilt, in denen fi eine 
unverhüllte Freude an der nadten Wolluft ohne Unterjchied 
der Gefchlechter ausdrückt; dagegen erjcheint er in anderen 
unzweifelhaft glaubwürdigen Mittheilungen als ein durch 
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und durch wohlwollender, einfacher, gelitteter Mann. Diejen 
zufolge war Epikur jorgjam für jeine Familie, jeine Sklaven 
jelbit, und ein von feinen Schülern mit einer Art von 
Smbrunft verebrter Lehrer. In feinen Gärten, wo er 
jeine Freunde aufnahm, ging es doch jehr jpariam ber. 
Man trant nur ausnahmsweie Wein, und nur für be- 
jondere Gelegenheiten waren reichlibere Mahlzeiten be» 
ftimmt. Denn die Natur, jo heißt es in einem Gedicht, das 
feinen Sinn auszudrüden jcheint, ift mit Wenigem zufrieden. 
Troß der ftürmifchen Unruhen, von denen Athen betroffen 
wurde, konnte ſich Epikur von diejer Stadt nicht trennen; nur 
ein paar Mal bat er Heine Reifen nad Jonien unternommen. 
Doch hielt er fih von allen öffentlichen Geichäften fern; mie 
man ihm nachrühmt, aus Beicheidenheit !). Aber ohnedies kann 
man begreifen, daß eine Gejellihaft philojophirender Freunde, 
während Alles um fie her in einer athemlojen und unfruct- 
baren politifchen Bewegung begriffen war, ſich mit philo- 
ſophiſchen Geſprächen ergötzte, ohne darum eine abgejchloijene 
Verbindung zu bilden, was Epifur jelbit nicht wollte; denn 
die wahre Freundſchaft bedürfe feiner ausdrüdlihen Ber- 
pflihtung. Für Epifur hatte die Philoſophie nur den einen 
Zweck, methodisch 2) zu einem glüdlichen Leben zu führen. Phyſik, 
meint er, muß nur darum getrieben werden, um den Menjchen 
von falſchen Befürchtungen zu befreien, die jeine Glüdjeligfeit 
verhindern. Dieje Glückſeligkeit aber ift nun mit dem gleich» 


1) üneoBolj yao dmusızelag ovdt molırelas jwaro: Diogenes 
von Laërte X, 5 $ 10. 

2) Aöyoıs zur dimkoyıguois. Sertus Empiritus, adv. math. 
XI, 179. 
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artig, was man Vergnügen nennt), vorausgejeßt, Daß dies 
nur ſoweit genofjen werde, als das Streben nad Glüdjelig- 
feit es zuläßt. Smiofern ift die Tugend für ein angenehmes 
Leben unentbehrlih, obwohl fie nicht als ein Gut an fie 
angejehen werden darf?). Dem Philoſophen fteht das geiftige 
Vergnügen, welches zugleih das Vergangene und Zukünftige 
umfaßt, höher als das förperlihe, das nur dem Gegen- 
märtigen dient. Er hat gejagt: es jet beſſer, mit Vernunft 
unglüdlih, als ohne Vernunft glüdlih zu fein; das be- 
ftändige Vergnügen liege in der unerjchütterlichen Gemüths- 
ruhe des Weifen, der deshalb auch den Wunſch, öffentlich 
geehrt zu werden, gar nicht hegen dürfe. 

Der Sinn Epifurs fonnte nit dahin gehen, Männer 
von Energie, geeignet zur Theilnahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten zu erziehen, wozu die damaligen Zuftände 
ohnehin nicht einluden. Sein Gefihtspunft iſt vielmehr, ein 
glückliches Privatleben hervorzubringen. 

Den Sfeptifern und den Epikuräern ift die Idee gemein- 
ihaftlich, die menjchliche Seele von den Beunruhigungen des 
Lebens frei zu machen, was fie mit dem Wort Atarachie 
bezeichnen. Die Einen heben den Unterjchted zwiſchen Gut 
und Bös, Gerecht und Ungerecht auf; die Andern jegen die 
Glückſeligkeit in den einfachen Genuß des Lebens, ohne an 
den öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen. 

Ganz anders treten nun die Stoifer auf. Dem Stifter 
derjelben, Zeno, haben die Athenienjer eine goldene Krone 
gewidmet, weil er junge Leute, die fich um ihn jammelten, 


1) Mir widerftrebt es, dor durch Luft zu überſetzen, welches Wort mehr 
einen fpontanen Aft bezeichnet, als das griechiiche Wort. 
2) ovurepizacı yao ai doerer To Iiv ndEws: Diog. a. a. O. 132. 
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zur Tugend und zum vernünftigen Leben anweiſe). Er war 
eine einfache, ftolze Natur, die fid) des allgemeinen Beifalls 
der VBornehmen und Geringen erfreute. Zeno jebt fich 
dem Zweifel an der Wahrheit und dem Begriff des Lebens» 
genuffes durch) die bloße Empfindung entgegen. Sein 
Prinzip iſt, daß man der Natur in ihren großen Intentionen 
folgen jolle; durch die Natur aber jet allem Lebendigen ein 
Trieb eingepflanzt worden, der ihm jeine Impulſe gebe; der 
Trieb des Menjchen gehe auf das vernünftige Leben; injofern 
jet das höchſte Gut mit der Natur identiih, Glückhkſeligkeit 
nichts anderes, als der ungehemmte Fluß des Lebens, Die 
Thätigfeit jelbit; Vergnügen ohne Thätigkeit ein Uebel. Zur 
Slücjeligkeit reiche die Tugend allein hin; fie beruhe in der 
Uebereinftimmung des perjönlichen Lebens mit dem allgemeinen 
göttlihen Willen; fie bejtehe in einem durch das Denken 
geregelten, gerechten und bejonnenen Berhalten. Zapferfeit 
wird al3 ein Beitandtheil der Tugend betrachtet. Der äußeren 
Güter, ſelbſt der Gejundheit zu entbehren, hebt die Glüd- 
jeligfeit des Werfen nicht auf. Die Aufgabe des Lebens jeßt 
Zeno darin, dem eingepflanzten Triebe gemäß allenthalben 
die Vernunft zur Herrichaft zu bringen. Der Weije ift nicht 
ohne Theilnahme, aber ohne LZeidenjchaft; er allein iſt frei. 
Er jteht feinem Vernunftweſen nach, auch nicht dem oberjten 
der Götter. Er darf feinem Leben, wenn er es jo für das 
Beite hält, jelbit ein Ende machen. 

Das Eigenthümliche der Lehre befteht in der Verbindung 
praftiicher Thätigfeit mit der Philoſophie. Die Idee, die bei 


1) Piephisma aus dem Archontat des Arrhenides (OL. 130, 1. 259 v. 
Ch.) bei Diog. Laert. VII, 1,9 S 10: roös eis avoracıy auto rar veam 
rogevoufvoug rugaze)ov, dr’ EOETNP zei OWgyooOVrNV TROWOU«. 
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der erften vormwaltet, ift jo ftarf und groß, daß fie die Seele 
vollfommen frei und zur Meifterin über fich ſelbſt macht. 

Zeno verdiente fich den goldenen Kranz, welchen Epikur 
verachtete. Der Gegenſatz der beiden Lehren, von denen die 
eine das perfönliche Wohlbefinden, die andere die lebendigite 
Thätigfeit zu ihrem Prinzip hat, ift maßgebend für alle fol- 
genden Zeiten. Denn in den öffentlichen Bedrängnifjen mußte 
es ja immer zu der Frage fommen, ob der Menſch nicht 
glüclicher wäre, wenn er fi von den ftürmijchen De 
wegungen der öffentlichen Angelegenheiten unabhängig jtelle, 
oder aber ob er in lebendiger Theilnahme an denjelben wirk- 
(ich zu der moralischen Vollendung, der er naturgemäß nad)- 
ftrebt, gelangen könne. 

Eine politiihe Macht fonnte Athen nicht mehr fein; 
aber in dem Zuftande fortwährender Gefahren und Be- 
ängftigungen, in die es gerieth, brachte es die beiven Schulen 
hervor, in denen fich die Ethif mit der Politif auf eine 
andere Art auseinanderjegte, als früher gejchehen war, 
deren Doktrinen der Perſönlichkeit dem Staat gegenüber ihr 
befonderes Recht vindizirten, Schulen die ſelbſt in ihren 
abweichenden Anfichten eine große Hinterlafjenjchaft für die 
Welt gebildet haben. Sp war es fortan immer: die Per— 
fönlichkeit feßt fich zu dem Gemeinweſen in ein ihr jelber 
angemefjenes Berhältniß. 

Während die Literarische philofophiihe Bewegung die 
allgemeine Aufmerkſamkeit bejchäftigte, ift der Krieg, welchen 
Athen in diefer Epoche gegen Antigonug führte, beinahe 
unbefannt geblieben; es ift der jogenannte Chremonideiſche 
Krieg; ſelbſt den Namen defjelben wieder zu erfennen, 
ift erſt dem Scharffinn eines deutjchen Gelehrten des 19. 
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Jahrhunderts gelungen), Man weiß nur, dab Sparta 
mit Aegypten dem bedrängten Athen zu Hülfe Fam, ohne 
es jedoch retten zu können. then wurde wieder ges 
zwungen, eine macebonische Beſatzung aufzunehmen und zwar 
nicht allein in Piraeus und Munychia, jondern in der erjten 
Beit auch in der Stadt jelbft. Aber Antigonus befreundete 
ſich mit den Athenern. Der literariihe Ruhm verjchaffte der 
Stadt auch in diefem Unglüd eine gewilje Bedeutung. 
Einen andern, in alter Weije zugleich politischen und 
militäriichen Namen erwarben in diejer Epoche die Xetoler. 
Die Uetoler erfreuten ſich ihrer urjprünglichen Selbftändig- 
feit. Wie fie Thuchydides jchilderte, der in ihnen ein 
Bild der alten Zeiten ſah, roh und friegeriih, das 
Schwert an der Seite, jo hatten fie jeitdem weiter gelebt. 
Dem Widerjtand, den fie in dem lamijchen Kriege dem Anti» 
pater leijteten, verdankten fie zuerjt allgemeines Anſehen. 
Die Diadochen jollen daran gedacht Haben, faſt in altafiyriicher 
Weiſe die Aetoler nach Aſien zu verpflanzen 2), — ein flüchtiger, 
unausführbarer Gedanke. Eben den macedoniſchen Feldherren 
gegenüber gewannen die Aetoler Raum für fich jelbit. Indem 
fie ſich dem orientalischen Syſtem widerjegten, in welchem fich 
die Eultur der Welt repräjentirte, aber zugleich die allgemeine 
Unterwerfung, hatten jie auch an dem Widerjtand, der den 
Barbaren, weldhe Italien und Griechenland zu verderben 
drohten, entgegengejeßt wurde, einen Antheil, dejjen man nicht 
vergejien darf. Man könnte fie mit den Römern vergleichen. 


1) Niebuhr, Kl. Schriften I, 451 ff. Nach Niebuhr DL. 129, 2/3 — 263/4 
v. Chr. (a. a. O. I, 459.) 
2) Diovor XVII, 25. 


158 Drittes Capitel. 


Aber die aetoliiche Bundesverfammlung zu Thermon, zu der 
fi) die Berufenen aus den verjchiedenen zugehörigen Ort— 
ichaften vereinigten, hat fich doch nie zu jener communalen 
Einheit erhoben, aus welcher die Größe von Rom hervor- 
gegangen it. In den Verwickelungen des damaligen Griechen- 
lands jpielten die Aetoler eine Rolle; fie retteten Phocis 
vor dem Angriff von Lacedaemon und unterjtüßten die Elter, 
um fie) von einem Tyrannen, der zugleich dem macedontjchen 
Intereſſe diente, zu befreien. 

Einen nicht geringen Machtzuwachs erhielten fie dadurch, 
daß fie den Sohn des Pyrrhus, Alexander vermochten, 
Afarnanien mit ihnen zu theilen. Da Alerander fortwährend 
in der ererbten Teindjeligfeit gegen Antigonus verharrte, jo 
bildeten die verbündeten Aetoler und Epiroten, wie berührt, 
ein natürliches Gegengewicht gegen das zunehmende Anjehen 
des Antigonus Gonatas. Ein unerwarteter und nachhaltiger 
MWiderftand erhob fich gegen die macedoniſche Macht auch noch 
in einer anderen ihr bisher ergebenen Landſchaft, in Achaja. 

Unter den Einwirkungen der Ptolemaeer war bereits 
einige Sahre früher der achaeilche Bund zwar nicht gegründet, 
aber hergeftellt und zu einer gewifjen politischen Bedeutung 
erhoben worden. 

Die achaeijchen Städte hatten ſämmtlich macedontjche 
Bejagungen, ermannten fich aber, da fie die Möglichkeit einer 
Emancipation vor fie) Jahen, dieſelben zu verjagen. Zuerſt 
geihah Das in Batrae, dann in Dyme, hierauf auch in andern 
Städten, die fich alle zu gegenjeitiger Hülfeleiftung miteinander 
verbanden !). Daß auch Aegium dafjelbe that, welches nach 





1) Polybius II, 41 p. 144, 22 Belfer: zar« mv ITigöov dia Bao 
eis Irahlav rowroı Ovveoryoav Avucioı IIaroeis Toıraızis Pagaeis 
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dem Untergang von Helife unter allen das größte Anſehen 
hatte — dort war der Tempel des Zeus und der Demeter, 
der als ihr Mittelpunkt betrachtet wurde — gab der Ber: 
einigung eine gewiſſe Eonfiftenz. Der Tyrann von Seryneia, 
Iſeas, fühlte fich der allgemeinen Bewegung, welche um ſich 
griff, nicht gewachjen; er leistete jelbit auf jeine Stellung Ver— 
zicht und vereinigte jeine Stadt mit dem achgeiſchen Bunde). 

Einen gewiljen Einfluß, deſſen man nicht vergefien darf, 
haben die atheniichen Philoſophen auf dieje Ereignijje aus- 
geübt. 

Die Frage war damals viel in den Schulen bejprochen, 
ob die monarchiſche oder die republifantiiche Verfaſſung vor- 
theilhafter jet; bejonders die mittlere Akademie, an deren 
Spitze Arkeſilaus ftand, vertheidigte den Vorzug der Ne 
publif. Es waren zwei jeiner Schüler, Efdemos und Demo- 
phanes, die in ihrem republifanischen Eifer joweit aingen, 
den Tyrannen von Megalopolis, jonft einen tadelfreien Mann 
zu ftürzen und zu tödten ?). 

Zu allgemeinerem politiihem Anjehen gelangte der re— 
publikaniſche Bundesſtaat der Achaeer durch den Beitritt 
Sicyons. ES war das Werf eines jungen Mannes aus 
einem der vornehmſten Gejchlechter diejer Stadt, Aratus, der 
dem Tode nur durch die Fürſorge der Schweiter eines 
dortigen Tyrannen, die gleichjam eine göttliche Fügung darin 
jah, daß der Knabe jeine Zuflucht zu ihr nahm, vor dem 
Tode gerettet umd dann bei den Gajtfreunden der Familie 


— 





Ol. 125, 1. 280 v. Ch.). uer« d2 raura Frei rung Alyıis uereoyorv 
ns ovurosıreias (DI. 126, 1. 276 v. Ch.) 
1) Bolybius II, 41 g. €. 

2) Polybius X, 25. 
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in Argos erzogen worden war. In den Gefichtszügen des 
Aratus wollte man eine Spur davon bemerken, daß er haupt: 
jählih ein Mann der PBalaeftra war, aber zugleich verrieth 
er von „Jugend auf die Begierde, etwas Großes zu unter- 
nehmen. Dem handfejten und fühnen jungen Mann, an 
welchem vorbereitende Umficht ein charafteriftiicher Grundzug 
war, gelang e8 nun im erjten Jahre der einhundertund- 
zweiumdpreißigiten Olympiade an der Spite der übrigen 
Berbannten, die ihn als ihr Oberhaupt anjahen, in Sicyon 
einzudringen. Er machte die Leibwache des Tyrannen zu 
Gefangenen; dann rief er die Einwohner zur Freiheit auf; 
die Republik wurde hHergeftellt. Um für die neue Ordnung 
der Dinge eine Anlehnung zu finden, bewirkte Aratus, daß 
Sicyon dem achaeifchen Bunde beitrat!). 

Der Bund beitand damals aus zehn Städten, die an 


dem Prinzip vollfommener Gleichberechtigung feithielten, bes 


hufs der gemeinschaftlichen Geſchäfte aber alle Jahre zwei 
Mal zu Aegium Landesverfammlung hielten. Die größte 
Neuerung gegen das frühere Bündniß lag darin, daß ein 
Strateg an die Spige geftellt wurde. Zu dieſer Stellung 
gelangte Aratus, noch ehe er dreißig Jahre alt war. Mit 
aller Energie feiner Seele lich er fi dann die Erweiterung 
des Bundes angelegen fein. 

Er überrafchte die Burg von Korinth, wie er fieben 
Sahre früher Sicyon überrafcht hatte, durch nächtlichen 


1) Nach Polybius II, 43 fällt das Ereigniß in das vierte Jahr nad 
der Strategie des Marko aus Keryneia, die von ihm 25 Fahre nad) Be— 
gründung des Bundes angefegt wird, alfo DI. 132, 1 und zwar nad) Plutarch, 
Aratus c. 53: Nuloe euren Aaıolov umvös, 09 Admveioı zalovoıy 
Avssornoıwve, alfo im Winter des Jahres 251 dv. Ch., wenn man fid an 
die attiiche Monatsbezeihnung bei Plutarch hält. 








Aratus. Kleomenes. 161 


Ueberfall ). Auf feinen Speer gejtübt, bleid und erichöpft, 
gab er den Bürgern die Schlüffel zurüd, die jo lange in 
macedonischem Gewahrjam gewejen waren; er forderte fie 
nur auf, in den acaeijhen Bund einzutreten, Megara 
wurde auf eine ähnliche Weile herbeigebracht; dann folgten 
Troezene und Epidaurus. 

So bildete fi) in wenigen Jahren eine autonome Macht 
von ächt ariechiicher Gonftruftion; der republifaniiche Ge— 
danfe altgriechiicher Communen, dem hier gleichjam die Legi- 
timität zufam, gelangte zu unerwarteter Geltung und griff 
immer weiter um fi). 

Die macedoniſch gejinnten Tyrannen im Beloponnes 
wurden durch Drohungen erichredt oder durch Berjprechungen 
gewonnen; jie gaben ihre Stellungen auf. Aratus fam in 
den Stand, die Hafenftädte von Athen von den macedonijchen 
Beſatzungen zu befreien und Athen jelbjt auf jeine Seite 
zu ziehen ?). 

Für den Beitand und Fortgang diejer Macht war nun 
Nichts wichtiger, als das Verhältniß zu Sparta, wo ein 
junger Seraflive, Agis IV. König geworden war, der 
den Ehrgeiz empfand, fich ebenfalls der macedoniichen Ober- 
herrlichfeit zu widerjegen und injofern jehr bereit zu jein 
Ihien, mit Uratus in Verbindung zu treten. Zugleich aber 
war Agis in Bezug auf die Berfafjung in einem der um: 
fafjenditen Unternehmen, das je ein jpartaniicher König in 
die Hand genommen hat, begriffen. 

1) Ol. 134, 2. 243 v. Ch., — nah Polybius’ Bemerkung (II, 43 
p. 146, 11) im Jahre vor der Niederlage der Karthager bei den aegatifchen 
ar Kurze Zeit nach dem Tode des Demetrius (OL. 137, 3 == 230 v. Ch. 


Plutarch, Aratus c. 34. 
v. Rante, Weltgeſchichte. U. 1. 1. u. 2. Aufl. 11 
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Noch immer bejtand die jpartanijche Dligarchie in voller 
Wirkſamkeit; noch immer wurden ‚die Könige durch Die 
Ephoren in die engiten Schranken gebannt. Aber niemals 
hatte der öffentliche Zujtand zu größeren Beichwerden Anlaß 
gegeben. Durch das Abſterben der jpartanischen Geichlechter 
war der Grundbefib in wenige Hände gelangt, die Ärmern 
wurden durch Schulden gedrüdt; das Land Hatte jein 
politiiches Anjehen im Laufe der Zeit verloren ; wer die 
Waffen tragen wollte, mußte fic) dem Söldnerdienft widmen ; 
an jeiner Heimath fand er feinen Rückhalt. Da faßte Agis 
den Plan, zugleich die Schulden zu tilgen, das Land neu zu 
vertheilen und zwar dergeſtalt, daß auf den Beſitz eine 
ſtreitfähige bewaffnete Macht gegründet würde. Patriotiſche 
Entwürfe, in denen die populäre Abſicht ſich mit einer 
monarchiſchen Tendenz durchdrang. Der junge Agis, ein 
Enthuſiaſt von reiner Geſinnung, mit Andern verbunden, deren 
ideales Beſtreben durch perſönliche Intereſſen doch wieder eine 
egoiſtiſche Färbung erhielt, ſchritt zu Gewaltſamkeiten, durch 
welche der Begriff des Eigenthums aufgehoben wurde, ſo daß 
die Gegenwirkung der Oligarchie ſich zu einer berechtigten 
Abwehr ſteigerte. Der König mußte ſein Unternehmen mit 
einer ſchrecklichen Hinrichtung büßen, welche die Ephoren über 
ihn verhängteny. Das alte Regiment wurde wiederher— 
geitellt, aber jo ftarf war nun die Bewegung im Innern 
und die Schwäche nach Außen, daß Aratus den Gedanken 
fafjen fonnte, Sparta zu übermannen und den Peloponnes, 
wonach er immer gejtrebt hatte, unter feiner Obmacht zu 


1) 241—240 v. Ch. (Schömann, Prolegomena zu Plutarchs Agis und 
Kleomenes p. XXXV ff.) 











Aratus. Kleomenes. 163 


einem Ganzen zu vereinigen. Allein in dieſer Erwartung 
täuſchte er ſich volllommen. Fünf Jahre nach dem Tode des 
Agis gelangte Kleomenes III. zum Königthum in Sparta; 
er nahm die Ideen der inneren Reform mit einem durch 
die letzten Ereigniſſe verdoppelten Eifer auf. 

Die Erinnerung an Agis ward ihm durch deſſen Wittwe, 
Agiatis, mit der er ſich vermählte, gegenwärtig erhalten. 
Deſſen Tod erſchien ihm als eine unerträgliche Schmach für 
das königliche Geſchlecht, der letzte Akt der Uebermacht der 
Ephoren. Dieje Ephoren jelbjt aber, wer waren fie? Der 
geborene Heraklide war der Meinung, daß ihre Autorität fich 
feinesweges über das dem Königthum zuftehende Recht er- 
jtrede. Wir bemerken bier eine neue Phaſe der politischen 
Theorie. Um Kleomenes waren Männer, welche die monar- 
chiſche Gewalt und ihre Befugnijje vertheidigten, die Zög- 
linge der Stoa, aucd in Diefer Beziehung Gegner der 
Akademie!). Ein Stoifer, des Namens Sphaerus, ein Schüler 
des Zeno, hatte Antheil an der Erziehung des Kleomenes 
genommen und joll die hochitrebenden Gedanken, die diejem 
von Natur inne wohnten, groß gezogen haben. Sphaerus 
juchte überhaupt unter den jungen Leuten, mit denen er 
verfehrte, die Strenge der altipartanijchen Zucht wiederher- 
zujtellen. 


1) Nah Diogenes VII, c. LXVI $ 131 hielten die Stoifer eine 
Staatsverfafjung für die befte, in welcher Königthum, Demokratie und Arifto- 
fratie verbunden feien. Sie waren alfo Gegner einer rein demofratiichen umd 
rein ariftofratiihen Verfaſſung; fie wollten das monarchiſche Element nicht 
entbehren. — Chryfippus war der Meinung, daß der Weife, wenn er felbft 
nicht König fein könne, fich doch dem König beigefellen und dieſen im feinen 
Heerzügen unterſtützen könne. (Plutarch, de repugnant. Stoie. e. 20: ovu- 
Bıwoeraı Baoıkei zei Orgarevoerus uer& Baoıleog.) 


Er 
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Schon früh erwecte Kleomenes große Hoffnungen. Man 
hat Aratus gejagt, wenn er etwas gegen Lacedaemon vor— 
habe, jo möge er fich damit beeilen, bevor diefem jungen 
Hahn die Sporen gewachjen jeien: denn jo jtand es bereits 
nicht mehr, daß eine Bereinigung zwiſchen Lacedaemon und 
Achaja möglich erſchienen wäre; SKleomenes zeigte fich als 
ein Gegner der Achaeer. | 

Anfangs ſchien ſich Aratus darum nicht zu fümmern; 
er ließ es geichehen, daß ein achaeiſches Heer, welches den 
Eleern zu Hülfe gezogen war, auf dem Rückzuge von Kleo— 
menes angegriffen und gejchlagen wurde. Aber diejen Augen- 
blick jelbft ergriff er, um fih Mantinea’s, welches damals 
von Zacedaemon abhängig war, zu bemächtigen ‘). Wenn man 
erwartete, die ſpartaniſche Regierung würde fi) dem mit 
Gewalt entgegenjeben; jo wurde diejelbe hievon durch Die 
Betrachtung zurüdgehalten, daß Kleomenes in einem zu dieſem 
Zwecke unternommenen Krieg ftarf genug werden dürfte, Die 
Feſſeln zu Äprengen, in die man ihn einengte. Von Tag 
zu Tage wurde dem König jeine Lage unerträglicher. Seine 
ganze Seele arbeitete an dem Entwurf, die Kräfte des 
Landes auf dem von Agis eingejchlagenen Wege um ih 
zu vereinigen und Sparta in ich jelbjt ftarf zu machen. 
Dazu ſchritt er, nachdem er wenige Freunde gewonnen hatte, 
mit einer vor feinem Mittel zurücichredenden Entjchlofjenheit. 
Die Zacedaemonier, die ihn auf dem Feldzuge in Arkaden 
begleiteten, ftellte er als Bejagung der PBofitionen, die er 
eingenommen hatte, auf, — ganz anders als Agis, der die 


1) Me Teraorw roöregov rs Avrıyovov nagovolag EaAwonv 
zara zodros vnd raov Aycıav (Polybins II, 57, 2 p. 159, 18), DI. 138, 
3. 226 v. Ch. 
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Eingeborenen zu Haufe zurüdließ, während er im ‘Felde be» 
Ichäftigt war, jo daß fie ihm dort Oppofition machten. Kleo— 
menes begab ſich dagegen mit den Söldnern, die ihn um— 
gaben, nad) Sparta. Hier jchritt er nun zu den äußerjten 
Sewaltthätigkeiten, In das VBerfammlungshaus der Ephoren, 
das einem königlichen Botjchafter, der neue Nachrichten bringen 
zu wollen vorgab, geöffnet wurde, drangen, noch während 
dieſer ſprach, die Leute: des Kleomenes ein; zwet Heloten, 
mit denen der König erzogen worden, waren die Anführer. 
Vier der Ephoren wurden erichlagen, Einer entfam. Auch 
Achtzig von denen fielen, welche den Ephoren hatten zu Hülfe 
fommen wollen; die Angejehensten verbannte Kleomenes, er 
jelbjt jeßte fich auf einen der Stühle der Ephoren. 
Dergeitalt zu unbejchränkter Gewalt gefommen, ging er 
nun an die Durchführnng jener Reformen, welche ſchon Agis 
verjucht hatte; das Land wurde in neue Zooje vertheilt, an 
denen er auch den Lacedaemoniern und Perioeken, die er mit 
dem Bürgerrecht ausftattete, einen Antheil verlieh; demgemäß 
wurden neue militäriiche Einrichtungen durchgeführt, und dem 
Volk die Aufhebung der Schuldenlaft gewährt. Alles das ge- 
ſchah mit einer Energie, die zum Hiele führte. Kleomenes gab 
das eigene, große Beligthum des königlichen Hauſes dazu her. 
Aratus hatte wohl gemeint, die Unordnung, die ein 
Unternehmen diejer Art herbeiführen müfje, werde ihm den 
Weg gegen Sparta bahnen, aber er erlebte das Gegen 
theil. Sleomenes erjchien mit einem wohlgeordneten und | 
vollfommen gehorjamen Heere: denn das liegt ja im der 
Natur der Sache, daß alle Die, welche in Folge der neuen 
Einrichtungen den Staat bildeten, fic) an den jungen König, 
dem ſie das verdanften, mit verdoppeltem Eifer anichlojjen. 
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Das war nun das Schikjal Griechenlands. Noch einmal 
erhoben jih auf den eigenjten Grundlagen des hellenijchen 
Weſens zwei Autoritäten, welche verbündet eine Macht von 
Bedeutung conftituirt hätten, in Männern von Thatkraft und 
Geiſt; aber, jtatt fic) miteinander zu verjtändigen, ge: 
riethen jie in eine unverjöhnliche Feindjeligfeit gegen einander. 
In dem achaeiichen Bunde bracd) eine innere Bewegung zum 
Nachtheil des Aratus aus. Die Maßregeln des Kleomenes 
fanden auch in Achaja Beifall. Aratus war ein Republi- 
faner in altem Styl, er wollte von feiner Tyranni3 hören; 
die inneren Ordnungen der Städte, die auf dem Ueber— 
gewicht der großen Familien in denjelben beruhten, ließ 
er unangetaftet; fie gewährten ihm die Mittel zu dem Kriege, 
den er führte. Kleomenes brachte ein anderes Prinzip 
zur Geltung; er war ein König von Geburt, aber feine 
Maßregeln athmeten den Geift einer Alleinherrichaft, welche 
die höheren Klafjen zurüddrängt und die niedrigen durch Er— 
leihterungen und Wohlthaten an fich fnüpft. Das Beiſpiel, 
das er gab, wirkte num auch auf die niederen Klaffen, die 
den Demos in den achaeiihen Städten bildeten, zurüd; fie 
wünjchten ebenfall3 eine Hebung der Schulden und eine Ver- 
theilung des Landes, wie fie Kleomenes in Sparta vorge- 
nommen. Aratus wird al3 ein würdiger, weiſer und vorfich- 
tiger Mann gejchildert. Seine Erfolge beruhten auf inneren 
Parteiungen und Ueberraſchungen; eine Feldichlacht zu liefern 
trug er immer Bedenken, man traute ihm die zur Aug» 
führung einer jolchen erforderlichen Eigenjchaften nicht 
einmal zu. Kleomenes dagegen erſchien am liebſten im 
offenen Felde; gewagte Stellungen, die feine rechte Sicher: 
heit gegen den Feind darboten, waren ihm cben recht; er 
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liebte es Eindruck zu machen, und Alles ging ihm jetzt von 
Statten, da er ſowohl Zurücdgezogenheit, wie Bomp vermied, 
und die Einfachheit der alten Spartiaten, nicht ihren Ueber: 
muth wieder zur Erjcheinung bradte. 

Sein Sinn ging nicht dahin, Achaja zu erobern; wohl 
aber dachte er den Strategen zu ftürzen und die Hegemonie des 
Bundes an fi) zu bringen. Mratus jah ſich durch den 
jungen aufftrebenden Fürften in jeiner Nähe wirklich bedroht 
und zwar nicht allein, weil das Volf in den Städten für 
denjelben war; er mußte empfinden, daß jeine bisherigen 
Freunde feiner Leitung überdrüffig wurden. Zugleich regten 
fich ſeine alten Feinde, die Aetoler wieder; er fürchtete nicht 
ohne Grund, fie würden fi) an Kleomenes anjchliegen, was 
jeine ganze Stellung unhaltbar machen mußte. In diejer Ver— 
legenheit nun hat Aratus einen Entihluß gefaßt, der ver- 
hängnißvoll für Griechenland wurde. Das ganze Dajein des 
achaeischen Bundes, deſſen Führung in feiner Hand lag, berubte 
auf dem Widerjtand gegen die militärijche Ueberlegenheit und 
den politischen Einfluß von Macedonien. Eben diejer Macht 
aber bejchloß Aratus hjetzt fich zu unterwerfen. Er wandte 
fih an den Vormund des minderjährigen Königs Philipp, 
Antigonos Dojon; der aber forderte dagegen den Belit 
von Afroforintd. Nun war es gerade die DVerjagung der 
macedonischen Bejabung aus der Burg von Korinth, was 
das Anjehen des Aratus am meijten begründet hatte; 
dennoch) willigte er ein. Es gehört zu den betrübendjten 
Momenten im Leben bedeutender Staatsmänner, die gleich- 
wohl nicht jelten vorfommen, daß fie die Reſultate ihrer ge— 
lungenjten Unternehmungen doc zulegt den veränderten allge> 
meinen Berhältnifjen gegenüber nicht behaupten fünnen. Wäre 


— 
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Aratus nur Hellene geweſen, ſo hätte er ſich widerſetzen müſſen; 
aber er war zugleich Bundeshaupt und Führer einer Partei, 
welche durch eine allgemeine, gleichſam ſociale Bewegung, die 
jetzt von Sparta ausging, in Gefahr gerieth; ſelbſt in Argos 
und dann in Korinth wurde Kleomenes Herr. Es ſchien ſehr 
möglich, daß er ſich auf dieſem Wege zum Meiſter von ganz 
Hellas machen könne; Aratus aber wollte ihm nicht weichen. 
Er machte Antigonus ſelbſt darauf aufmerkſam, wie ſehr die 
Macht von Macedonien durch Kleomenes gefährdet werde. 
Ihm war die Herrſchaft des Antigonus lieber als der 
Fortſchritt des Kleomenes; denn dieſer brachte die ariſtokra— 
tiſche Partei, an deren Spitze Aratus noch ſtand, und die 
beſtehenden Zuſtände überhaupt in Gefahr. So wurden die 
Macedonier von eben denen zu Hülfe gerufen, welche bisher 
ihre größten Feinde gewejen waren. Antigonus Fam mit 
jeinen Phalangen nicht allein, jondern mit illyriichen und 
galliichen Miethsvölfern herbei, um Achaja gegen Kleomenes 
zu ſchützen. 

Zuerst glaubte ihn Kleomenes an den oneiſchen Bergen, 
wo er eine verichanzte Stellung nahm, zurückweiſen zu 
fünnen; und eine Zeit lang war er im Bortheil. Wenn er 
diejen in Kurzem verlor, jo war daS doch wieder Die 
Nachwirkung feiner inneren Bolitif. Argos hatte fich ihm 
in der Erwartung einer Schuldenaufhebung angeichlofien, 
Kleomenes aber von einer ſolchen Maßregel zunächit Abjtand 
genommen, weil man ihm verficherte, er werde diejer Stadt 
auch ohnedies Meifter bleiben. Allein er täufchte fich darin: 
das Volk von Argos, das fich in feinen Erwartungen bes 
trogen ſah, wurde von ihm wieder abtrünnig; die Achacer 
fehrten dahin zurüc; und an dem Verjuche, Argos wieder ein- 
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zunehmen, jcheiterte Sleomenes. Er jah ſich genöthigt nad) 
Yalonien zurüdzumeichen ; mit Einem Schlage verlor er alle jeine 
Eroberungen: Antigonus rückte fiegreich in den Beloponnes ein. 
Er führte ein Heer herbei von eben jo großer Stärke und Tapfer: 
feit, wie die früheren, denen die Griechen unterlegen waren. 
Kleomenes, jetzt allein gelafjen und ohne die nöthigen Mittel, 
den einheimischen Truppen Unterhalt, den fremden ihren 
Sold zu gewähren, verlor auch in diejer höchſt gefährlichen 
Lage die Zuverficht zu jeiner Sadhje nicht. Ber dem Paß von 
Sellafia widerjegte er fich gewandt und herzhaft, wie er war, dem 
vordringenden Feind, aber er erlag der Uebermacdht !). Seine 
legte Zuflucht war ein Bündnis mit Ptolemaeus Euergetes 
gewejen, der früher mit den Achacern einveritanden, jo lange 
fie nämlich den Macedoniern widerftrebten, jet, nachdem fie 
mit diejen in Berbindung getreten waren, mit den LZacedae- 
montern und dem König Kleomenes, der ſich beiden widerjeßte, 
eine Alltanz abjchloß. Noch vor der Schlacht ſchickte Kleomenes 
jeine Mutter und jeine Kinder — jeine Gemahlin war ihm 
joeben gejtorben — nach Aegypten, nicht allein um fie ficher 
zu ftellen, jondern auch, um dem PBtolemaeer als Getjeln für 
jeine Treue zu dienen. Man erwartete von Anfang an feinen 
guten Erfolg von dieſer Politik. Die Mutter zeigte fich 
würdig des heraflidiichen Stammes, dem fie Erben gegeben; 
fie jagte ihrem Sohne beim Abſchied, niemals jolle man eine 
Thräne in ihrem Auge jehen; denn man müfje das Schidjal 
annehmen, wie es die Gottheit gebe; jte verriet) auch einen 
Anflug der jtoischen Lehren. Nachdem die Schlacht verloren 





1) Nach der Erörterung von Schömann (Prolegomena zu Plutarchs 
Agis umd Kleomenes p. XXXVIII, $ 10) fällt die Schladht von Sellaſia 
gegen Ende des dritten Jahres von OL. 139, in den Sommer 221 v. Ch. 
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war, forderte Kleomenes bet jeiner Rückkehr die Bürger auf, 
dem ftegreichen Feinde feinen Widerjtand zu leilten; indem 
man ihm in jeinem Haufe eine Erfriihung brachte, die er 
ablehnte, jtand er einen Augenblid, fih an eine Säule 
lehnend, den Kopf auf den Ellbogen geſtützt, in jchmerz- 
lihem Nachdenken. Aber er hatte feine Wahl mehr, in 
voller Rüftung eilte er von dannen nach dem Hafenplabe, 
um fich nach Aegypten zu begeben. „Wohin fliehen wir?“ 
jagte einer der Gefährten, „der Tod erwartet uns dort 
wie hier. Wäre e8 nicht befjer uns gleich ſelbſt zu tödten?“ 
Kleomenes antwortete, es würde eine Feigheit fein, fich 
jelbft durch den Tod retten zu wollen, ohne etwas für 
das gemeine Weſen zu thun. Er begab fi zu Ptolemaeus 
Euergetes, der ihm Hoffnung madte, ihn bald zurüd- 
zuführen und alsdann nochmal3 al König zu begrüßen. 
Allein bald darauf ftarb Euergetes ); von feinem Nachfolger 
— es ilt PBtolemaeus IV. Philopator — wurden Gedanken 
diejer Art nicht gefaßt. Ein Moment trat ein, in welchem 
Kleomenes gegründete Hoffnung hegen durfte, jein Glück wieder: 
herzustellen, wenn er nach Griechenland zurücfehre 2). Aber er 
jelbft wurde dem neuen Hofe verdächtig und in dem großen Ge— 
bäude, das man ihm zur Wohnung angewieſen, jo bewacht, wie 
Gefangene bewacht zu werden pflegten. Noch gab er nicht Alles 
verloren; e3 gelang ihm mit den beften Freunden aus dem Ge— 


1) Ptolemaeus Euergetes ftarb dem ptolemaeifchen Kanon zufolge nach 
dem 18. Dftober 222 umd vor dem 17. Oftober 221. (Clinton, Faſti Hell. IL, 


p-. 382.) Da Kleomenes noch bei Lebzeiten des Königs in Aegypten anlangte, 


jo ift dejfen Tod in den Herbft des Jahres 221 zu jeßen. 

2) So Polybius V, 35. Eine Andeutung hiervon findet ſich auch bei 
Plutarch (Kleomenes c. 34.), der viele feiner Nachrichten unzweifelhaft aus 
Phylarch jchöpfte, jo daß wir ihm unbedenklich folgen können. 
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wahrſam zu entkommen, und er ſchickte ſich an, die Mieths— 
truppen, unter denen viele Spartaner waren, und ſelbſt die Be— 
völkerung für ſich und ihre eigene Freiheit aufzurufen. Aber 
ſeine Worte verhallten, Jedermann wandte ſich von ihm ab. 
Da dergeſtalt Alles verloren war, jo beſchloß er zugleich mit 
feinen Gefährten den legten Schritt zu thun. Sie fielen in 
ihre eigenen Schwerter). Einer von ihnen jah noch nad), ob 
die übrigen wirklich umgefommen jeien; da er in Stleomenes 
noch einige Spur des Lebens fand, jo umfaßte er ihn, bis 
auch dieje verschwunden war; dann tödtete er fich jelbit. 

Das war das Ende des alten Königthums in Sparta, 
nicht unwürdig des Nationalheros, von dem e3 fich Herleitete. 
Für Abkömmlinge der Herven war fein Pla mehr in der 
Welt. Der nächte, der von den Ephoren zum König erhoben 
wurde, ohne daß einer feiner Väter König gewejen wäre, hat 
dafür jedem derjelben Ein Talent gezahlt: denn das Schlechte 
it, wie Polybius jagt, überall wohlfeil. Aratus, der das 
heraklidiſche Königthum mit Hülfe der Macedonier zu Boden 
geworfen hatte, und dann eine Zeit lang in hohem Anjehen 
an jenem Hofe ftand, endigte doch unglücjelig; er iſt in der 
Ueberzeugung geitorben, von dem jungen König Philipp, 
der ihm auch in feiner Familie einen Schimpf anthat, ver- 
giftet worden zu jein ?). 





1) O1. 140, 1, im Frühling des Jahres 219 v. Ch. (Schömann, 
Prolegg. zu Plutarchs Agis und Kleomenes p. LIII, $ 14.) Nach Polybius 
(IV, 35, p. 335,2) würde der Tod des Kleomenes faft drei Jahre nad) feiner 
Flucht aus Sparta fallen (oysdov ndn roeis Lviavrovg usr« mV 
Kleoufvovs Exrrworv). Polybius jcheint nad) Dlympiadenjahren (DI. 139, 
3—140, 1) gezählt zu haben. 

2) So erzählt Polybius VIII, 14; er behauptet die Vergiftung mit 
aller möglichen Beftimmtheit. Aus Polybius hat es Plutarch genommen. 
Niebuhr, Vorträge über alte Gefchichte, III. 439, bemerkt, daß ihm kein 
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Die Macedonier bejaßen hierauf ein übermwiegendes 
Anjehen. Allein wie lange fonnte das dauern. Neben ihnen 
waren indeß die Römer in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft 
zu einer Macht gelangt, mit der fie nothwendig in Kampf 
gerathen mußten. Es ift Zeit, daß wir der Ereignijie, 
die dahin führten, in ihrem Zujammenhange gedenken; fie 
ſchließen eine Umgeftaltung aller Weltverhältnifje ein. 


Gift befannt fer, welches, wie hier erzählt wird, Blutjpeien veranlaßt. Ich 
enthalte mic) eines Urtheil$; dem Polybius kam es hauptſächlich darauf ar, 
daß Aratus ſich felbft über das geſchämt habe, was er erleiden müſſe. Aratus 
Tod fällt in Olympiade 141,-4 = 213 v. Ch. 
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Grundlegung der römifhen Macht im Dccident im Kampf 
mit Karthago. 


Die erite Eroberung von Gicilien. 


Das Unternehmen des Königs Pyrrhus, an der Spibe 
einer helleniſtiſchen Kriegsmacht die Nömer aus Unteritalien, 
die Karthager aus Sicilien zu vertreiben und dieſe Land- 
Ichaften mit den nordgriechiichen in enge Verbindung zu 
bringen, war gejcheitert. Wir berührten, wie jein Miß— 
erfolg vor Lilybaeum und jeine Niederlage bei Benevent 
mit den durch den Einbruc der Gallier in Macedonien 
herbeigeführten Verwirrungen zujammengriffen, jodaß er ge— 
nöthigt wurde, in jeine Heimath zurüczufehren. Ehe nun 
aber die Berwidlungen, die Hieraus im Orient und in 
Griechenland entiprangen, jo weit führten, wie wir jo eben 
berichtet haben, waren auf dem Mittelmeer, daran anfnüpfend, 
Begebenheiten von der größten Tragweite eingetreten. Die 
beiden großen Republifen hatten das vordringende helleniftijche 
Königthum zurüdgeworfen, die Karthager in Sicilien die 
Oberhand behalten, die Römer das füdliche Italien vollends 
unterworfen; jie waren, wie jchon früher, jo auch hiebei 
Verbündete gewejen. Nachdem aber der gemeinjchaftliche 
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Teind beziwungen war, wie jollten ſie fich ſelbſt zu einander 
verhalten? Man erzählt, ſchon Pyrrhus Habe bemerkt: er 
hinterlafje in Sieilien einen prächtigen Schauplag für den 
Kampf zwiſchen den beiden Republifen. Die erfte und vor- 
nehmfte Frage in der damaligen Situation war es, ob die 
in den Beſitz von Unteritalien gelangten Römer und die 
Karthager, die jebt in Sicilien vorwalteten, friedlich 
neben einander bejtehen würden. Der bisherige Gang der 
allgemeinen Geſchichte Lie das faum erwarten. Karthago 
gehörte dem vrientaliichen Syitem, das ſonſt zertrümmert 
worden war, an; Nom hatte zwar feine Gemeinichaft mit 
ven helleniſtiſchen Reichen, aber e3 ftand mit der griechiichen 
Welt in engjter altnattonaler und religiöjer Berbindung; e3 
holte ſich Raths bei dem Drafel in Delphi. Erinnern wir 
uns nun, daß jeit den ältejten Zeiten Griechen und Punier 
über den Beſitz von Sicilien gerungen hatten, jo konnte der 
Natur der Dinge nach die mit dem griechiichen Weſen ver- 
bündete Republik es nicht ruhig geſchehen lafjen, daß Siceilien 
von der anderen, die das orientaliide Syſtem repräjentirte, 
in vollfommene Unterwürfigfeit gebracht würde. Indem Rom 
fich zum Rang einer vorwaltenden Macht erhob, Tonnte und 
mußte e8 zwar den hellenijtiichen König, durch den es jelbit 
bedroht wurde, zurücdweilen, aber Sieilien unter die Ober- 
berrlichfeit der Karthager gerathen zu laſſen, würde feinen 
Beziehungen zu der griechiichen Nation widerjprochen und 
mit jeiner Weltjtellung nicht in Einklang gejtanden haben. 
Verlieren wir uns jedoch nicht in das Abſtrakte, das immer 
in der Tiefe wirkſam tft, aber nicht unmittelbar eingreift. 
Siciltien, welches, wie der Zug der Gebirge und ihre 
Geſteine zeigen, nur durch das Naturereigniß eines Fluthen- 
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durchbruches, — die Alten jagen, durch den Dreizsad des 
Poſeidon — von Italien abgeipaltet worden ift, von demſelben 
politiſch loszureißen, ift iiberhaupt niemals auf die Dauer mög— 
lich gewejen; im Lauf der mittleren Jahrhunderte ') und jelbit 
in unferem iſt es vergeblid) verjucht worden; in dem Alter— 
thum war es vollends unausführbar. Die großgriehiiche und 
die in Sieilien vorwaltende Bevölkerung waren eben identiſch; 
fie konnten nicht zwei principiell entgegengejebten Mächten 
angehören. Für Nom aber war es nod) aus einem anderen 
Grunde nicht möglich, die Herrichait der Bunter in Sicilien 
zur Feſtigkeit gelangen zu lafjen. Die farthagische Marine 
beherrichte das weitliche Beden des Mittelmeeres, auch die 
Küften des peninjularen Italiens, das die Römer mit Eifer- 
jucht bewachten. Sie waren diejes Befiges nicht ficher, jo- 
lange es den Karthagern frei ſtand, fie von Sieilien aus zu 
beunrubigen. Die Allianz der beiden großen Republifen, vor 
der Pyrrhus zurücdgewichen war, verwandelte fich durch die 
Natur der Sache in die entjchiedenjte Yeindjeligfeit zwiichen 
denjelben. Kaum jemal® hat das Motiv von Feindielig- 
feiten die Unhaltbarfeit der Lage, in der man fich bei dem 
friedlichen Syſtem befand, treffender zum Ausdrud gebracht, 
al3 der Anlaß und Ausbruch des Krieges, den man als den 
erſten puniſchen bezeichnet. 

In der Mitte der griechiſchen und karthagiſchen Söldner— 
truppen in Sicilien hatte ſich eine urſprünglich italiotiſche, 
nad) der oskiſchen Form des Mars Mamertiner genannte 
Söldnerichaar, die das Kriegshandwerf noch unter Agathokles 


1) In der Zeit der Herrſchaft der Aragonejen in Sicilien und der 
Anjous in Neapel bildete doch die Vereinigung des einen mit dem anderen 
den Gegenftand der beiderfeitigen Beftrebungen. 
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gelernt hatte, der Stadt Meſſana bemäcdtigt. Aber die 
Syrakuſaner unter Hiero, der dajelbit in den Verwirrungen 
nach) Agathofles zur Würde eines Strategen und dann zu fünig- 
lihen Ehren gelangte, wollten die Fremden im Beſitz eines 
jo wichtigen Platzes nicht dulden und fie Schienen nahe daran 
zu jein, Ddiejelben in Verbindung mit Karthago zur Unter- 
werfung zu nöthigen. In diefer Gefahr juchten die Mamer- 
tiner die Hülfe der Römer nach, die, eben mit der Be 
feftigung ihrer Macht im ſüdlichen Italien bejchäftigt, mit 
ihnen bereit3 in Berbindung getreten waren. "Nicht ohne 
ihren Beiſtand hatten fie Rhegium, das durch den Abfall 
einer Ddajelbit eingedrungenen campaniſch-römiſchen Legion 
ihnen entfremdet worden war, jo daß fie von daher Feind- 
jeligfeiten erfuhren, wieder unterworfen. 

Sn Rom fonnte e8 nicht unbemerkt bleiben, daß ein 
Widerſpruch darin liege, wenn fie die Mamertiner, die ſich 
Meſſanas auf eine nicht minder gewaltiame Weile, als 
die jo eben bezwungenen Empörer Rhegiums, bemeiftert 
hatten, in ihren Schu nahmen‘). Aber diefe Rückicht 
politiicher Moral verihwand bet Erwägung des Vortheils, 
der mit der Hülfeleiftung verbunden jein würde Einmal 
wurde dadurch eine italienische ftammverwandte Bevölkerung 
in Sieilien aufrecht erhalten, wie das die Mamertiner jelbft 
betonten; hauptjächlich aber: die Karthager hatten indeß eine 
Truppenjchaar nach Mefjana geworfen. Die Römer fonnten 
unmöglih die Stadt, welche die Meerenge beherricht, in 


1) Die biebei hervortretende Hiftorifche Frage bezieht fich auf das Ver— 
hältniß der Auffaffung des Polybius zu der Epitome des Livius und bejonders 
der von Zonaras wiederholten Darftellung des Dio Caſſius, das ich in den 
Analekten erörtern merde. 
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die Hände der Karthager gerathen laſſen: denn dadurch 
wurde ihre Oberherrichaft in dem jo eben unterworfenen ſüd— 
lichen Italien unficher und gefährdet. Ihrerſeits aber meinten 
die Bunter den Nömern nicht geftatten zu Dürfen, im 
Sicilien ein Schußverhältniß zu gründen oder gar feiten Fuß 
zu fallen. Vornehmlich aber war auch ihr Blid auf das Meer 
gerichtet; fie nahmen mit Eiferfucht wahr, daß Rom jeine 
Arme über die Meerenge ausjtrede,; wie einer ihrer An— 
führer ſagte: fie wollten den Römern nicht gejtatten, auch 
nur in Seewafjer ihre Hände zu wajchen. Mit Einem Worte: 
Nom wollte die Karthager nicht in Meſſana dulden, was 
denjelben die Meerenge vollends unteriworfen haben würde; 
aber auch die Karthager wollten die Römer nicht nad) 
Mefiana gelangen lafjen, wodurd ihre Stellung auf der 
Inſel und die Herrichaft über die benachbarte See zweifel- 
haft geworden wäre. 

Es war Olympiade 129, 1, im Jahr 490 der Stadt, 
264 vor unjerer Aera, daß die Römer unter dem Conjul 
Appius Claudius, von der Seeftrömung begünftigt nad) 
Sicilien übergingen, die karthagiſche Bejabung ohne weiteres 
aus der Burg von Mefjana vertrieben und von Diejer 
Stadt, als deren Befreier fie erjcheinen wollten, Beſitz 
ergriffen. 

Die Karthager jäumten nicht, mit den Syrafujanern 
gegen die Stadt heranzurüden. Der Aufforderung des 
römischen Conſuls, den Mamertinern Frieden zu gewähren, 
ichenften fie fein Gehör. Da griff diejer fie an. Er ſchlug 
zuerjt die Syrafujfaner aus dem Felde, die dann, ohnehin 
mißtrauisch gegen die Karthager, nad) Hauje gingen. Den 


andern Tag mit dem frühejten wendete fi) der Conjul 
v.Rante MWeltgeihidhte. U. 1. 1. u. 2. Aufl. 12 
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gegen die Karthager jelbit; er wußte fie aus ihrer feiten 
Stellung zu loden und warf fie dann auseinander. 

Dies erite Zujammentreffen zwiichen Römern und Kar— 
thagern, an fich nicht eben von großem Belang, hatte doch 
nach beiden Seiten Folgen von unendlicher Bedeutung. 

Die erjchredten Bunter wendeten ihre Wuth gegen die 
Stalifer in ihrem Dienſt, fie brachten fie alle um; zwischen 
diejen Elementen gab es dann feine Berjöhnung mehr. Das 
gegen jchlugen fich die Sifelioten auf die Seite der Römer, 
welche jetzt alle Italifer vertraten; der alte Haß zwiichen 
Karthagern und Süyrafujanern brad) wieder aus. Römer 
und Griechen ſchloſſen ſich aneinander, und jogleich leisteten 
die Römer den ſiciliſchen Griechen bejjere Dienfte, als einſt 
ihre forinthischen demokratischen Stammverwandten unter 
Timoleon oder die Epiroten unter ihrem König. Unterftüßt 
von Hiero, welcher die nöthigen Lebensmittel herbeiichaffte, 
ftellten fich die römischen Mannschaften vor Agrigent auf, 
welches den Mittelpunft der karthagiſchen Herrichaft bildete. 
Die Karthager ſchickten ein ftattliches Heer zum Entjaß 
von Agrigent herüber, nicht ohne eine Anzahl libyſcher 
Elephanten. Aber die Römer hatten bereitS im Kampfe 
gegen Pyrrhus gelernt, die Thierfolofje zu bejtehen und 
die Streifereien der leichten numidiſchen Neiterei konnten 
feine Entjcheidung Herbeiführen: Alles fam auf den Kampf 
der Fußvölker an. Da waren nun die frieggeübten römt- 
ihen Bürger, die felbft ins Feld gingen, bei weiten 
im Mebergewicht über die karthagiſchen Miethsvölfer; fie 
erfochten einen Sieg, in Folge dejjen Agrigent in ihre 
Hände überging !). Das hatte nun wohl, wie früher fchon 


1) 492 d. St, 262 v. Ch. 
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fo oft, die Wirkung, daß der größte Theil der ficilischen 
Städte den Siegern beitrat. Dabei jedoch stellte fi) heraus, 
daß die Ueberlegenheit zu Lande allein den großen Krieg 
nicht zu enticheiden vermochte; die binnenländiichen Städte 
von Sicilien jchlofjen fi an die Römer an, aber nicht jo 
die an der Hüfte der Inſel gelegenen Plätze, welche die das 
Meer und alle Geftade beherrichende Sriegsmarine der Kar— 
thager fürchten mußten: denn vor Allem Seemacht war 
Karthago. Wollten nun die Nömer Sieilien unterwerfen, 
was zur Behauptung von Italien nothwendig erichten, jo 
mußten fie fich entichliegen, jelbjt eine Seemacht zu werden. 
Hierdurch befam das Unternehmen eine neue große Dimenfion 
und der Kampf mit Karthago einen neuen Charakter. Durch 
ihre Gejammtlage waren die Römer dazu genöthigt und, 
wenn wir nicht irren, auch dazu vorbereitet. 

Unzählige Male ift geichildert worden, wie die Römer 
die zujammengebrachten Ruderfnechte jchon zu Lande eingeübt, 
wie fie in Kurzem. hundert Fünfruderer nach) dem Muſter eines 
farthaginienfiichen, der in ihre Hände fiel, fertig gejtellt 
haben, jo daß fie nach Berlauf von faum zweit Monaten in 
See gehen fonnten. 

Wer wollte die Energie in Zweifel ziehen, mit welcher 
die Römer einen einmal gefaßten Entihluß ins Werk zu 
fegen wußten: doch hat die Sache auch noch eine andre 
Seite. Wir gedachten oben des Widerjtreites der etrus» 
kiſchen und griechiichen Seefahrer mit den karthagiſchen; fie 
waren vor den farthagiichen zurüdgewichen, jo lange die 
Römer, welche das Land beherrichten, mit den Karthagern 
Freundichaft hielten; als aber die beiden Mächte in Krieg 


miteinander geriethen, lebten alle Kräfte der italiſchen Bundes» 
12 * 
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genofjen und der ſiciliſchen Griechen wieder auf; fie bils 
deten die eigentliche Basis der römischen Seerüftung, wahr- 
icheinlich felbft in ihrer technijchen Form. Auch die Fünf- 
ruderer waren Doch eigentlich) eine Erfindung der Syra- 
fujaner , nicht der Bunter. Es fam nur darauf an, den mari- 
timen Kräften eine einheitliche Leitung zu geben und zugleich 
eine für den unmittelbar bevorftehenden Kampf geeignete Aus- 
rüjtung zu bewerfitelligen. Der Gedanke wurde gefaßt, die 
Zahl der Kriegsmannichaften, die an Bord genommen wurden, 
zu verjtärfen und ihnen dadurch eine entjcheidende Wirkjamfeit 
zu verichaffen, daß man die neugebauten Fahrzeuge mit 
Enterbrüden verjah, durch welche die feindlichen Schiffe feit- 
gehalten, und die Römer in Stand gejegt wurden, den Einzel- 
fampf, in welchem es ihnen Niemand gleichthat, auf die See 
zu verpflanzen. — Die römiſche Flotte, welhe im Früh— 
jahr 494?) an der Küfte von Italien daher fuhr und dann 
beit Mefjana erichien, war jchwerfällig und ungelenf, fie 
erregte fajt den Spott der Punier. Aber fie erfocht dennoch) 
bei dem erften ernitlichen Zuſammentreffen bet Mylae in der 
Nähe von Meſſana hauptſächlich durch jene den Puniern 
unbelannte Borrichtung, die deren Fahrzeuge mitten im 
ihrem Lauf aufhielt und zum Einzelfampfe, für den fie 
nicht vorbereitet waren, nöthigte, einen unzweifelhaften Sieg. 

Der puniiche Admiral floh auf einem Nachen. Hierauf 
wurde Egeſta, das die Bunter hart bedrängten, von den 
Nömern entjeßt. 

Die große Umwandlung der Machtverhältnifje, die hierin 


1) Penteren baute zuerft um Olymp. 95 (399 v. Ch.) der ältere 
Dionyfius. 
2) der Stadt, 260 v. Ch. 
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lag, ift den Römern durch eine Säule, in deren Injchrift 
der Sieg, den der Conſul Duilius auf hohem Meer über 
die punische Flotte davongetragen habe, gefeiert wurde, im 
unvergänglicher Erinnerung erhalten worden). E83 war ber 
erste Schritt zur Herrichaft auf dem Mittelmeer, welche einen 
der Grumdpfeiler der römiſchen Größe bildete. 

Durh ihren Sieg ermuthigt, faßten die Römer den 
Gedanken, durch einen Angriff auf Libyen dem Krieg ein 
Ende zu machen. Daß ihnen hierbei das Unternehmen des 
Agathokles zum Vorbild gedient habe, läßt fich nicht be- 
zweifeln. Auch gelang es ihnen, durd eine zweite See- 
ichlacht bei Ecnomus den Widerftand zu brechen, den Die 
Karthager ihrem Vorhaben entgegenjegten, und bald darauf 
in Afrika zu landen). Weit und breit verwiülteten fie das 
Land. Die Karthager waren nicht unvorbereitet, aber bei 
einem Verſuch, die Römer aus den gewonnenen Poſitionen 
zurüczumerfen, wurden fie ihren Elephanten und Reitern 
zum Troß von den römischen Fußvölfern abermals ges 
ichlagen. Regulus hat, wie wir glaubwürdig verfichert 
werden, nah Nom gejchrieben: er halte die Thore von 


1) Consol elases navales primos ornavet, cumque eis navebos 
elaseis Poenicas in altod marid puen (andod vicet). Der ältere Plinius 
betrachtet die Säule als einen Beweis fir das hohe Alter diefer Art von Ehren- 
bezeugungen. Auch Silius Jtalicus erwähnt fie als ein altes Denkmal. 
Quintilian zieht aus den Schriftziigen vderfelben paläographiihe Schlüffe. 
Nah dem Vorgange anderer Gelehrten hat Niebuhr die noch vorhandene In— 
feription für eime uralte Nachbildung des Originals erklärt. Noch meiter ift 
Mommſen im Corp. Inse, Lat. I p. 38 sq. gegangen. Die alten Zeugniffe 
ſcheinen mir hinreichend zu bemweifen, daß die Säule um die Mitte des erften 
Sahrhumderts umferer Aera als ein umverfälfchtes Denkmal der alten Zeiten 
betrachtet wurde, 

2) 498 d. ©t., 256 v. Ch. 
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Karthago durch den Schreden der römischen Waffen ver- 
Ihlofjen, wie mit feinem Siegelring ). Seine Leute und die 
Römer ſelbſt waren überzeugt davon, daß die Bunter in 
diejer Lage Alles bewilligen würden, was man fordere. Auf 
eine Anfrage Dderjelben jeßte ihnen Regulus Bedingungen, 
welche ihrer politischen Selbitändigfeit auf immer ein Ende 
gemacht haben würden, und, als ſie Einwendungen da- 
gegen erhoben, hat er gejagt: im Kampfe müfje ein Braver 


entweder jiegen oder fich dem Sieger unterwerfen ?). Damit 


aber erwedte er in den Karthagern das volle.Selbitgefühl 
ihrer Machtjtellung, die fie mit aller Energie zu behaupten 
gedachten. 

Die Karthager wandten ſich nicht zu den Graujamfeiten 
ihres Gößendienftes zurüd, wie zur Zeit des Agathofles. 
Keine Anftrengung ihrer Kräfte in der bisherigen Art und 
Weiſe hätte fie vor der Uebermacht der Römer retten fünnen; 
fie faßten einen Entſchluß, der auf das tieffte in ihr inneres 
Leben eingriff: wie Rom eine Seemacht geworden war, ſo 
mußte Karthago eine Landmacht werden, die ſich wenigitens 


1) Ich trage Fein Bedenken, diefe Nachricht aus Zonaras VIII, 13, 
p. 148, 12 ed. Bonn., der hier überall Dio excerpirt hat, aufzunehmen (Frgmt. 
CXLVIII bei Sturz; 43, 22. 23. p. 49 Belfer); er wiederholt die Worte 
des Div, jedoch nicht die Bedingungen, welche fich in einem Fragment Dios 
finden. Dieſe aber enthalten überjfpannte und in dem Zuſammenhang der 
Begebenheiten durchaus unpafjende Forderungen. Sch halte fie für eine dem 
Texte Dios Hinzugefiigte, aus fpäteren Vorgängen herübergenommene Inter— 
polation, worüber ich in den Analeften umftändlicher zu handeln gedenfe. 
Dagegen verdient Diodor (XXIL, 18, IV, p. 27, 2 Belfer) Berückſichtigung, 
weil er aus einem Farthagiich gefinnten Autor ſchöpfte; er jagt nur, mie 
Bonaras in Webereinftimmung mit dem ächten Dio: der Friede würde die 
Knehtihaft in fich gefchloffen haben . (rmv edonvnv undev dıaeosır 
dovislag). 

2) dei Toig ayadhovs N vızav F elxeıw Toig Unegeyovom. 
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jelbft vertheidigen fonnte. Dazu aber gehörte eine Reform 
ihres Militärweiens im Sinne der vorgejchrittenen helleniſchen 
Kriegskunft. Ein griechiſcher Söldnerführer, des Namens 
Xanthippus, der in vollflommenem Befig der hellentichen 
Taktif und Strategie war, fand bei ihnen gegen alle Ges 
wohnheit eine gute Aufnahme; jeine Rathſchläge wurden ge— 
hört und führten zu einem durchgreifenden Erfolg. 

Die Karthager bejaßen alle Bejtandtheile der Heere, wie 
fie ſich durch die griechischen Eroberungen im Orient gebildet 
hatten: zahlreiche Elephanten, friegsgeübte Miethstruppen, 
und bejonders eine vortreffliche Neiterei. Wenn fie dennoch 
den Römern gegenüber fortwährend im Nachtheil blieben, jo 
fam das daher, daß fie ihre Waffen mit der Natur des 
Terrains nicht in Einklang brachten und die Römer in 
Negionen aufjuchten, wo deren Fußvolk Alles entichted. 
Kanthippus machte fie auf dieje Fehler aufmerfjam; er über- 
nahm die Einübung ihrer Truppen nad) dem Mujfter des 
griechtichen Dienstes; hauptſächlich aber veritand er es den 
Gebrauc) der Elephanten, die Bewegungen des Fußvolfes und 
bejonders die Anwendung der zahlreichen Reiterei, welche 
den Karthagern zu Gebote ſtand, zu einem zujammengreifenden 
Ganzen zu verbinden. Wohl liegen ihn die Karthager hierbei 
nicht unabhängig jchalten und walten. Sie unterjtellten ihn 
einem Oberanführer von reinftem puniſchen Geblüt, der jeinen 
Anweiſungen folgte und Raum für fie machte. Es war 
Hamilcar, der Bater Hannibals!). Dem neu organifirten und 
bejjer geführten karthagiſchen Hcere gelang es bei dem eriten 
abermaligen Zujammentreffen die Römer zu überwältigen. 


1) Cicero, de offieiis III, 26. 99. 
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Regulus felbft gerietd dabei in Gefangenſchaft; die Römer 
mußten Afrika wieder verlafjen 9. 

So jtellten fi} die beiden Republifen einander gewaltig 
gegenüber. Karthago hatte weder Sicilien noch auch die 
Herrichaft zur See behaupten fünnen, aber in Afrifa konnte 
e3 nicht bezwungen werden. Dort war die griechiſche Marine 
den Römern zu Hülfe gefommen; bier wurden die Karthager 
durch die Helleniftiiche Kriegskunſt widerftandsfähig gemacht. 
Das ift eigentlich das Interefje des erjten Krieges zwiſchen 
Kom und Kartdago, der fi) nun noch eine Reihe von Jahren 
unentjchieden Hinzieht. Wie oft mußten die Römer die Un- 
erfahrenheit in den Seefahrten, die nur durch lange Hebung 
gehoben werden kann, mit ihrem Schaden büßen. 

Der Kampf verjehte fich dann wieder nad) Sicilien; den 
Römern gelang es, einen Anfall der Karthager auf Banormus, 
der mit Anftrengung aller Kräfte, namentlich einer Schaar 
von Elephanten, welche Alles zertreten zu müfjen jchien, unter- 
nommen wurde, glüdlich zurüczuweilen. Dagegen behaupteten 
die Karthager Lilybaeum gegen die Römer, nicht viel anders 
al3 einft gegen Pyrrhus. In der dringenditen Gefahr famen 
ihnen die Rathſchläge zu Statten, die ihnen die Führer der 
griechiichen Miethstruppen gaben. Adherbal, der fih in 
Drepanum hielt, Hamilcar Barcas, der von Panormus aus 
die italienischen Küften unficher machte, verdunfelten die Namen 
der römischen Conjuln. 

Eine Zeit des Gleichgewichts trat ein, in welcher die 
Karthager zu einem guten Frieden, wenigftens zunächit zu 
einer gleichmäßigen Auswechjelung der Gefangenen gelangen 
zu fünnen meinten. Das iſt num wieder ein Moment, den 


1) 499 d. ©t., 255 v. Ch. 
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die römische Tradition feitgehalten, den einer der großen 
Poeten, Horatius Flaccus, in einer herrlichen patriotiſchen 
Ode gefeiert hat. Regulus war der farthagiichen Geſandt— 
ichaft beigegeben, welche auf die Auswechſelung der Ges 
fangenen antragen follte; er war einer von denen, welche 
in Folge der Muswechjelung nad) Rom zurückkehren jollten. 
Aber er jelbit erklärte fich im verfammelten Senat dagegen; 
denn, wie ihn der Dichter jagen läßt: am den aus der Ge- 
fangenjchaft zurückehrenden fei nichts gelegen, es wäre ein 
ſchlechtes Beiſpiel, das man durch ihre Auswechielung fünf» 
tigen Jahrhunderten gäbe !); wer einmal dem Feinde erlegen 
jet, werde fi) niemals wieder gut jchlagen. Nach der 
biftoriichen Tradition hat er gejagt, daß an ihm, einem alten 
gebrechlichen Manne, jeinem Baterlande Nichts liegen fönne; 
wohl aber den Karthagern an denen, welche fie gegen ihn 
wieder zurüderhalten würden: denn es jeien jüngere, lebens» 
fräftigere Männer. Es ift eines der gefeiertiten Beijpiele der 
patriotischen Hingebung, welche die Römer als charafteriftiich 
für ihr Gemeinweſen betrachten. Regulus ftellt ſich den 
beiden Deciern zur Seite. Und von großem Gewicht war 
es ohne Zweifel, daß Rom die Gefangenen ihrem Schidjal 
überließ; weder auf Schonung und NRücdficht, noch vollends 
auf Befreiung jollten die jemals zählen fünnen, welche in 
die Hände der Feinde geriethen. Zur Vollendung der Er: 
zählung gehört es, daß Regulus jelbft dem qualvolliten 
Zode, der fich denken läßt, entgegenging. Wie die Römer 
den SKarthagern, jo haben dieſe und ihre Freunde den 
Römern eine schlechte Behandlung der Gefangenen zum 





1) Horaz, Od. III, 5, 14: exemplo trahenti perniciem veniens in 
aevum, 
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Borwurf gemacht y. Von beiden Seiten iſt das jehr 
glaublich. Jeder Verſuch der Annäherung zwiſchen ihnen 
brachte eine heftigere Feindſeligkeit hervor. Und da es 
nun den Römern einleuchtete, daß ſie ſich in Sicilien nicht 
behaupten würden, ohne die Seeherrſchaft im weſtlichen 
Meere den Karthagern wirklich entriſſen zu haben, ſo ver— 
doppelten ſie ihre maritimen Anſtrengungen, was bei der 
Erſchöpfung der Hülfsquellen der Stadt viel Schwierigkeit 
hatte: aber die vornehmſten Geſchlechter, welche an der 
Spitze der Republik ſtanden, boten dazu ihre Mittel dar, 
obwohl ihnen das Gemeinweſen nur dann einen Erſatz 
verſprach, wenn die Sache glücklich gehe. Es war wie ein 
Anlehen zu einem beſtimmten Zweck, welches verloren iſt, ſobald 
dieſer nicht erreicht wird. Die Schiffe wurden von kunſtverſtän— 





1) Die älteſte Nachricht über das Ende des Regulus ſtammt von Sem— 
pronius Tuditanus, Conſul 625 d. St., 129 v. Ch., der in feinen Commentaren 
berichtete (bei Gellius VI= VII, 4, 4), daß man Regulus am Schlafen 
verhindert und dadurch allmälig getödtet habe. Eine Ausbildung diejer 
Meberlieferung um fie verftändlich zu machen, wird die allgemein befannte 
Sage jein, melde Zonaras aus Dio aufgenommen hat. Da findet ſich auch 
die ausführliche Erzählung über das patriotiiche Verhalten des Regulus, die 
aber mit aller hiftorischen Beftimmtheit vorgetragen wird; und nad) meinem 
Dafürhalten nicht geleugnet werden kann (VIII, 15). Ein paar Fragmente 
Dios hierüber ftimmen mit Zonaras wörtlich) überein. Daß Polybius der 
Sache nicht gedenkt, erklärt fich daher, meil er die Gejchichte des erften puniſchen 
Krieges nur ſummariſch erzählt und für die patriotiichen Großthaten der Römer 
überhaupt feinen Sinn hat. In einem oft zur Sprache gebrachten Fragmente 
des Diodorus Sikulus wird erzählt, daß die Gattin des Regulus die Härte, 
mit welcher fie die gefangenen Karthager, die in ihrem Gewahrſam waren, 
behandelte, durch die «uelcı« entichuldigt habe, welche von Seiten der Kar» 
thaginienfer ihrem Manne widerfahren fei: Vernachläßigung nicht empörende 
Grauſamkeit (voufoaoe di aueleıav abrov Exleloıneven ro Chv XXIV, 
19, p. 38, 30 Bekker). Wohl möglich, daß diefe Faſſung, wie ſchon Niebuhr 
(R. G. III, S. 706) bemerkte, von Diodor aus dem karthagiſch geſinnten 
Geſchichtſchreiber Philinus entnommen iſt. 
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digften Meiftern gebaut, noch ftärfere Ruderer ausgewählt als 
früher und ein Conſul an die Spitze geitellt, der eben nur 
das vorgeftedte Ziel im Auge hatte, Lutatius Catulus. Die 
Karthager ſäumten nicht auch ihrerjeits eine anjehnliche Flotte 
in See zu bringen; welche, joviel man. weiß, zunächſt dazu 
beftimmt wurde, den Garnijonen in Sieilien die Vorräthe 
zuzuführen, deren fie bedurften; zugleich aber Truppen an 
Bord zu nehmen, friegsgeübt genug, um die Römer im 
offenen Kampf zu beſtehen). Noch auf der Hinfahrt aber 
wurde die farthagische Flotte von Lutatius Gatulus, der an 
den aegatischen Injeln vor Anker gegangen war, aufgejucht, 
angegriffen und vollfommen gejchlagen. Bon ihren Schiffen 
wurden fünfzig verjenft, jiebzig geriethen in die Hände der 
Nömer. Es war am 10. März 512 d. St., 242 vor umnjerer 
Uera ?). 

Bei dem Kampfe der beiden Mächten hat man an das 
Ringen zweier Athleten erinnert, von denen der die Oberhand 
behalte, dejien Körper am Beten in Stand gehalten jet. 
So hatten die Römer jegt alle ihre Kräfte, mit Einſchluß 
des Privatvermögens, zur entjcheidenden Schlacht zujammen- 
genommen. Die Karthager waren nicht im Stande eine 
neue Flotte in See zu jchiden; ſie faßten den Entichluß, 
in einem Augenblicke Frieden zu machen, als fie noch einen 
Preis für denjelben zu bieten hatten. Diejer bejtand in 
dem Ueberreſt ihrer Befigungen in Siceilien. Hamilcar Barcas 
entichloß fich, dieſelben aufzugeben und noch eine jehr be— 
deutende Kriegsentichädigung zu bewilligen. Mit den Be— 


1) Polybius I, 60. 
2) Das Datum entnimmt man aus Eutrop. II, 27, der hier aus einer 
guten annaliftiichen Duelle geichöpft hat. 
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dingungen, welche die Conſuln angenommen hatten, war die 
römische Plebs Anfangs nicht ganz zufrieden. Sie hatte fich 
bei der erjten Nachricht von dem Siege die Hoffnung ge- 
macht, Karthago in diefem Augenblick ganz niederzufämpfen. 
Die näheren Nachrichten über die Lage der Dinge, welche 
man einzog, bewiejen jedoh, daß Dies nicht möglich jein 
werde. Auf dem Forum wurden die Bedingungen noch ver- 
Ichärft, dann aber angenommen). Ein unermeßlicher Vor— 
theil für Rom, daß es, im Befit von Italien, nun auch nod) 
den von GSicilien hinzufügte und beide durch eine fräftige 
und jiegreiche Marine jchübte. 


1) Die Nachrichten über diefen Frieden bieten mancherlei Schwierig- 
Zeiten dar. Bei Polybius fommen die Bedingungen in zwei verjchiedenen 
Faffungen vor, die aber nicht recht übereinftimmen. In der einen erjcheint 
die für die Folge bedeutende Beitimmung, daß Fein Theil die Bundes— 
genoffen des anderen befriegen oder gar an ſich ziehen folle (Polybius III, 
27,3. p. 200, 3: ryv aopaleıav inagyeıv rag Exategwv Tols Exatiowv 
— undereoovs !v tais aLAnlov Frrapygiaıs undiv dnırarrew, 
und’olxodousiv dnuooig unde $evoloyeiv undt moosiaußavew eis 
yıllav ToVs ahmwv Ovuuayovs); dieſe Beftimmung fehlt in der anderen 
Faffung, welche dagegen des Hiero und der Syrafujfaner namentlich gedenft 
(I, 62), die in der erften nicht erwähnt werden. Appian führt die Be— 
dingungen des Friedens an, ohne von der Verſchärfung derjelben durch das 
Bolf zu jprechen. Zonaras der aus Dio jhöpft, dem wichtige alte Aftenftiicke 
vorlagen, ift dariiber ausführlich (VIII, 17). Bei jonftiger Uebereinftimmung 
mit Polybius wird bei ihm nicht die Berfchärfung der Abtretung Siciliens auf 
die zwiſchen Ftalien und Sicilien gelegenen Inſeln der Plebs zugefchrieben, 
fondern eine andere, Fraft deren die Karthager mit ihren Kriegsichiffen weder 
das Gebiet der Römer, noch das ihrer Bundesgenoffen berühren jollen (unre 
tv Irallav unte ınv EEw ovuuayida OpWv urxgRis vavol TraOR- 
e)eiv p. 163, 10 ed. Bonn.). Bei diefen Differenzen muß man anftehen, 
die eine oder die andere Faſſung des Polybius anzunehmen. Vielleicht Hat 
Polybius die Nachricht, die er im erften Buche über den Frieden giebt, nieder- 
gejchrieben, ehe er die Urkunde, die er im dritten Buche mittheilt, kennen 
gelernt hatte. 
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Untagonismus der Nömer und Karthager. 


Die Griechen find bei diefem Kriege ſtark betheiligt ge 
wejen. Den griechischen Miethötruppen kann man den 
Widerjtand zujchreiben, den bie Starthager, geleitet von Kan- 
thippus, den Nömern in Afrika leifteten. Ebenjo aber hatten 
die ſicilianiſchen und italischen Griechen einen großen Antheil 
an der Begründung der römischen Seemadt, vor der die 
Karthager zuletzt doch zurücwichen. Das allgemeine Ber: 
hältniß beitand eben darin, daß Rom den Kampf auf- 
nahm, den "die griechijch- macedonishe Welt, den Spuren 
Uleranders des Großen folgend, gegen Starthago bereits 
angefangen hatte. So war Siciltien den Karthagern entrifjen, 

Der weſentliche Unterjchied der beiden NRepublifen lag 
darin, daß Rom jeine Kriege mit einer zahlreichen, mili- 
täriſch eingerichteten und gejchulten Bürgerjchaft jowie mit 
Bundesgenofjen, die es durch ihr eigenes Intereſſe an 
ſich fejlelte, zu führen vermochte; Karthago dagegen, reic) 
und machtvoll, wie es war, doch für den äußern Krieg 
auf die Treue der Miethstruppen, die es in Dienst nahm, 
angewiejen blieb. Welcher Nachtheil für Karthago aus diefem 
Berhältnig entjprang, zeigte fich jogleich nach dem Frieden. 
Als die in Sicilien unter Hamilcar eingeübten Miethstruppen 
nach Afrika zurückamen, ohne daß man in Karthago die 
Rückſtände ihres Soldes zahlen oder ihre anderen Forderungen 
befriedigen fonnte, jchritten fie zu offener Empörung. Sie 
ernannten drei Oberanführer, von denen der eine ein Afri- 
faner, der andere ein aus Rom geflüchteter Sklave, der 
dritte ein Gallier war. Und dieje fanden nun Anhang in 
der einheimischen Bevölferung, die unter dem bisherigen 
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Kriegsdrud viel gelitten hatte. Die Karthager boten alle 
ihre Kräfte auf, um fie zu überwältigen; aber fie erlitten 
dabei jchwere Verlufte. Selbſt der tapferjte ihrer Feldherren, 
den fie troß mancher. Streitigkeiten mit den vornehmen Ge- 
ſchlechtern an ihre Spibe ftellten, hatte einen ſehr ſchweren 
Stand mit ihnen. Schr natürlich ift es nun, daß fich diefe 
aufrührerijche Bewegung auch in den unterworfenen Gebieten 
fortjeßte. Die Söldner, durch welche die Karthager Sar— 
dinten beherrichten, empörten fich gegen fie; noch einmal 
bezwang fie Karthago durch andere Söldner, aber dieſe 
empörten ſich ebenfalls. Der farthagiiche Feldherr wurde 
mit allen Buniern, die ihn begleiteten, ermordet. 
| In diejer Berwirrung haben nun die Nömer zwei ganz 
verjchtedene Linien der Bolitif eingeſchlagen. Mit den 
Miethsvölfern in Afrifa wollten fie Nichts zu fchaffen haben; 
fie wichen jeder Annäherung derjelben aus und haben 
Karthago ſelbſt im Kampfe unterftügt. Ganz anders in 
Sardinien. Sie trugen fein Bedenken die Infel, die ihnen 
gleihjam wie ein herrenlofes Land erichien, in Befib zu 
nehmen). Was fie dazu vermochte, liegt auf der Hand. 
Karthago zu zerftören, Afrika zu unterwerfen, war ihnen 
fern. Was hätte ihnen daran liegen fünnen, daß fich dort 
an die Stelle einer Republik, mit der fie doch oft verbündet 
gewejen waren, eine wilde Soldatenherrichaft gebildet hätte. 
Dagegen war es für fie von größter Wichtigfeit, die Kar- 
thager von Sardinien auszujchliegen, wo diejelben auch nad) 
dem Verluft von Sieilien für ihre Seemacht eine große Station 
inne hatten, welche ihnen in den Meeren und an den Küften 


1) 516 d. St., 238 v. Ch. 
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einen unberechenbaren Einfluß ficherte. Die Römer nahmen 
biebei auf den bisherigen Beſitzſtand feine weitere Nüdficht ; 
joweit ging ihr Nechtsgefühl nicht. 

Als die Miethötruppen in Libyen durch das Verdienft 
Hamilcars niedergeworfen waren, richteten die Karthager ihr 
Augenmerk wieder auf die Injeln des Mittelmcers; fie meinten, 
auch in diejen Negionen ihre alte Herrichaft wiederherzuftellen. 
Unter ihrer Einwirkung erhoben ſich die Eingeborenen in 
Sardinien und Eorfifa; auch in Ligurien glaubten die Römer 
feindjelige Anregungen von ihrer Seite zu erfennen. Im 
Jahre 233 vor unjerer Aera!) haben die Römer drei ver 
Ichiedene Heere nad) Ligurien, Sardinien und Gorfifa ab- 
geſchickt, die auf den größten Widerjtand jtießen, aber die 
Bevölferungen wieder zu ihrem Gehorſam zurüdbrachten. 
Dabei ijt in Eorfifa ein ähnliches Verfahren vorgefommen, 
wie einft bei den caudinischen Päſſen. Ein römiſcher Führer, 
Claudius Glicia hatte mit den Corjen einen Vertrag ge- 
ſchloſſen; der Conſul Licinius Varus?) verwarf denjelben, 
lieferte den eigenmächtigen Unterfeldherrn aus und ſetzte 
den Krieg ſolange fort, bis Corſika bezwungen war). 
Schon in dieſe Zeiten wird die Erzählung geſetzt, daß die 
Römer einen Wurfipieß und einen Heroldsjtab nad) Kar- 
thago geichidt hätten ), mit der Aufforderung zwijchen beiden 





1) 521 d. St. 

2) 518 d. ©t., 236 v. Ch. 

3) Wir entnehmen dies aus Zonaras VII, 18, p. 166, 9, ed. Bonn, 
Der Beiname des Claudius — Clinea — ift umzmweifelhaft aus Glicia ver- 
dorben. Der Sache jelbft geichieht bei Valerius Marimus (VI, 3, 3), aber 
num fehr unzureichend Erwähnung. 

4) 521 d. St., 233 v. Ch. Zonaras VIII, 18, p. 167, 17, 
Gellius X, 27. 
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zu wählen. Soweit fam es jedoch nicht. Die Verträge 
wurden erneuert, die Karthager jogar genöthigt, zur Be— 
feftigung derjelben neue Geldzahlungen zu übernehmen; fie 
wurden inne, daß fie weder in Sardinien, noch in Corfifa 
gegen die Römer Etwas ausrichten würden. 

Eben unter diefen Umständen nahm ihr Unternehmungs- 
geijt eine andere Richtung. Derjelbe Hamilcar Barcas, der 
die Kriegführung im Sinne der Zeit von Kanthippus 
gelernt, Regulus bejtanden, Siceilien eine lange Zeit be- 
hauptet und von Dort aus Italien gejchredt, nun aber 
durch die Dämpfung der Miethstruppen fich noch größeres 
Berdienft um feine Baterjtadt erworben hatte, führte ein kar— 
thagisches Heer über die Meerenge. Wir wiljen, was Spanien 
für Karthago bedeutete. Karthago herrjchte über das nord» 
weftlihe Afrifa und die ſüdlichen Bezirke der pyrenätichen 
Halbinjel, die Pforten des atlantischen Meeres hielt es 
in ungejtörtem Befit. In dieſen Gewäfjern übte es eine 
ausſchließende Herrichaft aus, es bejaß dort ein kleines Reich. 
Aber einige eingeborene Bölferjchaften fträubten ſich gegen 
jeine Oberherrichaft. Hamilcar unternahm, fie zu unter- 
werfen; er führte ein Heer dahin, das er in den lebten 
afrifanischen Unruhen um fich gefammelt Hatte. Wir finden, 
daß er mit einem oder dem anderen numidilchen Großen 
in ein nahes perjönliches Verhältniß getreten war. 

Hamilcar, der ein natürliches Talent zur Organijation 
bejaß, war in der Armee, die er anführte, gleichjam ſelbſtändig 
geworden. Die frieggewohnten Miethsvölfer waren. nicht 
allein durch das Geld zufammenzuhalten: fie hatten Sinn für 
perjünliche Tapferkeit und Energie, fie bedurften eines Mannes 
und einer militärischen Autorität, an welche fie fich anjchließen 
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fonnten. Von Hamilcar erfahren wir, daß er jein Heer ohne 
eigentliches Geheiß des Senats oder des Volfes von Starthago 
nad) Spanien geführt !) und dann acht Jahre hindurch von den 
iberifchen Stämmen einen nad) dem andern unterworfen hat. Er 
brauchte hierzu peceuntäre Hülfe von Karthago nicht in Anſpruch 
zu nehmen; der Krieg nährte ſich nicht allein jelbjt, jondern 
warf noch jo viel Ueberſchuß ab, daß Hamilcar reihe Geld» 
jendungen an die Republik jowohl, wie an jeine Freunde 
abgehen laſſen fonnte. Ihm hatten jeine Thaten den Bei— 
namen Barcas, der Blitz, eingetragen, welchen damals auch 
ägyptische und ſyriſche Fürften geführt haben; man nannte jeine 
Bartei nach ihm die Barcinische. Nach) Hamilcars Tod?) wurde 
jein Schwiegerjohn Hasdrubal, der ihm in den inneren Streitig- 
feiten die beiten Dienste geleitet hatte, zu jeinem Nachfolger 
ernannt: der fügte der Gewalt der Waffen noch die Gabe, ſich 
Einfluß auf die Gemüther zu verjchaffen, Hinzu; viele Einge- 
borene traten in das Heer ein. Hasdrubal nahm eine Ge- 
mahlin aus einem angejehenen iberiichen Haufe 3) — fie ſtammte 
aus den Bergwerfsdiftriften von Caſtulo —; hauptſächlich 
ihm wird das Gedeihen von Karthagena zugejchrieben, einer 
Itarfen Seefejte, in deren Nähe Silbergruben entdedt 
wurden; was jchon die Phönizier begonnen und Die 
Karthager dann weiter entwidelt hatten, das ſetzte Has— 
drubal mit einer ummwiderftehlichen Berbindung von Ge— 
walt und Klugheit ind Werk. Er bildete ein karthagiſch— 


1) Appian, Annibalile c, 2: 79 orparier nyayev avsv ToÜ xoıwoü 
Kapyndoriow 2m Tadeıpa. 
2) Gilbert, Rom und Karthago, jetst ven Tod Hamilcar's 524 (S. 89), 
die Heerführung Hasdrubal's 524—532 der Stadt (S. 92). 
3) Diodvor XXV, ram. 17, IV, p. 43, 29 Belker. 
dv. Ranke, Weltgeſchichte. IL. 1. 1. u. 2. Aufl. 13 
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iberifches Heer, das ihm unbedingt gehorchte. Das kar— 
thagiſche Neih in Spanien dehnte fich bis an den Ebro 
hin aus. Diejer Erfolg beruhte eben auf dem zujammen- 
haltenden wohlorganifirten Heere, das Hamilcar Barcas ins 
Feld geführt Hatte. 

Man darf fich nicht wundern, daß die Römer das Alles 
fo ruhig geſchehen ließen. Sie waren ſoeben in einem Unter- 
nehmen begriffen, das ihre ungetheilte Aufmerfjamfeit und alle 
ihre Anjtrengungen erforderte: der Unterwerfung des con— 
tinentalen Italiens. Den Anlaß gab der an die Errichtung 
der Colonie von Ariminum anfnüpfende Beichluß, das Land 
der jenonischen Gallier bis über Picenum hinaus zu ver- 
theilen. Wie die Beſitznahme von Mefjfana, jo ward auch 
diejer Beihluß von dem römischen Bolfe eigentlich im Gegen- 
Sage mit .dem Senate gefaßt; der Tribun Flaminius ſetzte 
ihn durch y. Aber das Unternehmen hatte jogleich den ge- 
fährlichiten Krieg zur Folge. 

Die anwohnenden Bojer wurden in die größte Aufregung 
verjest; Ste glaubten mit Händen zu greifen, daß e3 dem 
römischen Volke nicht um eine bloße Oberherrlichkeit, bei der 
untergeordnete Selbjtändigfeiten bejtehen fünnten, zu thun 
fei, ſondern daß es mit der vollftändigen Ueberwältigung 
und Ausrottung der galliichen Nationalität in Oberitalten 
umgehe, und hauptjächlich: fie fürchteten, daß ſich demnächſt 
in ihren Gebieten wiederholen werde, was joeben in den 
ſenoniſchen geichehen war. Sie meinten weder allein noch 
mit den nächtgejeflenen Stämmen widerftehen zu fünnen und 
riefen ein transalpinisches Volf herbei, die Gaejaten, die ihre 





1) 522 d. St. 232 v. Ch. 
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Site in den Gebirgen an dem oberen Laufe der Rhone hatten 
und gewohnt waren, in fremde Dienfte zu gehen. Den 
Gaeſaten jchlofien ſich Injubrer, Bojer und andere cisalpinische 
Völker an. In Erinnerung an die alte galliihe Eroberung 
nahmen fie ihren Zug gradezu gegen die römijchen Gebiete, 
Auch in Nom ernenerte fich der gallüche Schreden, als fie 
in Etrurien plündernd eindrangen. Hier aber begegneten 
ihnen die römischen Zegionen. Der Conjul Aemilius Bapus !) 
rüdte von Ariminum auf weitem Umweg fommend dahin vor. 
Indeſſen langte auch Cajus Atilius, der von Sardinien ab- 
berufen worden war, an der Küſte von Pıla an. Die beiden 
conjularen Heere nahmen fat mehr zufällig, als nad) vorbe- 
dachtem Plane in der Gegend von Populonia die Gallier in 
die Mitte. Die Gallier hatten ihre zujammengeraffte Beute 
auf den Hügeln in Sicherheit gebracht. Als die römiſchen 
Heere erjchienen, waren fie gezwungen, nach beiden Seiten 
hin Front zu machen: die Gaejaten und Inſubrer gegen 
AHemilius, die Bojer gegen Atilius?). Niemals war ihr 
Schlachtgeſchrei gewaltiger erichollen; — Berg und Thal, 
Wald und Feld, jo erzählt man, erdröhnte davon — nie 
mals ihre Kriegswuth heftiger aufgetreten. In den eriten 
Reihen jtürmten die Gaejaten heran, ohne Schugwaffen, 
nur mit Abzeichen des Ranges und alterfochtener Ehren 
glänzend ausgejtattet. Aber die Römer hatten indeß ge- 
lernt, jich ihrer Wurfſpieße und Bogen ficherer zu bedienen, 
als früher. Ungeduldig über die erlittenen VBerlegungen 
warfen ſich die Gallier auf die römischen Schlacdhtreihen. 
Auf das Tapferite fochten Injubrer und Bojer, aber fie 
1) 529 d. St., 225 v. Ch. 


2) Polybius II, 27 fi. 
13 * 
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erlagen. Wie ganz anders als einft in Macedonien! Auch 
bei Bopulonia haben die Gallier den Conſul Atilius ge— 
tödtet und feinen Kopf auf einen Spieß gejtedt, wie dort 
den des Ptolemaeus Ceraunus, allein die römischen Reiter 
hielten Stand und rächten den Tod ihres Führers, und, was 
die Hauptfache ift, dort war die Phalanx durchbrochen worden; 
hier behielt die Legion den Platz. 

Man darf behaupten, daß dieſe Schlacht es war, durch 
welche das Uebergewicht der Römer in dem cisalpiniſchen 
Gallien begründet worden ift. Die Bojer, zugleich von 
ihren Nachbarn bedrängt, wurden genöthigt fi zu unter: 
werfen. Im Jahre 223 vor unjerer Wera!) brachte derjelbe 
Slaminius, der den Krieg veranlaßt hatte, troßdem, daß jeine 
Vorkehrungen Einiges zu wünjchen übrig ließen, den Injubrern 
eine enticheidende Niederlage bei. Aus dem Jahre 222 wird 
noch ein Zweikampf de3 Conjuls Marcus Claudius Marcellus 
mit dem galliichen Heerführer Birdomar berichtet. Marcellus 
weihte zum dritten Mal jeit Cofjus und Romulus dem 
Jupiter Feretrius die Spolia opima; er flehte ihn an, den 
Römern auch fortan ähnliches Glück zu gewähren: denn Dieje 
Eroberer glaubten an ihre Götter. Bald darauf ift Mailand 
von den Römern mit Gewalt eingenommen worden?) An 
den beiden Ufern des Bo wurden römijche Colonien wie 
PBlacentia und Cremona gegründet), was dann erjt Die 
Vereinigung des gefammten Italiens ermöglichte. 

Meifter der apenninifchen Halbinjel befamen die Römer 


1) 531 der Stadt. 

2) Bon Mailand wird bei Polybius II, 34 gejagt: zuguwrarog Tomog 
ns tov Ioöußowv Kwoas. 

3 535 d. St., 219 v. Ch. 
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die Hände frei, um ihr Augenmerk auch auf die pyrenätiche 
zu werfen. 

Von einem allgemeinen Standpunkt aus könnte man 
jagen, daß Karthager und Römer eine gemeinſchaftliche Sache 
führten: fie waren beide im Kampfe gegen die Unabhängigkeit 
der weftlichen Nationen begriffen. Die Macht des celtiichen 
Stammes, die fih über die Welt ausbreitete, erlitt im Thale 
des Bo einen Verluft, wie fie einen ähnlichen noch nie erfahren 
hatte. Dem entſprach es nun, wenn aud) die Macht der 
Geltiberer immer höher in das nördliche Spanien gedrängt 
wurde, Dabei trat aber der Gegenſatz zwiichen Römern und 
Karthagern noch ganz anders zu Tage, als in Sicilten; er 
umfaßte das Schidjal des Dccidents. 

Polybius hat behauptet, von Anfang an jet es bei dem 
Fortſchreiten der Karthager auf einen Krieg gegen Rom ab— 
geſehen gewejen, Hamilcar Barcas habe den Berluft von 
Sicilien und von Sardinien nie verwinden können; nur in 
diefem Gedanken, Rache an Rom zu nehmen, habe er gelebt 
und in diefem Sinne jeinen Sohn Hannibal auferzogen ; 
jo jung diejer auch) war, habe er denjelben einen Eidſchwur 
leiften lafjen, daß er nie der Freund von Rom jein wolle; 
von diejer Abficht jet das Unternehmen Hamilcars in Sberien 
ausgegangen; ihm vor Allem müfje man den Wiederausbruc 
des Krieges zwischen Rom und Karthago zujchreiben, obwohl er 
zehn Jahre vor demjelben umfam. Das tft nun wohl mehr 
eine geiftvolle Kombination der Thatjachen, als eine hijtortjch 
begründete Ueberlieferung. Die älteren, gleichzeitigen Römer 
hatten eine andere Auffafjung von der Sache '); ſie juchten 


1) Fabius bei Polybius III, 8. 
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den Urjprung des Krieges in dem inneren Hader der 
mächtigen Häufer von Karthago: Hasdrubal, der Schwieger- 
john Hamilcars, Habe felbft nach der höchften Gewalt in 
Karthago getrachtet, dabei aber wäre er an dem Wider: 
Itand der Vornehmſten der Republik gejcheitert; dagegen habe 
er in Spanien fich jo betragen, als jet er ein unab- 
hängiger Herr; bei jeinem Tode ſei jeine Partei in Gefahr 
gerathen, der entgegengejegten Faction zu unterliegen. Durch 
das Heer jelbjt jei der Sohn Hamilcars, Hannibal, der an 
allen Schritten Hasdrubals lebendigen Antheil genommen, 
obwohl noch immer jehr jung, von dem Heere zum Anführer 
ausgerufen worden und habe nun alle KRüdficht gegen Rom 
bejonders auch) deshalb aus den Augen gejeßt, weil der Krieg 
für ihn die Bedingung geweſen jei, ſich zu behaupten. 
Uebrigens abweichend jtimmen dieje Meinungen doch darin 
überein, daß fie dem farthagiichen Heere eine große Selb- 
ſtändigkeit zujchreiben. 

Einige andre Momente fügt eine dritte Tradition Hinzu, 
die fi in den Fragmenten des Div und den Auszügen aus 
Div bei Honaras findet. 

Danach war der Friede zwilchen Karthago und Rom 
Ihon längit gefährdet, nicht jowohl wegen der Einnahme 
von Sardinien, welche fich die Karthager hatten gefallen 
lafien, als wegen der wiederholten Verjuche der Karthager 
Sardinien und Corfifa zum Aufſtand gegen die Römer zu 
veranlafjen !). Nom war damals vor Allem damit bejchäftigt, 
das peninjulare Italien zu behaupten und jede Feindſeligkeit 
der Nachbarn auszuſchließen; e8 wußte Sieilien in einer 





1) Zonara8 VIII, 18, p. 166, 21. p. 167, 15 ed. Bonn. Bergl. 
Eutrop III, 2, 1. Orofius IV, 12. 
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Bundesgenofienschaft zu befeftigen, die eine Art von Unter» 
thänigfeit wurde; es befämpfte die illyriichen Seeräuber mit 
enticheidendem Erfolg. Zu feiner Sicherheit gehörte es, feine 
farthagiichen Schiffe in Sardinien und Corfifa zu dulden, 
von wo dieje fi) mit Oberitalien in Verbindung jebten, 
womit dann wieder der Kampf gegen die Bojer, die aus 
den Berfauf von Kriegsgefangenen ein gewinnbringendes 
Geſchäft machten, zufammenhing. Da fonnten nun Die 
Römer unmöglich dulden, daß die Karthager fi) der Aus— 
flüffe des Ebro bemächtigten. Sie jchlofjen einen Vertrag 
mit Hasdrubal, durch welchen diejer fich verpflichtete, nicht 
über den Ebro zu gehen, jo da den Karthagern Iberien jen- 
jeitS des Ebro überlafjen wurde, ausgenommen jedoch Sagunt, 
da8 mit den Nömern in Bundesgenofjenichaft ſtand ?). 


— 

1) Es iſt immer auffallend, daß Polybius die exceptionelle Stellung 
die den Saguntinern dadurch zu Theil wurde, gar nicht erwähnt (II, 13 
p. 114, 6: oursnzas dv eis mv ulv a) Ißnoiav mageoıwrwr, 
tiv dE zalovVusvovr "Idnoa rrorauov ovx Eds Kaoyndorious Ent 
no)£um dießeivev. Il, 15, p. 188, 18 Belfer. III, 27, g. €. 29, 
p. 201, 12, c. 30, fin.). Aber das Stillfehweigen des Polybius über eine 
Sache ift noch feine Widerlegung derjelben. Yivins, der fonft dem Polybius 
folgt, flicht doch in die Erwähnung des Traftats die Claufel ein: ut Sagun- 
tinis libertas servaretur (XXI, 2, 7); und in einer Rede, die er einem 
den Römern feindlich gefinnten Karthager in den Mumd legt, heißt 8: ex 
foedere, quod cum Hasdrubale ietum est, Saguntini exeipiuntur (XXI, 
15, 9). Appian, der zwar ein fchlechter Geograph ift, aber gute hiſtoriſche Quellen 
vor fi hatte, giebt darüber eine ausführliche Notiz: weder die Römer jollten 
gegen die jenjeitS des Fberus wohnenden Völkerſchaften Krieg erheben, noch die 
Karthager in Friegerifcher Abficht den Iberus überſchreiten; die Sagumtiner 
und die anderen hellenischen Städte in Iberien jollten frei und autonom jein: 
ög0v elvaı Kaoyndovioıs rs aoyis ris &v ’Ißnol« rov "IBnoa more- 
uov, za unte "Poualos Tois negav roüde Toü ror«uoü molguov 
?xp£osır, Kaoyndoviov Ummrooıs oVor, unte Kepyndovioug Et 
nol£ugp Tov "IBno« dießalveır, Zaxurdaloug ÖR zul rois alkoug dr 
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Es ließe fi) noch immer denken, daß Rom Oberitalien 
folonifirt, Karthago den größten Theil von Spanten mediati- 
firt hätte und die beiden Republifen in freundjchaftlichen Be- 
ziehungen zu einander geblieben wären. Dahin ſcheint die 
Politik des Hasdrubal gegangen zu fein; er würde den Ebro 
nicht überjchritten haben. Da trat nun Hannibal auf; einer 
von der jungen Löwenbrut, weldhe Hamilcar in jeinen 
Söhnen zum Kampfe gegen Rom aufzog, und von dem, 
Vater ganz beſonders zu dauernder Feindjeligfeit gegen Rom 
verpflichtet. Hannibal wurde nicht von den. Karthagern 
zum Nachfolger des Hasdrubal ernannt, jondern von dem 
Heeret), welches in ihm den Vater, durch den es Doch be- 
gründet war, verehrte und ihn zugleich als guten Soldaten 
bewunderte. In Karthago wurde er beftätigt, aber nicht, 
wie man wohl gejagt hat, durch eine demofratiiche Be— 
wegung im Bolf, jondern durch die Magiftrate, die er zu 
gewinnen wußte?). Unter diefen gab es immer zwei ein- 
ander entgegenftehende Parteien, von denen die eine auf Die 
beftehenden freundichaftlichen Beziehungen zu Rom Rückſicht 
nahm, die andere aber nicht; dieſe, die man die Barciniiche 


IBnoig "Ellnmvas avrovouovs zur LAeudegovs eivar (Iberite c. 7 g. E.). 
Es erhellt nicht, daß die Saguntiner ausdrücklich als Bundesgenoſſen be» 
zeichnet worden find (Aeyovrss ob Ovuuayous auroug &v Tais 0217227 77,774 
oyav, dhk airovouovs zal LLevFEgovs avaysygayyaı (Appian a. a. 
DO. c. 11 g. ©); aber die Römer nahmen fie in ihren Schuß So heißt 
e8 auch bei Dio- Zonaras VII, 21, p. 176, 12: rovs ZaxuvHovs Ev Tais 
— toüs Kupyndoviovs ovvänx«s LEaıgerovs ENTETTOLıNXEOV. 

1) Appian, Annibalite VII, c. 3. p. 114, 11 Belfer, 3: Tocros de 
nl Tolode orgarnyös Ißnowv Und ris Orgenıüs anodelxvuraı ...« 
‚Avvißas. 

2) dimeroaro zur nap& rov olxoı TE)WV BeßaıwFrjva aurd mV 


nyeuovlav Zonaras VII, 21, p. 176, 6. 
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nannte, erlangte in Folge der Siege der Feldherrn, die ihr 
angehörten, die Oberhand. 

Zwiſchen Sagunt und den benachbarten Völferftämmen 
gab es unaufhörlich Streitigkeiten. In Sagunt ſelbſt 
ſtanden einander zwei Factionen gegenüber, von denen die 
eine römiſch, die andre karthagiſch geſinnt war. Hannibal 
beſchloß nun, durch das eine veranlaßt, durch das andere 
ermuntert, Sagunt anzugreifen; er fonnte auch jeiner- 
jeits einen indirekten Einfluß der Römer auf feinem Gebiete 
nicht wohl zulafjen. Und, wenn er fi) nicht verhehlte, 
daß die Nömer fich ihrer Bundesgenofjen, der Saquntiner, 
annehmen wirden, jo wollte er es doch darauf wagen. Die 
Römer jäumten nicht, auf die Nachricht von dieſem Unter: 
nehmen Hannibals, ihn von demjelben abzumahnen, wobei 
ihm angekündigt werden jollte, wenn er fich weigere, jo 
würden fie ihn in Karthago anflagen; fie hielten es für 
möglih, daß Karthago ſelbſt vor einem Kriege mit Rom 
zurüdichreden und den Feldherrn zu einem friedlichen Ver: 
halten nöthigen werde. Hannibal hat den Gejandten, die 
ihn in jeinem Feldlager aufjuchten, gar fein Gehör gegeben. 
Man joll diejen gejagt haben, er jet nicht an Ort und Stelle; 
in das Lager möchten fie nicht fommen, weil fie in Abweſenheit 
des gebietenden Befehlshabers ihres Lebens jelbjt nicht ficher 
jeten!). Die Gejandten begaben ſich alfo unmittelbar nad) 
Karthago. Eine Ueberlieferung ift, Hannibal habe durch ge- 
heime Sendung Stimmung für fich zu machen gewußt), aber 


1) Zonaras VIII, 21, p. 177, 16 ed. Bonn. Der Bericht des 
Livius (XXI, 9) und Appian (Fberife 11) flreift an die Erzählung Dios an, 
ift aber nicht identifch mit derjelben. 

2) Livius XXI, 9, 4. 
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ohnedies hatte er, wie angedeutet, eine ihm ergebene Partei, 
welche auch ihrerjeit3 einen Krieg mit Rom gern jah. 
Und mit den perjönlichen Antrieben haben fich andere, aus 
der allgemeinen Zage der Nepublif hervorgehende Beweg— 
gründe verjchmolzen. Die Einen behaupteten, daß der Zus 
ftand, in welchem man fich jeit dem legten Frieden mit 
Rom befinde, unjelbftändig und Ddemüthigend ſei; man 
müffe aus demſelben hHerausfommen, was dadurch ge- 
ichehen werde, wenn man Hannibal freie Hand laſſe. Da— 
gegen warnten Andere die Karthager davor, den Frieden 
mit Rom zu brechen; man müſſe vielmehr die, welche 
Schuld an den Entzweiungen hätten, auc die Laſt derjelben 
tragen laffen. Es waren eben die beiden Möglichkeiten, Die 
hier vorlagen, entweder ſich Hannibal3 zu entäußern, oder 
feine Sache zur Sache der Republik zu machen‘). Wir ver- 
nehmen, daß die älteren Leute, die fich des vorigen Krieges 
erinnerten, der erften, die jüngeren aber, die auf Hannibal 
vertrauten, der anderen Meinung beipflichteten. Aber vie 
Geſandten befamen feine entjchiedene Antwort, und aud) 
für die Römer war der Moment einer legten Entjcheidung 
noch nicht gekommen. 

Diefer trat erft ein, als Sagunt in die Hände Hannibals 
fiel, die Stadt jelbft durch geihidte Anwendung von Ber 
lagerungswerfzeugen, die Burg unter heftiger und ver» 
zweifelter Gegenwehr. Dann fam die Sache auch in Rom 
zu definitiver Berathung. Lucius Cornelius Lentulus vieth zu 
unverzüglichem Kriege gegen Karthago; von den beiden 
Conſuln müffe der eine nach Afrifa, der andere nach Spanien 





1) Rede umd Gegemede finden fi in einer von Zonaras (VIII, 21, 
p. 178, 6 ff.) mitgetheilten jpäteren Verhandlung. 
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gehen, damit von den beiden Ländern feines dem anderen Hülfe 
leiften fünne. Bis dahin jchien die Sache noch nicht unbe» 
dingt gelommen zu jein. Quintus Fabius Marimus warnte die 
Nömer, den Krieg zu beginnen, che man alle Mittel der Ver— 
ftändigung mit Karthago erihöpft habe '). Der Beichluß 
wurde gefaßt, ſich zwar zum Kriege unmittelbar zu rüjten, 
aber doch eine Geſandtſchaft nach Karthago zu ſchicken und 
die Nechtsfrage zur Sprache zu bringen; je nachdem dort 
die Antwort ausfalle, entweder auf die Auslieferung Hanni- 
bals zu dringen oder, wenn Dieje verweigert werde, den 
Krieg anzufündigen?). Die Enticheidung über Krieg und 
Frieden lag demnach darin, ob man in Karthago das eigen- 
mächtige Verhalten Hannibals nad) der Hand billigen oder, 
wie die Römer verlangten, mißbilligen werde. — Darüber 
ist es nun in Karthago zu einer jehr eingehenden Verhandlung 
gekommen. Die Römer forderten das Einjchreiten der re- 
publifantschen Gewalten, weil der mit dem Vorgänger 
Hannibals abgejchlofjene Vertrag das mit ſich bringe. Die 
Karthager wandten ein, durch diejen Vertrag jeten fie nicht 
eigentlich gebunden, wie ja auch Rom fich bei dem letzten 
Frieden mit den bereits vereinbarten Bedingungen nicht be- 
rubigt, jondern fie verändert habe. Die Römer erinnerten 
daran, daß in dem mit Lutatius Catulus abgejchlofienen 
Vertrag die Genehmigung des römischen Volkes ausdrüdlich 


1) Zonaras VII, 22, p. 179, 10 ff. 

2) 77) Bovin nagaozevalsodeı utv Edose moös rIV udynv, no&s- 
Bes dt Eis nv Kapyndova oreilcı zei Too Avvißov zarnyopnjoeı, 
zer &l ur un $nawoisv a noayHerre, dızaaeı, ei Ö’els Lxeivov 
abre avap£ooıev Lfaırno«oda alrov, zEv un dxdwcı Tor olsuov 


dnayysilkcı avrois. Bonaras VIII, 22, p. 180, 2. 
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vorbehalten gemwejen jei. Die Karthager blieben dabei ftehen, 
daß die mit Hasdrubal getroffene Abkunft fie nicht binde, 
weil fie in der Hauptjtadt niemals ratificirt worden jet. 
Sp verhielt es fih wohl auch; nicht für Alles und Jedes, 
was in Spanien geſchah, fonnte die Republik verantwortlich 
gemacht werden. Von römiſcher Seite wurde aber noch eine 
andere Differenz hervorgefehrt; fie behaupteten, daß der 
Angriff auf Sagunt auch ſchon deshalb als unrechtmäßig 
angejehen werden müſſe, weil in dem lebten Frieden die 
Bundesgenofjen eines jeden Theils vor den Feindſeligkeiten 
des anderen geſichert ſeien. Auch darauf aber hatten die 
Karthager eine Antwort; ſie ſagten: das habe von den da— 
maligen Bundesgenoſſen gegolten, nicht von denen, welche 
ſpäter in die römiſche Bundesgenoſſenſchaft gezogen worden; 
in dieſem Falle ſei Sagunt. Die Römer entgegneten, daß 
der Vertrag keinen Unterſchied zwiſchen dermaligen Bundes— 
genoſſen und ſpäteren mache, in Sagunt alſo immer Ver— 
bündete der Römer gegen den Wortlaut des Friedens ange— 
griffen worden jeien!). Man darf wohl dieſe Beſonderheiten 
der Verhandlungen nicht übergehen, wenn man die Sache 
jelbjt verftehen will. Die Frage war, ob ſich Karthago von 
dem Berfahren Hannibal Iosjagen oder ob es daſſelbe gut- 
heißen würde. 

Rede und Gegenrede führten zu feinem Ziel. Da aber 


1) Der Gang der Discuffion, wie fie wirflich gefiihrt worden, ift nicht. 


außer Ymeifel. Polybius fagt, III, 21, 6, p. 194, 34: “Poueioı TO u8v 
dixworoyeiodaı zadarrak aneylvworov; 0.29, 1: ra Wino Pouatwov 
Aeyöusva vov Loovusv' ois Tore ulv ovx ?yonoavro dıw Tv &ml Ti 
Zaxvvdalov anwielg Yvuov, Akyeraı dt nollaxıs zul Uno mollov 


eo avrois. Ihm folgt Livius XXI, 19, 2. 
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die KHarthager fih von Hannibal nicht losjagten, fein Vers 
fahren nicht als ungejeglich verwarfen, jo ließ fi) die For: 
derung, deren Verweigerung die Striegsanfündigung nad) 
ſich ziehen jollte, gar nicht jtellen, Da ijt dann jene Scene 
vorgefallen, welche alle Welt fennt. Der Wortführer der 
römischen Gejandten Marcus Kabius machte einen Bauſch 
in jeiner herabwallenden Toga und jagte: hier habe er Strieg 
und Frieden; ſie möchten wählen, welches von beiden fie 
wollten. Ste antworteten, er jelber möge die Enticheidung 
ausſprechen; der Gejandte verjegte: dann gebe er den Krieg, 
und ließ jeine Toga berabwallen. 

Bon unjeren Gewährsmännern erzählen die einen, dieje 
Entjiheidumg jet von den Karthagern mit Freudengeichrei 
empfangen worden, die anderen wijjen davon Nichts. Und 
fajt möchte man dieſen beijtimmen. Wenigjtens laſſen die 
vorangegangenen Berhandlungen nicht darauf jchliegen, daß 
der Krieg mit allgemeinem Enthufiasmus gewünjcht worden 
jet. War es aber nicht anders, jo nahm man ihn an. 

VBergegemwärtigen wir uns, ohne auf die Stimmungen 
beider Theile entjcheidenden Werth zu legen, die Streitfrage 
in ihren politiichen Beziehungen, jo fommt zulegt Alles auf 
das Berhältmig von Sagunt zu den Römern an. Die 
Karthager wollten in dem ihnen anheimgefallenen Theile von 
Sberien den Einfluß der Römer, welchen Sagunt vermittelte, 
nicht dulden. Die Lage der Stadt nahe dem Meer und 
unfern dem Ausflug des Ebro machte es für die Karthager 
höchſt wünjchenswürdig, ſich diejes Platzes zu bemächtigen. 

Gerade dieje Beziehungen mußten die Römer antreiben, 
Sagunt in Schuß zu nehmen. Ein römischer Conjul diejer 
Beit hat behauptet: die Römer hätten mit Sagunt auf Bitten 
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der Einwohner ſo verfahren müſſen, wie einſt in Meſſana 
auf Bitten der Mamertiner; ſie unterließen dies, weil ſie 
anderweit beſchäftigt waren und in Spanien eine ſo raſche 
Entſcheidung nicht erwarteten . Als eine ſolche nun dennoch 
erfolgt war, jo trat eine allgemeine Verwidelung der Ber- 
hältnifje von Rom und Karthago zu Tage. Wir berührten 
jo eben, die vornehmſte Streitfrage. Wenn man aber auch 
annahm, daß Karthago für den Bruch des mit Hasdrubal 
abgejchlojjenen Vertrages nicht verantwortlich gemacht werden 
fünne, jo fiel es doch um fo mehr ins Gewicht, daß der 
Nachfolger Hasdrubals fih einen jolchen eigenmächtig erlaubt 
hatte; welche Sicherheit blieb den Römern dafür übrig, daß 
Hannibal nicht den Ebro überjchreiten und ganz Spanien 
in Bejig nehmen würde. Es war wie eine natürliche Folge 
des von ihnen jelbit in ähnlichen Fällen eingehaltenen Ver— 
fahrens, wenn fie die Auslieferung des Heerführers, der, 
wie fie vorausjeßten, gegen die Abficht der Republik den 
Frieden gebrochen hatte, zu fordern beichloffen. Darüber 
aber wecten fie in diefem die äußerſte perjönliche Feind- 
feligfett. Es bedarf nicht einmal jenes Schwures, den 
Hannibal noch als Knabe feinem Bater geleistet haben joll, 
niemals ein Freund der Römer zu fein: diefe Feindſeligkeit 
liegt in der Sache. Denn wenn die Karthager den Ans 
muthungen der Römer Raum gaben, vielleicht jelbjt ohne 
ihn auszuliefern, jo war er verloren; die Bedingung jeiner 
Eriftenz war der Wiederausbruh des Krieges: nur das 
durch fam er in den Stand, fich jelbit zu behaupten. 
Und auch für die Karthager war e3 gleichjam geboten, ihn 


1) Appian, Sberife c. 11. g. €. 
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nicht fallen zu laſſen, — den Kriegsmann, der ſich als ein 
junger Held zeigte, und eine tapfere Armee, die nur unter 
ihm zu dienen wünjchte, befehligte. Mochten fie aud) jebt 
nicht beabfichtigen, mit Nom den Frieden zu brechen, jo lag 
ihnen auch, da fie den Nömern ein jo mächtiges und fieg- 
reiches Heer entgegenzuftellen im Stande waren, Nichts daran, 
denjelben aufrecht zu halten. Wie wäre es ihmen möglich) 
gewejen, ſich Hannibals zu entäußern? Die Politik der 
Nepublit und die Aktion des Heeres der Barcas in 
Spanien waren zwei nicht durchaus identische Größen; 
aber fie hingen doch auf das Genaueſte zujammen. Gerade 
dadurch, daß die Nömer das Verfahren Hannibals für 
einen Brucd des Friedens erklärten und die Losjagung der 
Nepublit von demjelben als Bedingung der Fortdauer der 
bisherigen Verhältniſſe aufftellten, wurde bewirkt, Daß 
die Nepublif ſich für ſolidariſch mit dem Heerführer er- 
klärte, der ihr doch wieder den vornehmjten Nüdhalt gegen 
Nom verlieh. Die perjönliche Stellung Hannibals ift gleich) 
beit dieſem Beginn jehr außerordentlicher Natur. Die Feind» 
jeligfeit zwilchen Karthago und Nom brach deshalb aus, weil 
Nom ihn nicht dulden, Karthago ihn nicht mifjen wollte. 


Hannibalijher Krieg. 


War nun der Krieg erklärt, jo begannen auf 
beiden Seiten die Borbereitungen, um denjelben zu bes 
jtchen. In Rom bemerfen wir dabet nicht den jonjtigen 
Eifer der Plebejer; dieſe hatten den eriten Krieg gegen 
Karthago mit Freuden unternommen und den Abjchluß 
des Friedens, als er nothwendig wurde, noch erjichwert. 
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An dem zweiten hat der Senat und die politische Er— 
wägung größeren Antheil. Aber man rüjtete doch mit 
aller Kraft. Zwei conjulare Heere wurden aufgebracht, 
von denen das eine unter Publius Scipio den Krieg in 
Spanien aufnehmen, das andere unter Sempronius Longus 
fh in Sieilien aufjtellen und den Berjuch machen jollte, 
von da nac Afrika überzugehen, was nicht allzu ſchwer zu 
ſein jchien, da die Römer noch) daS Uebergewicht zur See 
bejaßen. Ihrerſeits ſetzten ich auch die Karthager zur See 
und zu Land in Verfaſſung, um ihre Küften zu fihern und 
jeden Angriff abzuwehren. — Hannibal verjäumte nicht, gute 
Borfehrungen in Spanien, wie in Libyen zu diefem Zwecke 
zu treffen. Eine Anzahl iberijcher Truppen ließ er nad 
Mauretanien und Libyen übergehen, eine nicht geringere 
libyſcher oder libophöniciſcher Mannjchaften nahm er nad) 
Spanien herüber‘). Den Gehorjam der unterworfenen 
iberiichen Landſchaften ficherte er durch Geiſeln, die er nad) 
der feiten Burg von Sagunt brachte. Seinen Bruder Has- 
drubal betraute er mit der allgemeinen Fürjorge über das 
Land. 

Die beſte Bertheidigung aber liegt, wie man weiß, in 
rechtzeitigem Angriff. Hannibal konnte nicht, wie jein Vater 
einst vorgehabt, Italien von der Sce aus beunruhigen. Und 
nur in der Landmacht beitand jeine Stärke. Für Deren 
Berwendung boten ihm die Vorgänge in Oberitalien einen 
Anlaß von welthiftorifher Tragweite dar. Die Römer 
hatten die cisalpinischen Völker unterworfen; aber dieje waren 


1) Er hat diefe Anordnung für fo wichtig gehalten, daß er fie auf einer 
ehernen Tafel, die von Polybius copirt worden ift, verzeichnete. 
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nicht gemeint, die neue Herrſchaft zu ertragen; wie vor 
Kurzem die Gaeſaten, ſo riefen ſie jetzt Hannibal zu Hülfe. 
Daß er mit ihnen in Verbindung ſtand, iſt außer Zweifel; 
die Römer ſelbſt hatten bereits davon gehört. Aber wie ſollte 
es bei dem damaligen Zuſtand der Welt möglich ſein, eine 
Heeresmacht von Bedeutung über weite Landſtrecken und 
zwei Gebirge, die eine Grenzicheide der Nationen zu bilden 
ſchienen, nach Oberitalien zu führen. Daß Hannibal das 
unternahm, it feine große Handlung in der Gejchichte. Bet 
den Abgeordneten der bedrängten cisalpinijchen Stämme, die 
ihn aufjuchten, bat er fich erfundigt, ob er die Alpen werde 
überjchreiten können; man fagte ihm, es ſei ſchwer, aber nicht 
unmöglich. Ehe Hannibal aufbradh, hat er noch dem Heilig» 
thum des tyrijchen Herkules in Gades einen Beſuch gemacht, 
die alten Gelübde gelöft und fic zu neuen Darbringungen 
verpflichtet, wenn es ihm mit dem Vorhaben gelinge !). Der 
tyriiche Herkules, deſſen Dienft Alexander der Große im 
Diten zerftört Hatte, jollte den Punier nach dem ent- 
fernteiten Weften führen. Aus jeinem friegsgeübten Heere 
nahm er, joviel wir erfahren, 50,000 Mann zu Fuß 
mit fich, überdieh 9000 Mann der beiten leichten Reiteret ?), 
die es damals in der Welt gab, die Numidter, und eine 
Anzahl Elephanten, die in Afrifa, wie im Orient zu den 
wejentlichen Erfordernijjen einer großen Kriegsmacht ge— 
rechnet wurden. Die Thierkolofje, welche von den Griechen 
eintt am Indus und HYydaspis hatten bekämpft werden 
müffen, wurden, wie jchon von Pyrrhus, jo jet vom 
Hannibal gegen Italien herangeführt. 
1) Mvius XXI, 21, 9. 


2) Polybius III, 35, 4, p. 209, 12 Belfer. 
dv. Ranke, Weltgeſchichte. U. 1. 1. u. 2. Aufl. 14 
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Unaufgehalten rücdte Hannibal auf einer uralten Straße, 
die man als die des Herkules bezeichnete, über die Pyrenäen 
durch Gallien vor. Er wußte den Widerftand der Völfer- 
Schaften, wo ein jolcher fich etwa zeigte, durch Gejchenfe zu 
brechen oder durch Schreden zu lähmen. Noch hatten die 
Römer von dem Unternehmen, das fte bedrohte, feine Vor— 
ftellung. Als Publius Cornelius Scipio in Maſſilia anlangte, 
vernahm er mit äußerftem Erjtaunen, daß der Feind, den 
er in Spanien aufjuchen wollte, die Ebene zwiſchen den 
Pyrenäen und Alpen bereits durchzogen und im Begriff 
war, über die Ahone zu gehen; er vermochte nicht, ihn 
daran zu hindern. Der Uebergang geſchah an einer Dertlich- 
feit, die jpäter dazu gebraucht wurde und wohl auch früher 
dazu gedient hatte‘). Das Außerordentliche war dennoch, daß 
Hannibal einen folchen mit einer anjchnlichen Heeresmacht, 
Keiterei und Elephanten im Angeficht aufgeregter und droh- 
ender galliſcher Völkerſchaften bewerkftelligte. ES gelang ihm 
hauptjächlich dadurch, daß er eine Abtheilung jeines Heeres 
unter einem anderen zuverläfligen Führer, wahrjcheinlich 
feinem Bruder Mago?), an einer anderen Stelle, wo es durch 
die Zofalität erleichtert wurde, übergehen ließ. Wir lejen, 
mitten auf dem Fluß habe er demjelben das Zeichen gegeben, 


1) Desjardins (La Gaule Romaine, II, p. 266) bemerft: Le passage 
de l’Ardoise fut historiquement et traditionellement connu et fre- 
quents. — Die forgfältigften Topographen nehmen an, daß der Uebergang 
Hannibals iiber die Rhone oberhalb Roquemaure ftattgefunden hat. (Bergl. 
Hannibals Heerzug über die Alpen. Aus dem Engliſchen überjegt von 
F. H. Müller. ©. 43.) 

2) So verfichert Dio-Zonaras (VII, 23, p. 182, 16) während 
Andere (Polybius III, 42, 6, p. 214, 31. Livius XXI, 27, 2) Hanno den 
Sohn des Botnilfar nennen. 
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num von feiner Seite her anzugreifen; der unerwartete Unfall 
Magos trieb die Sallier auseinander, — Als Hannibal den 
Uebergang ausgeführt hatte, traten die Botichaften der Bojer 
und Inſubrer bei ihm ein, mit dem Erbieten, ihm den Weg 
über die Berge zu weiſen; jenſeit derſelben werde er nicht 
allein Reichthümer finden, ſondern auch Männer. 

Den Zug über die Alpen, den Hannibal nunmehr unter— 
nahm und ausführte, hat man ſchon in den alten Zeiten 
als eine wundervolle und gleichſam übermenſchliche Handlung 
aufgefaßt und dargeſtellt. Hauptſächlich darauf auch wird 
ſich der Traum, von dem man erzählt, beziehen, nach 
welchem Hannibal auf den Rath der Götter unter dem Geleit 
eines ihm beigegebenen göttlichen Wegweiſers ſeinen Zug 
unternommen babe !). 

Bolybius ?) bemerkt hiegegen einmal, daß der große 
Teldherr nicht jo ganz ohne alle Borficht geweſen fein fünne, 
um ſich auf Wege zu wagen, die er gar nicht kannte; über- 
dieß aber jeien ja die Alpen von der Ahone her jchon von 
anderen bewaffneten Haufen überjchritten worden. Die Alpen 
bieten überall Stromthäler, Thaljchluchten und andere natür- 
liche Berbindungswege dar. Unzweifelhaft hat ein commer- 
ziellev Verkehr von jenjeitS nach dieſſeits jchon von ältejter 
Beit her jtattgefunden. Wie fommt es nun aber, jo fann 
man fragen, daß doc das Unternehmen Hannibals in allen 
Sahrhunderten die allgemeine Aufmerkjamfeit erregt und ge- 
fejlelt hat. Auch abgejehen von den Umjtänden, die es un- 
mittelbar veranlaßten, hat es einen welthiftoriichen Charafter. 


1) Auch Cicero, de divin. I, 24 erwähnt, Coelius Antipater folgend, der 
feine Erzählung wieder aus Silemus entnommen hatte, diefen Traum. 
2) III, 47. 
14* 
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Das hohe Gebirge, dem die Flüſſe entftrömen, welche die 
Länder, die zu jeinen Füßen fich ausbreiten, mit Zeben 
erfüllen, bildet, 180 Meilen lang, 60 Meilen breit, zwifchen 
ihnen dahingeftredt, zugleich das vornehmfte Hinderniß der 
Communifation derjelben unter einander. Wollte man fich 
denfen, daß es dabei jein Berbleiben gehabt hätte, jo würde 
das occidentale Europa, welches auf der Verbindung der 
verjchiedenen Bölfer und dem Fortichritt der Cultur der- 
jelben beruht, niemals zu Stande gefommen fein. Hanni» 
bal nun durchbrach zuerft diefe gewaltige Grenzicheide; der 
puniſche Semit eröffnete der europäischen Cultur ihren 
Weg. Nicht der Uebergang über das hohe Gebirge allein 
war die Handlung, die man bewunderte, fondern noch mehr, 
daß derjelbe in einem allgemeinen Intereffe und mit einer 
großen in Libyen und Spanien ausgerüfteten Armee vollzogen 
wurde. Hannibal Unternehmen ging von einem Conflifte 
zwei großer Mächte über die Herrichaft im Mittelmeer aus 
und zog die Bölfer diefjeitS und jenjeit3 der von den Alpen 
gebildeten Grenzjcheide in denjelben hinein: denn auch Iberien 
trat durch jeinen Zug in ein anderes Weltverhältniß, als das 
bisherige. Was er von der galliichen Seite ing Werk jebte, 
das mußten bald hernach die Nömer von ihrer Seite her 
verjuchen. Sie haben es in vollem Umfang gethan; die 
weitere Eröffnung der Alpenpäfje bildet einen weientlichen Theil 
ihrer Gejchichte. Polybius jelbft hat die Schwierigfeiten 
vergegenwärtigt, die Hannibal dabei beftehen mußte. Bei 
dem Hinanrücden hatte er mit alpinischen Völkerſchaften, die 
ihn entweder von der Höhe her bedrohten oder ihn auf 
Abwege führten, wo er leicht hätte zu Grunde gehen fünnen, 
zu kämpfen; auf der Höhe wußte er feine Truppen durch die 
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Vorftellung zu ermutbhigen, daß nun das jchlimmfte über- 
wunden fei, aber bei dem Hinabfteigen erfuhr er erft Die 
vollen Widerwärtigfeiten des Klima und die Gefahren 
des Weges, den er nahm: denn die Straße geht nad) der 
italiichen Seite jäher hinab. Alles dies erhellt aus der 
Schilderung des Bolybius; nähere geographiiche Beitimmungen, 
aus denen man den Weg, den Hannibal wirklich gezogen, mit 
Sicherheit abnehmen könnte, theilt er nicht mit. Und, da 
ſich die Zuſätze, welche Livius in dieſe Erzählung ein- 
geflochten hat, mit derjelben nicht eigentlich vertragen, fo 
findet die Forſchung, wenn ich mir ein Urtheil erlauben 
darf, noch immer nicht Anhalt genug, um feitzujegen, welchen 
von beiden Wegen, die hier in Frage fommen fönnen, 
Hannibal genommen hat, den über die graijchen oder den 
über die cottiichen Alpen, über den Kleinen St. Bernhard, 
oder Über die Durance und den Mont Genevre !). Hannibal 
erlitt auf jeinem Wege ungeheuere Berlufte; er ſelbſt ſoll 
gejagt haben, er habe auf dem Marjch 36,000 Mann ver: 
loren ?). Als er am Fuß des Gebirgs anlangte, hatte er nur 
noch 20,000 Mann zu Fuß, 6000 zu Pferd und eine Kleine 
Anzahl Elephanten bei ih). Hannibal wurde von Männern 
empfangen, wie man ihm gejagt hatte, aber nicht von jolchen, 
die ihn hätten unterjtügen, jondern von jolchen, die mit 
ibm jchlagen wollten. 

1) Unjer gelehrter Landsmann Ufert (Geographie der Griechen und 
Römer II, 2 ©. 561 ff.) war für den Mont Cenis und hat einige Bei- 
fimmung gefunden. Die Topographie muß umficher bleiben, da die Texte 
felbft einander widerſprechen. Die Einfchaltungen des Livius find wohl als 
eine abgejonderte Tradition zu betrachten, die dann einen inneren Zuſammen⸗ 
hang hat. Eine Anficht, die ich noch näher zu erörtern gedenke. 


2) Nach Eincius Alimentus bei Livius XXI, 38, 5. 
3) Polybius III, 56, p. 229, 29 Belfer. 
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Der Conſul Scipio war auf jene Nachricht mit dem 
beiten Theil feiner Truppen auf der Stelle nad) Etrurien 
zurücdgejegelt und ſtand bereit3 am Bo. 

Es fam zu einem Zujammentreffen am Ticinus, eigent- 
lich doch nur der Neiterei beider Theile, in welchem Scipio 
unterlag und jelbjt verwundet und faum gerettet wurde; er 
war genöthigt, über den Po zurüdzugehen. Es war fein 
enticheidender Vortheil, aber er brachte jchon eine große 
Wirkung hervor. Ein Theil der Gallier, die unter den 
Römern gedient hatten, ging zu Hannibal über, der fie mit 
Freuden aufnahm und fie nach den Bezirken ihrer Heimath 
ichiekte, um dieje in Bewegung zu jegen. Unverzüglich rückte nun 
das andere Conſularheer, das nach Afrika bejtimmt geweſen, 
aber zurücdberufen war, heran. Der Conjul Tiberius Sem- 
pronius war von der Ueberlegenheit jeiner Truppen, die auch 
an Zahl die ftärferen waren, jo vollfommen überzeugt, daß er, 
indem er in die Nähe des Feindes fam, feine Völker den 
Fluß, der ihn von demjelben trennte, die Trebia, geradezu 
durchwaten ließ, um ihn jofort anzugreifen. Die unge 
ſtüme Schlachtbegier der Römer aber gereichte den Puniern 
zum Bortheil. Bei ihrem Wachtfeuer gelagert aßen fie und 
ſalbten fich,; fie waren friſch und im Beſitz aller ihrer Kräfte; 
die Römer dagegen von Hunger, Kälte und Näfje erichöpft, 
al3 die beiden Heere zujammenjtiegen. Die Römer erlitten 
eine zweite Niederläge. Nur ein Theil derjelben jchlug ſich 
nad) Placentia durch 9. 

Als einer der größten ftrategiichen Erfolge, die jemals 


1) Die Schlaht an der Trebia fand um die Zeit des Fürzeften Tages 
(Polybius III, 72, p. 247, 30. Livius XXL, 54, 7), aljo in der zweiten 
Hälfte des Dezember 536 d. St., 218 v. Ch. Statt. 
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vorgefommen find, muß es angejehen werden, daß die beiden 
conjularen Heere, die zum Anfall auf Spanien und Afrika be 
ftimmt waren, zum Rückmarſch an den Fuß der Alpen ge 
nöthigt und bier das eine nad) dem anderen gejchlagen wurde. 

Die Wirkung war eine zwiefache. Mit der Frage über 
den Ausgang des Kampfes zwiichen Hannibal und den 
römischen Legionen und Golonien verband ſich noch eine 
andere, vielleicht noch wichtigere über die Herrichaft zur See. 
Karthago war von einer imminenten Gefahr befreit; 
es hatte feinen Angriff der Nömer von Sicilien her mehr 
zu befürchten. In der alten Metropole des Handels und 
der Herrichaft über das weſtliche Meer befam num der Ge— 
danfe, der jchon bei dem Frieden vorgewaltet hatte, daß man 
fit) des Uebergewihts von Nom auf immer entledigen 
fünne, die Oberhand. 

Die bereit3 begonnenen Rüftungen machten es möglid),. 


„eine ftattliche Flotte in See zu bringen, die nicht allein 


nad) Sardinien gehen, jondern nad) der etruriichen Küjte 
jegeln jollte, um fic) mit Hannibal zu vereinigen). Was 
hätte daraus werden müſſen, wenn dies Borhaben den 
Karthaginienjern gelungen und Nom zugleich zur See und 
zu Lande angegriffen worden wäre? 

Hannibal war in dem continentalen Italien nicht weiter 
vorgerücdt. Die Ueberrefte der römischen Fußvölfer, die noch 
eine große Anzahl befejtigter Ortſchaften bejegt hielten, 


1) Polyb. III, 96, 8, p. 273, 5: xofvarres drayzaiov eivar roög 
naoas rüs Rmrıßolüs arriyeodaı riss Faherrns. al To udv noWror 
eis Zaodove, Lreiden ÖE moös tous repl Ilioag ronous ns Irellas 
ToOIGCGGCIOV neneıoucvov av Anınleovrov ovuulicıv vdade rois 
regt row Avvißer. 
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machten es ihm ſelbſt Schwer, die für fein Heer erforderlichen 
Lebensmittel zujammenzubringen. Die cisalpiniichen Gallier 
ſchloſſen fih ihm feineswegs mit der einmüthigen Ent- 
Ichlofjenheit, die er erwartete, an. Ein Verſuch, den er 
auf die vornehmſte Militärcolonie Placentia machte, wurde 
zurücdgeichlagen. Aber es gelang ihm, nach LZigurien vor— 
zudringen, wo die Karthager von jeher Freunde und Ver— 
bündete hatten, — wie denn liguriiche Haufen unter ihren 
Zruppen in Spanien erjcheinen — und hier nun faßte er 
Fuß. Es ift wohl joweit gefommen, daß in einigen Städten, 
die anmwejenden Römer von den Einwohnern angegriffen und 
niedergemacht wurden; allein in anderen behauptete ſich das 
römische Uebergewicht. Alles gerieth in heftige Agitation, 
wie eine jolche überall einzutreten pflegt, wenn eine große 
Entiheidung zwilchen zwei Parteien, welche die Gemüther 
theilen, bevorfteht. Won Hannibal jelbft wird erzählt, er 
habe fich nach der Weife vrientalijcher Herricher durch Wechjel 
der Kleidung und ſelbſt faliche Haare unfenntlic) gemacht, 
unter die Menjchen gemiſcht und Rede und Antwort mit ihnen 
gepflogen — denn er war verjchiedener Sprachen mächtig —, 
um über ihre Geſinnung nicht getäufcht zu werden. Er er: 
wartete die karthagiſche Flotte, worauf Alles auf die eine oder 
die andere Weije zu einem großen Ausjchlag führen mußte. 

Allein auch) die Römer hatten nicht verſäumt, ſich mit 
aller Anstrengung zur See zu rüften. An der Mündung des 
Tiber ſtellten fie eine Flotte auf, Die an feetüchtigen 
Kriegsichiffen der farthagischen beinahe um die Hälfte über: 
legen war. Mit ihren fiebzig Kriegsichiffen konnten Die 
Karthager fich nicht mit den Hundert und zwanzig römischen, 
die ihnen gegenüberjtanden, mefjen. 
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Nur einige punische Fahrzeuge find bis an die Küſte 
von Piſa gelangt, allein von einer Vereinigung der mari— 
timen Streitkräfte mit einer fiegreichen Landmacht Fonnte 
nicht die Rede fein; die farthagiiche Flotte wich nad) Sar- 
Dinien, dann nach Libyen zurüd, 

So ſcheiterte der urjprüngliche, Land und See umfafjende 
Kriegsplan, und Hannibal gerietd dort an den Gonfinien 
von Gallien, Ligurien und Etrurien in eine ijolirte und 
felbft gefahrvolle Lage. Die Nömer brachten aufs neue zwei 
conjulare Heere ins Feld, von denen das eine unter Ser- 
vilius fi) in Ariminum aufftellte zum Angriff auf das cis- 
alpinische Gallien, das andere unter Flaminius bei Aretium, 
um Etrurien zu ſchützen. Hannibal mußte untergehen oder 
mit ihnen jchlagen. Hatte er aber die Wahl, nach welcher 
Seite er fich wenden follte, jo fonnte er nicht lange ſchwanken: 
denn im oberen Italien war er der Gallier nicht jo ſicher, 
um auf eine nachhaltige Unterftügung zählen zu können; 
fie wünjchten vielmehr, ihn aus ihrem Lande abziehen zu 
fehen. Auch in Etrurien, dem mittleren Italten überhaupt, 
hatte er wenig zu hoffen: denn die Anmuthungen, die er 
durch die in den beiden Schlachten gefangenen römtjchen 
Bundesgenofien, den Städten, aus denen ſie jtammten, 
zugeben ließ, fich ihm zuzugejellen, hatten feinen Anklang 
gefunden. Aber die Gallier, die es müde waren, daß der 
Krieg in ihrem Lande geführt wurde, machten den Abzug 
zur Bedingung ihrer Hülfe. Wie einft die Gaejaten, jo unter> 
nahm auch Hannibal nad) Etrurien vorzurüden. Indem 
er dies auf dem fürzeften Wege that, — denn fein Wunſch 
war, mit den Römern jobald wie möglich zu jchlagen, — 
geriethd er in Sumpflandjchaften, — denn nicht das ganze 
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Land hatten die Etrusfer bereits bewohnbar gemacht — die 
ihm nicht viel geringere Schwierigkeiten entgegenjegten, als 
das hohe Gebirge. Er erlitt dabei die größten Verluste; wir 
vernehmen, daß viele Gallier ihn verließen. Allein auf- 
zubalten war er dadurch nicht, jelbit nicht durch die fürper- 
lichen Beichädigungen, die er ſich zuzog: er joll dabei ein 
Auge verloren haben. Ihm lag nur daran, das römiſche 
Heer, das in Etrurien zujammen war, raſch und unerwartet 
zu erreichen. 

An der Spitze der Römer ftand der populäre Conjul 
Slaminius, derjelbe Mann, der die Bertheilung des galliichen 
Gebietes eingeleitet hatte, woraus alle dieje gefährlichen 
Berwidelungen entiprungen waren und der vor Begierde 
brannte, den Bunter in offener Schlacht niederzumerfen; 
er ſoll ſich ſogar die Hoffnung gemacht haben, ihn 
gefangen in Nom einzubringen. Aber an militärtichem 
Talent fonnte er fi nicht mit Hannibal mefjen. In 
Flaminius lebte diejelbe heftige unbedachtſame Ungeduld, 
mit welcher die Römer an der Trebia gefochten hatten; 
er zog ſich eben dadurch den Untergang zu. Gerade in der 
Benutzung der Terrainverhältniſſe war Hannibal unüber— 
trefflich. Der feurige Conſul ging in die Falle, welche ihm 
der verſchlagene Punier am traſimeniſchen See gelegt hatte; 
er ſelbſt kam um, ſein Heer wurde jo gut wie vernichtet. 
Hannibal rücte auf der großen Straße vor, die nah) Rom 
führt. Die Feuerjäulen und der Rauch der in Brand geitedten 
Ortſchaften, die jeinen Marjch bezeichneten, erregten in den 
Römern die Bejorgniß, daß er jeßt auf die Stadt jelbit 


1) 537 d. St., 217 v. Ch. am 23. Juni (nad Ovid Yaft. VI, 768). 
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losgehen werde. Aber wie hätte Hannibal die Hoffnung 
fafien können, mit feinen ohne alle Belagerungswerkzeuge 
vorrüdenden Truppen fich der wohlbefeftigten Kapitale, in 
deren Mauern die jtreitbarften Sriegsleute der Welt zahl- 
reich beifammen waren, bemächtigen zu können. 

Nicht einmal Spoleto konnte er in jeine Hand bringen ’). 
Indem die Nömer in der That Einiges vorfehrten, um gegen 
einen Handftreich ficher zu jein, die Brüden abbrachen, Die 
er hätte paifiren müfjen, Mauern ausbejjerten, vernahmen 
fie, daß ji) Hannibal nach Picenum gewendet hatte, wo er 
die Mittel fand, jein durch mannigfaltige Berlufte geſchwächtes 
Heer wieder in friegsfähigen Stand zu ſetzen. Seine Kriegs— 
züge find immer rätbielhaft erſchienen ): denn auf eine bloße 
Verwüſtung des Landes fonnte es Hannibal doch nicht ab- 
gesehen haben; wir finden ihre Erklärung darin, daß er, 
wie jchon Bolybius andeutet, an die See gelangen wollte, 
wo ihm die Römer die Verbindung mit Karthago nicht un- 
möglich machen fonnten; überdieß zeigte fi) in Macedonten 
ihon damals eine Hinneigung zu der Sache der Karthager. 
Mit jeinem verftärften und gefräftigten Heere nahm Hanni— 
bal jeinen Weg nad) Apulien und von da nad) Campanten. 
Wie Hannibal von der iolirten Stellung in Ligurien fi nad 
Unteritalien durchſchlug, wo er wieder fejten Grund und 
Boden gewann, ijt, wie jein Zug über die Alpen, eine be- 
wunderungswürdige Handlung erjten Ranges. 

Hier trat er wieder in Verbindung mit jeiner Vater: 


1) Livins® XXI, 9, 1. Sonaras VIII, 25, p. 189, 21 
2) Ich gehe auf die Einzelheiten um fo weniger ein, da fich bei Appian 
eine ganz andere Darftellung findet. 
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ftadt. In der Nähe von Sieilien, wo diefe jo lange 
vorgewaltet, an der Südfüfte der Halbinjel, wo ihre 
Flotten jo oft erjchtenen waren, fand er eine Stellung, die 
fih behaupten ließ und in der er noch jehr gefährlich 
werden konnte. Er durfte die Hoffnung fallen, daß, wenn 
ihm noch einmal ein glüdlicher Schlag gelinge, die Völker— 
Ichaften, die immer in den großen Konflikten der Mächte 
betroffen und erregt worden waren, fich auf feine Seite 
ftellen würden. | 

Eben einen offenen Kampf aber verfagten ihm zunächft 
die Römer. Im ihrer Natur und Sinnesart hätte e3 
gelegen, das puniſche Heer unverzüglich) aufzufuchen, um 
e3 aus Italien zu verjagen, aber die fchlechten Erfahrungen 
der beiden vorangegangenen Feldzüge und der Schreden, 
der fic) an den Namen Hannibals fnüpfte, hielten fie davon 
zurüd. Sie jtellten ihm den bejonnenften, weiſeſten Mann, 
der überhaupt den Krieg lieber vermieden gejehen hätte, 
Duintus Fabius Marimus als Dictator entgegen, einen 
Mann, deſſen Verdienft der alte Enniug mit den Worten 
bezeichnet: er habe nur immer das allgemeine Befte vor Augen 
gehabt, und das vielzüngige Gejchwäß der Menge verachtet. 
Man hat ihm den Beinamen Cunctator gegeben, weil er 
Bedenken trug, die große Enticheidung fogleih auf Die 
Spibe des Schwertes zu ftellen. Er faßte die Abficht, vor 
Allem ein weiteres Umfichgreifen Hannibal3 zu verhindern 
und ihn auf Campanien zu beichränfen, wo er, noch ohne 
DBundesgenofjen und von Karthago nicht hinreichend unter: 
ftüßt, um jo fichrer zu Grunde gehen müfje, je länger er fich 
dajelbit aufhalte und feine Bedürfnifje mit Gewalt zufammens 
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bringe ). Das entiprad) aber, wie fich denfen läßt, nicht den 
Erwartungen des römischen Volkes; es wollte den Feind 
nicht im jeiner Nähe dulden und hielt die Macht, die ing 
Feld geftellt wurde, für anjchnlich genug, um den Kampf 
ungejäumt aufzunehmen. Es ftimmte dem Magiſter Equitum 
Minucius Rufus bei, der ſich über die HYögerungen Des 
Fabius, welcher die günftigften Gelegenheiten, den Feind 
niederzunverfen, unbenußt vorübergehen laſſe, laut beklagte, 
und ließ fi) dahin bringen, allem Herkommen entgegen 
demjelben eine dem Dictator gleiche Autorität zu votiren. 
Fabius bewies eine innerlich befeftigte, moralische Haltung, 
indem er fich dies ohne directen Widerjpruch gefallen ließ, 
und nur dafür jorgte, dem Minucius nicht einen Wechjel in 
der oberjten Führung, auf den derjelbe antrug, zuzugeitehen. 
Aber er überließ ihm die Anführung eines abgejonderten 
Truppenförpers auf jeine eigene Hand ?). 

In der Lage, in der man fich befand, wo ein in Stra- 
tagemen unerjchöpflicher Feind auf einem an fich bejchränften 
Terrain unaufhörlic) bald auf der einen, oder auf der 
andern Seite vordrang, bald wieder zurückwich, zeigte ji) 
das undienlich. Durch eine Kriegsliit Hannibal zu unge- 
jtümem Bordringen auf eine Anhöhe verlodt und dann aus 


1) Zonaras III, 26, p. 190, 19 ed. Bonn.: @ue 6op u@l)ov mv 
xWoav zaxwosıev, TOGOUTW FR0009 AropNO« TOOYNS aurovs NArıoe. 
ToVUToIs yoWusrvos Joyıouois zurez)eıoev dır Taüre av 1ö molf- 
wuov eis nv Kaunavlav — ?xelvorg ÖR uove 1a dx Tüs yis IV Exeıgov 
Undoyorra Ndeı. 

2) Es kommt nicht viel darauf an, ob Minucius zuerft das eine oder 
das andere gefordert habe, worüber Bolybius und Livius verichiedener Meinung 
find; ebenjo, ob die Vorrechte des Minucius von ihm jelbft aufgegeben oder 
von den Römern überhaupt abrogirt wurden. In beiden Fällen fteht Dio 
und jein Epitomator Zonaras auf Seite des Livius. 
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einem Hinterhalt, der in Feljenhöhlen verſteckt war, angegriffen, 
gerieth Minueius in jchwere Gefahr, in der er zu Grunde 
gegangen wäre, hätte ihn nicht Yabius zur rechten Stunde 
gerettet. Minucius jelbjt gab die Vorrechte auf, die ihm 
durch Plebiscit zuerfannt waren und unterwarf fich wieder 
dem Gebot des Dictatord. Unter der perjönlichen und unge- 
teilten Zeitung des Fabius gewannen die Römer wieder Ber- 
trauen zu ihrer Sache. Bei der Dictatur aber, jo förderlich 
fie fih auch erwies, fonnte es doch jein Verbleiben nicht 
haben. Die Gewalt eines Dictators durfte niemals über das 
Amtsjahr, in welchem er ernannt worden war — fie bildete 
gleichjam eine Art der Cooptation des Conſulats — ver- 
fängert werden: für das folgende Jahr mußte man immer 
auf die gewohnten Formen der Republif zurücdfommen. 
Aus der für Krieg und Waffenthaten ſonſt jehr geeigneten 
römischen Berfafjung ging eine doppelte Schwierigfeit hervor, 
namentlich für den Fall, der hier vorlag, daß ein Feind, 
wie Hannibal einer war, befämpft werden mußte. Die eine 
beitand darin, daß zwei Conjuln an der Spite der vereinigten 
Armee ftanden, die dann in der Führung mit einander ab- 
wechielten. Wie fann aber ein großes Heer unter zwei Führern 
mit Erfolg operiren, da doc gewiß eine einheitliche Füh— 
rung nirgends nothwendiger iſt, als in der unmittelbaren 
Nähe des Feindes. Damit hing aber die andere zuſammen, 
daß die beiden Conſuln den verſchiedenen Ständen ange— 
hörten, in welche die Republik zerfiel, und zuweilen deren 
einander entgegenlaufende Geſinnungen repräſentirten. In 
der Plebs hatte ſich die Meinung ausgebildet, daß es den 
Patriziern und der Nobilität überhaupt mehr darum zu thun 
ſei, den Krieg in die Länge zu ziehen, da ihnen doch immer 
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der Oberbefehl zufalle, als ihn zu raſcher Enticheidung zu 
bringen. Einer der Vorfechter diefer Meinung, der jelbjt 
nicht zu der plebejiichen Nobilität zählte, Terentius Varro, 
wurde durch die Beeifrung der Volfstribunen zum Conſul 
gewählt. Der andere Conful, Aemilius Paullus, aus einem 
der älteften Gejchlechter entiprofien, gehörte dagegen voll und 
ganz den Meinungen an, die im Senate vorwalteten. Der 
eine war ungeftüm und erfüllt von Ehrgeiz, durch eine Schlacht, 
an deren glüclichem Ausgang er nicht zweifelte, dem Begehren 
der Plebs Genüge zu leisten. Aemilius Paulus wünjchte 
eine jolche, jo lange als möglich zu vermeiden, um jo mehr, 
da das Kricgstheater, auf dem man ſich befand, doch nur 
ein Schlachtfeld darbot, das für die Neiteret, welche die Stärfe 
des Feindes ausmachte, geeigneter war, als für die Römer, 
deren eigentliche Kraft im Fußvolk beitand. Die Römer 
hatten acht Legionen, größtenteils aus ihren Bürgern ins 
Feld geftellt. Aemilius wollte diefe Truppen, welche den Stern 
der römischen Kriegsmacht bildeten, nicht an einer für fie 
ungeeißneten Stelle ins Gefecht bringen. Terentius nahm 
darauf feine Nücdfiht und führte an dem Tag, wo er zu 
befehlen hatte, die Truppen aus ihrer guten Bofitton in eine 
bet weitem minder gejicherte, aus der fie dann Aemilius 
an dem Tag, wo er zu gebieten hatte, nicht wieder im die 
alte zurüdztehen lafjen fonnte. So lautet die glaubwürdigjte 
vorliegende Ueberlieferung . In einer anderen, die ebenfalls 
gute Gewährsmänner für fich hat, wird die Abwechjelung des 
Oberbefehls nicht erwähnt, aber dagegen hebt jie die allge- 


l) rs Ö’ nysuoviag 19 Talv zasnzovons .. araorgaronedeloug 
nooijye, Bovkouerog Lyylocı rois nolsuloıs Polybius III, 110, 4, 
p. 287, 32. 
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meine Meinungsverjchiedenheit hervor, über die in einem 
Kriegsrath der Oberften der Armee Beichluß gefaßt worden 
jei; die Mehrheit habe fich für Terentius ausgejprochen !): die 
Sympathien und Antipathien des Forums verjegten jich gleich- 
fam in das Kriegslager. Aemilius Baullus war ein gebildeter 
Mann von den Sitten der guten Gejellichaft, er entichloß 
fih nachzugeben. Aber dadurch geſchah es dann doch, daß 
die Römer in eine nachtheilige Stellung geriethen, in welcher 
die vornehmfte Waffe — das Fußvolk — feine Stärke nicht 
entwiceln konnte, in vollfter Weife dagegen Hannibals Reiterei 
die ihrige. Dadurch wurde bei Cannae gegen die Römer 
entſchieden?). Aus der durchdachteſten Schilderung der Schlacht 
entnimmt man, daß die römischen Fußvölfer, in größerer 
Tiefe als Breite aufgeftellt, anfangs glücklich vordrangen, 
dann aber durch die libyich - afrikanischen Schaaren Hannibalg, 
welche fich erbeuteter römiſcher Waffen bedienten, von 
beiden Seiten eingeengt und in demjelben Augenblid von der 
puniſchen Reiterei, die indejjen gefiegt hatte, in die Mitte ge- 
nommen, in ihrem Rüden auch von diefer angegriffen, nieder— 
gehauen wurden >). Man fügt hinzu: der liftige Bunter habe zu— 
gleich den Zug des Windes gleichjam wie ein Seefahrer zu bes 
nußen verstanden, überdieß aber die Römer durch) Mannjchaften, 
die zu ihnen übergehen zu wollen ſchienen, und fie dann 
angriffen, in die äußerfte Verwirrung gebracht. Das römische 
Heer wurde nicht jowohl gejchlagen, al3 gleichjam vernichtet. 


1) Appian, Annibalife c. 18. 

2) 538 vd. ©t, 216 v. Ch. Nah dem umberichtigten Kalender am 
2. Auguft (Quintus Claudius bei Gellius V, 17, 5), nad) dem berichtigten 
im Juni (nad) Mommſen, R. Geh. I, ©. 579). 

3) ae NR TWV nei: arolkvulvov za) zarte Bouyb Ovyxksıo- 
uevor, TEAog avrov savres Erreoov Polybius III, 116, 11. p. 294, 31. 
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Das erſte Gerücht von der Schladht bei Gannae fand 
in Nom feinen Glauben. Als es fich bejtätigte, war Alles 
nicht allein von dem Schmerz über die erlittene Niederlage 
erfüllt, Sondern zugleih von dem drüdenden Gefühl, daß 
man das Unglück jelbft verjchuldet habe. Gleichſam von 
jelbft ergab jich, daß der alte Dictator Quintus Fabius, der 
Führer der entgegengejegten Bolitif und Strategie zu einem 
für das Gemeinwejen maßgebenden Einfluß gelangte. Er 
hatte bisher fir zaghaft gegolten; jet aber forderte er, leb- 
haft zugleich und bejonnen, mehr als ein Anderer zu ener- 
giſchem Widerjtand auf. Neue Legionen wurden gebildet, in 
welche man auch jolche aufnahm, die entweder "wegen ihrer 
Jugend oder ihrer bereits vorgerüdten Jahre jonjt als 
dienftunfähig betrachtet worden waren; man ſprach Schaaren 
von Sklaven frei und ftellte fie unter die Waffen, jelbit 
Verbrecher wurden begnadigt und in die Zegionen eingereiht. 
Unter den Flüchtlingen, die fi) nad) Canufium gerettet 
hatten, war der Gedanke einer weiteren Flucht, ſelbſt in 
fremde Gebiete hinaus, einen Augenblid aufgetaucht, aber 
jogleich niedergeichlagen worden: e8 war jchon ein Ber: 
dienst nicht zu verzweifeln. Man erzählt, der jüngere Scipio 
babe bei den höchſten Göttern geichworen, ſich nicht allein 
jelbjt von dem Baterlande nicht zu trennen, jondern auch 
nicht zu dulden, daß ein anderer das thue; er habe jein 
Schwert über die Häupter geſchwungen und fich dem ewigen 
Verderben geweiht, wenn er anders gejonnen jet. 

Neben Yabius und Scipio erjcheint Claudius Marcellus 
in erſter Reihe. Es ift derjelbe, der fich in dem galliichen 


v. Rante, Weltgeſchichte IK 1. 1. u. 2. Aufl. 15 
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Krieg einen romuliihen Ruhm erworben hatte. Jetzt war 
er bejtimmt, nach Sieilien abzugeben, wohin jpäter jein 
Glück ihn rufen jolltee Damals eilte er einen Theil jeiner 
Truppen den in Ganufium vereinigten zuzuführen; den 
andern ſchickte er nah Rom zurüd, wo nun Alles zur 
Wiederaufnahme des Krieges in Stand gejeßt wurde. Als 
Terentius Varro, deſſen unvorfichtiger Haltung die öffent: 
(ihe Meinung die Niederlage hauptſächlich zuichrieb, nad) 
Kom zurüdfam, wurde er dem zum Troß gut aufgenommen ; 
man wußte ihm Dank, daß er an der öffentlichen Sade nad) 
erlittener Niederlage nicht verzagt hatte. Auch an den Ge- 
Ihäften nahm er noch einigen Antheil. Die eigentliche Führung 
wurde in die Hand eines neuen Diftators gelegt, der dann die 
von Senat gefaßten Beichlüffe Fräftig ins Werk ſetzte. Man 
berichtet noch von einem andern Beweis, den die Römer eben 
damals von ihrer unerjchütterten Gefinnung gegeben haben; 
Hannibal jchten milder geworden zu jein: den gefangenen Rö— 
mern gab er ganz gegen jeine frühere Gewohnheit die Erlaubniß, 
ſich ein Löſegeld aus Rom zu verichaffen. Was aber der Sieger 
anbot, daS wiejen die Geichlagenen eben deshalb zurüd; fie 
weigerten fi), die in Gefangenschaft gerathenen wieder bei 
fih aufzunehmen, weil ihr tapferer Muth doch einmal ge- 
brochen jei, was auf ihre Kommilitonen nur verderblich wirken 
fünne. Das Geld, mit dem fie gefangene Mitbürger hätten 
aus der Gefangenjchaft befreien fünnen, wandten fie lieber 
auf, um die Sklaven, welche fie unter die Waffen ftellten, 
von ihren Herren loszufaufen, Menjchen von jtarfer Körper- 
fraft und ungebrochenem Muth. In Kurzem brachte der 
neue Dictator Marcus Junius 25,000 Mann ing Feld. 

Da die beiden Heerführer, denen die Niederlagen am 
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trafimenischen See und bei Gannae zur Laft gelegt wurden, 
in dem Rufe ftanden, fich über die Aujpicien und die gottes- 
dienftlihen Gebräuche hinweggeſetzt zu haben, jo wurden 
diefe nad) dem erlittenen Unglüf mit um jo größerem 
Eifer beobachtet. Sie arteten jogleich wieder in ein Extrem 
aus, das faum noch möglich jchien. Man hat damals einen 
Sallier und eine Gallierin, einen Griechen und eine Griechin 
auf dem Forum Boartum lebendig begraben. Wollte man 
damit den Laren und Penaten der Stadt ein Opfer bringen ? 
Die Ueberlieferung tft, ein Spruch der jibyllinischen Bücher 
babe angekündigt, Rom.werde einft von Galliern und Griechen 
in Beſitz genommen werden; um das unvermeidliche Ge: 
hi im Voraus zu erfüllen und dem Spruch jeine Spitze 
abzubrechen, habe man jene gewaltjame Opferung vollzogen. 
Wir erfahren, daß auch in den folgenden Zeiten an diejen 
Stellen Geremonien in Gebrauch geblieben jeien, von denen 
Griechen und Gallier Nichts erfahren durften). Schon in 
einer früheren Krifis waren die Griechen als Verbündete der 
Gallier betrachtet worden: das Gefühl diejer nationalen 
Segenjäge brach in jenem Augenblick, als ein Hannibal 
Rom in jeiner Eriftenz bedrohte, in dem wildeften, den 
Römern an fich ungewohnten Aberglauben hervor. Sie 
waren entichlojjen, den Kampf, in welchem fie bisher un: 

1) Zonaras VIII, 19 p. 171, 7 ed. Bonn.: Aoyfov de more rois 
Pouelos 2),90vrog, zaiEllnvas zei Ta)aras To Eorv zerein eos... 
Ivy oörws dmıreiis TO nengwuevor yerkodıı doxj zul Tu zareysır 
Tis nolswug xerogwpuyucvor voullorreı. Plutach, Marcellus c. 3: 
jvayzaodnoav eifu Aoyloıs tıoiv dx av Zıßv)lsciov, zu dbo ulr 
Eiinvas, ardga zul yuvalza, dio di Teldras öuolas, vr Ti 
zulovuern Boor ayogd zurogifa Lavrag, os tr zei vör &r 1w 
Nosußgip unvi dgworw "Elhnoı za Taharaıs anodbnrovs zal atedrag 


lkoovpylag. Bergl. Plinius, Hist. nat. XXVIII, 2, 12. 
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glücklich geweſen waren, mit der äußerſten Anſtrengung ihrer 
Kräfte fortzuſetzen. Ein entſprechender Entſchluß war im 
Gegenſatz mit den Römern auch in Karthago durchgedrungen. 

Wir wiſſen, Hannibal hatte ſich von Karthago niemals 
geſondert: er war mit ſeiner Vaterſtadt wieder in direkte 
Verbindung getreten, worauf ja ſeine Anweſenheit in Unter— 
italien beruhte. Allein die Küſten waren beinahe noch 
allenthalben in den Händen der Römer. Eigentliche Hülf— 
leiſtung war ihm nicht zugegangen. Er ſchickte jetzt ſeinen 
Bruder Mago nach Karthago, um von dem letzten großen 
Siege Nachricht zu geben. Als Beweis der von den Römern 
erlittenen Niederlage brachte Mago die Ringe mit, die 
von den Fingern der in der Schlacht gefallenen Römer ab— 
gezogen worden waren. Ganze Gefäße waren davon gefüllt; 
in Karthago wußte man wohl, daß nur die vornehmeren 
Römer Ringe trugen. Hannibal ließ zugleich Unterjtügung 
an Truppen und Geld fordern. Noch einmal hat fich dann 
in Karthago der Streit erneuert, der bei dem Friedensbruch 
eingetreten war. Die antibarciniſche Bartei hatte noch immer 
feine Neigung, den Krieg mit voller Energie aufzunehmen ; 
fie fand aber unter dem Rauſche der allgemeinen Freude 
vollends fein Gehör. Der Beichluß wurde gefaßt, dem fühnen 
und vom Glück begünftigten Feldheren ausgiebige Unter- 
ſtützung zufommen zu lafjen. Erſt in diefem Augenblid 
adoptirte Karthago die Politik und Kriegführung Hannibals 
vollftändig. Dem hatte indeß fein Sieg die Früchte getragen, 
die er hauptfächlich erwartete. Auch die öftliche Welt trat mit 
ihm in ein Bündniß. Durch den Einfluß des aus Illyrien 
geflüchteten Demetrius von Pharus wurde Philipp von 
Macedonien, der damals im Zenith jeiner Macht Itand, 
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bewogen, mit den Puniern ein Bündniß zu ſchließen, welches 
ihm den Beſitz der Küftenpläge, die ihn zum Meifter des 
abriatiichen Meeres gemacht haben würden, in Ausficht 
stellte. Wir werden an einer anderen Stelle mehr hievon 
zu handeln haben. Zunächſt bemerfen wir nur, daß bie 
Machtſyſteme, das helleniftiiche und puntiche, die bisher 
mit einander gerungen hatten, jet gegen Rom zujammen- 
hielten. Unter allen Kriegen, welche Rom jemals bejtanden 
bat, gebührt dem zweiten puntjchen der Vorrang. Weder 
das Altertbum, noch jelbjt die neuere Zeit fennt einen Kampf 
von gleich univerjaler Bedeutung: denn jein Ausgang mußte 
über das Schickſal des Dftens und Weſtens enticheiden. Die 
Weltitellung Hannibals culminirt eben darin, daß er die 
Kräfte des Occidents für Karthago gegen Rom heranführte 
und auch die orientalischen mit denjelben in Berbindung 
brachte. Er iſt der größte Antagonift gegen die empor: 
fommende Römerherrichaft, welcher überhaupt gelebt hat. 
Wenn er, man braucht nicht zu jagen, die Oberhand 
gewann, jondern nur das Gleichgewicht hHeritellte, jo war 
damit das alte Völkerſyſtem in jeinen bejonderen na— 
tionalen Bildungen gerettet; jtellte fi) doch in Karthago 
jelbft die ältere erft duch die Perſer, dann durch die 
Griechen geitörte Weltverbindung vor Augen. Wenn 
dagegen Hannibal unterlag, jo wurde der tyriiche Herkules, 
jo zu jagen, nochmals niedergeworfen, Karthago in jeinem 
Dajein gefährdet: und jehr wahricheinlih, daß Rom von 
den jeht eingeleiteten Berhältnifjen Anlaß nahm, jeine Macht 
auch gegen den Oſten zu wenden. 

Wir unternehmen nicht, die Kriegsereigniffe, die nun 
eintraten, im ihrer vollen Ausdehnung zu jchildern, aber 
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wir dürfen nicht verjäumen, ihre wichtigjten Momente zu 
vergegenmwärtigen. 

Zunächſt mußten die Römer noch neue Mißerfolge erleiden. 
Dem Dictator Marcus Sunius, der e3 jo weit brachte, ein ftatt- 
liches Heer gegen Hannibal in's Feld zu führen, gelang es Doc) 
nicht, troß der Vorficht, die er brauchte, den vielgewandten 
Punier zu beftehen: er wurde durch Lift überwältigt. Und 
ein Feldzug, den die Römer in Oberitalien gegen die ciSal- 
piniichen Gallier, auf welche das Ereigniß von Cannae auf- 
regend eingewirkt hatte, unternahmen, fiel jehr unglüclich aus, 
der defignirte Conful Poftumius Albinus wurde in einer Wald- 
region durch die ihn fein Zug führte, von den Bojern über- 
fallen und niedergeworfen; jie haben aus jeinem Schädel, 
den fie mit Gold einfaßten, eine Trinkſchale gemacht, aus der 
fie ihren Göttern Libationen darbraditen !). 

Sp wurden freilich auch ihrerjeit3 die Karthager von 
einem Anfall auf Sardinien zurückgeſchlagen. Aber auf ein- 
zelne Kriegshandlungen fümmt es hiebei überhaupt nicht 
an, jondern vielmehr darauf, welche von den beiden Re- 
publifen den meisten Einfluß auf die noch immer einer jelbjt- 
ftändigen Beſchlußnahme nicht beraubten völferjchaftlichen 
und ftädtiichen Verbindungen gewinnen, welcher von beiden 
dieje beitreten würden. 

Da hing nun wieder Alles davon ab, ob die ftädtijchen 
Populationen vornehmlich griechiichen Urjprungs in Italien 
und Sicilien, die durch die Erfolge der legten Kriege der 
römischen Macht beizutreten genöthigt worden waren, bei 
derjelben ausharren, oder ob fie für Karthago gewonnen 


1) Das Letste entnehmen wir aus Dio- Zonaras (IX, 3. p. 206). 
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werben würden, In Unteritalien brachte das Ereigniß von 
Gannae den Erfolg hervor, den Hannibal davon erwartete. 
Vor Allem die Stadt, deren Verbindung mit Nom den 
Grundſtein zu der Macht dejjelben gelegt hatte, Gapua ging 
zu den Feinden Roms über. Die vornehmften capuanijchen 
Seichlechter hatten ſich mit den römischen verjchwägert, aber die 
Regierung der Stadt ftand damals bet der Volksgemeinde. 
Dieſe überredete fi), daß mit der Schlacht ein volllommener 
Umſchwung der Verhältnifje eingetreten jet und das Ueber— 
gewicht fortan in den Händen der Karthager bleiben werde: 
Hannibal werde jpäter nad) Libyen zurüdgehen; an der Spitze 
der Verbündeten KHarthagos in Italien werde Capua Die 
große Rolle spielen. Vermöge eines bejonderen Bertrags 
meinten fie jeden Eingriff Karthagos in ihre eigenen 
Angelegenheiten verhüten zu können. 

Der Üebertritt von Capua batte nun zwei jehr ver: 
Ichiedene Wirkungen: die den Römern unterworfenen Völker— 
Ihaften, Samniten, Zucaner, Bruttier traten auf die Seite 
Hannibals; in allen griechischen Städten regte ſich die demo- 
fratiiche Partei zu Gunften der Bunter. Indem Hannibal 
aber jeine Anhänger unterjtüßte und mit ihrer Hülfe ihre 
Widerjacher, welche zugleich die jeinen waren, ausftieß, er- 
wecte er auch jtädtiiche Feindjeligfeiten gegen fich ſelbſt. So 
aeihah es zu Nola. Auch hier gab es zwei Parteien, von 
denen die eine mit Hannibal in Verbindung trat. Die Grau- 
jamfeiten aber, welche bei der Eroberung von Nuceria, wo 
Hannibal nicht allein die Senatoren in ihren Badegemächern 
umbringen ließ, jondern auch die Population mißhandelte, 
begangen worden waren, bewirften, daß Nola fi) an Mar- 
cellus, der in der Nähe ftand, wendete, und diejer dann den 
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Drt mit feinen Truppen bejegte. Es machte einen großen Ein- 
drud, daß Hannibal bei einem Angriff auf Nola zurücgeworfen 
wurde. Marcellus zeigte, wie man ihm nachrühmte, zuerft, 
daß Hannibal auch befiegt werden fünne. Indeſſen war auch 
Fabius, jetzt Conjul!), wieder in diefen Landichaften erjchienen. 
Und hauptſächlich darauf war, wie nicht anders jein fonnte, 
jeine Abficht gerichtet, die Bundesgenofjjen, denen jegt Die 
Römer wieder Unterftügungen an Geld und Getreide zu- 
fommen ließen, in ihrer Treue zu befejtigen und die abge- 
fallenen herbeizubringen. Durch die VBorfehrungen, welche 
Fabius und Marcellus trafen, bildete jih ein Stern 
des Widerjtandes gegen die Fortichritte der Bunter. Zu— 
gleich aber waren diefe durch die Rückwirkungen ihrer 
Succefje jelbjt geichwächt worden. Die allgemeine Ueber— 
lieferung ift, daß den tapferen und wilden Kriegsleuten, 
welche die Siege Hannibals unter unjäglichen Mühjeligfeiten - 
erfochten Hatten, Nichts nachtheiliger gewejen jei, als ihr 
Aufenthalt in einer Stadt von verderbten Sitten, die nur am 
Genußleben Behagen fand, wie Capıra ; durch die Schwelgereien, 
denen fie fich ergaben, jet ihre Kraft gebrochen worden: da 
hätten fie gelernt, bejiegt zu werden. Zum guten Glüd 
langten Verjtärfungen aus Afrifa an. Aber die Römer 
waren auch diefen überlegen; unfern der Küfte wurde ein 
farthagiiches Heer gejchlagen. Ein großes Clement des 
Krieges ift Doch immer der ungebrochene Mannesmuth ver- 
bunden mit dem vaterländischen Gedanken. 

In Unteritalien allein aber fonnte der Kampf nicht 
entſchieden werden. Hannibal hatte indefjen jenjeit der 


1) 539 d. ©t., 215 v. Ch. 
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Meerenge Berbindungen angeknüpft, die ihm einen ftarken 
Nüdhalt gaben und zugleich jeiner Republik die Ausficht 
eröffneten, die wichtigite der ihr verloren gegangenen Pro— 
vinzen wieder an fich zu bringen, 

Eben die Bedeutung Siciliens im allgemeinen Kampfe 
wird es entichuldigen, wenn wir die dortigen Wechjelfälle 
näher erörtern. Die beiden Mächte begegneten einander in 
entgegengejegten Einwirkungen, wie fie für uns nirgends jo 
deutlich bervortreten. Ä 

In Syrafus, damals doc) wohl der reichiten und 
blühendften aller griechiichen Städte, der alten Metropole 
des Widerjtandes gegen die Herrichaft der Bunter in Sicilien, 
war eine Staatsveränderung eingetreten, welche eine der 
bisherigen entgegengejegte Politik hervorrief. König Hiero, 
der im Bunde mit Rom eine feite Macht, welche fich 
des größten Anſehens erfreute, gewonnen hatte, war ge- 
jtorben, im höchſten Alter, aber doch wohl zur rechten 
Zeit ): denn daß die Beränderung der Weltverhältnifje, die 
aus der Schlaht von Cannae entiprang, jpurlos an ihm vor- 
übergegangen jein würde, läßt fi) faum annehmen. Sein 
Enfel und Nachfolger, Hieronymus ward von derjelben un— 
mittelbar ergriffen. 

Er war ein junger Menjch von fünfzehn Jahren, einem 
Alter, das ihn noch nicht Fähig machte jelbft zu regieren, aber 
wohl, Eindrüde zu empfangen und Gedanken zu fafien, welche 
nicht unbeachtet bleiben fonnten. Und leicht zu begreifen ift 
es, wenn die Einwendungen, die man gegen das Syſtem 
Hiero’3 machte, daß er nämlich den Römern die größten 


1) 539 d. Su, 215 v. Ch. 
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Dienfte geleiftet, jeine Schäge für fie aufgewendet habe, und 
dann doch in Abhängigkeit gehalten worden jet, auf die neue 
Regierung, die im Namen des Hieronymus hauptjächlic) von 
den älteren Berwandten des Haujes geführt wurde, be⸗ 
ſtimmend einwirkten. Bei der erneuerten Kriſis der allge— 
meinen Lage hat man an dem Hofe den Gedanken gefaßt, 
in der Mitte zwiſchen den beiden Potenzen zu der endlichen 
Herrſchaft über Sicilien zu gelangen. In dieſer Stimmung 
war man in Syrakus, als Hannibal zwei feiner ver— 
trauten Gefährten, deren Borfahren einſt von dort ver- 
trieben nach Karthago gekommen waren, jo daß fie ſowohl 
Syrafufaner als Karthager waren, dahin abgehen ließ. 
Dieje aber gaben dann dem jungen Fürften, dem jie von 
den Großthaten Hannibal3 und den wiederholten Berluften 
der Römer erzählten, indem fie zugleich jeine Neugier be— 
friedigten und jeinen Ehrgeiz anftachelten, eine entjcheidende 
Richtung. Die Verhandlungen, welche mit Hannibal be- 
gonnen wurden, verjegten fich nach Karthago, wo man von 
allen Erfolgen Hannibal feinen mit größerer Freude be- 
grüßte, als den, daß fich die Ausficht eröffnete, die alte 
Ueberlegenheit über Sicilien wiederherzuftellen. Zuerft erklärte 
Hieronymus ſich damit zufrieden, daß die Inſel zwiſchen Kar— 
thago und Syrafus getheilt werden jolle. Später machte er den 
Anſpruch Sicilien ganz zu behalten), wogegen er. die Kar- 
thager in ihren Unternehmungen in Stalien unterjtügen wolle. 
In Karthago nahm man an diejer Steigerung des Ehrgeizes 
und der Bedingungen nicht viel Anftoß; in der Lage, in 
der man war, erichien es als ein unberechenbarer Gewinn 





1) mv ulv Tis Zızehfag doynv yaozwv «UT zaINKEıV Arraoav 


Polybius VII, 4, p. 553, 5. 








Krieg im Sicilien. Syrakus. 235 


mit Syrafus vereinigt Sicilien von den Römern loszureigen, 
und wieder Fuß auf der Injel zu fallen, wozu dann jogleic) 
die erforderlichen Vorkehrungen getroffen wurden. Für die 
Machthaber von Syrafus mochte es bei ihrem Wechſel des 
Syſtems mitbeftimmend fein, daß Philipp von Macedonien 
auf die Seite von Karthago getreten war. Hieronymus hatte 
aber noch eine andere Feindjeligfeit zu befämpfen. Die 
republifanischen Jdeen regten ſich wieder in Syrafus und, 
wenn auch die Gewaltjamfeiten, die man dem jungen Fürſten 
zufchreibt, nach der Bemerkung des glaubwürdigiten Ge— 
ichichtichreibers nicht jo entjeglich geivejen jein mögen, wie 
man fie jchilderte, jo reichte fein perjünliches Verhalten doc) 
hin, den alten Haß gegen die Tyrannis wach zu rufen. Meit 
der großen Frage über die auswärtige Politik hatte diejer 
innere Gegenſatz an fich nichts zu jchaffen; er brach eben 
aufs mächtigjte aus, als Hieronymus bei einem Unternehmen 
in Leontium von einer Verſchwörung, die ſich im Stillen 
jeit lange gegen ihn gebildet hatte, überrajcht wurde und 
den Tod fand. In Syrafus entjitand eine Bewegung zu 
Gunften der Verichwörung, welche zu einer Erplojion der 
republifanischen Gefinnung führte, in der dem Hauje Hteros 
ein gräßliches Ende gemacht wurde. Man hätte nun wohl 
erwarten jollen, daß die republifaniiche Partei, die dadurd) 
die Oberhand befam, ſich auf die Seite der Römer jchlagen 
wirde, von denen Hieronymus abgefallen war; aber jo weit 
fam es doch nicht. Die Emifjare Hannibals Epicydes und 
Hippokrates, welche den größten Einfluß auf die Mieths— 
truppen hatten, unter denen jich viele Ueberläufer befanden, 
wurden von der Volfsverjammlung unter die Strategen auf: 
genommen, obwohl fie Günjtlinge des Hieronymus gewejen 
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waren. Sn Syrafus fehlte eg nicht an Männern, welche die 
Meinung hegten und vortrugen, daß auch unter diefen Um- 
ftänden Syrafus eine große Zukunft habe, wofern es nur 
einträchtig bleibe. 
Aber grade dieß war in dem Kampfe der beiden großen 
Weltmächte, welcher alle Sympathien und perjönlichen Wünſche 
zerjebte, unmöglih. Wohl trat die republifantiche Partei 
mit den Römern, die indeß mit einer anjehnlichen Macht 
zu Lande und zur See in der Nähe erjchienen waren, in 
Berhandlungen, welche für Syrafus ſehr nüßlich zu werden 
verjprachen; aber die Gegner wollten von feiner Annäherung 
an Rom hören, und dieje befamen durch eine unerwartete 
Wendung der Dinge vollfommen die Oberhand. Die Stadt 
Leontium Hatte um Schuß gegen die Römer gebeten umd 
in der That war ihr ein Zuzug bewilligt worden, 
durch welchen die gemäßigten Republifaner fich der hierony- 
mitischen Partei zu entledigen gedachten. Da die Römer 
dennoch in Leontium eindrangen, und hiebet nicht allein Die 
Einwohner der Stadt, fondern auch die ſyrakuſaniſchen Hülfs- 
völfer befämpften und niederwarfen, jo geſchah, daß die 
Antipathie gegen die Römer in Syrafus verjtärft wurde. 
Die Meinung verbreitete ſich in Folge angeblich aufgefangener, 
aber doc) in der That erdichteter Briefe: die Römer jeien 
gejonnen in Syrafus ebenjo zu verfahren, wie in Leontium. 
Die Hieronymiten, die zugleich) Demokraten waren, ge: 
wannen hiedurch in Eyrafus das Uebergewicht über Die 
ariftofratiichen Nepublifaner, die fich an Nom hielten. Die 
ersteren brachten eine tumultuarische Bewegung hervor, welche 
die andern nicht mehr zu dämpfen vermochten. Die Thore 
wurden erbrochen, durch) welche die Miethsvölfer von 








Krieg in Sicihien, Belagerung von Syralus. 237 


Leontium ber ihren Einzug hielten. Nichts konnte ihnen 
widerftehen, Die römiſch geſinnten Optimaten wurden nieder» 
gemacht, die demokratisch» farthagiihe Partei gelangte zu 
vollem lebergewicht, ungefähr wie in Capua, jedod) mit dem 
Unterichied, daß die Optimaten in Capua nad) vergeblichem 
Widerftreben nachgaben, und auch) fortan Autorität in der 
Stadt behielten; in Syrafus aber wurden fie vollfommen 
überwältigt. Die öffentliche Autorität fam an die Führer der 
Miethsvölker, vor Allem die Quiſſare Hannibals, die die Re— 
gierung in die Hand nahmen. Durch den Abbruch der be— 
gonnenen Verhandlungen beleidigt, hielten die Römer für 
nothivendig, zu einem unmittelbaren Angriff auf Syrafus zu 
ſchreiten. An ihrer Spike ſtand Claudius Marcellus, der 
durch jeine Kriegsthaten, wie früher im oberen Italien, jo 
ipäter im unteren einen bervorleuchtenden Namen erworben 
hatte: man Hat ihn wohl das Schwert der Römer 
genannt. In Ddiefem Augenblick unternahm Marcellus, 
Syrafus mit jtürmender Hand zu erobern; jein Verſuch 
mißlang, aber er iſt im umvergänglichem Andenfen ge: 
blieben, eben durch die Abwehr, die er erfuhr. Sieilien 
wetteiferte im Bezug auf Cultur und Wiſſenſchaft mit 
Aegypten. In Syrafus lebte damals ein Mathematiker erften 
Ranges, Archimedes, der Begründer der Statik und Mechanik: 
denn jeine Lehren liegen principiell auch der neueren Wifjen- 
haft zu Grunde Auf Hiero, zu dejien Verwandtichaft 
Archimedes gehörte, hatten jeine Theorien joviel Eindrud 
gemacht, daß er den Erfinder anging, fie praftiich anzu— 
wenden und in das Leben einzuführen. Dazu fand fich nun 
bet jenem Sturm die bejte Gelegenheit von allen, die ſich 
darbieten fonnten. Es fam darauf an, den technijch ausge 
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bildeten Belagerungswerfzeugen der Römer bejonders Der 
Sambuca, dur) weldhe das Erfteigen feindliher Mauern 
erleichtert wurde, ein anderes Syſtem entgegenzujeßen, der 
Naturkraft, will man es fo ausdrüden, die Kunjt, dem An- 
drang einer mafjenhaften Gewalt die Kraft der Bewegung, 
die denjelben unwirkſam madte!). Die eifernen Hände, eine 
Erfindung des Archimedes, mit welchen Belagerungswerk- 
zeuge, Mannſchaften im vollen Harniſch, Schiffe ſelbſt empor- 
gehoben und dann zu Boden geworfen wurden, hinterließen 
bei den Römern das Andenken zugleich des Schreckens und 
der Bewunderung ?). Für Archimedes war die Bertheidigung 
gleihjam ein Experiment der Theorie; die Römer wurden 
mit der fortgeichrittenen Wiſſenſchaft, die fie fih dann 
anzueignen verjucht haben, erſt mitten im Kampfe befannt. 
Der Widerftand, auf den fie ftießen, veranlaßte ſie Die 
eigentliche Belagerung aufzugeben und fich mit der Um- 
lagerung zu begnügen. Dadurch famen fie zugleich in den 


1) Livius XXIV, 34, $ 2: Archimedes inventor ac machinator 
bellicorum tormentorum, quibus quae hostes ingenti mole agerent, 
ipse perlevi momento ludificaretur. Bergl. $ 8—11. 

2) Plutard) (Marcellus c. 15) ift nicht minder eingehend, als Livius. 
Bonaras fügt Dem nod) die viel beftrittene Notiz hinzu, daß Archimedes vie 
römiſche Flotte durch Brennipiegel in Brand geftedt habe (IX, 5 p. 210, 6 
ed. Bonn.). Man hat diefe Erzählung verworfen, meil fie von feinem alten 
zuverläſſigen Autor ftamme; allein wenn Zonaras überhaupt aus Dio fchöpfte, 
jo daß man jchliegen müßte, daß das auc hier der Fall geweſen ſei; fo 
wird dies dadurch zur Gewißheit, daß er an einer fpäteren Stelle (XIV, 3, 
Vol. U, p. 55, ed. Paris.) eines ähnlichen VBorganges bei einer Belagerung 
von Conftantinopel unter dem Kaiſer Anaftafius I. gedenkt und "dabei 
ausprüdiih das Zeugniß des Dio erwähnt, nach welchem Archimedes 
das Gleiche gethan habe. Und da nun die Sache nad) den Unterfuchungen 
von Gapelle nicht außer dem Bereich der Möglichkeit liegt, jo wage ich, ohne 
jedes Wort anzımehmen, doch nicht die Erzählung im Allgemeinen unbedingt 
zu bermerfen. 
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Stand, dem ortichritt der Hinneigung zu Karthago auf der 
Inſel entgegenzutreten. Marcellus juchte überall in Sıteilien, 
wie Fabius in Gampanien, die Schwanfenden feſtzuhalten, 
die Widerftrebenden niederzumwerfen. Der größte Wider- 
itand, auf den er biebei ftieß, lag in der politiichen 
Meinung: denn die Demokratie war überall karthagiſch ge- 
finnt. — Zuweilen ift es zwiſchen den Bevölferungen, welche 
ein gutes Necht zu haben glaubten, die Schlüfjel ihrer Thore 
in ihren Händen zu haben, und den römiſchen Bejaßungen, 
die ihnen ein ſolches jchlechterdings nicht zugeftehen wollten, 
zu gräuelvollen Scenen der wohlvorbereiteten und dann er: 
barmungslojen Ueberwältigung von Seiten der Römer ge: 
fommen. Im Allgemeinen ftanden die Sachen dod) jo, daß 
fih die Karthager auf die Eroberung von ganz GSicilien 
Hoffnung machten. Sie nahmen Herakflea und Agrigent in 
Beſitz. Ein punicher Führer Himilco durchitreifte allent- 
halben die Injel und erwedte die Antipathien gegen Die 
Nömer. Die Umlagerung von Syrafus förderte die römtjche 
Sadje wenig, da die Syrafujaner dadurd nicht gehindert 
wurden, jich ihre Bedürfnifje von der Seejette her zu ver- 
ſchaffen. Um jo mehr fiel es ins Gewicht, daß es den 
Nömern gelang, die Verbindung zwilchen Syrafus und den 
übrigen Städten zu hemmen. Zu den guten Erfolgen des 
Marcellus gehört es, daß er den Verſuch der Syrafujaner, 
ſich mit den Streifparteien der Karthager zu vereinigen, 
durch einen glüclichen Schlag, den er in der unmittelbaren 
Nähe der Stadt gegen fie ausführte, verhinderte. ES war 
ein Succeß, durch welchen dem Abfall der Infulaner von 
Rom Einhalt gethban wurde. Das Schidjal Siciliens und 
vielleicht die Enticheidung des Krieges überhaupt hing noch da- 
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von ab, ob die Römer doch nicht im Stande jein würden, fich 
der. Hauptitadt in der That zu bemächtigen. Zwei Jahre nad) 
dem Scheitern des eriten Berjuches Schritt Marcellus zu einem 
zweiten Angriff. Den nächſten Anlaß dazu gab eine feitliche 
Bewirthung der Bürger, welche Epicydes veranftaltet hatte. 
In Folge der Sorglofigteit, die dabei eintrat, gelang es 
den Römern, eine der Borftädte von Syrafus einzunehmen. 
Man erzählt, Marcellus jet bei dem Angriff auf den vor: 
nehmiten Theil der Stadt, die Achradina, in Thränen aus- 
gebrochen, in Erinnerung an all das Große, was da- 
jeloft gejchehen jet, und das unvermeidliche Unglüd, das 
jetzt bevorſtehe. In der That aber war jeine eigene Lage 
auch nach dem eriten Succeß eine der jchwierigften, im Die 
jemals ein Belagerer gerathen ift. Denn von Alters her 
war Syrafus in verjchtevene Quartiere getheilt, von Denen 
jedes feine eigene Selbitftändigfeit hatte. ES gab feite Poſi— 
tionen, welche eingenommen werden fonnten, ohne daß dadurd) 
über die Gejammtlage entjchieden worden wäre. Eine ſolche 
brachte Marcellus in jeine Hand, aber er mußte dabei dem 
Führer freien Abzug zu Epicydes gejtatten. Wohl wurde 
nun foviel erreicht, daß die beiden Stadttheile Neapolis und 
Tyche jeine Gnade anflehten. Aber auch das war doch nur 
ein jehr partieller Erfolg. Die erften Anerbietungen oder Auf 
forderungen, die er an die Achradina ergehen ließ, wurden 
mit Feindfeligfeiten beantwortet; in der Mitte der einges 
nommenen Stadttheile mußte er fein Lager aufſchlagen; er 
war aber dabei unaufhörlich bedroht. Selbſt zu Lande er- 
ichienen farthagische Hülfstruppen, die ihn in die jchwerite 
Bedrängniß gebracht haben würden, wenn die farthagiiche 
Seemacht fie mit Nachdrud unterftüßt hätte. Schon ein- 
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mal war dieſe in. den Hafen eingedrungen, aber Bomilcar 
hatte fich überzeugt, daß er mit jeinen Fahrzeugen den 
römischen nicht gewachſen jet, und war nad) Starthago zurüd- 
geeilt, um die erforderliche Verſtärkung herbeizuführen: er 
joll den Karthagern vorgeitellt haben, daß es in ihrer 
Macht ſtehe, Marcellus gefangen zu nehmen. Und in der 
That wurde Bomilcar in kurzer Frift in den Stand gejebt, 
mit neuen Streitkräften zurüczufehren. Um Vorgebirge 
Pachynum angefommen, wurde er aber durch widrige Winde 
abgehalten, in den großen Hafen einzulaufen. Nun läßt 
fih ja wohl ermejien, welche Bewegung hierüber in der 
Stadt entjtchen mußte, da die beiden Weltmächte eben in 
ihrer Nähe an einander geriethen. Marcellus würde ver- 
loren gewejen jein, wenn Bomilcar die römische Flotte über- 
wältigt hätte. Epicydes, der in Achradina befehligte, verfügte 
ih) zu ihm, um ihn zu einem unverzüglichen Angriff auf 
diejelbe zu vermögen. Allein dazu konnte ſich Bomilcar doc) 
nicht entichliegen; wahrjcheinlich war jein Auftrag, auch jebt 
nicht das Aeußerſte zu wagen, da eine Niederlage die Ge- 
jammtitellung von Karthago in Gefahr gebracht haben würde. 
Als Bomilcar die Römer in einer guten Haltung, in der 
fie ihm widerjtehen fonnten und jelbjt furchtbar wurden, gegen 
ſich heranjegeln jah, richtete er, Allen uneridartet, feinen 
Lauf nach der offenen See und alsdann nach Tarent. Als 
das wirkſamſte Moment darf man anjehen, daß die Stärfe 
und gute Ordnung der römiſchen Seemacht den Karthagern 
Imponirte: SKarthago wid) vor Rom zur See zurüd. Da- 
durch aber wurde über Syrafus entjchieden. Epicydes ging 
nicht dahin zurück, jondern nach Agrigent; die Vertheidigung 


der Adhradina war allein den Miethsvölfern und der Schaar 
dv. Ranke, Weltgeſchichte II. 1. 1. u. 2. Aufl. 16 
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der Ueberläufer, die fih von den Römern feinerlet Gnade 
verjprechen durften, überlafjen. Ob fie aber dazu fähig jein 
würden, wurde auch dadurch zweifelhaft, daß der erite der 
Emifjare Hannibal3 ſich entfernt hatte, der zweite, Hippo— 
frates, einer peitartigen Krankheit, die damals tin einem 
Theile der Stadt um fich griff, erlag. Aus der Abfahrt 
des Bomilcar ſchloß man, daß Karthago den Beſitz von 
Sicilien den Römern gar nicht mehr ftreitig machen werde. 
Sn der Aufregung der Gemüther, welche durch die vor 
Augen liegende Krifis aller Zuftände entitand, hat ein 
Heerhaufe verbündeter Sieilianer, der in der Nähe der 
Stadt lagerte, die Initiative der Vermittlung ergriffen: denn 
fie fonnten nicht anders erwarten, als daß das Schidjal 
von Syrafus auch das ihre beftimmen werde. In der Be— 
jorgniß, die hieraus für fie entiprang, traten fie mit 
Marcelus in Verbindung, der mit ihnen die Abfunft jchloß, 
daß die Römer fic) mit Dem, was den Königen (Hiero und 
Hieronymus) gehört habe, begnügen würden; den Einwohnern 
aber ihre Beſitzthümer, Freiheiten und Gejege vorbehalten 
bleiben jollten!),, Mit viejer Feſtſetzung zufrieden, be— 
gaben ich die Abgeordneten des Heeres in die Stadt, 
um die Syrafujaner zur Annahme derjelben zu vermögen. 
Schon diejer "Antrag aber verjeßte die Miethstruppen in 
Wuth; fie überfielen die eben erſt eingejebten Obrigkeiten, 
brachten fie um und bemächtigten fich der Gewaltherrichaft 
in der Stadt. 

Hierauf fam es nur noch darauf an, jene Truppen, 


1) Livius XXV, 28, 3: quae ubique regum fuissent, Romanorum 
essent, Siculis cetera cum libertate ac legibus suis servarentur. 
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welche die Stadt terrorifirten, aus den Punkten, die fie 
inne hatten, zu entfernen. Und gewiß fann man Marcellus 
feinen Vorwurf daraus machen, daß er in Verbindung mit 
den ficilianischen Gejandten eine Verhandlung mit einem der 
vornehmiten Führer derjelben, der aus Spanien ftammte, 
angefnüpft hat. Er brachte ihn um jo leichter auf jeine 
Seite, da in diefem Moment die Angelegenheiten der Römer 
in Spanien zu ihren Gunſten ftanden. Es wurden Ver— 
anftaltungen getroffen, in deren Folge die Römer die Haupt: 
befeftigungen in Befig nahmen. Die Einwohner jahen fi) 
volllommen in der Gewalt der Römer; ihre Gejandten, die 
bei Marcellus anlangten, baten nur noch um Sicherheit des 
Lebens für ſich jelbjt und ihre Kinder. Marcellus trug Sorge, 
die königlichen Schäße für jeine Republif zu fichern; die Stadt 
überlich er der Plünderung der Soldaten !). In dem Getümmel 
diejer Einnahme iſt auc) Archimedes getödtet worden. Er war 
dies Mal nicht bei der Bertheidigung betheiligt, jondern mit 
jeiner mathematischen Theorie vollauf beichäfttigt; er habe, 
jo jagt man, eine joeben entworfene mathematische Figur, 
die ihm zu einem Beweiſe dienen jollte, nicht zeritören lafjen 
wollen. „Meinen Kopf", habe er ausgerufen, „aber nicht 
meine Linien“), da jei er erichlagen worden. Die Ein- 
nahme von Syrafus ?) war die erjte der Städteeroberungen, 
die zugleich Exekutionen waren, welche die Gründung der 


1) Die Stelle des Livius XXV, 31, 8 ift leider corrupt, doch hat der 
eodex Havercampianus das Wort urbs. (Drakenborch z. St. ımd in der 
Ausgabe von Krevßig XV, 1, ©. 628.) 

2) Bomaras IX, c. 4. p. 212, 9 ed. Bonn.: z&g zepaier, un raoc 
youuuar, — ein Wort, das ſich nur bei Zonaras erhalten hat. 

3) 542 d. St, 212 v. Chr. 
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römiſchen Weltherrſchaft bezeichnen; die Zerſtörung der alt— 
griechiſchen und zugleich altnationalen Welt begann damit. 
War das nicht der Sinn des Traumes des Hannibal, der, 
von dem Wegweiſer den Blick hinter ſich wendend, ein Un— 
geheuer wahrnahm, welches Alles zu Grunde richtete. 

Die ſchönſten Monumente des griechiſchen Geiſtes, der 
hier ſeine Werkſtätte gehabt hatte, wurden nach Rom abge— 
führt. In ſich ſelbſt hochbedeutend hatte nun die Eroberung 
von Syrafus auch die weitreichenditen Folgen. Nach und 
nach fielen auch die übrigen griechiichen Städte in Sicilien 
in die Hände der Römer. Agrigent wurde behandelt wie 
Syrafus. Meberdieß aber: nun erſt wurde es möglich, die 
große Bofition anzugreifen, welche Hannibal im jüpdlichen 
Stalten eingenommen hatte. Namentlich die Verbindung, in 
welche Capua mit den Puniern getreten war, erwies fih 
unerträglid: fie wirkte auf alle ihre Bundesgenofjen in 
Mittelitalien zurüd. Sm Sahre nad) der Eroberung von 
Syrafus befamen die nac) Kampanien vorrüdenden Conſuln 
den Befehl, Capua anzugreifen und nicht von der Stelle 
zu weichen, ehe es erobert jei. Dort waren ein paar 
puniſche Befehlshaber, die, da fie ſich daS Webergewicht der 
Römer nicht verhehlen konnten, ihren Oberanführer zu Hülfe 
riefen. Sehr unerwünſcht fam dieſem die Aufforderung. 
Er folgte ihr mit allen Reitern und Elephanten, aber bald 
wurde er inne, daß er den Römern gegenüber nicht ftark genug 
jei. Und da iſt er denn zu einem Stratagem gejchritten, welches 
jeinem Andenken in Stalien ein bejonderes, faſt abenteuer: 
liches Gepräge aufgedrüct Hat. Er meinte, Capua dadurd) 
von der Belagerung zu befreien, daß ‚er Nom mit einer 
jolhen bedrohe. Indem er die Wachtfeuer in jeinem Lager 
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brennen ließ, wandte er ſich nad) der Via latina, auf der 
er in die unmittelbare Nähe von Rom vordrang; er über- 
ſchritt den Anio, wie einft die Gallier. 

Es fonnte nicht anders jein, als daß bei dem plößlichen 
Anlauf eines fir weit entfernt gehaltenen Feindes die Stadt 
mit Schreden erfüllt wurde. Die Matronen ftürzten fich 
in die Tempel und fehrten mit aufgelöften Haaren die Altäre ; 
Greife legten die Waffen an, um die Mauern zu verthei- 
digen. Aber auch Ffriegstüchtige, zur Bildung neuer Le- 
gionen in Nom amwejende Mannjchaften ftellten fich unter 
die Waffen!) Eine alte Traditton iſt, Hannibal habe 
fihh gegen die Mauern herangewagt, die Unruhe der 
Einwohner bemerkt, aber dennoch den Angriff nicht unter- 
nommen ®). Die Stadt zu erobern, fonnte er fich auch jetzt 
feine Hoffnung machen, wenn ſie nur einigermaßen verthei- 
digt wurde. Seine Abjicht ging lediglich dahin, das römijche 
Heer vor Capua zu einer raſchen Heimkehr zu nöthigen. 
Er hatte die Tage berechnet, in welchen man dort von 
jeinem Unternehmen hören und die Belagerung aufheben 
werde. Als er Rom widerjtandsfähig ſah und vernahm, die 
Belagerung von Capua werde dennoch fortgejeht, entichloß 


1) Polybius (IX, 6 p. 609, 22 ff.), dem ich hier durchaus folge, ohne 
auf Livius Rücficht zu nehmen, deſſen Erzählung voll von Widerjprüchen ift; 
er nimmt den allgemeinen Schreden an, obwohl er eine Berathung des Senats 
bat vorausgehen lafjen, in welcher von dem zu erwartenden Angriff Hannibals 
ſehr beftimmt die Rede geweſen war (XXVI, 8). Die Ankunft des Pros 
conſuls Fulvius Flaccus in Rom, iiber welche Livius ausführlich berichtet, 
wird auch von Appian (Annibal. c. 41, 42) und Zonaras (IX, 6 p. 213, 10) 
erwähnt. Aber Polybins weiß davon offenbar Nichts; er fchreibt den Wider- 
ftand einer Anzahl Confcribirter zur. 

2) Dies entnehme ich aus Appian (Annibalike c. 40), deſſen Nachrichten 
noch am meiften Achnlichkeit mit Polybius haben. 
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er ſich zum Abzug, den er dann raſch und mit fortdauerndem 
Succeß gegen die Verfolgenden ausführte. Aber Capua zu 
retten gab er auf. 

Nach einiger Zeit mußte ſich die Stadt, der es an 
aller Zufuhr fehlte, auf Gnade und Ungnade ergeben. Bei 
Livius findet man eine ſehr ausführliche, zugleich Verehrung 
für Rom und Mitgefühl für die Beſiegten athmende Er— 
zählung von dem Unglück der Capuaner. Die vornehmſten 
Mitglieder des dortigen Senats, ſiebenundzwanzig an Zahl, 
haben noch einmal ihren Mißmuth durch die Freuden 
der Tafel unterdrückt, dann ſich ſelbſt vergiftet. Wegen 
der übrigen, welche man nach Teanum und Cales brachte, 
war man zweifelhaft, ob man ſie nach Rom führen, wo 
man ſie weiter verhören und ihren Verbindungen mit 
anderen Municipalſtädten nachſpüren könne, oder ob man 
ſie auf der Stelle umbringen ſolle. Der letzteren Meinung 
war der Befehlshaber der Römer Fulvius Flaccus. Er ließ 
ſich nicht dadurch irre machen, daß man in Rom einer 
andern Anſicht ſein konnte; ſoeben hatte er fünfundzwanzig 
vornehme Gefangene an den Pfahl binden laſſen, als ein 
Schreiben von Rom eintraf; er legte es in ſeinen Schooß 
und ließ die Hinrichtung vollziehen. Dann erſt öffnete er das 
Schreiben: es war für die Abführung nach Rom. Nicht aus 
Grauſamkeit war er zu jener Exekution geſchritten, ſondern weil 
er nicht zulaſſen wollte, daß in dieſer Unterſuchung etwa in 
den latiniſchen Städten den Mitſchuldigen nachgefragt werden 
ſollte, was zu Enthüllungen führen konnte, die eine allge— 
meine Gährung veranlaßt hätten. In Capua blieben nur 
die Gewerbtreibenden. Die Einwohner wurden ihres Landes 
beraubt; ſie hatten ſeitdem feine ſtädtiſche Verfaſſung mehr. 
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Welch eine unglüdichwangere Eroberung ift aber dieſer cam» 
paniiche Landbefig jpäter geworden! Nach einiger Zeit fam 
auch Tarent in die Hände der Nömer zurüd). Es geihah 
durch den Verrath eines Befchlshabers der Bruttier, Der 
die Nömer einließ, worauf fie dann die zur Abwehr herbei» 
itrömenden Griechen und Starthager überwältigten. Für Die 
Weltitellung von Karthago ein jehr empfindlicher Verlust, da hie: 
durch jeine Verbindung mit den Küften des adriatiichen Meeres 
und Macedonien unterbrochen wurde. Die Römer machten in 
Tarent beinahe noc) größere Beute, als in Syrafus, aber fie 
ließen den Tarentinern ihre Götterbilder, was fie doch in 
Syrafus nicht gethan hatten. Wurde nun auf diefe Weije 
zwar noch nicht die Herrjchaft der Römer vollfommen herge- 
jtellt, — denn an den jüdlichen Küſten von Italien wußte 
ſich Hannibal noch immer zu behaupten, — aber doch ihr 
Uebergewicht über die Punier und Griechen jammt ihren 
italiotiijchen Berbündeten entſchieden: jo fonnte ſich die allge- 
meine Aufmerfjamfeit umjomehr auf die pyrenätjche Halbinjel 
wenden, von wo Diejer Krieg eigentlic) ausgegangen und 
wo er bereits unter mancherlei Wechſel von Glüd und Un- 
glüd fortgeführt worden war. 

Zuerst hatte Enejus Cornelius Scipio, der Bruder des 
nad) Italien zuricdgegangenen Conjuls Publius, mit dem 
größten Theile des Heeres, das er als deſſen Legat nad) 
Spanien führte, fich das Verdienft erworben, einen Angriff 
der Bunter von Sarthagena her zurüdzumweiien. Im fol 
genden Sommer war auch Publius mit einer anjehnlichen 
Verſtärkung herübergefommen 2). Die beiden Brüder hatten 


1) 545 d. St., 209 v. Chr. 
2) 537 d. ©t., 217 v. Chr. 
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das Glück, daß ihnen bet einer Belagerung von Sagunt 
die Geiſeln vieler ſpaniſchen Bölferichaften ausgeliefert 
wurden, die Hannibal dajelbit in Gewahrjam zurücgelafjen 
hatte. Durch den Eindrud, den die Zurückſendung der— 
jelben auf die verjchiedenen Bölferichaften machte, gelangten 
die Römer zunächſt zu einer Neberlegenheit über die Karthager 
in Spanien. Einige Hülfsvölferjchaaren, die auf dem Wege 
Hannibal® nad) Italien gehen jollten, wurden von ihnen 
angegriffen und vernichtet. Auch Sagunt fiel in ihre Hand }). 
Um ihrem VBordringen ein Ziel zu jeßen, stellten die Kar- 
thager, denen an Spanien doch wohl noch mehr gelegen war 
al3 an Unteritalien und Sicilien, drei wohlgerüftete Heere 
ins Feld, bei denen ſich nicht allein Numidier, jondern 
auch angejehene iberische Fürften befanden. Noch fam das 
Meilte auf die Theilnahme der einheimischen Nationen an. 
Die beiden Scipionen hatten celtiberijche Truppen an ſich 
gezogen. Auf diefe aber gewannen die Karthager Einfluß; 
im entjcheidenden Moment wurden die Römer von ihnen ver— 
lafien. Die beiden Brüder wurden erichlagen, ihr Heer jo 
gut wie vernichtet ?). 

An ihre Stelle fchidten Die Römer hierauf Den 
Sohn des Publius, Neffe des Enejus, Publius Cornelius 
Scipto, nad) Spanien. Er war ein junger Mann von vier 
undzwanzig Sahren, und fie erjchrafen beinahe jelbit, als fie 
in Betracht zogen, daß er noch unerfahren jet und fein 
Kame nicht eben eine glückliche Borbedeutung in fich jchließe. 
Die römische Religion, welche durch die Unglüdsfälle der 


1) 540 d. St, 214 v. Chr. 
2) 542 d. ©t., 212 v. Chr. 
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Sötterdienft weniger gekümmert hatten, zu neuem Unjehen 
gefommen war, gelangte in Scipio, der fid) der Idee des 
Gemeinweſens in jeiner Verbindung mit den gottesbienftlichen 
Sebräuchen der Altvordern vollfommen bingab, zu einer Art 
von jubjektiver Wahrheit. Er war ciner jener Menichen, 
von denen man nicht weiß, ob ihre Gedanken durch Ueber: 
legung oder aus einer inneren Inſpiration hervorgehen: 
man glaubte, er rede mit den Göttern, deren Wille ihm 
durch mächtliche Gefichter fund werde. Von den beiden 
Autoren, die über ihn berichten, hebt der eine mehr die 
religiöfe, der andere mehr die rationale Seite hervor. 
Eben darin, daß fich die eine mit der andern durchdrang, 
liegt die eigenthümliche Sinnesweije Scipio's. Vor Allem 
aber beſaß er den Geiſt des großen Strategen, der das be: 
herrichende Moment in den Situationen ergreift und feithält. 
In einem Schreiben an König Philipp von Macedonien hat 
er die Gründe auseinandergejegt, welche ihn zu einem Unter- 
nehmen auf Neufarthago bewogen. Es war das Wichtigite, 
was er thun konnte; dieſe Stadt hatte den beiten Hafen, den 
nächſten Zujammenhang mit Afrika: da waren die Waffen: 
magazine und Kaſſen, da wurden die Geijeln aus dem übrigen 
Spanien fejtgehalten. Weberdies aber: es hatte feine große 
Schwierigkeit. Wohl befanden fi) drei karthagiſche Heere 
auf der Halbinjel, aber fie waren getrennt von einander und 
eben mit andern Dingen bejchäftigt; wäre Scipto mit jeinem 
Heere mitten in das Land vorgerüct, jo würden ſie fich ver: 
einigt haben, und es hätte ihm gehen fünnen, wie jeinem 
Bater und jeinem Oheim. Dagegen hatte Neu-Karthago, für 
das man nicht fürchtete, eine geringe Bejagung; es ward 
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durch feine Flotte beſchützt. Wir lernen Scipto hier fennen, 
wie er war. 

Raſch und unerwartet überjchritt er den Sberus und 
rücte, von der römischen Flotte unter Anführung jeines 
Freundes Laelius begleitet, die Küfte entlang vorwärts. 

Sowie er angelangt war — denn zögern durfte er 
nicht — jchritt er zum Angriff. An den hohen Mauern, 
die von Mago vertheidigt wurden, fand er einen unüber- 
windlichen Widerftand. Aber er hatte feinen Truppen gejagt, 
der Gott des Meeres werde ihm zu Hülfe fommen. Eben 
trat die Ebbe ein und zwar in Folge eines günftigen Windes 
io ftarf, daß die Mauern an der See, an ſich niedriger und 
weniger berüdfichtigt, mit den Mitteln des Landfrieges 
erreicht werden fonnten. „Seht iſt es Zeit,“ rief er aus, 
„jet ift der Gott da, der ung hilft; das Meer weicht zurüd, 
ih werde Euch führen“. Er ergriff jelbjt eine Leiter: doch 
lie man nicht zu, daß der Feldherr fich perjönlich in dieje 
augenjcheinliche Gefahr begab. Dem doppelten Angriff erlag 
die Stadt. Mago zog ſich in die Burg zurüd und mußte 
in Kurzent auch dieſe überliefern ). 

Bon Allem, was Scipiv in feine Gewalt befam, hatte 
Nichts mehr Werth für ihn, als die zahlreichen Geijeln 
eingeborener Stämme. Auf eine ähnliche Weije, wie bei 
der Seeftadt, wurde bald darauf in einer Feldſchlacht 
in der Mitte des Landes die Oberhand über den Feind 
gewonnen. Scipio jah fich in eine unvortheilhafte Stellung 
gedrängt, glaubte aber an die Aufpicien, die ihm den 
Sieg verhießen. Da er mit feinem erjten Anlauf Nichts 





1) 544 der Stadt, gegen Ende des Jahres 210 dv. Chr. 
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ausrichtete, jprang er von jeinem Pferd und ergriff den Edjild: 
fo warf er fich auf den Feind; es bedurfte Nichts als des 
Rufes „Römer! Helft Euerm Scipio“, um die Truppen 
mit einem Feuer zu erfüllen, das ihnen den Sieg ver- 
ſchaffte. Auſpicien und Heldenmuth wirkten nochmals zus 
fammen, wie in der alten römischen Geſchichte. Mit 
jeinen übrigen Eigenschaften verband Scipio eine Leut— 
jeligkeit, welche Jedermann für ihn gewann. Eine Anzahl 
vornehmer junger Mädchen, die von den Karthagern nicht 
mit der Nücdficht, welche ihrem Gejchleht und Stande ge- 
bührte, behandelt worden waren und die num in jeine Hand 
fielen, übergab er zuverläffigen Leuten zur Bedienung, mit 
der Verficherung, es jolle für fie gejorgt werden, wie für 
jeine eigenen Verwandten. Er war von Natur nicht un: 
empfindlich für jchöne Frauen. Als ihm eine der jchönjten 
Jungfrauen von den Leuten, von welchen fie gefangen worden 
war, als Geſchenk zugeführt wurde, wies er fie von ſich: 
denn als Feldherr dürfe er ein Geſchenk diejer Art nicht 
annehmen: ev bezog ich auf seine Berpflichtung gegen die 
Republik, welche jedes andere Verlangen in ihm erſticke ). Von 
diejem Verhalten und jeiner Erjcheinung, die eine große Ber: 
jönlichkeit amfündigte, betroffen, begrüßten ihn einige an- 
gejehene Führer der Spanier als König. Seipio achtete 
nicht darauf, bis die Menge der von den Karthagern 
Uebergetretenen ihn einmüthig als König ausrief. Troß 
jeiner Jugend wurde Scipio weder von jeinen Erfolgen, 


1) Die Erzählung bei Polybius X, 18. f. ift jehr nüchtern und einfach. 
Bei Livius XXVI, 49 f. ericheint fie ausführlicher und ausgeſchmückter, in 
Folge einer anderen Tradition. 
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noch von Huldigungen beraufht. Er erklärte den Ber- 
jammelten: ein fönigliches Gemüth wolle er ihnen zeigen, 
aber nicht als König, als ihren Feldherrn, Imperator, 
möchten fie ihn anjehen!). Liegt darin nicht der intelleftuelle 
Urjprung des römischen Imperium? 

Gleich unter den damaligen Umständen mußten fich die far- 
thagiichen Feldheren eingejtehen, daß fie die vornehmſte Pro— 
vinz, auf der ihre Macht beruhte, eigentlich verloren hatten: 
daß das neue Karthago an die Römer übergegangen war, 
brachte das alte in Gefahr. Da haben fie denn einen Be— 
ſchluß gefaßt, von deſſen gelungener Ausführung fie nod) 
einmal eine Herftellung des Glüdes zu ihren Gunſten 
hätten erwarten dürfen. Während Spanien unterlag, erwies 
fi) Hannibal in Apulien unüberwindlich. In dieſen Zeiten ge- 
lang es ihm noch einmal, zwei conjulare Heere in Regionen 
zu verloden, wo er fie durch jeine numidiſchen Reiter, die 
plößlih aus ihrem Verſteck hervorbracdjen, überwand. Da— 
bei ift der Eroberer von Syrafus, Marcellus, damals 
zum fünften Mal Conjul?), in einen Hinterhalt gerathen und 





1) Bolybius X, 40. p. 683, 10 Belfer: dio za ouvadgoloag Tovg 
"Ißnous Baoıhızös utv Eyn PBovkeodaı zur Lyeodaı Taga rAoı zul 
teis dhmdelaıs Unapyew: Baokeüs ye umv ovTe LHEleıv eivaı oVTE 
.£ysodaı rag’ oddevi. Einige Erweiterungen diefer Anfprache, welche bei 
Livius XXVII c. 19, vorkommen, namentlic) der Name des Königs jei 
anderwärts groß, aber in Rom unerträglich und verhaßt, vermeide ich aufs 
zunehmen; ich halte fie für eine Art von Ausſchmückung von Seiten des 
Autors, Denn daß Polybius es aus den ihm vorliegenden Annalen weggelafien, 
Livius es aber aufgenommen habe, darf man doc Angeſichts einer Stelle 
nicht annehmen. Was hätte Polybius veranlafjen können, ein Wort, wie es 
Livius hat, wegzulaſſen. Er erzählte die einfache Thatfache, wie er fie erfuhr; 
Livius hat fie fr fein Publitum in einer Faſſung umgeftaltet, im welcher fie 
auf dafjelbe Eindruc machen fonnte. 

2) 546 d. St, 208 v. Chr. 
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von einem numidiſchen Neiter getödtet worden: die Römer 
haben immer beflagt, daß er jeines Ruhmes jo unwürdig 
umgefommen jei. Aber man ſieht: die Sache Hannibals war 
mit Nichten verloren; jein friegsmänniicher Auf mußte durch 
Erfolge, wie diejer, ſich erfriichen und vermehren, 

Die drei farthagiihen Führer in Spanien faßten den 
Plan, daß die Vertheidigung der Ueberrefte ihres zertrüm— 
merten Reiches zwei von ihnen überlajjen bleibe, der dritte 
aber, Hasdrubal, Hannibals Bruder, auf dem von diejem 
eingeichlagenen Wege nah Italien gehen, Cisalpinien in 
Bewegung jegen und dann von Norden her gegen Rom vor- 
dringen jolle, während Hannibal fih von Süden gegen die 
werdende Hauptitadt der Welt erheben würde. Es war 
ein dem Sinn, im welchem dieſer Krieg geführt wurde, 
entiprechender Plan; nur durch einen Angriff auf Italien 
glaubte man die Macht von Rom niederhalten zu fünnen. 

Unverzüglicd; machte jich Hasdrubal auf den Weg, ohne 
daß ihn Scipio gehindert hätte. 

In Gallien wurde ihm noch eine bejjere Aufnahme als 
jeinem Bruder zu Theil. Arverner und andere Gallier, jelbft 
alpiniſche Völferjchaften folgten ihm auf jeinem Zug. Er fand 
beim Ueberjchreiten des Gebirgs feine Schwierigfeit. Um die 
cisalpiniſchen Bölfer wollte er ſich das Verdienſt erwerben, 
fie von den römischen Colonien zu befreien, was ihm nun 
freilich mißlang. 

Die Römer wurden nicht überrajcht; fie hatten mit 
aller Anftrengung gerüftet; dem vordringenden Hasdrubal 
itellten jie den einen ihrer Conſuln, Livius Salinator, der 
nad) langer Zurüdjegung wieder hervorgezogen wurde, dem 
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alten Feinde Hannibal in Apulien den anderen, Claudius 
Nero entgegen 9. | 

Sn Apulien fam es zu Nichts, als zu tumultuarischen 
Kämpfen, in welchen Hannibal von Bruttium nach Lucanten, 
von Lucanien nach Apulien z0g, nad) Metapont zurückwich, 
nach Apulien wieder vorſchritt. ES mußte ihm genügen, das 
Feld zu halten und die Römer zu bejchäftigen, bis jein 
Bruder, von dem er feine genaue Nachricht hatte, in Die 
Nähe gelangen und ihm eine ſolche zufommen lafjen würde. 

Endlich jchickte Hasdrubal ein paar Numidier an jeinen 
Bruder, um diefen von jeinem Marich in Kenntniß zu jeßen; 
er hoffte ich mit demjelben in Umbrien zu vereinigen. Der 
Zufall wollte, daß dieje Briefe den Römern in die Hände 
fielen. 

Sn der Beſorgniß, daß Livius Salinator dem Anfall 
Hasdrubal® doch nicht ganz gewachjen jein würde, faßte 
Claudius den bet der Nähe Hannibal verwegenen Entichluß, 
mit einer Auswahl jeiner beiten Truppen dem Collegen zu 
Hülfe zu ziehen. Alles ward jo geheimnißvoll und jo rajch wie 
möglich ins Werk gejeßt. Er jagte den Leuten, fie würden 
durch ihre Ankunft dem andern Heere das Uebergewicht 
verschaffen; jchon die Nachricht, daß er da jei, werde den 
Feinden ihren Muth nehmen; im Kriege entjcheide der Auf 
und das Gerücht. 

Als nun Hasdrubal den Metaurus überjchritt, um mit 
Salinator zu fämpfen, vernahm er, jo jehr man es ihm auch 
zu verheimlichen juchte, daß zwei Conſuln in dem römischen 
Lager jeten. 


1) 547 d. ©t., 207 v. Chr. 
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Beide miteinander dort an Ort und Stelle zu bejtehen, 
bielt er fich nicht für ftark genug; er verjuchte über den 
Metaurus zuricdzufommen; che er dies aber ins Werf ge- 
jest hatte, wurde er wider feinen Willen zur Schlacht ge- 
nötbigt. Keinen Augenblick wollte Claudius zögern; er wollte 
ichlagen, ehe Hannibal jeine Abwejenheit bemerkt habe. 

In der Schlacht fochten bejonders die Spanier und 
Iberer, welche jo. viele Kämpfe mit den Römern bejtanden 
hatten, und die Liqurer überaus tapfer; minder die Gallier. 
Hasdrubal jelbit fam um; bei 50,000 von feinem Heere mit 
ihm. Die Zahl der Gefangenen gibt man auf 5000 an. 
Hannibal, der von der Entfermung des Claudius nichts 
bemerkt hatte, erhielt von dem, was vorgefallen, erſt da- 
durch Kunde, daß man ihm den Kopf feines erichlagenen 
Bruders brachte, den die Römer vor die Vorpoſten 
jeines Lagers geworfen hatten. „Sch erkenne,“ jagte er, 
„das Geſchick von Karthago”. In Nom aber glaubte man 
erſt jebt aller Gefahr entledigt zu jein. Drei Tage lang jah 
man die Matronen in Feierkleidern mit ihren Sindern 
die Tempel bejuchen; der bürgerliche Verkehr begann wieder, 
als wäre man bereitS im Frieden. 

Wir jehr Alles zufammending und aufeinander wirkte, 
nimmt man unter andern daraus ab, daß bei dem fartha: 
giichen Heer in Spanien Bruttier, Qucaner, vielleicht Samniten 
dienten, jowie von der andern Seite her Lufitaner. Ein 
jeltenes Triumvirat bildeten die Söhne des Hamilcar Barcas, 
Hannibal, Hasdrubal und Mago. Mago, der, nachdem Has: 
drubal umgekommen war, noch einen Verſuch machte, Spanien 
zu vertheidigen, ward doch von Scipio ohne große Anjtrengung 
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befiegt ). Scipio ſchlug ihn, indem er mit feinen beften 
Truppen die jchlechtejten des Feindes überwältigte, die dann 
alle andern in ihre Flucht fortzogen. Baecula, wo Dieje 
Schlacht vorfiel, hält man für Baylen; zweimal, freilich) zwei 
Sahrtaujfende auseinander, würde dann Dieje Dertlichkeit 
der Schaupla von Schlahten geworden jein, die über 
das Schickſal Spaniens definitiv entjchteden. 

Am Uebergang über den Baetis verhindert, wußte Mago 
jeinen Weg längs des Flufjes nad) Gades Hin zu nehmen, 
was nicht ohne jchwere Berlufte geichah. 

Magos Niederlage in Baetica war das Gegenftüd der 
Niederlage jeines Bruders Hasprubal am Metaurus. Die 
Karthager hielten fi) nur noch an den äußerten Küften. 
Schon durchzog Scipio Spanten als Herr des Landes. Er 
brauchte fiebzig Tage, um nach Tarraco zu fommen. Ueberall 
wandte er den einheimischen Berhältnifjen Aufmerkſamkeit zu 
und beſtrafte oder richtete das Land ein. 

Scipio verließ Spanien nicht eher, als bis auch Mago 
vertrieben und Gades in römische Hände übergegangen war. 
Dieſe Stadt, wo Hannibal zulegt jeine Gelübde dem tyrijchen 
Herkules dargebracht hatte und wo wir den altjemitijchen 
Magiftrat der Suffeten finden, war doch nicht geneigt ge- 
wejen, Mago nach feiner Niederlage bei fich aufzunehmen 
und ſchickte die Suffeten heraus, um dies zu entjchuldigen. 
Mago ließ fie dafür züchtigen und ans Kreuz jchlagen, Die 
legte Handlung der Bunter am atlantischen Dcean. Die 
Stadt ergab ſich hierauf an die Römer und wurde von 
diejen in die Reihe ihrer Bundesgenofjen aufgenommen ?). 


1) 548 d. &t., 206 v. Chr. 
2) Livius XXVIII, 37. 
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Mago kam von Gades über die balearischen Inſeln mit 
jeinem Gejchwader an die liguriiche Küfte und riet die Gallier 
auf, den Krieg zu erneuern; dieje antworteten, die römiſchen 
Legionen jeien ihnen zu nahe, um das zu wagen ®), 

Man kann etwa das Jahr 550 der Stadt, 204 vor 
unfrer Aera als die Epoche bezeichnen, in welcher die Bunter, 
die Orientalen, aus dem Dccident von Europa vertrieben 
wurden und das Uebergewicht in der weſtlichen Welt auf 
die Römer überging. 

Uber der Krieg zwiſchen den beiden Potenzen war da— 
mit feineswegs beendigt, nicht einmal zu voller Entjchei- 
dung gebracht. Noch behauptete ſich Hannibal unbejiegt auf 
jeinem bejchränften Kriegstheater: und der Schreden jeines 
Namens laftete fortwährend auf Italien. Auf der anderen 
Seite hatte Scipio mit den eingeborenen afrikaniſchen 
Fürſten Verſtändniſſe angefnüpft, die nicht verborgen blieben 
und SKarthago auf jeiner Hut zu jein erinnerten. Nach 
der Unterwerfung Spaniens war in ihm der Gedanfe 
erwacht, nad) Afrika überzugehen,; er hatte bereits die 
nöthigen Vorkehrungen dazu getroffen; nur auf dieſe Weiſe 
meinte er Italien vollends zu befreien und dem großen 
Krieg ein Ende zu machen. Und wer will jagen, ob das nicht 
das Beſte geweſen wäre: denn der erfochtene Steg hat eine 
Kraft, welche den Weg zu neuen Unternehmungen bahnt. Aber 
in Rom wollte man e8 nicht. Wir vernehmen, daß der Senat 
Nachfolger für Scipio in Spanien ernannte, jo daß diejer nun 
von dort unmittelbar nad) Rom zurüdging. Ein Triumph 
wurde ihm aus formellen Gründen verjagt, aber er erlangte 


1) Lwius XXIX, 5, 6. 
v. Rante, Weltgeihidhte. I. 1. 1. u. 2. Aufl. 17 
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das Conjulat!), obgleich fic) auch dagegen Einiges einwenden 
ließ, durch den einftimmigen Zuruf aller Centurien. Und 
niemal3 waren die Comitien zahlreicher bejucht geweſen; 
Alles jtrömte zufammen, um den jungen Helden mit eigenen 
Augen zu jehen. Ihn umgab die Slorie, welche unerwartete 
und entſcheidende Kriegserfolge zu begleiten pflegt. Eine 
nationale Feitlichfeit war es in der That, als er aufs 
Capitol jtieg, um dem oberften der Götter, dem vorange- 
gangenen Gelübde gemäß, eine große Hefatombe darzubringen. 
Man konnte es als einen Sieg des römischen Jupiter über 
die Götter von Karthago und Tyrus anjehen, daß Spanien 
der Gewalt Karthagos entriffen worden war; die populäre Mei- 
nung griff um fie), daß Scipto unter unmittelbarer göttlicher 
Einwirkung handle, gleichjam eines Dämontums, das ihn leite. 
Sm Volke zweifelte man nicht, daß ihm ein Unternehmen 
gegen Afrika jelbjt, wie er es wünjchte, auf. das glüd- 
(ichite gelingen würde. Aber der Senat hatte doch große 
Bedenken, ihn dazu jofort zu ermächtigen. Quintus Fabius 
wandte dagegen ein, daß man erſt Herr im eigenen Lande 
jein müffe, che man ein fremdes angreife: daß man Italien 
von Hannibal befreien würde, indem man nad) Afrika übergehbe, 
wollte ihm nicht einleuchten. Er erinnerte an die unglüd- 
lichen Folgen des Unternehmens des Regulus in Afrika: 
was ſolle daraus werden, wenn, indem Scipio Dahin- 


gehe, Hannibal fih in Italien durch einen Umschlag. 


des Glücdes wieder gegen Nom erheben ſollte. Manchen 
Senator mag es gegeben haben, der an dem Emporfommen des 
jungen Mannes zu einem überwiegenden populären Anjehen 


1) Für das Jahr 549 d. St., 205 v. Chr. 
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Anſtoß nahm. Aber anerkennen muß man doch aud), daß 
die Erwägungen, die man dagegen vortrug, inneres Gewicht 
hatten. Nur darum ſprach der Senat feine Mißbilligung 
des Vorhabens nicht unbedingt aus, weil er fürdhtete, Scipto 
möchte ſich alsdann an das Volt wenden und durch ein 
Plebiscit die Ermächtigung erlangen, die ihm der Senat 
verweigerte. Eine folche Entzweiung aber wollte Scipto nicht 
veranlafien: er erflärte nad) einigem Bedenken ausdrücklich, 
daß er dem Senat die Sache anheimitelle. Aber auch diejer 
wich bereits wegen der öffentlichen Meinung einen Schritt 
zurüd; dem Publius Cornelius Seipio wurde die Provinz 
Sicilien zugejprochen, mit der Erlaubniß, nad) Afrifa über- 
zugeben, wenn der Vortheil der Republik es zu erheiichen 
icheine. Der drohende Zwieſpalt zwijchen Plebs und Senat 
wurde dadurd) vermieden, aber die Macht zu Lande und zur 
See, die man dem abgehenden Conjul bewilligte, war doch 
feinesiwegs genügend, um eine Unternehmung von jolcher Trag- 
weite zu wagen. Indem Scipto, der nun nad) Sieilten ging, 
ſich dennoch dazu vorbereitete, hatte er das Glüd, einen großen 
Schlag gegen Hannibal ſelbſt auszuführen. In Lokri, auf welches 
ji) die Streitfähigfeit Hannibals bejonders begründete, regte 
ji) die Bevölkerung gegen die Gewaltjamfeiten, welche jie 
von der puniſchen Bejabung erfuhr, um jo mehr, da Hannibal 
ihren Klagen fein Gehör ſchenkte. Das Volk wandte fi 
jeßt auf die Seite der Römer; Scipio wußte von der Inſel 
ber jih Eingang in die Stadt zu verichaffen und fie wieder 
mit jeinen Römern zu unterwerfen. Cine Annäherung 
Hannibals wurde von Scipio zurücgewiejen. Er gewann num 
hiedurch verdoppeltes Anjehen in Rom; man berichtet, daß 
ihm eine Vermehrung jeiner Truppenmacht zugeftanden worden 
17 * 
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ſei. Hauptſächlich aber geſellten ſich ihm freiwillige Schaaren 
zu, darunter auch Kriegsleute, die noch bei Cannae mitgefochten 
hatten und vor Eifer brannten, Rache an den Puniern zu nehmen; 
viele Andere, die das Glück Scipios theilen wollten. Dem 
dringenden Geldbedürfniſſe wurde durch private Beiſteuern 
abgeholfen ; Sicilien, jebt eine römische Provinz, erfüllte fich 
mit friegeriichem Geräuſch. | 

Shrerjeit3 jäumten die Karthager nicht, ich hiegegen in 
Stand zu jeben. Bor Allem zogen fie den einheimiſchen Fürſten, 
der mit Scipio in Berbindung ftand, wieder auf ihre Seite, 
jodaß Ddiejer, ftatt denjelben einzuladen, eine Abmahnung an 
ihn ergehen ließ. Sie ließen es fich viel Geld fojten, den 
König Philipp von Macedonien zu einem Angriff auf 
Stalien oder Sieilien zu vermögen !); ſie verjtärften Mago, 
und forderten ihn auf, jo weit wie möglich in Stalten vor— 
zudringen ?). Hannibal ſelbſt unterjtügten fie mit Truppen 
und Geld, reichlicher als jemals, — Alles in der Abficht, 
Scipio von der Ueberfahrt abzuhalten. In alledem jah nun 
aber Scipio nur eine Aufforderung, jein Unternehmen un— 
verzüglih ins Werf zu ſetzen; was ihn hindern jollte, 
trieb ihn an. Er hatte feinen ausprüdlichen Befehl dazu, 
aber der Augenblid jchien ihm gekommen zu fein, in 
welchem die eventuelle Ermächtigung des Senats in Kraft 
trete. Seine Soldaten waren jebt mit Waffen und Pferden, 
woran es ihnen bisher gefehlt Hatte, verjehen: auch 
dieſe Fürſorge hatte fie ihm perjönlich verpflichtet. Die 





1) Livius XXIX, 4,4: ad Philippum missi qui ducenta argenti 
talenta 'pollicerentur, ut in Sieiliam aut in Italiam traiceret. 

2) Livius XXIX, 4, 6: propius urbem Romanum exereitum admo- 
veret conjungeretque se Hannibali. Appian, Libyke c.9. Zonar. IX, 11. fin. 
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nöthigen Transportichiffe waren bei Lilybaeum, von wo er 
abzujegeln gedachte, beifammen. Als Alles jo weit war, 
bradjte er den Göttern des Meeres und der Erde jeine 
Opfer dar, indem er fie anflehte, das, was er gethan habe, 
thue umd thum werde, dem römischen Volke, dem latintichen 
Namen und Allen, die ihm folgten, zum Heile gereichen zu 
lafien. Darin befteht jein Charakter, daß er die Autonomie 
des Feldherrn mit der Hingebung an das Vaterland und 
beide mit einem religiöjen Anflug verbindet. 

Nur jeher mäßig war die Madht, die ihn begleitete; 
fie mag etwa 12,000 Mann betragen haben!). Ohne 
Wideritand zu finden, landete er nordweſtlich von Der 
Mündung des Bagradas, der dort in den früheiten Zeiten 
ein Delta bildete, unfern von Utifa?). Die Karthager 
waren nicht unvorbereitet, ihm zu begegnen; ſie hatten 
ein stattliches Heer, zahlreiche Elephanten, die neu ein- 
gebracht und gezähmt waren, im Felde; ihre Befeftigungen 
waren in gutem Zuftande. Eine oder die andere nahm Scipio 
ein: Utifa aber wußte ihn abzuwehren. 

Wäre Karthago jeiner afrikanischen Nachbarn mächtig 
geweien, jo würde Scipio einen unüberwindlichen Wider- 
stand gefunden haben. Aber jchon bei der Empörung der 


1) Livins XXIX, 25 felbft verzweifelt, die Zahl der Truppen, mit der 
Scipio binüberging, genau anzugeben. Die Zahlen, die er fand, wichen um 
das Doppelte und das Dreifache von einander ab. In Dingen diefer Art hat 
aber die geringere Zahl in der Negel größere Glaubwürdigkeit. Dieje betrug 
10,000 Mann zu Fuß, 1,200 zu Pferd. 

2) 550 d. St, 204 v. Chr. — Zonaras, der Ührigend einige ab- 
weichende Traditionen über Syphax und Mafinifja hat, läßt Scipio bei dem 
Promotorium Apollonium landen (IX, 12), welches wahricheinlich nicht ver- 
ſchieden ift von Promontorium Pulchrum, bei welchem Hannibal nach Livius 
Angabe landet. 
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Söldner gegen Karthago hatte man erlebt, daß das nicht der Fall 
jet. Zwar waren die Eingeborenen und ihre Fürjten damals 
von Hamilcar befiegt worden ; fie regten fich aber wieder, als die 
Römer das füdliche Spanien bezwangen. Es find doch eigent- 
ich diefelben Stämme, welche durch Karthago dem Orient unter- 
worfen, durch Rom diejem Einfluß entriffen, in jpäteren Jahr— 
hunderten wieder einer verwandten Oberherrlichfeit anheimge- 
fallen find. Zu ihren vornehmſten Oberhäuptern gehörte Syphar, 
Fürft der Mafjälylier, von dem Seipio die Verficherung er— 
halten Hatte, auf jeine Seite zu treten, wenn er nach Afrika 
fomme. Aber die Karthager hatten ihn dadurch zu gewinnen 
gewußt, daß fie ihm eine ſchöne junge Karthagerin, deren 
ganze Seele mit Haß gegen Rom erfüllt war, die Tochter von 
Hasdrubal, Gisgos Sohn, Sophonisbe, zur Gemahlin gaben. 
Damit aber entfremdeten fie fi) den andern, nicht weniger 
mächtigen ihrer Nachbarn, den Häuptling der Mafjylier im 
öftlihen Numidien, Mafinifja, der in Karthago ſelbſt er— 
zogen war und dem man Hoffnung auf eine Bermählung 
mit Sophonisbe gemacht Hatte. Die Karthager meinten, 
ihn mit Hülfe des Syphax in einem untergeordneten Ver— 
hältniß niederhalten zu fünnen. Hasdrubal und Syphar, 
nahe verbunden, griffen Mafinifja in feinem Gebiete an und 
nahmen einen großen Theil dejjelben in Beſitz. Aber da- 
durch bewirften fie nur, daß Scipio, indem er Syphar verlor, 
dagegen an Mafinifja einen unſchätzbaren Verbündeten erhielt. 
Mafinifja Hatte die numidische Kriegsart, welche darin be— 
itand, daß eine behende Neiterei angriff, floh und dann 
wieder angriff, fi) ganz zu eigen gemacht und faft ſyſte— 
matisch ausgebildet. Er war allenthalben und nirgends; 
er erwartete nie einen Angriff; er jelber griff allezeit an. 
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Und da die Gegner immer mit großem Gepäd, deſſen fie 
nicht entbehren konnten, daberzogen, jo fehlte es ihm nicht 
an Gelegenheit, Beute zu machen, die dann wieder die Kriegs— 
tüchtigen unter den Numidiern mehr an ihn heranzog, als 
der Sold, den die Karthager zahlen konnten. 

Syphax, der in dem beginnenden großen Kampf eine Ge» 
fahr für ſich jelbjt erblicdte, machte noch einen Verſuch, den 
Frieden zu vermitteln: fein Borjchlag war, daß die Römer 
Sieilien und Spanien behalten, aber Libyen wieder verlafien 
müßten, wogegen die Karthager aus Italien weichen würden ; 
wer dieje Abkunft verlege, gegen den werde er, Syphar, 
ſich erklären). Er hoffte Maftnifja für dieſen Plan zu 
gewinnen, aber wie hätte ihm dies bei dem Nebenbuhler ge— 
lingen können, dejjen ganze Exiſtenz auf der Anmwejenheit der 
Römer auf afrikaniſchem Boden beruhte. Wohl möglich, 
dat Anträge diejer Art bei Quintus Fabtus und dem römtjchen 
Senat Anklang gefunden hätten; nimmermehr aber bei Scipio, 
der in dem Kriege eine Art von höherer Miſſion erblicte, 
und jet auf die Unterftügung eines mächtigen eingeborenen 
Fürſten zählen konnte. 

Syphar und Hasdrubal entichlojien ſich zu einem 
Unfall auf das Lager der Römer bei Utifa, jeder von 
ihnen im jeiner bejonderen Stellung. Auch auf der See 
jammelte ji) eine jtarfe farthagiiche Flotte der römischen 
gegenüber. Die Abjiht war, Scipio zugleich) von allen 
drei Seiten anzugreifen. Scipio, von dem Vorhaben unter- 
richtet umd zugleich überzeugt, daß nur Verwegenheit ihn 
retten könne, beichloß, jeine Waffen gegen Hasdrubal zu 


1) Appian, Libyle c. 17. 
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wenden, auf dem Alles beruhte, und zwar in einem nächt- 
fichen Ueberfall, der denn auch gelang. Das Lager wurde 
in Brand geftedt, die Karthager erlitten die ſchwerſten Ver— 
luſte. Scipio opferte den Göttern der Kühnheit und der 
Furcht. 

Sein Sieg!) hatte für beide Gegner entſcheidende 
Folgen; der eine derjelben, Hasdrubal, wurde jeiner Nieder- 
(age halber in Karthago zum Tode verurtheilt, jammelte 
aber Truppen um fi ber, mit welchen er auf feine 
eigene Hand Krieg führte, jedoch ebenjowohl gegen die 
Karthager jelbft, al3 gegen die Römer. Syphar zieht zu: 
gleich in dem Streite zwijchen den beiden Häuptlingen, der num 
erjt recht ausbrach, die Augen auf fih. Er ging nad) Mafjä- 
iylien zurüd. Mafinifja eilte ihm nach in Begleitung einiger 
Römer, was ihm eine taftiiche Meberlegenheit verjchaffte. 
Syphax ward gejchlagen und ſelbſt gefangen. Seine Hauptjtadt 
Cirta wurde von Mafinifja eingenommen. Hierbei fiel auch 
die Schöne und ftolze Karthagerin Sophonisbe, in welcher 
die Römer ihre gejchworene Feindin jahen, in feine Hand; 
fie ergab fi) an Mafiniffa unter der Bedingung, fie nicht 
in die Hände der Römer gerathen zu lafjen; noch an dem- 
jelben Tage ward ihre Bermählung vollzogen. 

Wie es hauptſächlich ihr zuzujchreiben ift, daß Syphax 
eine feindjelige Stellung gegen die Römer genommen hatte, jo 
möchte man beinahe ihr zutrauen, daß fie jo raſch zu Mafinifja 
überging, weil fie auch diejen gegen Rom fortzuziehen gedachte. 
Eben das aber bejorgten die Römer. Scipio wollte nicht 
Maſiniſſa verlieren, wie er einſt Syphax verloren, und for- 


1) 551 d. St., 203 v. Chr., am 25. Juni (Ovid, Faft. VI, 769) 
nad) dem unberichtigten Kalender. 
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derte ihn auf, den Römern die von ihm gemachte Beute, zu 
der auch Sophonisbe gehöre, auszuliefern. Maſiniſſa, der 
das nicht verweigern fonnte, aber auch nicht zu thun gemeint 
war, eilte zu Sophonisbe und ließ ihr die Wahl, ob fie das 
Gift, das er mitgebracht, trinken, oder in die Gewalt der 
Nömer gerathen wolle. Sie trug fein Bedenken, das eriterc 
zu wählen; indem ihr neuer Gemahl wieder fortgeritten, 
nahm fie das Gift und tödtete ſich ſelbſt). Eben in hod)- 
geitellten Frauen pflegt der nationale Haß, den die politijchen 
Umstände hervorbringen, am lebendigiten und unverholenjten 
zur Ericheinung zu kommen. 

Scipio lobte Mafinifja und befränzte ihn. 

Das tragische Ende einer Frau bezeichnet zugleich die 
Kataftrophe in dem Schickſal von Karthago, die nunmehr 
eintrat. 

Wenn in den legten Confliften eigentlich die Frage war, 
welche von den beiden der mit einander um die Herrichaft 
ringenden Republifen die andere in ihrem Mittelpunkt am 
Meiſten gefährden würde, jo war fie zum Nachtheil von 
Karthago entichteden. Jene Anftrengungen Mago's, Hanni- 
bals, des Königs Philipp zerfielen in Nichts; der legtere 
Ihloß eben damals jeinen Frieden mit Rom. Die Römer 
beherrichten die See; es war ihnen gelungen, in GSicilten 
und Spanien die Sympathien eines großen Theils der 
Bevölkerung für fi) zu gewinnen, die Antipathien der 
Anderen durch Gewalt niederzujchlagen. Karthago dagegen 
mußte erleben, da; fih unter den afrifaniichen Stämmen, 
von denen es umgeben war, eine ihm jyftematisch entgegen- 


1) Appian, Pibyfe c. 28. 
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geſetzte Macht hervorthat: es hatte weder einen Feldherrn, 
noch ein Kriegsheer, um den ſiegreichen Römern und Numi— 
diern Widerſtand zu leiſten. 

In dieſer Lage der Verhältniſſe ſind nun auf beiden 
Seiten Beſchlüſſe, die denſelben entſprachen, gefaßt worden. 
‚Sn Rom waren die Einwendungen gegen das Unternehmen 
Sciptos verftummt; man feierte jeine Succeſſe mit öffent- 
(iher Supplication und bejtätigte ihm den Oberbefehl, bis 
er den Krieg mit Karthago glücklich beendigt haben werde‘). 
Dagegen‘ drangen in Karthago zwei Beichlüffe von ſcheinbar 
widerjprechender Tendenz durch: der eine, um Frieden zu 
bitten; der andere, den Mann zurücdzurufen, deſſen Name 
den Krieg bedeutete. Es mag jein, daß dies ein Compromiß 
zwiſchen den beiden Barteien, die einander immer befämpft 
hatten, von denen die eine mehr für den Frieden, die andere 
mehr für den Krieg war, gewejen tft; von puniicher Treu: 
lofigfeit fünnte man auch dann noch nicht reden. Aber in 
der That ftanden die beiden Beichlüffe nicht in Widerſpruch 
mit einander. Man fam den Römern dadurch entgegen, 
daß man Italien aufgab; um aber die Metropole zu 
behaupten, bedurfte man der Erneuerung einer in Afrika 
ſelbſt aufzuftellenden Kriegsmacht und eines Führers von 
Auf und Autorität. Unverzüglich ſchickten die Karthager 
unter dem Schutz eines Waffenftillftandes, den ihnen 
Seipio bewilligte, eine Gejandtichaft nah Nom, um dort 
die TFriedensbitte zu wiederholen. Die Römer gaben feine 
definitive Antwort; fie ſtellten die Verhandlungen dem Scipio 


1) P. Seipioni non temporis, sed rei gerendae fine, donee 
debellatum in Africa foret, prorogatum imperium est. Livius XXX, 
1, 10. 
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anheim unter dem Beirat) eines Ausſchuſſes, den fie ihm 
zuſchickten). Die Unterhandlung verjegte ſich alſo in das 
Lager des Scipio, der nun Bedingungen vorlegte, Die zwar 
jehr jchwer waren, aber Karthago noch lebensfähig erhalten 
haben würden: Abftehen von allen Werbungen in Ligurien; 
Neduftion der puniſchen Flotte auf dreißig Kriegsſchiffe; Be 
ſchränkung der punijchen Grenzen auf den jogenannten 
libyjchen Graben; Anerkennung Maſiniſſa's in jeinen alten 
Beligungen nicht allein, jondern auch in dem, was er von 
dem Gebiete des Syphar erobern könnte: endlih Zahlung 
von 1600 Zalenten. Die SKarthager wiejen das nicht 
geradezu von ſich. E3 erhellt nicht deutlich, wie weit man 
in den Unterhandlungen bereits gediehen war, aber man 
glaubte auf das Gelingen derjelben hoffen zu dürfen, als 
Hannibal eintraf?). Da tjt num in den genau ausgearbeiteten 
Geihichtswerfen des Alterthums joviel von den jchmerzlichen 
Gefühlen, mit denen Hannibal Italien verlafjen, von den 
Bewegungen, die jeine Ankunft in Karthago hervorgerufen 
habe, endlich von jeiner Unterhandlung mit Scipto, mit 
dem er eine Zujammenfunft hielt, die Rede, daß man den 
Gang der Ereignifje faft aus den Augen verliert. Nur Das 
erhellt, daß die Ankunft Hannibals, jeine Rüftungen und 
jeine Nähe die unbotmäßige Menge der Hauptitadt zu Aus- 
chreitungen veranlaßte, durch welche der Waftenftillitand ge- 


1) 2 ois drrogouce n Bovin ovußovkovg Ereuye To Ixırriomı, 
us® mv Zuslle zowweiv te zul rodsew, 6 Tu doxıucosıe Ovrolasıy 
Appian, Libyle c. 32 in. 

2) Nad) der Erzählung Appians (Libyfe c. 34), ſowie nad) einer Stelle 
in einer Rede, die er dem Hasdrubal Eriphos in den Mumd legt (c.50), waren 
die Bedingungen in Karthago nicht allein angenommen, jondern bereit$ be» 
ſchworen worden. 
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brochen wurde. Die römiſchen Geſandten wurden verhöhnt; 
es konnte kein Zweifel ſein, daß der Krieg wieder angehen 
mußte. Ehe das geſchah, hat aber Hannibal ſich ſelbſt ſo— 
weit überwunden, daß er Scipio um eine Zuſammenkunft 
bat, die ihm dieſer gewährte. Nehmen wir Abſtand von 
den Reden, die ihm in den Mund gelegt werden, die aber 
mehr ein allgemeines Intereſſe, als das beſondere vorliegende 
betreffen. Was war es, was Hannibal eigentlich von Scipio 
verlangte? Es waren Ermäßigungen der von demſelben 
im Namen von Rom geſetzten Bedingungen. Hannibal, der 
für die Behauptung von Spanien die Waffen ergriffen und 
dann den Gedanken gefaßt hatte, Sieilien für Karthago 
zurücdzuerobern, war joweit gebracht, daß er eine Berzicht- 
feiftung auf Spanien, Sicilien und die anderen ftreitigen 
Snieln anbot. Wenn wir ihn recht verjtehen, jo wollte er 
jedoh von den anderen Bejchränfungen, welche Rom den 
Puniern aufzuerlegen meinte, Nichts hören. Vor Allem for- 
derte er eine Herabjegung der Kriegscontribution, deren 
hoher Betrag e3 eben ſei, was das Volk von Karthago in 
Aufregung verjegte. Darauf aber fonnte und wollte Scipio 
nicht eingehen. Die mit den römijchen Senatoren verein- 
barten Bedingungen, in welche die Karthager eingewilligt 
hatten, konnte er nicht deshalb aufgeben, weil ihm jeßt 
Hannibal mit einem gerüfteten Heere gegenüberjtand. Zwiſchen 
diefem und dem römischen, zwiſchen den beiden Feldheren 
mußte es noch einmal zu einem Waffengange fommen. In der 
Kriegsgeſchichte ist e3 nicht jo häufig, wie man meinen jollte, 
daß große und ebenbürtige ſtrategiſche Talente einander gegen- 
über jtehen: hier trafen die beiden großen Feldherrn, deren 
Ruhm alle Gemüther erfüllte, unmittelbar aufeinander. Der 
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eine hatte die Differenzen, die zwilchen Nom und Karthago 
obwalteten, zu einem Kriege gefteigert, der das Schidjal der 
Welt umfaßte; — er hatte an der Spike einer fampfgeübten 
Söldnerſchaar die Völkerſchaften celtiberiiher und celtiicher 
Nationalität um fich vereinigt, allen Schwierigfeiten der Natur 
in den Alpen und dann in den Apenninen Troß geboten, 
das eine jeiner Augen hatte er dabei eingebüßt; Den bis 
dahin unbefiegten römischen Legionen hatte er die afrikaniſchen 
Kriegsmittel und Kriegsart entgegengejegt und fie in vier 
großen Schladhten überwunden; mehr als einmal war er 
in der Nähe Roms erichienen und hatte wentgitens einen 
Moment erlebt, in welchem die jüdliche Welt wieder das - 
Uebergewiht von Karthago anerkannte. Niemals hat ein 
Kriegsoberhaupt Truppen verjchtedener Herkunft und Sprache 
jo gut zujammenzubhalten gewußt, wie Hannibal: er fonnte 
in den verjchtiedenen Idiomen mit ihnen reden. So hat aud) 
wohl niemals ein Heerführer den Kriegsichauplag auf fremder 
Erde bejjer zu benußen verjtanden. Unbarmberzig gegen die 
eigentlichen Feinde verjäumte er doc Nichts, um die Ber: 
bündeten von ihnen abtrünnig zu machen. Er war ver- 
ſchlagen, wachjam, erfinderiih und, wo er jelbjt erichien, 
in der Negel unüberwindlih. Ihm gegenüber war dann 
Scipio emporgefommen, der von einem defenjiven Gedanfen 
ausging. Die Unerjchütterlichkeit, mit welcher Rom auch in 
den bedrängtejten Umständen jede Annäherung abwies, erichien 
in ihm zugleich mit einem Schwunge gepaart, der ihn Haupt- 
ſächlich zu großen Erfolgen führte. Indem er den Unter: 
gang jeines Baters und jeines Oheims in Spanien zu rächen 
unternahm, unterwarf er das große Land und führte dejjen 
Einwohner von den farthagiichen zu den römischen Göttern 
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über. Er beſaß einen Anflug griechiſcher Cultur und be— 
ſonders eine Erhebung der Seele, die ihm an jeder Stelle 
Bewunderung und Ehrfurcht verſchaffte; er hat etwas vom 
großen Alexander, deſſen Kampf gegen die orientaliſchen 
Syiteme er im Abendlande eigentlich vollendet hat: in ihm 
ihlug ſchon eine monarchiſche Ader. Aber inmitten der aus— 
gebildeten Republik und ihrer ftrengen und mächtigen Ober- 
häupter hätte er einem ſolchen Gelüfte, wenn es in ihm 
war, feinen Raum geben fönnen; in den republifanischen 
Formen wußte er doch feine Gedanken zur Ausführung zu 
bringen. Der MUebergang nad) Afrifa war jein eigenjtes 
Werk; Agathofles und Regulus brauchten ihn nicht zu 
ihreden, da er in den ingeborenen friegsfähige Ver— 
bündete fand. Jetzt waren, jo zu jagen, die Nollen ge- 
wechjelt. Hannibal war in die Defenfive gedrängt, Scipio 
wurde durch das Miplingen jeiner Friedensverhandlungen 
zur Offenfive genöthigt. So fam es zwiſchen den beiden 
Heeren und Heerführern zur Schlacht bei Zama. Dem glaub- 
würdigjten Bericht zufolge wurde die Schlacht dadurch ver- 
anlaßt, daß Scipio dem Feinde in der Bejeßung einer Höhe 
zuvorfam, jodaß Hannibal gezwungen wurde, die Nacht in der 
Ebene zuzubringen, an einer Stelle, wo e3 ihm jelbit an 
Waſſer gebradh !). Ein Theil feiner Truppen, wahrjcheinlich 
in Erinnerung an den Ueberfall bei Utifa, blieb bis an den 
Morgen in den Waffen. In dieſer Erichöpfung beichloß 
Scipio fie anzugreifen. 

Hannibal fonnte die Schlacht nicht verweigern, da ein 
Rückzug die Schlimmften Folgen hätte nach fich ziehen können. 


1) Appian, Libyfe c. 40. 








Schlacht bei Zama. 271 


Er hatte alle Elemente beifammen, die dazu gehörten, um eine 
Schlacht in der altgewohnten farthagiichen Weile zu liefern: 
wohleingeübte Elephanten, an Zahl achtzig, Miethsvölfer aus 
Gallien, Ligurien, den balearischen Injeln, die Italiker, mit denen 
er jeine legten Kämpfe bei Lokri bejtanden hatte. Er jtellte 
das Heer in drei Treffen auf, von denen das erjte die Ele- 
phanten und die Miethsvölfer umfaßte, das zweite von Kar— 
thagern jelbjt gebildet wurde, das dritte von den Stalioten, 
auf welche er vornehmlich zählte. Indem Scipio auf dieje 
den Römern an Zahl bei weiten itberlegene Heeresmacht 
anging, hat er nach ächt römiſcher Weiſe, die noch beſonders 
die ſeine war, die Götter angerufen, den Bundesbruch an 
denen zu rächen, die ihn begangen haben: auf der erlittenen 
Unbill beruht ſeine Siegeszuverſicht. Wir haben wohl die 
Pflicht, die vornehmſten Momente dieſes entſcheidenden 
Zuſammentreffens, ſo weit ſie in den alten Nachrichten über— 
liefert ſind, zu vergegenwärtigen. Wenigſtens ſoviel ſieht 
man daraus, welche Streitkräfte hier mit einander rangen. 

Den erſten Kampf hatten die Römer mit den Ele 
phanten, welche die Vorhut der Karthager ausmachten, zu be- 
jtehen. Sie wurden derjelben dadurch Meifter, daß die leichten 
Truppen, die das römische Vordertreffen bildeten, beim Anrücken 
der Elephanten auseinander wichen, ſodaß dieje in das Be- 
reich der Gejchofje der römischen Schlachtordnung geriethen, 
die darauf vorbereitet war, fie auf eine Weije zu empfangen, 
der die Thiere nicht widerjtehen fonnten. Scipio wird als 
der Urheber der dazu erforderlichen Vorkehrungen bezeichnet. 
Indem aber die Elephanten nach beiden Seiten hin auszu- 
beugen genöthigt waren, brachten fie die Neiterei, welche 
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die farthagiichen Flügel dedte, in Verwirrung. Die römiſch— 
numidiſche Reiterei behielt daS Uebergewicht. 

Nun erſt begann die eigentliche Schlacht. Die römiſchen 
Legionen stießen mit den Miethstruppen der Karthager 
zujammen, die aus verjchtedenen Nationalitäten gemischt, 
eine Zeit lang Stand hielten, endlich aber vor der unwider— 
ſtehlich vordringenden Schlahtordnung der Römer, in 
welcher jegt Haſtati, Principes, Triarit eine einzige Linie 
formirten, zurüdwichen; fie warfen ſich auf die eigentlich 
farthagiichen Truppen, welche von ihnen gedeckt zu werden 
meinten. Sn der Berwirrung, welche hierüber entitand, 
wurden die karthagiſch-libyſchen Schlachtreihen zugleich von der 
fiegreichen Reiterei von beiden Seiten angegriffen; jeder ge- 
ordnete Widerstand hörte auf. In der Hoffnung, die Römer 
würden beim Vorrüden in Unordnung gerathen, führte nun 
Hannibal jeine Stalioten heran. Die Römer aber ftellten bei 
dem Anblick derjelben ihre Schlachtreihen unverzüglich wieder 
her, und es fam zwiſchen beiden zu dem härtejten Kampfe, 
in welchem endlich die Römer obftegten. 

Man fügt Hinzu, Hannibal jei zulegt noch zu einer Schaar 
von Galliern geritten, um diejelben herbeizuführen; aber 
jeine Entfernung jei von den Numidiern als ein Zeichen 
betrachtet worden, daß er das Treffen aufgebe; auch fie 
hätten fich dann zeritreut. 

So ungefähr ift die Schlacht von Zama verlaufen. In 
der Hauptjache ftimmen die Weberlieferungen über diejelbe 
zujammen. Der Sieg wird dem ftrategiichen Talente des 
Scipio und der taftiichen Weberlegenbeit feines Heeres zu- 
geichrieben. Zu dieſem Erfolg hat nun aber auch) ein großes 
Naturereigniß beigetragen; am Tage der Schlacht trat eine 
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Sonnenfiniterniß ein '), welche den Muth der Karthager brad) ; 
der Sonnengott, den fie anbeteten, verjagte ihnen jein Licht: 
fie haben die Treulofigfeit der Götter angeklagt, von denen 
fie verlafien jeten ?). 

Hierauf hatte Karthago feine Wahl mehr; es mußte um 
Frieden bitten. Nach der Schlaht fuhren einige der vor» 
nehmiten Karthager in einem Nachen, auf dejien Vordertheil 
ein großer Heroldsftab, wahrjcheinlid; doc) mit den beiden 
Schlangen, angebracht war, an die Römer heran. Der ge 
ichehene Bruch des Waffenitillftandes wurde von den Ge— 
jandten dem aller Führung jpottenden Bolfe zugejchrieben 
und um Bergebung dejjelben gebeten. 

Es wäre unnüß, zu wiederholen, was jte gejagt, welche 
Antworten fie empfangen haben jollen. Nachdem Scipio mit 
jeinen Römern Rückſprache genommen, legte er ihnen Be- 
dingungen vor, welche die früher vereinbarten, wie nicht 
anders zu erwarten war, um vieles verjchäriten. 

Nach) den früheren jollten die Karthager dreißig Kriegs- 
ſchiffe behalten, jet nur noch zehn; ſie jollten alle ihre Ele- 
phanten ausliefern und feine Miethstruppen mehr anwerben 
und ſich ausdrücdlich verpflichten, die Bundesgenofjen der 
Römer, vor allen Mafinifja, nicht anzugreifen. Die Kriegs: 
contribution wurde auf 10,000 Talente erhöht, die in einem 
Zeitraum von fünfzig Jahren gezahlt werden jollten. 

Sn Karthago wurden dieje Bedingungen auch wirf- 
lich angenommen. Selbjt Hannibal, der in die Stadt zurüd- 
gefommen war, erklärte fich für ihre Annahme. Aber auc) jegt 


1) Bonaras IX, 14, — nad der Berechnung am 19. Oftober 202 

nad dem julianiichen Kalender. 
2) Appian, Libyle c. 50: Zu£ugyorro Tois Heois ws EmıBovlsVoven. . 
dv. Ranke, Weltgeihichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 18 
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widerftrebte das Volk noch einen Augenblid: es meinte 
damals noch einen an den Küften zujammengebrachten Bor- 
rath von Lebensmitteln in die Stadt zu jchaffen und dadurd) 
widerftandsfähig zu bleiben; aber die Laftichiffe wurden von 
einem Sturm zerjtreut und zerjchellt. Auch darin jah das 
Bolf eine unverdiente Ungnade der Götter, an die es fort: 
fuhr zu glauben; es fügte fich in die harte Nothwendigkeit, 
in der e3 fich befand. ine neue Gejandtichaft wurde dann 
nach Nom geſchickt, welche die Bereitwilligfeit der Karthager, 
den Frieden anzunehmen, wie er vorlag, ausiprad). 

Sn Rom felbft war es feineswegs außer Trage, ob der 
Friede beftätigt werden würde oder nicht: viele hätten 
eine Fortjegung des Krieges bis zur völligen Vernichtung 
Karthagos lieber gejehen, und der für das nächte Jahr 
ernannte Conſul wünjchte die Ehre zu erwerben, welche aus 
der vollfommenen Vernichtung der feindlichen Hauptjtadt ent- 
ipringen würde. . Dagegen aber machten Andere geltend, daß 
e3 nicht im Sinne der Römer jei, Feindjeligfeiten und ſelbſt 
Bundesbruch durch Vertilgung zu rächen: bei dem Grund- 
lage, die Befiegten doch auch wieder zu jchonen, jei Die 
römische Republik zu ihrer Größe gelangt. Scipio ſelbſt 
hatte Senat und Bolf von Rom aufgefordert, den von ihm 
geichlofjenen Frieden unverzüglich anzunehmen; wenn man 
zaudere, jo würde er auf feine eigene Hand — denn 
dazu ermächtigte ihn der ihm gewordene Auftrag — den 
Krieg zu Ende führen. In Rom wurde hierauf der Friede 
angenommen. Auffallend ift die Ericheinung, daß die beiden ein- 
ander entgegengejebten Heerführer jet den Frieden forderten: 
Hannibal in Karthago, Scipivo in Nom. Scipio hatte Die 
Enticheidung herbeigeführt, Hannibal nahm fie an. Scipio 
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ift der Mann, welcher das Uebergewicht von Rom in dem 
weitlihen Europa und Afrifa feitgejegt hat. Man jah da- 
mals den Musgang des Kampfes gleihjam als eine Ent— 
ſcheidung der Götter an. Scipio galt als der Liebling und 
Vertraute der römischen Götter. init hatten Römer und 
Karthager ihre Bündniffe bei dem römiſchen Kriegsgott und 
den einheimischen Göttern der Karthager bejchiworen; der 
römische Mars Gradivus behielt jeßt die Oberhand über den 
Herkules von Tyrus. 

Kommen wir nun auf die Friedensbedingungen, die in 
vier verjchtedenen Fafjungen vorliegen. Dem Charakter eines 
Friedensichluffes entipricht die Form, in der er bei Polybius 
erjcheint ?), am meisten. Den Karthagern werden Zugeſtänd— 
nifje gemacht, ihr Beſitz innerhalb der alten Grenzen mit 
aller öffentlichen und privaten Habe wird ihnen ficher geitellt, 
fie werden von der Anmuthung, ihnen eine römische Beſatzung 
aufzulegen, im Voraus befreit. Man darf fich nicht wundern, 
daß fie den während des Bruches der Waffenruhe den Römern 
zugefügten Schaden erjegen jollten. Dann aber folgen Be- 
ihränfungen ihrer Eriftenz als freier Staat. Sie follten feine 
Elephanten halten, noch auch eine größere Zahl von Kriegsichiffen, 
als man ihnen bewilligen werde. Außerhalb Libyens jollen fie 
überhaupt feinen Krieg anfangen, innerhalb Libyens nur dann, 
wenn Rom damit einverftanden ift. Darin lag die Sicherheit 
für Mafinifja, dem jein Befit hergeftellt werden jollte. Bon 
einer eigentlichen Bundesgenofjenichaft Karthagos mit Rom ?) 
oder Mafinifja ?), die anderwärts erwähnt wird, findet ſich 

1) XV, 17. 

2) Livius XXX, 37, 4. 

3) Appian, Libyle c. 54. 
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in diefen Artifeln Nichts. Aber die Beitimmung, daß auch 
innerhalb Libyens fein Krieg geführt werden jolle ohne 
Beiftimmung der Römer, fam ohne Zweifel Maſiniſſa zugute. 
Was mußte es Hannibal foften, der fein Leben der Wieder- 
erringung der puniſchen Selbitjtändigfeit gewidmet hatte, 
wenn er fi) nun genöthigt Jah, das Fortbeſtehen Karthago’s 
durch demüthigende Bedingungen zu erfaufen. Er hat gejagt: 
der Friede jet milder, al3 man ihn nad) allem Borgefallenen 
habe erwarten fünnen; man müfje ihn annehmen. Daß er 
nun aber Karthago habe verpflichten wollen, in diejem 
untergeordneten Verhältniß gegen Rom auf alle Zeit zu ver- 
harren, darf man doch jchwerlich vorausjegen. Andere Zeiten 
fonnten eintreten, in denen ſich andere Bedingungen feſtſetzen 
liegen. Auch im römischen Senat war man in diejer Ange- 
(egenheit nicht jogleich einmüthig entſchloſſen. Allein eine 
Betrachtung ftellte fich Heraus, welche jedem Bedenken ein 
Ende machen mußte. Sie betraf die Verhältnifje zu Mace— 
donien, auf welche wir jogleich zurückkommen werden. Zwei 
Kriege ließen fih auf einmal nicht führen. Im Senat 
wechjelte man noc Worte, Anträge, Entwürfe; die Tribunen 
brachten endlich die Frage vor das Volk. Dies entjchted ein- 
jtimmig, daß der Friede mit Karthago angenommen, Scipio 
mit dem formellen Abſchluß defjelben beauftragt und alsdann 
jein Heer von Afrika heimgeführt werden ſolle. Glänzender 
fonnte Scipto nie zurücfommen: er hatte jein Wort, die An— 
fälle auf Italien durch einen Angriff auf Karthago abwenden 
zu wollen, nicht allein gelöft, fondern die rivalifivende Republik 
war joweit herabgedrüct, daß fie ohne die Zugeſtändniſſe, die 
man ihr machte, nicht würde haben beftehen fünnen. In 
Kurzem Schritt man zur Ausführung der vereinbarten Bes 
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dingungen, Die große Flotte, welche Karthago bisher 
allenthalben furchtbar gemacht Hatte, 500 große und Heine 
Fahrzeuge, wurde den Flammen überliefert. Den Puniern 
ward dabei zu Muthe, als werde Starthago jelbjt in Brand 
geſteckt. 

Noch heute hegen namhafte Geiſter die lebendigſten 
Sympathien für Hannibal. Ausgezeichnete Zeitgenoſſen — 
aus politiſchen ſowohl wie aus militäriſchen Kreiſen — welche 
im Gedränge des Tages die großen Männer der Vergangen— 
heit nicht aus den Augen verloren haben, erklären Hannibal 
jelbft in intimem Geſpräch für den größten aller Feldherrn, 
die je gelebt haben. Und gewiß: niemals hat es einen 
Kriegsführer gegeben, der eben dies in jo hohem Grade 
war, wie Hannibal. Sein Emporfommen beruhte auf der 
Armee, die von jeinem Vater und jeinem Schwager auf 
ihre eigene Hand aus verjchiedenen Völkerſtämmen gebildet 
worden war, umd die ihn ſelbſt jeiner Kriegstüchtigfeit wegen 
zum Oberhaupt erfor. Er wurde nicht von feiner Nepublif 
beauftragt, er riß fie jelbjt zu jeinem großen Unternehmen 
fort. Indem er dann die bereits bejiegte Provinz durch 
Geiſeln in Gehoriam hielt, durchzog er unbezwungene und 
nicht einmal verbündete Länder und überjchritt die hohen 
Gebirge, die jeden Anderen zurückgeſchreckt hätten, mit ebenjo 
viel Energie wie Gewandtheit. Bon Ligurien her drang er 
dann an das adriatiiche Meer vor, bedrohte Rom, das nun 
von allen Seiten her angegriffen wurde, von Unteritalien ber, 
wenn nicht mit Untergang, jo doc mit einem immerwähren- 
den Krieg. Wer fünnte ihm feine Bewunderung verjagen! 
Aber auch Scipio hat ein der Lage, in der er ſich befand, alle 
zeit entiprechendes, den Punkt, auf welchen Alles anfam, mit 
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fiherem Takte unterjcheidendes Talent gezeigt. Der Wettjtreit 
zwiſchen den beiden Feldherren war zugleich ein Streit der 
Meltfräfte unter einander. Wenn Hannibal obfiegte, jo 
würde, wie ſchon angedeutet, die Unabhängigkeit der celtifchen 
und iberiſchen Nationalitäten, wie fie bisher bejtand, aufrecht 
erhalten, die Unabhängigkeit der italienischen Völkerſchaften 
2 wahrjcheinlich wiederhergeftellt worden jein; aber zu eigentlicher 
Macht, die auf jelbjtändiger Autonomie beruht, wären weder 
die einen noch die andern gelangt; über allen hätte die Ueber- 
fegenheit des karthagiſchen Handels oder vielmehr des kar— 
thagiſchen Geldes, dem fie als Söldner dienten, und zugleich 
die Einwirfung des farthagijchen Götterdienjtes gewaltet. 

An eine italienische Nationalität wäre nimmermehr zu 
denfen geweſen. Dieje aber war es, welche die Römer be- 
gründet hatten und zu vertheidigen gedachten, als jie den 
eriten Krieg unternahmen. Ein Sieg der Karthager würde die 
Gallier zu Herren von Stalten gemacht haben, wie fie in diejer 
Epoche Griechenland und einen Theil vom Orient beherrichten. 
Der Sieg der Römer beruhte auf der eigenjten Machtent- 
widelung einer aus ſich jelbjt erwachjenen kriegeriſchen 
Sommune Bon da aus ift dann die Cultur des Occidents 
ausgegangen. Es ift das Berdienjt Scipio's, daß er Spanien 
und Afrika überwand und dadurch den Römern das Ueber- 
gewicht im Abendland verjchaffte. 

Aber der Friede zwifchen Rom und Karthago war noch 
feineswegs ein allgemeiner, wie ſchon das oben erwähnte 
Zerwürfniß zwifchen den Römern und dem König von Mace- 
donien zeigte. Der Blick wendet fich nach den helleniftiichen 


Reichen im Orient. Selbſt Scipio und Hannibal jollten da 


noch einmal einander begegnen. 
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Während des großen Krieges der Römer mit den Star» 
thagern waren in der helleniſtiſchen Welt andere Kämpfe, 
welche jenen dann und wann berührten, aber doch wieder 
auf ihrem eigenen Grund und Boden eigenartig eriwuchien, 
vollzogen worden. 

Für den Beltand und das Gedeihen der helleniftiichen 
Reiche war es vielleicht ein Nachtheil, daß fie fich von 
der Gemeinschaft ihres Urjprunges nicht loszureißen ver- 
mochten. Wenn fie ſich nach den verjchtedenen Mittelpunften 
der Autorität jonderten, jo lag Das in der Natur der Dinge. 
Uber daß ihre Grenzen und ihre Nechtsverhältnifie unter 
einander unbeftimmt blieben, verhinderte fie doch wieder an 
einer vollfommen jelbititändigen Entwidelung. Man darf die 
inneren Kräfte diefer Reiche, welche ſich von den durch den 
Einbruch der Gallier veranlaften Erjcehütterungen wieder- 
berzuftellen wußten, und ihre damaligen Beherricher nicht zu 
gering anſchlagen. Zujammen bildeten fie noch immer eine 
weltbeherrichende Geſammtmacht, die noch nach allen Seiten 
um jich griff: die ſyriſche im Often, die aegyptiiche im Süden, 
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die macedoniiche nach dem Weiten Hin. Aber der Impuls, 
den fie in fich trugen, ein Ganzes auszumachen, jtörte dann 
auch ihren Frieden unter. einander; fie waren in unaufhör- 
lichem Wetteifer und Krieg mit einander begriffen. 

Sn den Zeiten des erften punifchen Krieges nahm 
Ptolemaeus III. Euergetes von Aegypten, deſſen wir zu- 
weilen gedachten, die erſte Stelle ein. Man hat Ruinen 
eines von ihm errichteten Tempels gefunden, auf denen er, in 
der Weile der PBharaonen, die Gefangenen, die er machte, 


abbilden, die Provinzen, die er eroberte, hat verzeichnen | 


lafien. Man lieft die Namen von Perſien und Armenien, 
aber auch) von Macedonien und Thracien. Die Meinung 
der Ptolemaeer war es überhaupt, ihre innere Autorität 
durch eine weitere Ausbreitung ihrer Macht nad) Außen zu 
fihern. Euergetes warf Syrien nieder und behielt Seleucia 
in jeiner Hand. Seine Flotten beherrichten Cypern und 
Karien nicht allein, jondern das aegaeiſche Meer: die Küſten 
von Klein »- Afien und Thracien wurden von feinen Statt: 
haltern regiert. In Aethiopien legte er eine Kolonie an, der 
er den Namen feiner Gemahlin gab. Eben unter ihm 
wurde Alerandria der vornehmſte Sit naturwiljenjchaftlicher 


Studien, der Kunde der Erde und des Himmels. Ptole— 


maeus Euergetes aber war der lebte der jelbjtherrichenden 
PBtolemaeer. Nach jeinem Tode im Jahre 221 vor unjerer 
Aera verjeßte ſich das Schwergewicht der hellenijtiichen Macht 
nad) Syrien. 

Antiochus III. Urenfel des Antiochus Soter, der die Öallier 
zurücichlug !), unternahm noch jehr jung unter der Führung 


1) Antiohus Soter ftarb 261 v. Chr., ihm folgte in der Regierung 
fein Sohn Antiohus II. Theos — 247; dann deſſen Sohn: Seleufus II. 
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des ihm von feinem Vorgänger binterlafjenen vornehmften 
Nathgebers Hermeias, der bei der Beziwingung einer großen 
Empörung die beiten Dienfte leistete, die Macht feines Hauſes 
in den Regionen, die unter die Herrichaft der Aegypter ge- 
rathen waren, wiederberzuftellen. Da der Tod des Euergetes 
die Bande gelodert hatte, welche die Miethötruppen an 
den aegyptiichen Hof fnüpften, jo gelang e8 dem Antiochus 
wirklich, Seleucia wieder zu erobern, und, durch den Abfall 
eines griechiichen Truppenführers unterjtüßt, in Coeleſyrien 
vorzudringen; er brachte PBtolemais in jeine Hände und be- 
drohte das Nilland. Hier aber hatte ſich dem Ptolemaeus 
Bhilopator, dem Sohne des Euergetes, zur Seite doch eine 
Regierung gebildet, die, von der feiten Hand des Sofibius 
geleitet, den Kleomenes auch deshalb von fich ausgeftoßen 
hatte, weil fie das Land nicht in entfernte Händel verwideln 
lafjen wollte und die num die Vertheidigung des Landes mit 
aller Energie unternahm. Zuerſt wurden Unterhandlungen 
angefnüpft, bet denen merkwürdigerweiſe jeder Theil jeine 
Rechte aus den Zeiten der Vorväter, namentlich der Ver— 
bindung des Seleufus mit Ptolemaeus Lagi herleitete. Aber 
zugleich war doch ihr Sinn auf die Entjcheidung dur) Waffen 
gerichtet. Der aegyptiiche Hof zog alte Kriegsführer heran, 
die noch unter dem erjten Antigonus und Demetrius Polior— 
cetes gedient hatten und die nun, durch einige jüngere 
Leute verjtärkt, ihr Hauptgejchäft jein liefen, die militä- 
riſche Uebung der aegyptiichen Truppen wieder nach quten 
und feiten Principien zu regeln. Es waren hauptjächlich 


Kallinitus — 227; bierauf der ältere Sohn des letzteren Seleufus III. 
Ceraunus — 222; des Seleukus Ceraunus jüngerer Bruder ift Antiochus III 
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die beiden Theſſalier Echefrates und Phoxidas. Das Land 
der Pharaonen erfüllte ſich nochmals mit kriegeriſchen 
Erxereitien im Sinne der erjten Macedonier und Der 
erfahrenjten Griechen. Dem stellte nun Antiochus III. eine 
Rüftung entgegen, wie fie jeiner Lage entſprach. Sein Hecr 
war hauptſächlich ebenfalls aus Griechen zujammen gejeßt; 
doch überdies waren agrianijche und perfiihe Bogenſchützen, 
Thracier und Meder, Kreter und Neofreter, lydiſche Speer: 
werfer, jelbjt Araber dabei. 

In demfelben Jahr nun, in welchem Hannibal von 
Ligurien her Etrurien durchzog und Rom in feiner un- 
mittelbaren Nähe gefährdete, führte Antiochus jein von 
afiatiichen Elementen erfülltes großes Heer heran, um die 
Aegypter, die, wie von Alters her, vornehmlich durch Die 
Griechen verftärft waren, anzugreifen. Es fam zu einer großen 
Feldiehlaht in dem Gebiete zwilchen Gaza und der Wüſte 
bei Raphia. Wo die indiichen Elephanten des Antiochus 
auf die libyichen, welche die Aegypter herbeigebracht hatten, 
jtießen, war das Uebergewicht unbezweifelt auf der Seite der 
Syrer; an anderen Stellen aber behaupteten ſich die 
Aegypter; auf dem einen Flügel waren dieſe, auf dem 
anderen die Syrer im Bortheil, als nun die beiden phalan- 
gitiichen Heermafjen einander begegneten. Man kann nicht 
anders urtheilen, als daß die griechiichen Führer und Zucht» 
meifter, die nach Aegypten gefommen waren, die Phalanı 
befjer einzuüben verjtanden hatten, als die ſyriſchen Die 
ihre. Antiohus wurde gejchlagen und mußte nicht allein 
auf den Gedanken, in Aegypten vorzudringen, Verzicht leiiten, 
jondern auch Palaeſtina und Coeleſyrien räumen, 

Es ift doch nicht ohne Bedeutung, daß, wie in Italien 
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nach den ſchwerſten Kämpfen endlich die römische Disciplin 
die Oberhand behielt, jo bei Raphia die altgriehiiche über 
die afiatiichen Elemente des jyriichen Heeres. Antiochus be- 
bauptete fich jedoch im Befig von Seleucia und wandte num, 
nachdem er ſich des Hermeias, der ihm läftig wurde, ge 
waltjam entledigt hatte, alle jeine Straft mit eigenem Ent» 
ſchluß nach jeinen anderen Gebieten zurüd, die allenthalben 
in Gährung waren: er wurde nun der große Mann der 
Epoche. 

Die einmal verlorenen Landſchaften, Bithynien, Per— 
gamus, Galatien hatte er nicht wieder reunirt; was ihm 
demnad) den Beinamen des Großen erwarb, war die Her: 
jtellung der Autorität in den vorwiegenden Provinzen feines 
Reiches. MUeberall jahen die Truppen, in denen ſich noch 
Immer das griechiſch-macedoniſche Heer fortjegte, das den 
Orient überwunden hatte, ihr geborenes Oberhaupt in ihm; 
jie verliefen andere Führer, um fi) ihm anzuichliegen. 
Einer der Berwandten des ſeleucidiſchen Haujes, Achaeus, 
der jich im Kriege gegen das bereits unabhängige Pergamus 
hervorgethan und Kleinafien wieder für das jyriiche Reich 
gerettet hatte, wurde jpäter von dem Gelüfte, eine ähnliche 
Herrichaft wie Pergamus für ſich jelbjt zu gründen, er- 
griffen umd ftellte jich in Lydien, Phrygien und Bifidien 
als Herriher auf. Allein jo viel Kräfte hatte er nicht, 
um ji) gegen Antiohus zu behaupten; er erlebte einen 
allgemeinen Abfall des Heeres und der Städte von jeiner 
Sade; nur Sardes hielt ſich eine lange Zeit; endlich aber 
geriet Achaeus, als er flüchten wollte, in die Hand des 
Antiochus. Diejer weinte, als er ihn erblidte: denn es war 
jein Verwandter, ließ ihn aber noch an demjelben Morgen 
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enthaupten. So hatte fi) jchon das empörte Medien und 

Atropatene vor Antiohus beugen müſſen; mit bejonderer 
| Energie wandte er jeine Kriegsmaht nach dem oberen 
Alien. Sp viel auch ſeine Borfahren von den alten 
perfiichen Schägen aus Efbatana weggeführt hatten, jo fand 
er doch noch in einem Tempel goldbelegte Säulen, goldene 
und Silberne Ziegeln; er ließ davon Münzen mit jeinem Bild- 
niß jchlagen, deren Betrag auf viertaujend Talente angegeben 
wird. Er drang bis Hefatompylos, jenjeit der kaspiſchen 
Pforte, vor, durchzog Hyrkanien und nöthigte den Parther— 
fönig Arjaces IH, ihm Hülfe gegen Baltra zu verjprechen. 
Auch in dem Kriege gegen Euthydemos von Baktra trug 
er den Sieg davon; dieſem ließ er jedoch ebenfalls, was 
er inne hatte; er erkannte, worauf ihn Euthydemos auf- 


merffam machte, daß Durch ihren Krieg die benachbarten 


Nomaden in das Land gerufen und dieſe Gebiete wieder in 
die alte Barbarei zurüdfallen würden. Bis jenjeit des in- 
diichen Kaukaſus machte er noch einmal fein Anjehen geltend, 
ohne jedoch feine unmittelbare Herrichaft daſelbſt Herzuftellen. 
Dann trat er mit einhundertundfünfzig indischen Elephanten 
jeinen Rückweg durch Arachoſien, Drangtana und Caramanien 
an; er befeftigte dadurch jein Anſehen auch diesſeits des 
Taurus wieder. 

Bei diefem Unternehmen hat Antiohus, wer fünnte 
daran zweifeln, feine Weltftellung richtig erfannt. Man darf 
vielleicht Hinzufügen, daß er jeine Gejammtfraft nad) dem 
oberen Afien hätte richten müfjen, um fie zu behaupten; Die 
helleniftiiche Macht würde dann ihre orientaliſche Miſſion 
weiter haben entiwiceln fönnen. Aber in Anttochus lebte 
noch ein anderer dynaftiicher Ehrgeiz. Er nahm die Ent: 
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wirfe jeines Ahnherrn Seleufus Nifator wieder auf, obwohl 
diefer dabei untergegangen war. Er richtete jeine Uns 
ftrengungen, wie dieſer, nad) Weiten hin in der zwiefacdhen 
Abſicht: das von Seleufus eroberte thraciihe Reich wieder 
einzunehmen und zugleich den alten Streit jeines Hauſes 
mit den PBtolemacern auszufechten. 

Er war in Babylon mit diefen Gedanken beschäftigt, 
als in ihm der Tod des Ptolemaeus PBhilopator !), deſſen 
Nachfolger ein fiünfjähriger Knabe war, Ptolemaeus V. 
Epiphanes, die Hoffnung eriwedte, unter einer jchwachen Re— 
gierung ſich der läftigen Nachbarichaft der Ptolemaeer über- 
haupt zu entledigen. Dabei aber fand er einen Verbündeten 
in König Philipp von Macedonien, der an anderen Seiten, wie 
wir jogleich berühren werden, zurücgedrängt, vor Begierde 
brannte, jeine Herrichaft über die Küften und Inſeln des 
aegaeiichen Meeres auszudehnen. Eben da aber jtießen die 
beiden Könige auf den hartnädigiten Widerjtand. Als ein ge- 
borener Gegner des ſyriſchen Königs erjcheint Attalus I. von 
Bergamus. Pergamus gehörte zu den Mächten zweiten Ranges, 
die ji) in Folge der Kämpfe zwilchen Lyfimahus und den 
Seleuciden bald mit dem einen, bald mit dem andern ver- 
bündet, zu einer gewiljen Selbjtändigfeit erhoben hatten. Der 
Begründer diejer Herrichaft ?) war nicht gerade ein Kriegs— 
mann, aber er bejaß Gejchiedlichkeit, die dazu gehörte, um fich, 
nachdem er einmal in dem feiten Pergamum Fuß gefaßt 
hatte, gegen die mächtigeren, aber untereinander entzweiten 


1) OL. 143, 4; 549 d. St, 205 v. Chr. 

2) E8 war Philetärus, der 261 v. Chr. ftarb; ihm folgten die mit 
ihren Vätern gleichnamigen Söhne feiner Brüder, zuerft Eumenes I und ſeit 
241 v. Chr. Attalus I. 
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benachbarten PBotenzen zu behaupten. Was er begonnen, 
vollendete der Sohn feines Bruders Attalus L, der fich den 
nach Aſien vordringenden Galliern entgegenwarf und fie in 
einer Schlacht befiegte. Wahrjcheinlich tft es diefer Sieg, der 
durch einen prächtigen Altar gefeiert ward, auf deſſen Seiten 
eine Gigantomachie Ddargeitellt war, d. h. ein Sieg der 
Götter des Lichtes über die erdgeborenen Ungeheuer, deſſen 
Ueberrefte aus den Ruinen in der neueften Zeit wieder zu 
Tage gebracht find und jet der Hauptitadt des deutſchen 
Neiches zur Zierde gereichen. Site verrathen Schwung der 
Gedanken und ebenjoviel Talent für die Kunſt, al3 Sinn für 
den Krieg. 

Attalus, der fi) nach diefem Siege König nennen ließ, 
trug dann fein Bedenken, ſich wieder galliicher Hülfsvölfer 
zu bedienen, um in die nachbarlichen Kämpfe, die ihn um: 
gaben, namentlich der Syrer einzugreifen. Er fam in den 
Zeiten empor, in denen Euergetes fi) jowohl in Afien 
al3 in Europa Bahn machte; er fann als ein Berbündeter 
dejjelben angejehen werden. Die Gebiete, die er erwarb, 
regierte er mit Einfiht und Wohlwollen. An jeinem Bei- 
ſpiel jucht der Gejchichtichreiber der Epoche zu beweijen, daß 
der Reichthum, der Häufig verderblich wirfe, doch auch 
würdig angewendet werden fünne, wenn er einem hochitre- 
benden Mann zufalle 2). 

Attalus würde durch das Unternehmen der beiden be- 
nachbarten Könige vernichtet worden fein, wenn es gelungen 
wäre; er ſetzte fich demjelben mit beiten Kräften entgegen. 

In einer ähnlichen Lage befand fich die Inſel Rhodus. 


1) Polybius XVIII, 24. 
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Sie war nad) Uleranders des Großen Tode, nachdem fie eine 
macedoniſche Beſatzung vertrieben, auf die Seite der Ptole— 
macer getreten und hatte in Zuſammenhang mit Aegypten 
durch Seefahrt und Handel eine angejehene Stellung unter 
den damaligen Mächten errungen. Rhodus und Pergamus 
thaten aljo, was den Aegyptern damals nicht möglich war; 
fie leiſteten den beiden Königen energiſchen Widerftand. 
Unter den Rhodiern leuchtete beſonders Theophiliskus her— 
vor, dem es zugeſchrieben wird, daß er ſeine Vaterſtadt im 
rechten Augenblicke vermochte, ſich aufzuraffen, wodurch denn 
auch Attalus bewogen wurde, allen Zögerungen ein Ende 
zu machenYy. Es kam zu einer großen Seeſchlacht bei 
Chios?), von welcher Polybius ?) eine trefflihe Beſchrei— 
bung hinterlaſſen hat. Er behauptet, in der That jei Phi— 
lipp geichlagen worden, habe aber dann doc durch) einen 
Unfall, welcher dem Attalus zuſtieß, Anlaß gefunden, fich 
jelbjt den Sieg zuzujchreiben. Der Seefrieg wurde damit 
nicht beendet, aber Philipp jeßte ſich im altacgyptiichen 
Karien feſt. Indeſſen jchritt Antiohus an die Ausführung 
jeines eigentlichen Vorhabens, nicht ohne mancherlei Wechjel 
des Kriegsglüds zu erfahren. Der vielverjuchte Skopas, 
mehr als einmal Strateg der Metoler, Hatte abermals 
griechiiche Kriegsvölfer dem Ptolemaeus zugeführt, an deren 
Spitze er einige gute Erfolge erfocht, namentlich Hatte er fich 
Judaeas bemächtigt; zulegt aber überwältigte ihn Antiochus 


1) Polybius XVI, 9. 
2) 553 d. ©t., 201 v. Chr. 
3) Polybius XVI, 2 ff. 
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in einer blutigen Schlacht unfern der Quellen des Jordan !) 
und nahm Sidon wieder ein. 

Sp ftritten die Helleniftiichen Reiche in einem Kriege, 
der die Landichaften mit VBerwültung, die See mit Räube- 
reien erfüllte, unter einander, al3 die Römer in die orien— 
taliichen Angelegenheiten einzugreifen ſich entjchlofjen. 

Sie hatten dazu eine doppelte Veranlafjung. 

Die Erzählung, daß Ptolemaeus Bhilopator noch vor 
jeinem Tode die Vormundſchaft über jeinen Sohn den Rö- 
mern aufgetragen habe, beruht nicht eben auf ficherer Ueber- 
lieferung. Aber es gab ein anderes Verhältnig, welches den 
Römern den Schub von Aegypten zur eigentlichjten Pflicht 
machte. Dies beruhte auf dem Getreidereihthum Aegypteng, 
der ihm von Anfang der Gelhichte an jeine eigenthümliche 
Stellung verſchafft Hatte. Da der zweite puniſche Krieg Italien 
und Sicilien, Spanien und Libyen verwüſtete, jo war Rom jelbit 
für feine Berforgung mit Lebensmitteln hauptjächlich auf Aegyp— 
ten angewiejen. Die Römer konnten nicht dulden, daß es 
ebenfall3 der feindlichen Verwüſtung Preis gegeben werde. 

Koch bei weitem mehr aber griffen ihre Verhältnifje zu 
Macedonien ein, die bereits in den vorangegangenen Jahren 
einen der wichtigjten Gefichtspunfte der römiſchen Politik 
gebildet hatten. 

Es muß uns geftattet jein, dabet einige Momente, deren 
ichon früher hätte gedacht werden fünnen, erjt jet beizu- 
bringen. Wie der tarentinijche Krieg, jo ift auch der mace- 
donische aus den Belitergreifungen der Römer am adriatt- 
Ihen Meere hervorgegangen. 


1) Dt. 145, 2; 556 d. St., 198 v. Chr. 











Die Römer in Yllyrien, 980 


Ungeduldig darüber, daß es durch die Seeräubereien 
der Illyrier unficher gemacht wurde, forderten fie die Königin 
Teuta von Illyrien auf, dieſem Unwejen ein Ende zu machen. 
Uber Teuta regierte nicht in dem eigenen Namen, jondern 
an Stelle ihres noch unmindigen Stiefjohnes '). Um jo 
weniger fonnte fie ſich mit den Ungejeheniten ihres Bolfes 
entziweien. Sie erflärte: bei den Illyriern reiche die Macht 
des Königthums nicht jo weit, um die Einzelnen abzuhalten, 
auf dem Meere ihrem VBortheil nachzugehen ?). Der jüngere 
der römischen Gejandten erwiderte: dagegen laſſe die Gemeinde 
der Römer feine Unbill, die einem ihrer Bürger widerfahre, 
ungerochen ?); jei das Herfommen der Illyrier jo jchlecht, 
jo werde man von Rom aus die Königin nöthigen, es zu 
bejiern. | 

Hierdurch aufgebracht und in ihrem Stolz beleidigt, lie 
die Königin das römische Schiff auf jeinem Heimweg über: 
fallen, wobei der jüngere der Gejandten getödtet wurde. Die 
Römer bejchlojjen den Krieg zu unternehmen, mit dem diejer 
gedroht hatte. Wir bemerfen den Gegenjat zwiſchen dem bar» 
bartschen Königthum, welches, ſtolz nad) Außen, ohnmächtig 
im Innern mehr eine Würde als eine Gewalt ift, und der 
mächtigen Nepublif, die eben Nichts iſt als Staat und hier 


1) Appian, Illyr. c. 7 p. 427, 6 Belfer. Zonaras VIII, 19, vergl. 
Dio Caffius, Fragm. 49, 3 p. 52 Belker. 

2) Polybins II, 8. p. 108, 10: Kown) utv Epn mreiodosaı poorri- 
leıv, iva undiv adiznua ylyynra Pouclos 2E Tlvolov‘ die ye 
um ob vouuor eva Tois PBuoıledor zwAvsn 'Ihvgiois Tüg zure 
Fdherrav wyelcias. 

3) Pouctos utv, ® Teure, zahlıorov &Iog Lori ra zer 1dlav 
adıznuere zw) usranogsisode zur BomFeiv Tois ddızovukvors. 
a. a. O. 15. 

dv. Ranfe, Weltgeihichte. IL. 1. 1. u. 2. Aufl. 19 
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wie jo oft einen wohlbegründeten Anlaß fand, um ſich zu 
greifen; jie muß der allgemeinen Unordnung fteuern, von der 
fie jelbjt beläftigt wird. 

Nach einiger Zeit gelang es den Römern, die Königin auf 
eine Bergfefte zurüczudrängen, wo fie verjprechen mußte, daß 
die Sllyrier fortan jenjeit Liffus an der Mündung des Drilo 
niemal3 mit mehr al3 zwei Schiffen, welche nicht bewaffnet fein 
dürften, ericheinen jollten, worin dann vor Allem ein 
Bortheil für die an diefen Küften am weiteiten nach Norden 
vorgeichobenen griechiichen Colonien lag, die eben damals 
von den Gewaltthätigfeiten der Illyrier viel zu leiden gehabt 
hatten. Eine griehiiche Flotte, die fie gegen die Illyrier 
ihügen follte, war von denjelben zurücgejichlagen worden. 
Bon aller Hilfe entblößt und unfähig, den Illyriern Wider- 
ſtand zu leiften, begaben ſich dann die griechiichen Colonien 
Apollonia und Epidamnus und die Inſel Corcyra in den 
Schuß der Römer, die damals eine ftattliche Flotte in See 
hielten und zugleich ein Heer von 20,000 Mann von Brun— 
difium nah Dyrrhachium überführteny. Es war der 
Anfang der Einwirkungen der Römer auf dieje Gebiete, Die 
für ihre Weltherrichaft einmal die größte Bedeutung gewinnen 
jollten. Zunächſt war Alles zweifelhaft. Ein illyriſcher 
PBarteigänger Demetrius von Pharus, der ihnen bis dahin 
gleihjam zum Führer gedient hatte, machte Miene, von 
ihnen abzufallen. ES war in derjelben Zeit, in welcher 
Sagunt von Hannibal bedroht wurde. 

Sn der Geichichte der Nömer bildet e8 ein Moment, 
daß fie damals von der Unterftügung Sagunts abjtanden, 


1) 525 d. St., 229 v. Chr. 





Philipp TIL. von Dlacevonien. 20] 


und zumächit den Beſitz von Illyrien zu fihern juchten ®). 
Sie wußten ihre Mutorität in den griechiſchen Golonien 
zu behaupten und Demetrius jelbjt zu überwältigen. Diejer 
nahm feine Zuflucht zu König Philipp III. von Macedonien. 

Das war ein junger Mann - von mehr Geift, als 
Talent und umfaliendem Ehrgeiz. In frühen Jahren zu 
dem Beſitz des durch jeinen Großvater und jeinen Vor: 
mund im weitem Umfang wiederhergeftellten macedoniichen 
Neiches gelangt, hatte er feinen andern Gedanken, als den, 
fein Reich zu befeftigen und zu erweitern. Er zeigte ſich 
Anfangs milde, liebenswürdig und genoß Die allgemeine 
Verehrung. Durd die Vermittlung des Aratus, der ihn 
damals durch feine Nathichläge leitete, gelang es ihm, Die 
Achaeer in jeinem Bunde feitzuhalten und jelbft den Uetolern 
jo ſchwere Verluste beizubringen, daß fie einen Frieden mit 
ihm jchlofjen, durch welchen die Griechen und Macedonter zu 
einem einzigen großen Ganzen verjchmolzen zu werden 
ichienen ?). Sehr ausdrüclich faßte man dabei den Kampf 
zwiichen Puniern und Römern ins Auge: denn welchem von 
beiden Theilen auch der Sieg zufallen möge, ſo laſſe ſich 
doc nichts anderes erwarten, al3 daß der Sieger jeine Hände 
auch nach Griechenland ausftreden werde ?). 

Man muß fich dieſes Vorgangs entjinnen, um Das 
Verhältniß zu verjtehen, in welches Philipp zu Hannibal 
trat, nachdem diefer von Sagunt her in Italien eingedruns 





1) Im Frühjahr von DL. 140, 1. (Bolybius III, ec. 16 9. €), 535 
d. ©t., 219 v. Chr. 

2) Dt. 140, 3. 217 v. Chr. 

3) Nede des Naupaktiers Agefilaos bei Polybius V, 104 umd Philipps 
jelbft bei Zuftin XXIX, 3. 
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gen und jelbit an das adriatiiche Meer gelangt war. All 
gemeinen Glauben hat die Erzählung gefunden, daß der 
König ſich mit Karthago zu einer gemeinjchaftlichen Ueber: 
wältigung Staliens vereinigt habe: ſelbſt Livius Hat ſie aufge- 
nommen). Man darf fte jedoch nicht wiederholen, da wir den 
Bertrag, wie er nicht ſowohl zwiſchen Bhilipp und Hannibal, 
als zwifchen den beiden Mächten vereinbart wurde, in feinem 
Wortlaut befigen; diefer aber einen jehr abweichenden Inhalt 
darbietet?). Bet allen Göttern von Karthago und den Göttern 
von Macedonien veriprachen fie einander gegenjeitige Freund- 
Ihaft und wenn es nöthig werde, Unterftügung, bis der Friede 
errungen jet. Nicht auf den Krieg jelbit aber, jondern auf 
den Frieden bezieht fich die vornehmfte Stipulation. Dieje 
lautet dahin, daß die Römer weder Apollonia und Epidam- 
nus, noch auch Corcyra oder Bharus behalten jollen ?). Der 
politische Gedanfe des Königs Philipp war auf die Siche- 
rung jeines Reiches und die Entfernung der Römer aus 
den griechiichen Colonien gerichtet. Zur Herbeiführung eines 
Friedens, in welchem es möglich gewejen wäre, den Römern 
diefe Bedingungen aufzuerlegen, hat jedoch Philipp jo gut 
wie Nichts gethan.' Aber unverzüglich ſchickte er ſich an, die 
Plätze in Beſitz zu nehmen, deren ihn der Friede verfichern 
jollte; er erichten vor Apollonia. Unter den damaligen Um- 
ſtänden jedoch hielten die Einwohner an dem eingegangenen 
Scußverhältnifie feit. Inden die Römer Hannibal ab- 
wehrten und Sieilien angriffen, fanden fie noch Mittel von 


1) XXIIL, 33, 11 ff. 
2) Bolybius VII, 9. 


3) Der Vertrag wurde im Fahre 587 d. ©t,, 217 v. Chr. geichloffen. - 
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Brundifium ber über die Sce zu geben mit einem Heere, 
welches im Stande war, die Macedonier, die vor der Stadt 
lagen, zu überraichen und den König jelbit, Der zugegen 
war, zu eiliger Flucht zu nöthigen. Und wahrſcheinlich war 
es dod) eine Rückwirkung diejer Niederlage, daß ſich die alten 
Gegner des Königs aucd im Innern Griechenlands wieder 
regten. Nachdem die Römer ſich Siciliens bemächtigt 
hatten, eriwachte in den Metolern, die ja nur vor dem 
Waffenglück Philipps zurüdgewichen waren, der Geilt des 
Particularismus wieder, dem die Unabhängigkeit von Phi— 
lipp wichtiger erichten, als die Abwehr der Römer. Die 
Uetoler traten mit den Römern in ein Bündniß, Das 
einige ungeheuerlihe Bedingungen enthielt, die glücdlicher- 
weiſe nie zur Ausführung gekommen find; die Hauptiache 
it, daß die Aetoler veriprachen, feinen Frieden mit Philipp 
einzugeben, ohne denjelben zu verpflichten, weder gegen Rom 
noch gegen deſſen Bundesgenofjen Feindjeligfeiten auszuüben !); 
Ic denfe, daß eben dies der vornehmſte Zwed der Ueber- 
einfunft zwiſchen Römern und Aetolern war. Es ijt das Wider- 
jptel zu dem Bertrage zwiichen Philipp und den Karthagern. 
Und joviel bewirkften die Angriffe der Aetoler und ihrer 
Freunde auf dejjen Verbündete, das Philipp vollfommen 
beichäftigt war, bis ſich endlich aus der Mitte der Griechen 
abmahnende Stimmen erhoben: denn diejer Widerftreit der 


beſonderen Interejjen, die zu Rom binführten, und der all- 


gemeinen, welche die Einwirkungen der Römer ausichlojien, 
beichäftigte alle Gemüther. Die Aetoler waren von den 
Römern wenig unterjtügt worden; fie hielten es für gerecht: 


1) 542 d. St, 212 v. Chr. 
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fertigt, wenn fie nun auch ihren Frieden ohne die Römer 
ihlofjen. Jene Clauſel ihres Bündnifjes, welche für Rom 
die wichtigjte war, wurde vollfommen aus den Augen gejeßt, 
jo daß die Römer auch ihrerjeits für das Beſte hielten, mit Phi— 
lipp im Jahr 205 vor unfjerer Aera eine Abfunft zu treffen, 
in welcher fich beide Theile gegenjeitig Friede und Freundichaft 
zuficherten. Das Motiv der Römer war, daß fie gegen Karthago 
freie Hand behalten wolten; das Motiv Philipps, daß er eben 
damal3 den Entihluß faßte, mit Antiochus in ‚jene Ver— 
bindung gegen Aegypten zu treten, deren wir oben gedachten. 

Bon allen Handlungen Philipps tft der Abſchluß Diejes 
Friedens vielleicht die bedenklichite: denn mit Allen Griechen 
in einer gleichlam nationalen Bewegung gegen die Römer 
vereinigt, hätte er an feinem Bertrage mit den Karthagern 
um jo mehr feithalten müſſen, als das Uebergewicht der 
Römer über diejelben fich immer mehr entwidelte. E3 war 
in dem Moment, al3 Scipto nah Afrifa überging. 

Und wie jo ganz veränderten fich die Verhältnifje durch 
die Schlacht bei Zama. 

E3 war ein bejonderes Zujammentreffen, daß eben, als 
farthaginienfiiche Geiandte ji in Nom befanden, die um den 
Abſchluß des Friedens nachſuchten, Gejandte des Königs Phi— 
lipp daſelbſt erjchienen, welche einige Mißverftändnifje, die 
in den Verwicklungen der Zeit zwiſchen ihnen entftanden 
waren, mit bejonderer Schärfe hervorhoben. Dabei brachten 
fie eine Sache zur Sprache, welche die Gemüther beſonders 
aufreizte. Macedoniihe Söldner Hatten an dem Kriege in 
Afrika an Hannibal Seite Theil genommen und waren in 
römtiche Gefangenſchaft gerathen: König Philipp forderte 
die Befreiung derſelben; die Römer beftanden auf dem 
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Kriegsrecht und fragten an, wie cs denn fomme, daß ein 
Verwandter des füniglichen Haufes jene Söldner nad) Afrika 
geführt habe. In demjelben Augenblide, in welchem die 
Nömer den von Seipio eingeleiteten Frieden mit Karthago 
annahmen, ließen jie fi) drohend gegen König Philipp ver- 
nehmen: wenn er Krieg wolle, jo jolle er ihn haben’). 

Dieje beiden Momente nun, die Berbindung mit Aegyp— 
ten umd die jcheinbar bejeitigte, immer aber wieder hervor- 
brechende Feindjeligfeit des Königs Philipp gegen die Römer 
find es gewejen, was dieje in den Streit der helleniftiichen 
Mächte unter einander verflocdt. 

Den Hof von Aegypten, dem fie für jeine neutrale 
Haltung im letzten Kriege ausdrüdlich dankten, juchten fie 
in ihrem Bündniß zu befeftigen und den König Antiochus 
dur) ihre Vermittlung von weiterem Bordringen gegen 
denjelben zurücdzuhalten. Gegen Philipp fanden fie Anlaß 
unmittelbar einzujchreiten. 

Die alte Hauptjtadt der griechiichen Macht und des 
grichtichen Getjtes Athen, wo troß aller jeitdem erlittenen 
Unfälle und eingetretenen Beeinträchtigungen ſich doch ein 
lebendiges Andenken an die früheren Zuftände erhielt, juchte 
die Hülfe der Römer nad. In dem leßten Frieden zwijchen 
Rom und Philipp hatte diefer unter jeinen Bundesgenofjen 
die Akarnanen, Rom unter den jeinen Athen genannt. 

Nun aber fam es zwijchen Athenern und Afarnanen zum 
Streit. Ein paar Afarnanen, die fich bei den eleufiniichen 
Seiten eingedrängt hatten, wurden dafür von den Athenern 
mit dem Tode bejtraft. Die Afarnanen riefen die Hülfe 


1) Livius XXX, 42. 
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Philipp's an; und diejer ſäumte nicht, eine ſolche zu leiſten. 
Hiergegen wandten fich die Athener an die Römer, deren 
Selbitgefühl es unmöglich dulden fonnte, daß ihrem Bundes- 
genofjen Unrecht geihah. Selbſt der aegyptilche Hof ließ die 
Römer ftolz und dringend dazu auffordern. Nothivendig aber 
gab die Entzweiung der Römer mit Philipp den Feindſelig— 
feiten gegen denjelben eine neue Wendung. Attalus I. von 
Pergamus und Rhodus ergriffen den Augenblid, um auch 
Athen in ihren Bund zu ziehen. 

Attalus, von jeher ein Freund der Römer, — ſich zu 
dieſem Behufe ſelbſt nach Athen; er hatte alte Verdienſte um 
die Stadt und wurde aufs Teterlichite empfangen, man er- 
wies ihm beinahe göttliche Ehre. Den Ahodiern, deren Ge— 
jandte fich ebenfalls einfanden, wurde Iſopolitie verliehen; 
ihre Tapferkeit wurde mit goldenen Kränzen gefeiert. 

Da waren nun auch römijche Gejandte in Athen er- 
ihienen. Im Geſpräche mit ihnen verficherte ſich Attalus, 
daß Rom geneigt jei, am Kriege gegen Philipp Theil zu. 
nehmen!) und forderte die Athener auf, mit ihm, den 
Römern und den Rhodiern gemeinfame Sache zu machen: 
denn was hätten fie zu erwarten, wenn König Philipp die 
Dberhand behalte. Die Athener gingen mit Freuden darauf 
ein und hatten ſich unverweilt des beiten Erfolges ihres 
Entichlufjes zu erfreuen. Dem Führer eines macedoniſchen 
Heerhaufens, der jo eben in Attifa plündernd einfiel, ließen 
die römischen Gejandten durch einen Herold eine Zujammen- 
funft anbieten und als dieje zu Stande fam, erjuchten jie 





1) Polybius XVI, 25. p. 839, 12: Hewg@v mois ToVv xara ToU 
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ihn jeinem König zu melden: wenn er Frieden mit Nom 
haben wolle, jo dürfe er fortan feine helleniihe Stadt 
angreifen; über das, was gegen Attalus und die Nhodier ge— 
ſchehen, möge er fich vor einem unparteitichen Gericht ver- 
antworten. In dieſer Erklärung lag zweierlei: Theilnahme 
an der Sache der Ahodier und des Attalus und zugleic) 
Sicherung aller Griechen vor den weiteren Angriffen Mace- 
doniens. 

Auf einen Fürſten, wie Philipp aber, der ſich ſoeben 
noch mit dem Gedanken getragen hatte, Aegypten zu erobern 
und große Siege erfochten zu haben meinte, fonnte dieſe 
Botichaft feine andere Wirkung haben, als die, jein Ehr— 
gefühl zu empören. Er antwortete damit, daß er eine 
andere Heerichaar in Attifa vordringen ließ und fich der 
Küftenpläße von Thracien, die jeine Verbindung mit 
Alien, aljo auch mit Antiochus verhindern fonnten, ver- 
fiherte. Er war überall fiegreih. Nur Abydus, auf das 
doch das meifte anfam, leiſtete ihm Widerftand und awar 
einen jo energiichen, wie ihn jemals eine Stadt einem 
Eroberer entgegengejeßt hat. Indem die Abydener den 
legten Kampf wagten, trafen fie zugleich Anordnungen, wie 
ihre Weiber und Kinder getödtet, ihre Schäße dem Feuer 
überliefert werden jollten. Sie erlagen dennoch, aber ihr 
Untergang war der Moment, in welchem ihrem Befieger jein 
fommendes Unheil angekündigt wurde’). Die römijchen Ge: 
jandten, die auf dem Wege waren, den Frieden zwiichen 
Ptolemaeus und Antiochus zu vermitteln, hatten in Rhodus 


1) Dan jegt diejen Vorfall in die erfte Hälfte des Jahres 554 der 
Stadt, 200 vor umierer Aera 
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vom Angriff auf Abydus gehört und jäumten feinen Augen- 
blif, den König dort in den Ruinen der Stadt aufzufuchen. 
Angeficht zu Angeficht wiederholten fie ihm die von Athen aus 
zugejchiekte Erklärung, daß er feine griechiſche Stadt angreifen 
dürfe, wenn er mit den Römern Frieden haben wolle. Sie 
nahmen feine Rückſicht darauf, daß er verficherte, er jei in 
dem gegenwärtigen Kriege nicht der angreifende Theil gewejen. 
Die Römer erividerten: das möge mit Rhodus und Pergamus 
der Fall jein, über deren Berhältnifje zu ihm fie nochmals 
ein Schiedsgericht angeboten hatten; aber jet er auch von 
Eins, das er auf das Graujamfte vernichtet hatte, ange- 
griffen worden, auch von Abydus? Philipp gab eine Ant- 
wort, in welcher er jeine Entrüftung bliden ließ, aber nur 
unter der Form perjönlicher Rückſicht. Dann fügte er hinzu: 
am liebjten jet eg ihm, wenn die Römer fich innerhalb der 
Örenzen der zwilchen ihnen beftehenden Verträge hielten; woll- 
ten fie aber im Widerjpruch mit denjelben ihn angreifen, nun 
bet den Göttern, jo jet er entichlofjen, fich zur Wehr zu ſetzen Y. 

In Rom war man nicht gefonnen, dieje Herausforderung 
binzunehmen. An fi) hätte das Volf eine Zeit der Ruhe 
vorgezogen; aber in Folge einer ausführlichen Mittheilung 
über die Lage der Dinge beſchloß man den Krieg gegen 
Philipp. Ein conjulares Heer wurde bei Apollonia auf- 
geitellt, um denjelben an den illyriſch-macedoniſchen Con— 
finten zu beginnen. 

Halten wir aber inne, um, abgejehen von den vor» 
liegenden Srrungen, die allgemeinen hiſtoriſchen Verhältnifje 
in Erwägung zu ziehen. 





1) Polybius XVI, 34: auvvouvusde yervalos, raoazalEouvres Toüg 
Feovs. 
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Wenn man es wagen darf, die weltgeihichtlichen Noth— 
wendigfeiten in ihrem Zuſammenhange zu erörtern, jo liegt am 
Tage, daß die farthagiiche Macht volllommen gebrochen werden 
mußte und ohne Schaden für die von der puntichen Einwirkung 
ergriffenen oceidentaliichen Stämme gebrochen werden fonnte. 
Unders verhielt e8 ji) mit den helleniſtiſchen Staaten und 
Macedonien jelbft. Die Hellenen, welche die volfsthümliche 
Grundlage derjelben bildeten, gingen doch nicht in ihnen auf; 
fie ftanden mit den Nömern jchon in mannigfachen Ber: 
bindungen; die griechischen Kolonien waren von den Gewalt: 
jamfeiten der Illyrier und von der Herrichaft der Karthager 
durch die Nömer befreit worden. Die Religion, die jagen- 
hafte Vergangenheit und, wenn wir joweit gehen Dürfen, die 
bevorftehenden Geſchicke forderten eine Vereinigung der Römer 
mit den Griechen. Wie wäre die militärische Bürgergenofien- 
haft von Rom, die zur Weltherrichaft aufitieg, jemals 
fähig gewejen, diefen Beruf zu erfüllen, hätte fie nicht die 
Elemente der Cultur die hiezu nöthig waren, von den 
Griechen empfangen, in ſich aufgenommen und zu einem 
allgemein gültigen Bejtande durchgearbeitet. Eine Berbindung 
mit den Griechen und ihrer Cultur war aljo eine unerläß- 
liche Bedingung der Größe und Macht von Rom. Nun aber 
Itanden die Griechen doc jet unter der Autorität Macedo- 
niens. Mit einer gewiljen Zuverficht fann man ausiprechen, 
um dem Bedürfniß der Welt zu genügen, mußten die Hellenen 
jelbft von den Macedoniern losgeriſſen werden. Wenn 
dies jchon bisher der Sinn der Römer gewejen war, jo 
wurde es jegt ihre entichtedene Abfiht. Dazu aber lag in 
der Gelinnung der Griechen eine willfommene Handhabe. 
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Wenn einmal der Gedanke gefaßt worden war, das 
macedonische und griechtiche Intereſſe zu verjchmelzen, jo 
hinderte das nicht, daß nicht der alte Widerwille gegen die 
macedoniiche Domination, der durch Redner und Geſchicht— 
ichreiber genährt worden war, fi) unaufhörlich geregt hätte. 
Die Eigenmächtigfeiten des König Philipp trugen dazu 
bei, diefen Widerwillen lebendig zu erhalten. Die Römer 
fonnten die Hoffnung fallen, die helleniftiichen Gewalten und 
die Hellenen von einander zu trennen. Dafür fanden fie in 
Titus Duinctius Flamininus ein gleichlam von Natur vor- 
bereitete Werkzeug. Mit Cajus Flaminius, der am trafi- 
meniſchen See gefallen war, hat er feinen genealogiichen Zu— 
jammenhang: noch weniger Verwandtſchaft der Gefinnung; 
wenn jener durch jeine Verachtung des gottesdienftlichen 
Herfommens fich ein unheilvolles Gedächtniß geitiftet hatte, 
jo hielt ſich Flamininus nach dem Beiſpiel des Marcellus, 
dejien Genoſſe im Feld er gewejen war, mit aller Strenge 
an das religiöje Herfommen. 

Titus Quinctius war noch ein jehr junger Mann; er 
zählte erit dreißig Jahr, als er im Jahre 198 vor unjerer 
Aera, 556 der Stadt zum Gonjul erwählt wurde. Was 
ihn empfahl, war nit ein in den Magiftraturen be— 
währtes Berdienft; es fonnte nur die Verwaltung von Tarent 
jein, die ihm anvertraut gewejen war, noch immer des wich- 
tigften Plabes für die Berbindung römischer Macht und 
griechischer Sinnesweiſe. Flaminin hatte fich griechiſche Bil- 
dung dem unter der vornehmen römiſchen Jugend empor— 
fommenden Bejtreben gemäß angeeignet. 

Den Kreijen, die fi) um den älteren Scipio zujammen- 
ichlofjen, angehörig, vermied er, wie diejer, jede antipopuläre 
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Tendenz: er war immer beliebt bei dem Voll. Man rühmt 
an ihm die Eigenjchaft, Wohlthaten lieber zu erweilen, als 
deren zu empfangen; unbeugjam gegen die Widerſtreben— 
den wurde er mild, jobald man ihm nachgab. Er gerieth 
leicht in Uufwallung, war aber unjchwer zu begütigen, 
Mit der natürlichen Liebenswürdigfeit, die ihm cigen war, 
vereinigte er nun aber planvolles Handeln und eine gewifie 
Conſequenz des Gedanfens. Was er unternahm, war nad) 
allen Seiten wohlüberlegt und durchdacht, jo daß er in der 
perjönlichen Discuffion faſt immer eine geiftige Ueberlegenheit 
bewährte. Unter allen Schwierigfeiten, auf die er ftieh, 
behielt ex jein Ziel unverrüdt im Auge. Er verband friegs- 
männtjche Wiſſenſchaft und Uebung mit diplomatiſcher Ge: 
wandtheit, römische Gefinnung mit einer gleichſam natür- 
lichen Hinneigung zum griechischen Wejen. Diejer Mann 
trat an die Spige des bei Apollonia verjammelten Kriegs- 
heeres. 

Schon jeine Vorgänger hatten, und zwar eben durch 
die Verbindung der alten Kriegführung mit den neuen Er- 
fahrungen nicht unbedeutende Erfolge erzielt. 

Bon den Xetolern war bereits einmal in einer ihrer allge- 
meinen Beriammlungen in Berathung gezogen worden, ob fie 
ji) an die Römer, deren Flotte auch an allen Küften erichien 
und die Gegner Philipps in Schuß nahm, anjchliegen oder 
an dem König feithalten jollten. Aber man jchraf noch davor 
zurüd, den römischen Legionen den Zugang nad) Gricchen- 
land zu eröffnen, durch die es bald dahin kommen werde, 
daß man nicht mehr in freien Verſammlungen freier Be- 
rathungen pflegen könne. Der Strateg hatte den Beichluf 
durchgejeßt, daß man erjt weitere Ereignifje abwarten und 
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ihm jelbft nach Maßgabe derjelben überlaffen wolle, unter 
Wahrung aller Formen Bartet zu ergreifen. Den Athenern, 
die auf diefer Verfammlung erſchienen, wird eine Klage über 
die Gewaltthätigfeiten Philipps, der die religiöjen und hiſto— 
rischen Denfmale von Attifa zerjtört habe, in den Mund 
gelegt: der Bund mit den Römern jchien ihnen fat als ein 
Befehl der unfterblihen Götter jelbft. Noch hielt man 
jedoch inne. Aber den Römern verjchaffte es einen nicht Hoc) 
genug anzufchlagenden Vortheil, daß fie zugleich Meifter von 
Syrien waren. Dadurch famen fie in Berbindung mit den 
halbbarbariichen Völferichaften, welche jchon Alerander der 
Große Hatte befämpfen müfjen und die jeit dem Einbruch 
der Gallier doppelt mächtig geworden waren. König Philipp 
geriet in jenen Regionen bereitS in Nachtheil; er hat 
jelbjt in milttärtichen Begegnungen den Kürzeren gezogen. 
Dazu aber gejellte fich noch ein anderer militärischer Moment. 
Auch in den Scharmügeln mit dem römischen Lager erlitt 
er Berlufte, die an fich nicht viel auf fich hatten, aber dadurch 
bedeutend wurden, daß Macedonier und Griechen, wie man 
lagt, zunädhjft an Verwundungen der Zurüdfommenden be - 
merften, daß bei den Römern andere Waffen in Gebrauch) 
gekommen jeten als die bisherigen. Ihre Kriegführung hatte im 
Kampfe gegen die Karthager an Stärke gewonnen. Das 
ſpaniſche Schwert, deſſen fte ſich bedienten, erwies fich als 
eine unmideritehliche Waffe und verdoppelte den Schreden, 
welchen die Legionen überhaupt einflößten. 

Zunächſt wurden die Xetoler dadurch bewogen, ihre 
Entſcheidung zu treffen; fie jahen, daß fic) das Uebergewicht 
auf Seiten der Römer neigte, worauf alle jene auf das helle: 
niſch⸗macedoniſche Gemeinwejen bezüglichen Betrachtungen ver: 
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ſchwanden. Gie trugen fein Bedenken zu FFeindjeligfeiten 
gegen König Philipp zu jchreiten. 

Da war nun Flaminin in dem römiſchen Yager angefom- 
men, mit Veteranen aus dem zweiten puntichen Striege, die ſchon 
in Afrika gegen die Macedonier jelbjt im Felde geitanden 
hatten und den Ruf unwiderftehlider Zapferfeit bejaßen. 
Philipp hatte, um das VBordringen der Römer zu hindern, 
eine feite Stellung in den Engpäſſen des Nous genommen. 
Soviel man erfährt, beabfichtigte er, den Augenblick, in dem 
es noch möglich war, zu benußen, um mit den Römern eine 
friedliche Abkunft zu treffen. Unter epirotiicher Wermitte- 
lung wurde eine Zuſammenkunft zwijchen dem Conſul 
und dem König zu Stande gebradt. Flaminin ftellte die 
Forderung auf, welche die große Frage entjcheiden, und 
mochte jie num gewährt werden oder nicht, die Griechen von 
Macedonien trennen mußte. Sie ging dahin, daß Philipp, 
um den Frieden herzustellen, feine Beſatzungen aus den 
griechiichen Städten zurückziehen müſſe. Soweit war es, 
wenn wir recht unterrichtet find, gefommen, daß Philipp fich 
nicht abgeneigt erklärte, die Plätze aufzugeben, die er jelbit 
erobert hatte. Doch wollte er Alles behalten, was von jeinen 
Borfahren auf ihn gekommen war, und was doch auch die 
Oberherrlichkeit von Griechenland in fich ſchloß. So aber 
verjtand Flamininus jeine Forderung nicht. Unter den 
Plägen, welche Philipp aufgeben müßte, nannte er zuerft 
die thefjaliichen. Aber eben auf dieje legte Philipp am 
meisten Werth; eine härtere Bedingung, meinte er, fönne 
man ihm nicht vorjchreiben, wenn er jchon befiegt jei: jo 
brad) er das Geipräh ab und der ernitliche Krieg begann. 
Mehr durch Gejchielichkeit, als durch bloße Waffengewalt ge— 
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langen Flamininus die Unternehmungen, zu denen er nunmehr 
ſchritt. Jene Engpäſſe Hätte er wohl nie überwältigt, wäre 
ihm nicht durch einen von ihm gewonnenen Epirotenhäuptling, 
Charops, ein Weg angegeben worden, auf welchem er den 
Macedoniern in den Rüden fallen konnte, indem er fie von 
vorn angriff. Die Römer, jagt Livius, würden die Ver— 
wegenheit ihres Anfalls gebüßt haben, wenn nicht Der 
Schlachtruf von hinten erjchollen wäre, und die darauf be— 
ginnende Schlacht die füniglichen Truppen durch den plöß- 
lihen Schreden fait von Sinnen gebracht hätte. Der Ver: 
luſt Philipps war nicht jehr beträchtlich, er brachte jeine zer- 
jtreuten Truppen wieder zujammen, aber der Weg nad 
Thefjalien war und blieb den Römern geöffnet. Indem der 
König ſich zurüdzog, nahm der Conſul, durch Aetoler und 
Athamanen verftärkt, einen feiten Platz nad) dem andern ein. 
Die Verwüſtung des Landes jchadete ihm nicht, da jeine 
Laftichiffe indeß nach dem Meerbujfen von Ambracia ge- 
fommen waren, und die Verbindung zwiichen Ambracta und 
Gomphi, welches in jeinem Beſitze war, troß der Gebirge 
leicht Hergeitellt wurde. Der König nahm eine Stellung 
im Thal Tempe, von wo er nad) allen Seiten hin, wo eine 
Gefahr drohe, Hülfe leiften zu fünnen meinte. 

Man hatte die Römer den Griechen als Barbaren ge- 
ichildert; der Zug des Flamininus, der mit jtrenger Manns- 
zucht wohlüberlegte Rüdjicht und Schonung vereinigte, ge— 
wann ihnen um jo mehr die Gemüther ?). 





1) Plutarch, Flaminin c. 1. Auch Polybius XVII, 12 p. 860, 27 Belfer 
kann Flaminin nicht genug loben: oürw evorogws Lyeloıle zul vovvexWs 
ob uovov Tüg zowwas Zrıßolas, ahıa zur tag Wiav vrevkcs, @EH 
UrreoßoAnv un zurtwhıteiv. 
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Die Hauptfrage für den Fortgang der Ereigniſſe war 
nun, welche Haltung der achaciihe Bund, der jeit Aratus 
enge mit Macedonten verbündet war, annehmen wiirde. 
Nömer, Nhodier, Wthener und der König Attalus forder- 
ten die Achaeer auf, ihnen beizutreten. Entjcheidend für 
dieje war ohne Zweifel, daß fie zugleih) von dem Ty— 
vannen von Lacedaemon Nabis angefallen waren und 
Philipp fie nicht einmal gegen diejen, geijchweige denn gegen 
die Römer vertheidigen konnte. Jedoch wurde es ihnen 
ſchwer fich zu entichliegen. Im ihrer Landesverjammlung, 
die zu Sicyon gehalten wurde, jchwieg Anfangs Jedermann. 
Da ergriff der Strateg Ariftaenus das Wort zu Gunften 
der Römer. König Philipp, ſagte er, habe eine feite Stel: 
lung aufgegeben und jeine Bundesgenofjen jeinen Feinden 
überlajjen: jeßt verlange er Hülfe, ohne etwas dagegen zu 
bieten; die Römer aber jeien nahe und wie zu Land jo 
zur See überaus furchtbar; eine Neutralität zwijchen beiden 
wäre nicht rathſam, man hätte dann die entjchiedenjten 
Feindjeligfeiten von Seiten des Stegers zu erwarten. — Doc) 
waren dieje Betrachtungen nicht im Stande, einen Beichluf 
der Verſammlung hervorzurufen. Vom helleniſchen Intereſſe 
iſt wenig oder gar nicht die Rede geweſen. Auf der einen 
Seite erwog man nur die Uebermacht der Römer, durch die 
man von den Gewaltthätigkeiten Philipps auf immer frei zu 
werden hoffte; auf der anderen aber lebten doch auch in den 
Angehörigen der Städte, die ich der bejonderen Vergünftigung 
des Königs zu erfreuen gehabt hatten, Sympathien für ihn. 
Zwiſchen den Damiurgen, dem engeren Nathe, dem es oblag, 
den zu faljenden Beſchluß der Landesverjammlung vorzulegen, 


brad) ein Zwiejpalt aus. Es waren ihrer zehn, von denen fünf 
v. Ranke, Weltgeidichte. IL. 1. 1. m. 2. Aufl. 20 
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behaupteten, einen Entwurf dieſer Art auch nur vorzulegen, 
jei durch einen Artikel des mit Philipp geichlofjenen Vertrags 
ausdrücdlich verboten. Sp jchien es noch am dritten Tage 
der Berjammlung zu feinem Entichluffe fommen zu jollen, 
bis endlich von jenen fünf macedoniſch gejinnten Damiurgen 
einer zu den römijch-gefinnten übertrat. Es war ein junger 
Mann, dejien Bater noch lebte; diejer hatte ihn bedroht, ihn 
nicht mehr als Sohn anerkennen zu wollen, wenn er an der 
für Achaja verderblichen Meinung feithalte. Durch den Ueber- 
tritt des jungen Mannes geſchah es nun, daß der Ent- 
wurf vorgelegt werden fonnte, der dann zum Beichluß er: 
hoben wurde, nicht jedoch, ohne daß ein paar Städte, zu 
denen auch Megalopolis und Argos gehörten, durch Seceſſion 
ihre abweichende Meinung fundgaben. Auch in jpäteren 
Zeiten hat man nicht gezweifelt, daß die Lage den Beitritt 
der Achaeer zu dem Bündniß der Athener, Ahodier und 
des Attalus mit den Nömern unbedingt erheiſchte. Durch 
diefen Abfall und die Fortichritte des Conſuls in Doris 
und Phocis bedrängt, ließ Bhilipp nochmals auf Unter: 
handlungen antragen. ine zweite Zuſammenkunft fand am 
Geſtade des maliſchen Meerbuſens bei Nicaea Statt. Fla— 
minin ftellte dreierlei Forderungen auf: Entfernung aller 
Beſatzungen aus Griechenland, Rückgabe der in Syrien ein- 
genommenen Landftriche an die Römer und Wiederherftellung 
Hegyptens in die ihm entrifjenen Gebiete. Die Gejandten 
der Berbündeten fügten noch andere hinzu und erhoben ge- 
häſſige Borwürfe gegen den König. Er beantwortete jede 
Stachelrede mit einer anderen; er zeigte fich lebhaft, wißig 
und jelbitbewußt. 

Die Vorjchläge, die er nun ſeinerſeits machte, gingen jehr 
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Unterhandlungen mit König Philipp. 307 


ins Einzelne; fie betrafen die Aniprüche der Uchaeer und Aetoler, 
der Nhodier und des Attalus: Philipp gab an, was er an 
jeder Stelle aufgeben wolle und was nicht. Damit aber 
waren die Griechen nicht zufrieden; fie verlangten jetzt, daß 
der König aus allen griechiichen Gebieten weichen jolle, — eine 
Differenz, welche feine Hoffnung auf Verjtändigung übrig lief. 
Zugleich drangen fie auf unverweilte Fortſetzung des Krieges, 
während Philipp auf einen Waffenftillitand antrug, um den Senat 
zu Nom zu einem Schiedsgericht zwiſchen ihm und den Grie- 
chen aufzufordern, da doc Alles, was man verabrede, der 
Beltätigung des Senats bedürfen werde. Die Berhandlung 
verjeßte ji) num nad) Rom, wohin jich die Gejandten aller 
Barteien begaben, und hier erjt gelangte fie zu ihrer vollen 
Bedeutung. Die Griechen formulirten ein jehr entichiedenes 
Begehren. Philipp, jo jagten fie, habe einjt geäußert: er 
halte Griechenland durch drei Fußichellen in Felleln; das 
jeien die Bejabungen von Akrokorinth, Chalcis und Demetrias; 
durch die erjte werde der Peloponnes in Pflicht gehalten; 
durch die zweite Euboea, Lokris und Phocis; durch die dritte 
Theflalien; fie forderten den Senat auf, fie von dieſen Be- 
jabungen zu befreien: denn ohnedieß werde jede anderweite 
Abkunft unnütz jein; es werde immer im Belieben Philipps 
jtehen, fie zu brechen. Bei dem Senat, in welchem die 
Freunde Flaminins vielen Einfluß bejaßen, — wie es ihnen 
denn auch gelang, eine Berlängerung des Oberbefehls für 
diejen auszumirfen, fanden die Erinnerungen der Griechen, 
welche jehr einleuchtend lauteten, vollfommenen Beifall. Die 
Verhandlungen nahmen eine ganz andere Wendung, als 
Philipp fie erwartet hatte. Indem jeine Gejandten über 


die AUnerbietungen, die der König machte, und die Einreden, 
20* 
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welche die Griechen dagegen erheben würden, jprechen zu fünnen 
hofiten, wurde ihnen die Forderung der Griechen in nadter 
Schroffheit vorgelegt; fie wurden gefragt, ob fie Auftrag hätten, 
darauf einzugehen oder nicht. Da fie erklären mußten, daß das 
nicht der Fall jet): jo wurden fie nicht weiter angehört; und 
itatt der Vermittelung hatte die Gejandtjchaft die Fortſetzung des 
Krieges zur Folge. An eine weitere Unterhandlung zwijchen 
Philipp und Flaminin war nicht zu denken. Flaminin lehnte 
den Antrag auf eine nochmalige Zuſammenkunft ab; er forderte 
einfach die Entfernung des Königs aus allen griechiichen 
Plätzen, die er innehabe, worauf diejer nicht eingehen konnte, 
ohne jeine eigene Sache aufzugeben. Nun erit fan es zum 
Kampfe zwiichen Macedontern und Römern. Diejen war es 
wirklich) gelungen, die panhelleniihe Sache von der macedo- 
niſchen zu trennen. 

Mit aetoliſchen Hülfstruppen, bejonders auch theſſaliſcher 
Reiterei verftärft, rücdte Flamininus ins Feld. Unter Philipp 
fochten außer Macedoniern auch Thracier und Illyrier. Die 
beiden Heere waren an Zahl einander ziemlich gleich, feines über 
20,000 Mann ftarf. Die Kraft derjelben aber beitand auf der einen 
Seite in der Legion, auf der anderen in der Phalanx, die 
nun hier nahe den Grenzen Macedoniens den Kampf wieder 
aufnahmen, den fie zuleßt in Unteritalien mit einander bes 
itanden hatten. Philipp rüdte gegen Skotuſſa heran, um 
fi) der erforderlichen Zufuhr zu verfichern und alsdann ein 
der Beichaffenheit feiner Streitkräfte angemefjenes Schlacht- 
feld zu wählen. Indem er aber, durch einen ungewöhnlich 


1) Bolyb. XVII, 11, p. 860, 17. Belfer: arreizav undeulav &yeıv 
zregi rovrwv Zyrolyv. Liv. XXXII, 37, 5: cum mandati sibi de is 
(tribus urbibus) nominatim negarent quiequam., 
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ſtarken Nebel behindert, inne hielt und ſich nur der benad)- 
barten Höhen von Kynosfephalae zu verfihern ſuchte, ftieh 
er mit den Nömern zujammen, die von Pharſalus her eben 
auch gegen Skotujja vorrüdten, um es nicht in die Hände 
Philipps gerathen zu laſſen. Es geſchah jehr unerwartet: 
Keiner von beiden Theilen wußte etwas von der Nähe des 
anderen; in dem Scharmüßel, das fi) dann jofort entipann, 
waren die Macedonier die ftärferen; zweimal wurden die 
Nömer zurüdgeworfen. Dies anfängliche Glück aber jollte 
den Macedontern verderblic) werden. König Philipp, dem man 
zurief, der Augenblid jet gefommen, in welchem er die Bar- 
baren — jo bezeichnete man die Römer — über den Haufen 
werfen fünne, ließ fich verleiten, die Schlacht auf einem Terrain 
anzunehmen, das für jeine Phalanı ungeeignet war. Wo die 
Phalanx in ihrer Ordnung auf günftigem Boden vorrüdte, war 
jie unmiderjtehlich, und die Römer mußten vor ihr weichen. 
Aber dies geihahb nur auf dem einen Flügel; auf dem 
andern hatte fie jich nicht bilden fünnen ); hier brachte der 
römische Anlauf Alles in Unordnung; ein Tribunus Militum 
erſah die Gelegenheit, die fiegende Phalanz, die im Vorrücken 
begriffen war, von hinten anzugreifen: dies entichted die 
Schlacht. Die Phalanx erlitt eben in den Regionen ihres 
Urjprungs eine vollfommene Niederlage. Die Römer waren 
bier am Ort bet weitem ftärfer, als in Italien: fie hatten 
nicht allein bejiere Waffen, jondern fie führten Tibyjche 
Elephanten ins Feld. Die trefflichjten Dienite leistete ihnen 
die griechiiche Reiterei. 


Schlacht bei Kynoslephalae. 309 


1) Polybius XVII, 8. p. 872, 25: ovu ovorjvra dvrdusro zei 
kaßeiv To rs pahayyos Kor oyiue. 
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Man fann die Schlaht von Kynosfephalac !), als das 
Widerſpiel der Schlacht von Chaeronea betrachten. Was, die 
eine gegründet hatte, die Herrichaft der Macedonier über 
Griechenland, wurde durch die andere aufgelöft. Philipp, 
ein Mann von raschen und wechjelnden Entihlüffen, fügte 
ih in jein Schickſal. Er wandte ſich in jein Erbland zurüd, 
ließ aber dann mit Flaminin Unterhandlungen über den 
Frieden eröffnen, deſſen Bedingung nah allem Voraus— 
gegangenen doch Feine andere jein fonnte, als die Zurück— 
ztehung der Macedonier aus Griechenland iiberhaupt. 

Da trat nun auf der Stelle auch die andere Seite des 
Ereignifjes heraus. Der Sieg über die Macedonier war 
zwar mit Beihülfe der Griechen errungen worden, aber doc) 
nicht durch fie, wiewohl ſich die Aetoler deſſen rühmten, 
jondern vor allen Dingen durch die römische Kriegsmacht 
und den römischen Proconſul. Unleugbar tft, — wenigſtens 
wird es allgemein überliefert —, daß die Anmaßung der 
Aetoler, die fi) noch einen größeren Antheil an dem Gieg 
zuſchrieben, als fie wirklich gehabt hatten, verjtimmend auf 
Slaminin gewirkt habe. Doc) war das nicht die Hauptjache. 
Die Griechen verlangten Fortjegung des Krieges; und wer 
fönnte ihnen verargen, daß jte fich der feindjeligen Macht, die 
fie jo lange bedrängt hatte, auf immer zu entledigen wünſch— 
ten. Es war eine jehr treffende Gegenbemerfung Flaminins, 
daß das auf die Länge doch nicht der Vortheil der Griechen 
jein dürfte, da alsdann Gallier oder Thracier leicht über 
fie herfallen föünnten ?). 


1) 557 d. Stadt, 197 v. Chr. 
2) Er erflärte: „rors "ElAnoı Tanerodiva utv ml oil 
Ovug£ocı nv Muxsdövwv doynn, aosMvel ye unv ovdauws.“ Taxe 
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Er hatte jedoch noch einen anderen Grund, den König 
zu jchonen, der aus der allgemeinen Weltlage entiprang. 
Die Abfichten des Königs Antiochus, der, wie wir wifien, 
eine jehr ausgedehnte Macht im Ortent bejaß, entwidelten ſich 
alle Tage drohender. Unmöglich durften die Römer durch 
einen Angriff auf Macedonten jelbjt den König Philipp in 
die Nothwendigfeit jegen, ſich zu jeiner eigenen Rettung mit 
dem König von Syrien zu vereinigen. Ylaminin ging auf 
das TFriedensanerbieten Philipps ein und trug fein Bedenfen, die 
föniglichen Gejandten abermals mit den jeinen zugleicd) nad) 
Nom gehen zu fallen. Der König hatte im Voraus erklärt, 
er werde in Alles willigen, was der Senat anordne. 

In Rom war man nicht ganz einmüthig in diefer Sache; 
es gab eine Stimme für die Fortſetzung des Krieges; der für das 
nächſte Jahr !) ernannte Conſul Marcus Marcellus hätte Nichts 
mehr gewünscht, als daß ihm die Provinz Macedonten defretirt 
worden wäre; er verſprach fich von dem neuen Feldzug unver: 
gänglihen Ruhm. Aber dagegen hatten die Nachrichten, 
die Flaminin von jeinem Feldzug gab, einen für ihn und 
jeine Borjchläge günftigen Eindrud gemacht: jeine Briefe 
waren vor Senat und Volk verlefen worden. Diejen Eindrud 
verjtärften die Abgeordneten, die er aus jeinem Feldlager nad) 
Rom jchickte, und jeine alten Freunde. Auch die Gejandten 
des Königs erfreuten fi) einer günjtigen Aufnahme Cs 
wurde ihnen Verpflegung auf öffentliche Kojten und Ge— 
yüo avrovg reioer Anleodu 175 GoezWr zei Talerov reoavouleas. 
Polybius XVII, 20. p. 883, 29 Belfer. Libertati Graeciae videri 
graves Macedonum reges; si regnum gensque tollatur, Thracas, 
Illyrios, Gallos deinde, gentes feras et indomitas in Macedoniam 


se et in Graeciam effusuras,. Livius XXXIII, 12, 10. 
1) Für das Jahr 558 d. St., 196 v. Chr. 
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hör im Tempel der Bellona bewilligt. Im Boraus ver- 
fichert, daß der König Jich fügen werde, ſprach man die Be- 
dingungen aus, unter welchen ihm Friede bewilligt werden 
jolle. Als nun unter den Einreden des Marcellus der Senat 
doch wieder ins Schwanfen gerieth, drohten die Tribunen 
mit ihrer Interceſſion und jegten es durch, daß die Trage 
über den Frieden von dem Bolfe entichteden werden müjje: 
fie wurde einer Berfammlung auf den Capitol vorgelegt, 
welche in allen Tribus ſich für den Pe des Friedens 
mit König Philipp entſchied Y. 

Einſt, als die Griechen die Beſorgniß verlautbarten, der 
König werde den Frieden brechen, ſobald er ſich dazu im Stande 
ſehe, hatte Flaminin erwidert: er werde mit demſelben einen 
ſolchen Frieden treffen, der ihn daran verhindern ſolle. Darauf 
war es nun bei den Bedingungen abgeſehen, die man dem 
König machte. Der König wurde verpflichtet, ohne Einwilligung 
des Senats keinen Krieg außerhalb Macedoniens zu führen, 
ſodaß ihm ſowohl nach der griechiſchen, als nach der ſyriſchen 
Seite hin die Hände gebunden wurden. Um deſſen aber ſicher 
zu ſein, nöthigte man ihn zu Reduktionen der bewaffneten 
Macht: er ſollte nicht mehr als 5000 Mann unter den 
Waffen halten, überhaupt feinen Elephanten, ebenſowenig 
Kriegsfahrzeuge irgend welcher Art; auch eine große Kriegs— 
entſchädigung wurde ihm auferlegt. 


Er 6 dAjuos zarte rnv Tov Tirov rooafoeoıv ErexV0moE Tas dıakvogıg. 
Polybius XVII, 25. p. 887, 171. Nur dies entnehme ic) aus Polybius; jonft 
folge ic) dem Livius, nach welchem der Senat durch die Einveden des Conjuls 
Marcus Claudius Marcellus wirklich irre geworden ift (XXXII, 25, 5 ff.). 
Livius ericheint hier al8 der befjer umterrichtete. Von einer niedergejeßten 
Commiſſion oder gar der Anmejenheit des Flaminin geichieht weder bei dem 
einen noc dem andern Erwähnung. 
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Man dachte nicht daran, ihn zu vernichten, was ja über» 
haupt nicht in der Gewohnheit der Nömer lag; man wollte 
ihn nicht mehr als Nebenbubler ſich gegenüber, jondern als 
Bundesgenojien an der Seite haben. Philipp leitete auf 
die Unabhängigkeit eines ſouveränen Herrichers Verzicht, indem 
er diejen Frieden annahm. 

Was nun aber jchon in dem Frieden und gleich) nad) 
demjelben noch mehr die allgemeine Aufmerfiamfeit in An- 
ipruch nahm, war das Berhältnig der Griechen. Philipp 
machte ſich anheiſchig, alle jene Bejagungen aus den grie- 
chiſchen Städten herauszuzichen und dieje den Römern aus— 
auliefern bis zur Feier der nächjten iſthmiſchen Spiele, im 
Frühjahr 196 vor unjerer Aera, Olympiade 146, 1. Denn dieſe 
Verſammlung, zu welcher die Römer jelbjt bereits gezogen 
waren, wurde dazu bejtimmt, um den SHellenen Die neue 
Aera, in die fie eintraten, feierlich anzufündigen. Dabet tft 
nun aber zwiichen Flaminin und den ihm zur Bollzgiehung 
der Beichlüffe vom Senate beigegebenen Commifjaren ein 
Mißverſtändniß entjtanden. Die Commifjare waren er- 
mächtigt, alle übrigen Pläße, welche Philipp aufgebe, den 
Griechen zurüczuftellen ; nur über jene drei Befejtigungen, von 
deren Wichtigfeit die Griechen den Römern jelbjt Kunde ge- 
geben hatten, Chalcis, Demetrias und Korinth waren Zweifel 
übrig geblieben: der Senat gejtattete den Commiſſaren nad) 
Lage der Umſtände die Ueberlteferung derjelben an die Griechen 
entweder zu bewilligen oder zu verweigern. Flaminin war 
der Meinung: fie müßten den Griechen überliefert werden, 
wenn man Diejelben gewinnen und ihnen Die Ueber: 
zeugung geben wolle, daß die Römer nicht jowohl zu ihrem 
eignen Bortheil, als zum Beſten der Griechen den Kampf mit 
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Philipp unternommen hätten. Aber die Kommifjare meinten, 
das Verhältniß zu Antiochus lafje dieſe vollitändige Rückgabe 
nicht zu. Was fie bewog, war die allgemeine Gährung von 
Griechenland: wie leicht, daß die Aetoler, was auch nachmals 
geſchah, ſich mit Antiochus verſtändigten. Darauf ließ ſich 
erwiedern, daß die ausnahmsloſe Ueberantwortung der Plätze 
an die Hellenen dieſe erſt recht zu einer unbedingten Vereini— 
gung mit Rom geneigt machen würde. Dahin ging ohne Zweifel 
die Anficht Flaminins. Aber die römischen Commifjare zogen 
das unmittelbar vorliegende Intereſſe in Betracht; fie wollten 
auf jeden Fall in der Lage jein, dem König von Syrien von 
Griechenland aus und in Griechenland jelbit Widerftand 
zu leiten. 

Der Tag der iſthmiſchen Spiele fam; und die Römer 
zögerten nicht, den Griechen ihre Befreiung von den Mace— 
doniern auf das feierlichite fund zu thun. Als das Bolf, 
um den Kampfipielen beizumohnen, im Stadion verjammelt 
war, trat an der Stelle, von wo die Ordnung der Spiele 
angekündigt zu werden pflegte, ein römischer Herold hervor, 
fieß durch einen Trompetenftoß Ruhe gebieten und verlas 
alsdann den gefaßten Beihluß. Sm Namen des römischen 
Senats und des Oberfeldherrn, durch welche König Philipp 
von Macedonien befiegt worden, wurden acht namentlich 
bezeichnete Bölferfchaften für frei von Macedonien erklärt, 
jo daß feine Bejabung des Königs geduldet, noch Steuern 
an ihn bezahlt, jondern das alte Gejeh und die Autonomie 
wiederhergeftellt werden follten: es waren die, welche bis- 
her dem macedonischen König unterthänig gewejen waren: 
Phocier, Lokrer, Eubveer, Achaeer von Phtiotis, Magneten, 
Thejialer, Berrhaeber. Es bildete gleichham einen Triumph 
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der Nömer, dab durch fie alle Griechen der macedoniſchen 
Herrichaft erledigt jein und bleiben jollten. Die Botichaft 
fam in dem Uugenblide unerwartet. Man kann den Jubel 
nicht beichreiben, welchen fie hervorrief: die oft gehörte Sage 
wiederholt ſich, daß vorüberfliegende Vögel vom Gejchrei 
betäubt niedergefallen jeien. Flaminin wurde von den Kränzen 
und anderen Zeichen der Dankbarkeit, die man ihm darbrachte, 
beinahe erdrückt. 

Diefe gewaltig aufflammende Begeifterung der Hin— 
gebung und Dankbarkeit war jedoch feine nachhaltige und 
fonnte e8 nicht jein. Die Erklärung der Römer erwedte in 
den Griechen ein Gefühl ihrer alten Autonomie, allein mit 
demjelben zugleich ein Bewußtjein davon, was ihnen an dem 
vollen Beſitz derjelben noch fehle. So groß die Zugeftändnifie 
waren, brachten fie doch feine volle Befriedigung hervor. Ueberall 
traten in Folge der ergangenen Erklärung die Griechen an 
die Stelle der macedoniſchen Bejagungen, nicht jedoch in 
Akrokorinth, Chalcis und Demetrias: dieje behielten die Römer 
für ſich. Die Rückgabe der Stadt Korinth hatte Flaminin 
noch ausgewirkt, wohlverstanden ohne die Burg. Aber die Con- 
föderattion mit Rom erſchien doch als eine jehr ungleiche, 
hauptjächlich auf den Vortheil von Rom berechnete. 

Einen ähnlichen Eindrud machten die Ereignifje, die 
gleich tarauf im Peloponnes ftattfanden. Der Tyrann von 
Sparta Nabis war dur) den Kampf zwiichen Philipp und 
den Römern noch veritärkt worden, Diejer hatte zuge- 
lafien und jogar begünftigt, daß Argos in die Hände des- 
jelben fiel. Dagegen nun vereinigte Flaminin die achaei- 
ſchen umd die römischen Streitkräfte; er griff Nabis in 
Sparta an. Durch die Heftigfeit jeines Angriffs und jeine 
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Succefje brachte er es wirklich dahin, daß Nabis von 
Argos abjtand; aber Sparta entrifjen die Römer dem 
Tyrannen nicht: ſie fürchteten, er möchte ihnen mit der kriegs— 
begierigen Soldatesfa, die er um fich hatte, noch) lange 
MWiderftand leiften, was ihnen im Kampfe mit Antiochus 
gefährlich werden fonnte. Das hatte nun aber wieder eine 
Rückwirkung auf die Achaeer. Dieje behaupteten wohl gar, 
daß ihr Führer Philopvemen im Kriege gegen Nabis mehr 
geleistet Habe, als ihr Proteftor Flaminin. Wie aus dem 
Kriege gegen Philipp eine Entzweiung mit den Aetolern, jo 
Ichien aus dem Kriege gegen Nabis eine Entzweiung derjelben 
mit den Achaeern zu entipringen. Die aetoliihe Klage, 
daß aus dem Sturz der macedoniſchen Herrichaft nicht die 
Freiheit von Griechenland, jondern nur die Herrichaft der 
Römer hervorgegangen jet, wurde allenthalben laut und da 
nun überdieß bet dem Verſuche, die alten Einrichtungen durch 
neue zu erjegen, mannichfaltige Streitigfeiten ausbrachen, bei 
denen nochmals die macedoniſche action, jeßt durch Die 
römische begünstigt, die Oberhand befam, jo trat ein Zuftand 
allgemeinen Mißbehagens ein, der den Frieden beinahe wieder 
zweifelhaft machte. 

Wer hätte den Widerjpruch verfennen fünnen, Der 
darin lag, daß den Griechen volle Freiheit und Autonomie 
von den Römern veriprochen worden war und Dieje dann 
doch die wichtigsten Bofitionen, welche die Griechen in Feſſeln 
ihlugen, für fich behielten. Dabei iſt es jedoch nicht ge— 
blieben. Wenn man aber erkennen will, was die Römer be- 
wog, eine Aenderung eintreten zu laffen, jo muß man fic) 
ihre allgemeine Lage vergegenwärtigen. Ihre Aufmerkjamfeit 
wurde von den Borgängen im cisalpinischen Gallien in Anſpruch 
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genommen. In derjelben Zeit, in welcher Nabis, von Flami— 
ninus befiegt, um die Beftätigung des ihm von dieſem bewilligten 
Friedens in Rom nachjuchte, erfolgte eine neue Schilderhebung 
der cisalpinischen Gallier, welche zwar niedergeichlagen wurde, 
aber nicht, ohne daß der fungirende Conſul) fi) genöthigt 
geſehen hätte, bei den beiden Golonien am Bo, Gremona und 
Placentia, ftehen zu bleiben, um fie zu beijchügen und den 
erlittenen Schaden wieder gut zu machen. Die unter den 
Bojern und Inſubrern herrichende Gährung ließ nichts 
Andres erwarten, als daß man im nächiten Jahr noch 
größere Feindfeligfeiten zu bejtehen haben werde. Da 
fam es nun dem Senate jehr erwünjcht, daß jomwohl aus 
Spanien, wo Marcus Porcius Cato der Eeltiberer Meijter 
geworden war, al3 auch aus Macedonien friedliche Nach— 
richten einliefen. Man beichloß, im nächjten Jahre?) alle 
Kräfte nach Gallien zu wenden: den beiden Conjuln Publius 
Cornelius Scipio und Tiberius Sempronius Longus ſollte 
Italien als Provinz beftimmt werden. Zwar machte der 
erite die Einwendung, daß man im Oſten beit den offenen 
Feindfeligfeiten des Antiochus und der zweifelhaften Haltung 
der Aetoler, einen ſchweren Krieg zu gewärtigen habe. Allein 
der Senat nahm darauf feine Rückſicht; er beihloß auf den 
Grund, daß der Krieg auf beiden Seiten, in Macedonien und 
Spanien, beendigt jei, die beiden Heere nad) Italien zurüd- 
zuziehen und zu entlafien. An ihrer Stelle jollten alsdann 
neue ſtädtiſche Legionen ausgehoben werden. 

Und der Senat hatte nicht Unrecht; es fam zu einer 


1) Es war Lucius Valerius Flaccus, mit Marcus Porcius Cato Conful 
559 d. St, 195 v. Chr. 
2) 560 d. St., 194 v. Chr. 
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Coalition zwiſchen Bojern und Snjubrern. Unter Den 
Bojern erhob fih der König Bojorix mit feinen beiden 
Brüdern im Einverftändniß mit feinem gejammten Volk, um 
dem Eintritt der Römer ins bojiſche Gebiet offenen Wideritand 
entgegenzufegen. Der Conſul Sempronius zögerte vorzurüden, 
ehe er fich mit feinem Collegen Scipio vereinigt hätte, aber 
jeine Zögerung machte den Bojern um jo mehr Muth; fie 
griffen das römische Lager unverzüglich an, wurden jedod) 
durch die Bejonnenheit des Conſuls und die gewohnte Taftif 
der römischen Legion in blutigem Kampf zurüdgejchlagen, 
ſodaß Sempronius jeinen Weg nad) Placentia fortiegen konnte. 
Scipio war indeß ins Gebiet der Ligurer vorgedrungen. 
Diefe Gefahr nun war es, was die Römer vermochte, ihre 
Legionen, wie aus Spanien, jo auch aus Griechenland 
zurüdzuziehen; es war die Kombination der Umstände, der 
Griechenland die Hebung jeiner Bejchwerden zu verdanken 
hatte: den Römern mußte mehr daran gelegen jein, Die 
cisalpiniſchen Gallier in Zaum zu halten, als fi) um einer 
eventuellen Kriegsgefahr willen griechiicher Plätze zu verjichern. 
Flamininus erhielt den Auftrag, feine Truppen nah Stalten 
abzuführen, was ihm eigentlich nicht unwillfommen war; nun— 
mehr erst fonnte er jeine Abficht, den Griechen ihre volle Freiheit 
zurüczugeben, zur Ausführung bringen. Er verjammelte Die 
Gejandten aller Städte und Bölfer, die zu ihm hielten, in 
Korintd. Vor Allem entjchuldigte er jeinen Frieden mit 
Nabis mit der Bemerkung, daß eine Fortjegung des Kampfes 
zur Heritörung des hochberühmten Sparta hätte führen 
müſſen. Dann aber fam er auf die Sache zu jprechen, die ihm 
zunächſt aufgetragen war. Er erklärte die Beſchuldigung, daß 
die Römer in der Herrſchaft über Griechenland nur an die Stelle 
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der Macedonier treten wollten, für eine böswillige Erfindung 
der Metoler, die freilicd” niemals wühten, was fie thun oder 
was fie jagen. Jetzt werde ſich zeigen, wem mehr zu ver- 
trauen jei, den Metolern oder den Römern. Er jprad) dann 
aus, daß er die römischen Bejagungen binnen zehn Tagen 
aus allen Plätzen herauszichen werde: nicht mit Unrecht 
jet die Freiheit von Griechenland in die Hände der Römer 
gelegt worden. Noch waren die völferichaftlichen Deputationen 
beifammen, als fie die römische Beſatzung von Akrokorinth 
berabziehen jahen. Während die römischen Legionen ihren 
Rückweg nah Dricum nahmen, begab fi) Flaminin nad) 
Chaleis und von da nad) Demetrias, um auch dort Die 
Beſatzungen wegzuführen. Er ließ fich angelegen jein, überall 
die Völferfchaften, die nun wirklich zu einem Gefühl ihrer 
Freiheit famen, zu befriedigen und in ihrer Hingebung an 
Nom zu beftärfen. In Thefialien, wo dieje Berbindung am 
ſchwächſten war, traf er Einrichtungen, um fie durch feite 
municipale Ordnungen zu erjeßen: er hat dabet die be- 
figende Klafje begünftigt. Ueberall jchärfte er Mäßigung im 
Gebrauc) der Freiheit ein und warnte vor Mißbrauch derjelben. 

Eine große Genugthuung war ihm noch dadurch zu 
Theil geworden, daß eine nicht geringe Anzahl Römer, welche 
Hannibal als jeine Kriegsgefangenen in die Sklaverei ver: 
fauft hatte und zwar cben nach Griechenland, jetzt auf jeine 
Bitten durch die verjchiedenen Staaten von ihren Eigen: 
-thümern losgefauft und ihm bei jeiner Rüdfehr nad) Italten 
mitgegeben wurden: denn es jchide fi) nicht, daß An— 
gehörige des Volkes, durch welches die Griechen befreit worden 
ſeien, bei diejen in gewöhnlicher Knechtichaft gehalten würden. 

Ylamininus ift ein Mann, der einen für die Entwidlung 
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der Welt unentbehrlichen Gedanfen mit Bejtimmtheit gefaßt 
und unter den mannigfaltigiten Schwierigkeiten, die ihm von 
beiden Seiten gemacht wurden, begünjtigt durch den Gang 
der allgemeinen Berhältnifje, durchgeführt hat. 

Ein Ereigniß von hoher Bedeutung für Rom jelbjt war es, 
daß es in unmittelbare Verbindung mit der eigentlich griechi— 
ichen Eultur trat. Es nahm Athen, die vornehmſte Stätte der 
geiftigen Schöpfungen, in Schuß; es zog Achaja, wo die grie- 
chiſche Staatsbildung in ihrer Berbindung mit dem alten re— 
publifanischen Sinn eine an das alte Griechenland anjchließende 
Geſtalt gewonnen hatte, in jeinen Bund. Das gegenfeitige 
Berftändnig wurde dadurch gefördert, daß Rom ſelbſt ein 
jtädtisches Gemeinwejen bildete: es war den griechtichen Ber- 
fafjungen bis zu einem gewiſſen Grade homogen, nicht 
argwöhniſch gegen republifantiche Bewegungen und zugleich 
geeignet, ein entgegenfommendes Vertrauen zu erwecken. 
Das republifaniiche Element brachte auch Nom in innere 
Beziehung zu der griechiichen Literatur, deren beſte Hervor- 
bringungen republifanijchen Geift athmen. 

Indem fich dieſe für die Weltentividelung unſchätzbare 
Berbindung, wir jagen nicht vollzog, aber anbahnte, behielten 
die Aömer, ohne daß man fi) um entgegenjtehende Ein- 
wirfungen befümmert hätte, Zeit, die ciSalpintichen Bölfer- 
ichaften mit voller Anftrengung aller ihrer Kräfte zu be- 
fämpfen: denn das war ihre Sitte von jeher, das zumächit 
Borliegende in die Hand zu nehmen. | 

Sm Sahre 561 der Stadt, 193 vor unſerer Aera wurden 
in dem galliichen Kriege große Erfolge auf immer erfämpft. 
Die Ligurer waren in Etrurien vorgedrungen; die Bozer hatten‘ 
ſich, nachdem fie fich eine Zeit lang ſelbſt unter den ſchwerſten 
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Bedrängnifien ftille gehalten, Doc) zulebt, wie ein Mann erhoben. 
Die beiden conjularen Heere waren vollauf bejchäftigt. Dem 
einen gelang es, Piſa noch in dem Augenblid, als es jchon ver- 
loren zu jein jchien, zu behaupten; das andere unter Cornelius 
Merula warf die Bojer in einer mörderiihen Schlacht, 
nad) längerem jchweren Kampfe zuletzt doc nieder. Die 
Bojer hatten nie einen nachdrücklicheren Widerftand geleiftet; 
wir erfahren, daß jie, durch einen Reiterangriff in Unordnung 
gebracht, von einer fürmlichen Flucht nur dadurch abgehalten 
wurden, daß Ihre Stammeshäupter, die Waffen in der Hand, 
ihnen diejelbe unmöglich machten. Bei der Unordnung, die 
hierdurch entjtand, wurden fie von den römischen Legionen 
angegriffen: dann entlud jich das Ungewitter eines Anfalls 
der römtjchen Reiterei über fie und vollendete ihre Nieder: 
lage. Bierzehntaujend Bojer find in der Schlacht geblieben ; 
die Römer nahmen mehr als zweihundert ihrer Feld— 
zeichen. In Folge diejer Schlacht drangen die conjularen 
Heere, die jegt auch von den Ligurern nicht gehindert wurden, 
im nächſten Jahre ohne Widerjtand im Gebiet der Bojer vor, 
von denen nun die, welche ihren Senat bildeten, das heit 
die Angejehenjten des Bolfes, zu den Römern übergingen. 
Das Land fonnte unterworfen, das continentale Stalien 
mit dem peninjularen auf das engjte verbunden werden: 
eine der wejentlichiten Bedingungen der Größe von Rom, 
das dadurch erit in den Stand fam, feine Aufmerfjamfeit 
wieder nach Dften zu wenden, wohin alte Mißverſtändniſſe 
mit König Antiohus von Syrien es riefen. Sie fmüpften 
ji) ummittelbar an den Frieden mit König Philipp 


an. Antiochus hatte jich im Laufe der legten Jahre der 
db. Ranke, Weltgeihichte. II. 1. 1. u. 2. Aufl. 21 
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aegyptiichen Beſitzungen in Kleinafien bemächtigt. Den Sitz 
feiner Herrichaft ſchlug er in Ephejus auf und richtete Lyſi— 
mahia zu einem großen Waffenpla ein. Er war der 
mächtigite Monarch der Zeit: denn von dem indilchen Kau- 
kaſus bis nach Arabien auf der einen und dem aegaeijchen 
Meere auf der andern Seite eritredte jich feine Macht; fie 
bildete ein natürliches Gegengewicht gegen die Römer. 

An fich hätte es jcheinen können, als ob ein Zuſammen— 
ſtoß zwiichen den beiden Potenzen, von denen ‚die eine den 
Deeident, die andere den Orient dominirte, zu vermeiden ge- 
wejen wäre. Allein im Laufe der Zeit famen Gegenſätze zu 
Tage, von denen fich nicht erwarten ließ, daß fie friedlich 
geichlichtet werden fünnten. Wenn dem Frieden mit Philipp 
zufolge alle Griechen, jowohl in Europa als in Aſien frei 
fein follten, jo wurde Antiochus von diejer Feſtſetzung un— 
mittelbar betroffen. 

Auf einer Zuſammenkunft des Königs mit einer römischen 
Gejandtichaft, die aus dret der dem Flaminin beigegebenen 
Bevollmächtigten und einem vierten, der dazu bejtimmt war, 
zwilchen Antiohus und Ptolemaeus zu vermitteln, bejtand, 
it es zu Erörterungen gefommen, welche von vornherein 
den Frieden gefährdeten 9. 

Die Römer forderten Antiohus vor Allem auf, die Land» 
Ihaften und Städte zurüdzugeben, welche einſt im Belit 
ihrer Freunde, der Aegypter, gewejen waren; fie beſchwerten 
fi) darüber, daß er Ortichaften eingenommen hatte, die 
vor Kurzem dem König Philipp angehörten, wozu er 
nur durch die Siege der Römer über diefen in den Stand 


1) Im Spätherbit des Jahres 558 d. St., 196 v. Chr. 
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geſetzt worden jei; überdies machten fie gegen feine Auf— 
stellung in Lyſimachia Einwendungen; fie verhehlten nicht, 
daß ihnen fein VBordringen in Europa mißfalle. Hierdurch 
aber geriet) die ganze damalige Stellung des Antiochus in 
Vorderafien in Frage Er behauptete jein Recht auf Die 
gemachten Beſitznahmen mit Nachorud und verwies Den 
Nömern ihre Einmischung in afiatische Verhältniſſe. Auch 
in Bezug auf die noch unabhängigen griechiſchen Städte in 
Alien hatten die Nömer ihn gewarnt, fi) an deren Auto- 
nomie zu vergreifen. Antiochus antwortete: dieſe Städte 
müßten nicht ſowohl den Römern, als ihm ihre Unabhängigfeit 
zu verdanken haben. Differenzen von tief eingreifender Natur, 
die faum eine friedliche Löjung zuzulafjen jchtenen. Man 
fünnte der Meinung jein, daß Antiochus, da Nom in dem 
Augenblid im jchwerften Kriege in Oberitalien bejchäftigt 
war, Griechenland hätte angreifen jollen: dann würde 
vielleicht die Unabhängigkeit der DBojer gerettet und Der 
belleniftiihe König Herr über Griechenland geworden jein. 
Er zog e8 vor, Gejandte nad) Rom zu jchien, um die in 
Lyſimachia abgebrochenen Unterhandlungen wieder aufzu- 
nehmen. 

Es war hauptjächlih Titus Quinctius, mit dem fie zu 
verhandeln hatten !). Die Syrer bejtanden auf dem Recht 
ihres Königs, Thracien einzunehmen, das einjt dem Se- 
leufus gehorcht habe; ſie hielten es für eine Ehrenjache 
dejjelben, auch über die griechischen Städte längs der Küſte 
des aegaetichen Meeres zu verfügen. Es tft bezeichnend für 
‚den Philhellenen Flaminin, wenn er äußerte, es jet doc) eine 


1) 561 der St., 193 v. Chr. 
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größere Ehre, die Griechen frei zu halten, als zu beherrichen: 
denn nicht dazu ſeien einst die griechiichen Coloniſten nad) 
Aeolis und Jonien gegangen, um fremden Königen zu dienen; 
und was das Net auf das thraciiche Königreich beträfe, jo 
jei dafjelbe durch die lange Unterbrechung zweifelhaft gewor: 
den. Darauf begründeten die Römer die Forderung, daß 
der König Thracien und die Grenzlande Europas, die er 
eingenommen habe, wieder verlafje, oder auch ihnen geftatte, 
die Sache der griechtiichen Städte in Aſien in die Hand zu 
nehmen. Da dieje Disceuffionen zu feinem Ergebniß führen 
‚fonnten, jo beihloß man in Rom neue Bevollmäcdhtigte, von 
denen einer Schon in Lyſimachia bet dem König gewejen wart), 
nochmals an ihn zu ſchicken, um einen definitiven Beſchluß über 
Krieg oder Frieden auszuwirfen. Dieſe jprachen zuerft bei 
König Eumenes in Pergamus vor, von dem man behauptet, 
er habe mehr zum Kriege, als zum Frieden animirt. Antiochus | 
gewährte ihnen, mit einem plößlichen Todesfall in der Fa— 
milte fich entichuldigend, nicht einmal perjönliche Audienz. 

Durch einen jeiner Bertrauten, Namens Minio, ließ er 
ihnen aber Einreden machen, die, für die Politif des Mo— 
ment3 wenig bedeutend, die allgemeine Lage mit feindjeliger 
Schärfe fennzeichneten. Minio ftellte das Verhältniß der 
Römer zu den Griechen in Neapel, Tarent, Syrafus als 
Beweis auf, daß ihnen an der Freiheit der Hellenen Nichts 
gelegen jet. 

Darin eben lag der große Gegenjagß, um den es in der 
Verflechtung der Angelegenheiten fich handelte. Antiochus 


1) So ergiebt fich aus der Vergleihung der Namen bei Living (&XXIII, 
85, 2. 39, 2 mit XXXIV, 59. XXXV, 13). 
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machte den Nömern die Autorität jtreitig, die fie in Griechen: 
land, Sicilien, Unteritalien über die geborenen Hellenen 
erworben hatten und wollte ihnen die Ausdehnung derjelben 
nach Aſien bin jchlechterdings nicht geitatten. Die Römer 
dagegen nahmen Anſtoß daran, daß der helleniftiiche König 
das thraciiche Lyſimachia bejaß, von wo er die Griechen 
fortwährend in der Aufregung halten fonnte, welche die Un- 
beftimmtbheit der Suprematie über ſchwächere Landichaften 
allezeit ausübt. Die Frage ließe fi) aufwerfen, ob Uns 
ttiohus nicht am Beſten gethan, auf diejer Friedensbaſis 
zu unterhandeln. Aber er war viel zu eiferjüchtig auf jein 
dynaftisches Anjehen, als daß er ſich die Zumuthung hätte 
jollen gefallen lafjen, welche jeinem ererbten Recht — wie 
er es verftand — entgegenlief. Die Streitkräfte Aſiens 
zu Land und die alte phöntziiche Seemacht jtanden ihm zu 
Gebote. Er fühlte ſich ftarf genug, um es mit den Römern 
aufzunehmen, und, indem er feiten Fuß in Europa behielt, 
fie von Afien abzuhalten. Seine Stellung hatte eine Ana- 
logie mit der, welche Pyrrhus in einer früheren Zeit und 
noch zuleßt König Philipp eingenommen hatte. Das helle- 
niſtiſche Königthum trat unter Antiochus noch einmal mit den 
Nömern in die Schranfen. 

Auf Antiochus hatte bejonders der Akarnane Alerander 
Einfluß, der früher auch im Vertrauen Philipps geweſen war. 
Diejer jtellte dem König vor: er möge nicht etwa aus Europa 
zurüchweichen, jondern vielmehr mit aller Macht nad) Hellas 
vordringen, da werde er an den friegsbereiten Aetolern 
Bundesgenofjen finden; jchon jei Nabis in Waffen, und in 
König Philipp koche der Unmuth über das erlittene Unglüd; 
der eine, wie der andere werde ſich unbedingt anſchließen. 
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Aber nicht allein den macedoniichen Krieg meinten die 
Syrer zu erneuern, jondern jelbft den punifchen, der noch 
unter der Ajche glimmte, wieder zu vollen Flammen aufzu- 
regen. Wir finden unerwartet Hannibal im Bunde und in 
der Gejellichaft des Antiochus. 

Seit dem Friedensſchluß mit Rom hatte Hannibal einen 
wichtigen Beruf in Karthago zu erfüllen gehabt; zu den 
oberjten Würden der Republik emporgeftiegen, nahm er deren 
Intereſſen als jeine eigenen wahr, bejonders die finanziellen: 
denn für die fünftige Stellung von Karthago fam Alles 
darauf an, daß es die Kriegsentihädigung an Rom zahlen, 
dabei doch auch jelbft im fich geordnet und kräftig auftreten 
fonnte. Das war aber nicht möglih, ohne daß mannig- 
faltige Mißbräuche abgejtellt wurden, was denn die großen 
Familien, welche Nuten von denjelben zogen, die jchon 
immer jeine Gegner gewejen waren, ihm vollends ent- 
fremdete. Sie erhoben ſelbſt Anklage in Rom gegen den alten 
Heerführer, der jebt, wie es ihnen jchien, die Republik 
regieren wollte, wie einjt jein Teldlager. Sie ftellten 
vor: jein Ehrgeiz jet nicht zu berechnen; er denfe auf 
Nichts, als auf die Erneuerung des Krieges gegen die Römer. 
Wohl warnte Scipio davor, in die Streitigkeiten der far- 
thagischen Factionen einzugreifen. Man hat ihm immer den 
Gedanken zugejchrieben, daß es gut jet, wenn Karthago den 
Römern gegenüber bejtehe: denn nur dadurd) würde deren 
Energie ſich behaupten. Allein mit feiner Einrede konnte er 
jegt in Nom nicht durchdringen; eine Commiſſion wurde 
nach Karthago geichiet, welche fich den Widerſachern Hanni— 
bals anſchloß, ſodaß dieſer, zugleic) von innen und von 
außen her bedrängt, den Augenblick ergriff, in welchem er 
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ih) ohne Gefahr entfernen fonnte, Er ritt auf fein Land» 
gut hinaus; auf einem dort in der Nähe insgeheim vorbe- 
reiteten Fahrzeug entfloh er zu Antiochus, der ihn mit 
Freuden aufnahm !). 

Ob nun der unverjöhnte und unverjöhnliche Hannibal 
nicht jein Augenmerk, wie früher auf Philipp, jo jebt auf 
Antiochus gerichtet hatte, um mit demjelben gemeinjchaftliche 
Sadje gegen Rom zu machen, und Karthago in diejen Bund 
zu ziehen gedachte: wer will es behaupten oder leugnen? 
Ihn jchredten die legten Unfälle der Gallier mit Nichten ; 
er wußte, wie oft diefe Völkerſchaften fich nach erlittenen 
ſchweren Berluften wieder aufgerafft hatten. In Ligurien 
finden wir bald darauf bereits einen PBunier, um den fich 
cisalpiniſche Schaaren jammelten. Das transalpiniiche Gallien 
war noch unbezwungen und jtellte den Römern eine immer 
wieder aufwogende Feindjeligfeit entgegen. Die iberischen und 
celtiberischen Städte und Landichaften regten ſich unaufhör- 
ih von Neuem. Und wie hätte man nicht darauf rechnen 
fünnen, daß auch in Karthago und dem puntjchen Afrika 
die alten Antipathien gegen Rom aufzumweden gewejen 
wären. Als die Karthager den Römern Nachricht von der 
Flucht Hannibals zu Antiochus gaben, verfehlten fie nicht zu 
bemerfen, daß daraus leicht ein neuer Krieg zwiichen Rom 
und Karthago entitehen fünne ?). 

Einer aus Trogus Pompejus jtammenden Nachricht ?) 


1) 559 d. St., 195 v. Chr. 

2) bellum haud dubie parare Antiochum, Hannibale ministro, 
adtulerunt inieceruntque curam, ne simul et Punicum bellum exei- 
taretur. Livius XXXIV, 60, 2. 

3) Juſtin XXXI, 3. 
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zufolge wäre das die entſchiedene Abſicht Hannibals geweſen: 
er hätte den Plan gehabt, mit Hülfe des Antiochus, der 
indeß in Aſien bleiben fünne, den Krieg im Weiten wieder 
zu erneuern; würde ihm der König 100 Schiffe, 10,000 Mann 
zu Fuß und 1000 Reiter anvertrauen, jo wolle er ein ebenjo 
gefährliches Kriegsfeuer in Stalten anzünden, als das frühere 
gewejen jei; Spanier und Bunter würden auf jeine Seite 
treten: gelinge es ihm auch nicht, die Römer vollfommen 
zu überwinden, jo werde er fie dod dahin bringen, billige 
Friedensbedingungen zu gewähren. Noch einmal ein großer 
Gedanke des alten Feindes von Rom. Es ſchien ihm noch” 
möglich, der römiſchen Macht ein Gegengewicht zu Ichaffen, 
alfo die Autonomie aller Nationen Rom gegenüber zu retten. 
Antiohus würde, ohne Alien zu verlaffen, ein ftarfes Ge— 
wicht in die Wagjchale geworfen haben. 

Nach einer anderen Ueberlieferung!) hätte Hannibal das 
vorliegende Unternehmen des Königs, nad) Griechenland 
zu gehen, gebilligt; aber er hätte fic) Hülfe ausgebeten, 
um zugleic) von Libyen her Italien mit aller Macht an- 
zugreifen: Denn niemal® werde man der Römer Meiiter 
werden, wenn man ihnen nicht die Herrichaft in Stalien 
entreiße; der König möge fih in Griechenland aufftellen, 
um mit jeinem Webergang über daS Meer zu drohen, ohne 
einen folchen gerade zu vollziehen. Auf dieſen Iebten Ge- 
danfen iſt num Antiochus wirklich eingegangen; er war ges 
neigt, dem punischen SHeerführer ein Gejchwader anzuver- 
trauen, um von Libyen aus Stalten anzugreifen. Dann würden 
die beiden großen Intereſſen, das farthagische und hellentftiiche, 


1) Livius XXXIV, 60, 3. vol. Appian, Syriake c. 7. 
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das ich jebt in der Macht des Königs von Syrien daritellte, 
gegen Rom vereinigt worden jein. Entwürfe von umfajienditer 
Ausficht, deren Ausführung aber die größten perjönlichen 
Schwierigkeiten darbot. Antiochus wurde aufmerkſam gemad)t, 
daß er dann gegen Hannibal in den Hintergrund zurücdtreten 
würde, was dem großen Könige nicht anftehe; ein be 
jonderes Geichwader aber dürfe er dem Bunter nicht an- 
vertrauen: denn von dem Mann, der fich gegen jeine Re— 
publif unbotmäßig erwiejen habe, müſſe man erwarten, daß 
er auch dem Könige feinen Gehorjam leisten werde. Schon 
jei Griechenland in allgemeiner Bewegung ; es wünjche Nichts 
mehr, als ihn kommen zu jehen, um es von dem Ueberge— 
wicht der Römer zu befreien. Dahin ging bejonders Die 
Meinung der Aetoler, die in Erwartung der ſyriſchen Hülfe 
zwar nicht durch regelmäßigen Volksbeſchluß, aber durd ein 
Dekret ihres engeren Rathes (dev Apofleten) den Striea 
gegen die Römer begonnen hatten. Sie hatten die Abficht 
gefaßt, Chalcis, Sparta und Demetrias an ſich zu reißen. 
Bei Demetrias gelang ihnen ein unerwarteter Handſtreich; 
und diejer Erfolg diente num wieder, den König von Syrien 
zu einer rajchen Bewegung zu vermögen. Hannibal erhielt 
das von ihm verlangte Geſchwader mit Nichten ; mit einer Macht, 
die nicht viel größer war, als die von Hannibal geforderte, 
ging Anttochus im Spätjommer des Jahres 562 der Stadt, 
192 vor unjerer Aera nad) Griechenland über. Er fomme 
eilend, jagte er, wetl man es gewünjcht habe: darum jei er 
auch nicht jtärker, aber mit dem Frühjahr werde er Griechenland 
mit Waffen, Männern und Voll, das Meer mit Schiffen 
erfüllen; er werde feine Mühe noch Gefahr jcheuen, um den 
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Nacken der Griechen des römischen Joches zu entledigen und 
Hellas wahrhaft frei zu machen. 

Das war das große Wort der damaligen Zeit. Hätte 
e3 ſich num wirklich jo verhalten, daß das geſammte Griechen- 
land Nichts gewünſcht Hätte, als unter Antiochus mit den 
Römern zu Schlagen; hätte fic) auch Macedonien demjelben 
angeichlofien: jo würde er wohl einen großen Er— 
folg haben erzielen fünnen. Allein den Römern Fam die 
Mäßigung zu Statten, die fie zulegt bet ihrem Abzug den 
Griechen beiwiejen hatten. Achaja und Athen hielten an 
dem Bündniß feit; König Philipp zeigte feine Neigung, 
fi) den Syrern anzujchließen: wie hätte er es auch wagen 
fönnen, da jeine vornehmjten Feinde, die Xetoler, die 
Urheber der neuen Bewegung waren. Aber Antiochus 
machte doch unerwartete Fortichrittee Aus Abneigung gegen 
die Achaeer ſchloſſen fich die Eleer ihm an; nachdem er Chalcis 
erobert Hatte, trugen auch die Boeoter fein Bedenten ihm 
beizutreten. In Koronea ward ihm eine Bildjäule errichtet, 

Antiohus fühlte ſich beinahe ficher in jeinem Glüd. 
Bald darauf vermählte er ſich mit einer jchönen jungen 
Griechin von guter Herkunft, deren Vater nicht einmal gern 
auf die Verbindung einging; er vergeudete Zeit und Geld 
in glänzenden Feftlichkeiten, deren Beiſpiel auf die Truppen 
verderblich zurücwirkte. 

Das Unternehmen des Antiochus macht weniger den 
Eindrud eines ernftlichen Feldzuges, als den einer kriegerischen 
Demonftration gegen die Römer, welche dadurch) um jo tiefer 
betroffen wurden, da fie wohl wußten, daß Hannibal bei 
Antiohus ſei. In althergebrachter Weile riefen fie ihre 
Götter an, denen fie bejonders feierliche Opfer widmeten. 
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Die Haruspices verfündeten, daß der Ausfall derjelben eine 
Erweiterung ihrer Herrichaft verheiße. Hierauf erſt ward 
die Nogation an das Volk gebracht und der Krieg gegen 
AUntiohus und deſſen Verbündete beichlofjen. Die Fetialen 
hielten dafür, daß den Metolern und dem König die bis» 
herige Freundſchaft nicht aufgefündigt zu werden brauche, da 
eigentlich von dieſen der Angriff geichehen jet, und erflärten 
für genügend, wenn man die Eröffnung der Feindjeligfeiten, 
wie jchon gegen Philipp geichehen war, der nächiten Beſatzung 
anjage. Die Römer betrachteten diejen Krieg ausjchliegend 
als ihre eigene Sache. 

König Ptolemaeus V. von Megypten ließ ihnen eine 
anjehnliche Geldjumme anbieten, Karthago und Mafinifia 
bedeutende Zufuhren als Geſchenk; die Römer wiejen dieſe 
Gejchenfe zurüd: das Getreide werde man annehmen, aber 
bezahlen. 

Der Conſul Acilius Glabrio wurde in den Stand 
gejeßt, mit einer jtattlichen Heeresmacht, die aus Bürgern 
und Bundesgenofjen bejtand, im Mat des Jahres 191 
nach Griechenland überzugehen. Ehe er anlangte, war An: 
ttochus bereits in Nachtheil gerathen. Er belagerte joeben 
Larifja, als die römischen Legionen, die in Illyrien ftationirt 
waren und ihren Weg durch das macedontiche Gebiet hatten 
nehmen dürfen, ihm gegenüber erichtenen. Als ihre Wachtfeuer 
ih am Horizont zeigten, — abfichtlich in einer weit größeren 
Zahl, als nöthig gewejen wäre, — entihloß fich Antiochus 
die Belagerung aufzuheben und nad) Chalcis zurüczugehen. 
Ueberdieß täujchten die Aetoler, durch die er in den Krieg fort- 
gerijien war, jeine Erwartungen. Auf feinen Auf erjchienen nur 
die Häupter mit ihren Anhängern; fie beflagten fich, daß weder 
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Ernit, noch Güte ihr Volk zu den Waffen zu greifen vermocht 
habe. Indeß rücdte der Conſul mit jeinem Heere in die Nähe 
und jchiete fih an, die Thermopylen anzugreifen, wo fich 
Untiohus zu Halten gedachte. Die Römer waren von 
der univerjalen Bedeutung des Kampfes, zu dem fie vorrücten, 
erfüllt. Der Conſul Acilius bat, wenn anders die Worte, 
die ihm Livius in den Mund legt, nicht vollfommen erdichtet 
jind, jeinen Legionen gejagt: von der Einnahme dieſer Päfje 
hänge nicht allein die Befreiung Griechenlands von den 
Aetolern und den Syrern, nicht allein die Eroberung des 
Lager3 und die Erbeutung der neuen Zurüftungen des 
Königs Antiohus ab, jondern fie werde Aſien und Syrien 
und alle die Reichthümer des Oſtens den Römern eröffnen; 
von Bades bis an das erythraeiiche Meer werde Nom den 
Deean erreichen, der den Erdkreis umfließt, und das ganze 
Geſchlecht der Menjchen den römischen Namen verehren !). Die 
falſche Borftellung, die fte von der Erde hegten, trug dazu 
bei, ihren Ehrgeiz zu entflammen. 

Die Stärke des Antiochus bejtand bejonders in dem 
Macedontern, den Nachkommen der alten Eroberer. 

Bon den Feinden angegriffen, vertheidigten fie den 
inneren Wall ihrer Verſchanzungen mit ihren Sarifjen auf 
das tapferite, als man plößglich eine von den Höhen des 
Kallidromos herabfonımende Truppenjchaar erblickte. An— 
fangs glaubte man, es jeien die Aetoler; bald aber zeigte ſich, 
daß es die Römer waren, denen die Aetoler dort auf dem 
wichtigjten Punkt nur einen geringen Widerjtand entgegen: 
gejeßt hatten. Hierüber verloren die Phalangiten den Muth 


1) Ziving XXXVL 17, 13 ff. 
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und verliehen ihre Stellung. Das Lager fiel den Römern 
in die Hand; der König wich nad) Elatea und hierauf nad) 
Chaleis. Da er aber den größten Theil jeines Heeres ein» 
gebüßt hatte, jo war auch hier feines DBleibens nicht: er 
fehrte nach Ephejus zurück. 

Durch dieſe Schlaht gericth nun Griechenland zum 
zweiten Mal unter die Herrichaft der römiſchen Waffen. 
Der Eonjul nahm zuerit Boeotien in Beſitz, darauf Euboea 
mit Chalcis. Unterhandlungen, die er anfniüpfte, führten 
nicht zum Ziele, weil die Aetoler die Rückkehr des Antiochus 
in jedem Augenblide erwarteten. 

Der Hauptplaß der Aetoler, Heraklea am Deta konnte 
nicht ohne den beftigjten Kampf genommen werden. Als der 
andere, Naupaktus in die Gefahr gerieth, demſelben Schickſal 
zu erliegen, entjchlofjen fich die Aetoler unter Bermittlung 
Flaminins zu Unterhandlungen mit Rom. Dieje hatten noch 
zu feinem Verſtändniß geführt, als Glabrio einen Triumph 
über Antiohus und die Aetoler hielt. Indeß nahm Philipp 
Demetrias und die Umlande ein; die Römer gaben ihm feinen 
Sohn und andere Geifeln zurüd; Macedonier und Römer 
erichienen als die beiten Verbündeten. Schon war der Krieg 
auch zur See ausgebrochen, in welchem die beiden Theile 
einander cher das Gleichgewicht hielten. Im aegaeiichen 
Meer erfocht die Flotte des Antiochus einen Vortheil über die 
feindliche, welche aus römiſchen, pergamentjchen und rhodtjchen 
Fahrzeugen bejtand. Es waren zwei Nhodier, die hier mit- 
einander jchlugen: Polyrenidas, der die königliche, und 
Baufiftratus, der die verbündete Flotte anführte. Dem eriten 
gelang es, jeinen Gegner zu überlijten. | 

Während ſich aber hier karthagiſche Schiffe den Römern 
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und ihren Verbündeten anjchlojien, erſchien Hannibal jeßt 
zur See auf Seiten des Antiohus. Er war nad) Phönizien 
und Cilicien geichidt worden, um von da eine Flotte in 
das aegaeiiche Meer zu führen, die, wenn fie zur rechten Zeit 
anfam, das Mebergewicht vollends in die Wagjchale der 
Syrer hätte werfen fünnen. Man wird hierbei an die alten 
Kämpfe der perfiichen Monarchie gegen die Griechen er- 
innert. Die Römer mit ihren griechiichen Bundesgenojjen 
nahmen jetzt eine ähnliche Stellung ein, wie die der Hellenen 
im delifchen Bunde geweſen war; wir wifjen, wie viel damals 
daran lag, die phöniziihe Macht zurüdzuwerfen. Hannibal 
jegelte bereitS mit einem anſehnlichen Gejchwader, nicht jedoch 
ohne die Genofjenjchaft eines ſyriſchen Befehlshabers, die 
Küfte entlang, als ihm die Ahodier am Eurymedon, wo 
früher jo oft geichlagen worden, begegneten. Das Zuſammen— 
treffen an diefem Pla war auch diesmal hochbedeutend. 
Hannibal, der den linfen Flügel der Flotte commandirte, 
warf fi) dem Geſchwader des DBefehlshabers der Rhodier, 
Eudamos, entgegen und war im Begriff, denjelben zu um- 
zingeln, als er inne wurde, daß der rechte Flügel von den 
Rhodiern bereits vollfommen gefchlagen war. Die Rhodier 
haben damals Majchinen angewendet, aus welchen fie Feuer 
auf die feindlichen Schiffe ſchleuderten ); fie waren überhaupt 
die geübteften und gejchidtejten Seeleute der Zeit. Dort an 
der Küfte überwältigten fie jebt den größeren Theil der 
ſyriſch-phöniziſchen Flotte; die Phönizier vermochten den 
Krieg in diefen Gewäſſern nicht mehr zu beftehen. Hannibal 
war Zeuge, wie der Farthagischen Niederlage zu Lande, jo 


1) Polybius XXI, 4. Livius XXXVII, 11,13. Appian, Syriafe 24, 
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jet auch der Niederlage der Phönizier, jeiner alten Stammes» 
genofjen, zur See . 

Es blieb ihm nichts übrig, als fi an die pamphyliiche 
Küfte zu retten. Er ift jeitdem nie wieder auf dem einen 
oder dem andern Elemente in den Waffen erjchienen. Da 
num dieje Flotte vernichtet war, jo fiel das Uebergewicht auf 
dem aegaeischen Meer den Nömern zu. WBolyrenidas wurde 
dann bei Myonnejus ebenfalls geichlagen, eine Schladt, ın 
welcher der Anwendung des Feuers ausdrücklich gedacht wird ?). 

Auch zur Sce bejiegt, war nun Antiochus in die Noth— 
wendigfeit gebracht, fi) in Afien zu vertheidigen. Die Rö— 
mer waren jo ernſtlich bei der Sache, als jemals; fie be- 
grüßten den Entichluß des Publius Scipio Africanus, feinen 
Bruder Lucius, der zum Conſul ernannt war ?), als Legat zu 
begleiten, mit Freuden; auf Lucius allein hatten fie fein 
fejtes Vertrauen; unbedingt jegten fie ein jolches auf Publius; 
fie glaubten, noch immer jei Hannibal bei Anttochus und leite 
defien Schritte: der Mann, der Hannibal in Afrika befiegt 
babe, werde auch im Stande jein, ihn in Aſien zu über- 
wältigen. Die unter den beiden Brüdern vorrücdenden Le 


1) Wenn man bei Nepos (Hann. c. 9. g. €.) lieft, Hannibal habe auf 
dem Flügel gefiegt, den er commandirte, jo ift man verfucht, in diejem unbe— 
ftimmten Ausdrude eine gewiſſe Vorliebe für Hannibal zu erbliden, aber die 
näheren Umftände beweiſen do, daß jeine Notiz zwar kurz umd unbeftimmt, 
aber nicht umrichtig war. 

2) Livius XXXVII. 30, 3: maximo hostibus terrori fuere (naves), 
quae ignes prae se portabant, quod unum iis ad Panhormum eircum- 
ventis saluti fuerat. 

3) Die Zeit, in welcher der Conſul zum Kriege aufbrach, wird dadurch 
beftimmt, daß um diejelbe eine Sommenfinfterniß eintrat, nach dem unberich— 
tigten Kalender am 11. Auguft 564 der Stadt (Livius XXXVII. 4, nad 
dem julianischen der Berechnung zufolge am 14. März 190 vor umferer Aera. 
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gionen bejorgten bet dem Uebergange nad) Alien einen jchwer 
zu überwältigenden Widerftand zu finden. So viel wir er- 
fahren, wäre Publius Scipto bereit gewejen, in einem 
jolchen Falle auf Unterhandlungen einzugehen. Aber Antiohus 
überhob die Römer diejer Nothwendigfeit. Er erjcheint als 
ein Mann von rajch wechjelnden Entichlüffen, je nachdem er 
Vertrauen oder Furcht hatte. Unter günftigen Kombinationen 
der Umftände war er nach Griechenland hinübergegangen; er 
hoffte gleichſam die Welt zu erobern. Als er nun aber dort 
gejcheitert und jebt jeine Seemacht gebrochen war, gab er es auf, 
die von ihm eingenommenen Stellungen in voller Integrität 
zu behaupten. Er hatte dafür noch einen anderen Beweggrund. 

König Eumenes hatte in der Verwirrung der Kriegs: 
ereignifje einige benachbarte Städte bewogen, von Antiochus 
abzufallen,; und nur vergeblich war der Berjuch der Syrer 
geweien, diejelben dafür zu züchtigen: der Angriff auf Pergamus 
war mißlungen. Beiden aber zugleich zu widerjtehen, dem be- 
nachbarten Füriten und den vordringenden Römern, hielt 
Antiohus für unmöglid. Er jcheint gemeint zu haben, die 
Römer durh Verzicht auf Lyſimachia, in deſſen Befiß fie 
ihn nicht dulden wollten, zu befriedigen. 

Genug er gab Lyſimachia, das er zum Preiſe des Friedens 
hätte machen fünnen, freiwillig auf. Niemals war ein 
Uebergang von Europa nach Afien leichter, als der der Römer 
im damaligen Augenblick). Cumenes that jein Beftes um fie 
mit allem Erforderlichen zu unterjtügen. Von den Einwoh- 
nern zu Slium wurden fie als Stammverwandte begrüßt. 


1) Der Uebergang fand in den Tagen, quibus ancilia moventur 
(XXXVI, 33, 7), alſo nad) dem unberichtigten Kalender im März 190 
v. Chr., nad) dem julianiſchen im Spätherbft Statt. 
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Dann erichienen Gejandte von Antiochus, um Friedens» 
unterhandlungen einzuleiten, wobei er ji) bereit erklärte, die 
Städte, über welche der Streit zunächſt ausgebrochen war: 
Smyrna, Alerandria, Troas und Lampjafus herauszugeben. 
Er wandte ſich deshalb an Publius Scipto jelbft. Dieſer 
antwortete: hätte er dieje Borichläge gemacht, ehe die Römer 
den Hellespont überjchritten hätten, jo würde man mit ihm 
unterhandelt haben; aber jebt jet das nicht mehr möglich; dem 
Pferde jet der Bügel angelegt, der Weiter fie bereits im 
Sattel !). Die Römer forderten jet die Freiheit aller griechijchen 
Städte in Jonien und Weolis, überhaupt die Abtretung 
Aliens diesjeits des Taurus, welches jeit dem Tode des 
alten Seleufus ein jehr zweifelhafter Beſitz der jyrijchen 
Könige gewejen und erjt von Antiochus jelbft wieder ein: 
genommen worden war. Aber dieje Forderung war jo groß 
und lief jo jehr dem jeleueidiichen Ehrgeiz entgegen, daß 
Antiochus es vorzog, einen Waffengang zu wagen. Die 
Schlaht bei Magnefia am Sipylus, die dann zwifchen den 
Römern und Syrern erfolgte, erinnert an die Schlacht von 
Raphia zwiichen den Syrern und Graeco-Negyptern. Das 
Heer des Antiohus hatte ein der doppeljeitigen Stellung des 
ſyriſchen Reiches entiprechendes Gepräge. Den Kern dejjel- 
ben bildete die macedoniiche Phalanz, cbenjo eingerichtet, wie 
zu den Zeiten Philipps und Wleranders, abermals jorgfältig 
eingeübt. Die Bhalangiten zählten 16,000 Mann; fie waren 
in verjchiedene Abtheilungen, die aber gut zujammenhielten, 
gejondert. Dem ganzen Apparat, der zu dem Heere Aleran- 


1) Moosdsiduevog oV uovor ınv yalıvöv, ahla zul Tovr ave- 
Barnv. Volybius XX1, 12, p. 918, 10, 
dv. Ranke, Weltgeihichte. IT. 1. 1. u. 2. Aufl. 22 
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ders des Großen gehörte, begegnen wir hier noch einmal. Aber 
zugleich hatte Antiochus viel afiatiiche Elemente in jeinem 
Heere. Wir finden Araber auf ihren Dromedaren, gleich 
geihiekt, den Bogen und das lange Schwert zu führen; 
Daer und Myſier, elymäiſche und perfiihe Schügen und 
überdies eine jtarfe Reiteret der Galater, nac) ihren Stämmen 
gejondert. Wie einit Darius Codomannus, jo hatte Antiochus 
Sichelwagen in beſtem Zuftand an feiner Front und über- 
dies mehr als fünfzig Elephanten von indiiher Nace, gegen 
welche die Römer die ihren von afrifanijcher Zucht gar nicht 
heranzuführen wagten. Man begreift es, wenn dies ftattliche 
Heer, bei 70,000 Mann jtarf, in friegeriiche Aufwallung 
gerieth, als die Römer zur Schlacht heranrüdten. ine 
Zeitlang hielt ſich Antiochus ruhig; aber endlich wich feine 
Bejonnenheit, wie jo oft, vor der Aufregung des Moments: 
er rüdte zur Schlacht heraus. Allein die Bereinigung orien- 
taliicher Aüftungen mit den altmacedoniihen Waffen brachte 
feinen Vorteil. König Eumenes griff mit feiner pergameni- 
ſchen und der römischen Reiterei und dem leichten Fußvolk die 
Sichelwagen, deren Anprallen er nicht erwarten mochte, viel- 
mehr jelber an. Die Gejchoffe wurden gegen die Pferde 
gerichtet, Die dann zurücdwichen und die gejammte Neiterei 
in Unordnung braten, jo daß fie nicht mehr im Stande 
war, die Phalanx zu vertheidigen. Dieje jah fich zum Rück— 
zug genöthigt, unaufhörlih umſchwärmt und beläftigt von 
der leichten Neiterei der Römer, die doch nicht zu einem 
eigentlichen Angriff ſchritt. Die Sarifjophoren zogen ſich, 
troßig und zuverfichtlich, die Römer zu größerer Annäherung 
herausfordernd, in ungebrochener Schlachtordnung zurüd. 
Was fie aber beihüsen ſollte, die Schaar der Elephanten, 
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ward ihnen verderblih. Der Elephantard) war zugleich der 
oberite Führer der Phalanı. 

Daß die Thiere durch die Angriffe der Römer in 
Wuth und Berwirrung geriethen, veranlaßte hauptiächlich 
das Wuseinanderweichen der Phalanx, worauf ſich der Nüd- 
zug in eine Flucht verwandelte. Indeß war der König 
jeinerjeits in das Lager der Römer mit einem Theil jeiner 
Reiterei vorgedrungen; er hatte Widerftand gefunden, glaubte 
aber im Vortheil zu jein; als er fi) rückwärts wendete und 
dann nicht mehr das Heer, das er verlalien hatte, jondern die 
Trümmer deſſelben erblidte: die Hauptmafje jeiner Reiterei 
zeriprengt, die Phalanx in Flucht; ward er inne, daß er eine 
enticheidende Niederlage erlitten habe. Er begab fih in 
eiliger Flucht über Sardes nad) Apamea am Maeander, einer 
Gründung des Seleufus Nifator, damals einer blühenden 
Handelsftadt. Er gab es auf, den Krieg weiter fortzufeßgen: 
er erfannte an, daß den Römern die Weltherrichaft zuge: 
fallen jei. So wenigjtens drücken fich die Gejandten aus, 
die er nach Sardes ſchickte, um die abgebrochenen Friedens- 
unterhandlungen zu erneuern. Sie baten die Römer nur, 
ihnen anzugeben, unter welchen Bedingungen König An- 
ttochus mit ihnen Frieden jchliegen fünne. Im Namen des 
Kriegsraths antwortete ihmen Scipio: es ſei nicht die Art 
der Römer, glüdlichen oder unglücklichen Erfolgen Einfluß 
auf ihre Entſchließungen zu geftatten; Antiochus jolle auch) 
nad) jeiner Niederlage den Frieden unter den Bedin- 
gungen, die ihm jchon vor der Schlacht vorgeichlagen 
waren, erhalten Wir wiſſen: das war vor Allem die 
Abtretung Afiens bis an den Taurus. Dem wurden 
noch einige andere Hinzugefügt, die fich auf Geldent- 
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Ihädigung an die Römer und an Eumenes, und Auslieferung 
der vornehmften zu Antiohus geflüchteten Aömerfeinde be- 
zogen, jo wie auf die Stärfe der Truppen und die Zahl 
der Schiffe, welche Antiohus zu Halten fortan befugt jein 
jolle. Gegen diejelben wurde von den Bevollmächtigten 
des Königs fein Widerſpruch erhoben. Man fam überein, 
Gejandte nah) Rom zu Ichiden, um die Abfunft ratificiren zu 
lafien, wo fie vom Senat und vom Bolf auf dem Capitol 
ohne alle wejentliche Aenderung genehmigt wurde. Es war 
noch ein Moment im Leben Scipio's, daß er dem Beherricher 
von Aſien einen ähnlichen Frieden dictiren fonnte, wie einst 
Karthago. 

Und der aſiatiſche Friede hatte faſt noch mehr allgemeine 
hiſtoriſche Beziehungen, als der afrikaniſche. Wir erinnern 
uns, welche Verwickelungen und Ereigniſſe ſich von jeher 
an die Gründung der griechiſchen Colonien in Kleinaſien 
geknüpft haben. Wie oft hat das alte Griechenland in der 
Epoche ſeiner größten Macht dieſelben von den Perſern, die ſie 
eingenommen, zurückgefordert. Allermeiſt aus den Verwicke— 
lungen, die ſich daher ſchrieben, entſprang die Unternehmung 
Alexanders des Großen. Aber die Städte waren dann doch 
unter den Diadochen in einem ähnlichen Verhältniß geblieben, 
wie unter den Perſern. Die Herrſchaft der Seleuciden hatte 
trotz der Vereinigung der Nationalitäten eine despotiſche 
Färbung. Dieſe Städte entriſſen die Römer dem König von 
Syrien und vereinigten ſie mit der Geſammtheit der helle— 
niſchen Völkerſchaften, die ſich ebenfalls von der Herrſchaft 
der Macedonier losgeriſſen hatten. „Ihr habt“, ſagen die 
rhodiſchen Geſandten in einer Rede im römiſchen Senat, 
„den Krieg mit Philipp um der Freiheit der Griechen willen 
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auf Euch genommen; dies und nichts anderes tft der Kampf— 
preis geweien, den Ihr aus jenem Striege davon getragen 
habt. Die Befreiung von Griechenland ift die verehrungs— 
würdigte von Euren Handlungen !); durch Freigebung der 
Städte Mjiens wird te vollendet.” Eine große Errungen- 
ichaft firwahr, da zugleich die weitlihen Golonien Der 
Griechen unter römische Hoheit gerathen waren. Nachdem 
Italien von den Römern zu einer Einheit verbunden wor: 
den, war dieje Vereinigung mit den Griechen die zweite Er- 
weiterung ihrer Macht und Herrichaft: denn mit der Wieder: 
beritellung der griechtichen Autonomie war doch immer die 
Idee der römischen Oberhoheit verbunden. 

Ein Theil von Kleinafien ward den Rhodiern zu Theil 
— Sarien und Lyeien —, der größere dem Eumenes. 

Es hat vielleicht feine wichtigeren Jahre für die Welt- 
geichichte gegeben, wenigjtens nicht jeit Alexander, als die 
zwanzig Jahre von 212 bis 190 vor unjerer Xera. 

sm Jahre 212 waren die jüditaliichen Landichaften nad) 
dem Uebergang von Bapua und Tarent an Hannibal jo gut 
wie verloren, die Karthager unter Himilco ſiegreich in Sici- 
(ten, die beiden Scipionen in Spanien vertilgt; Philipp von 
Macedonien in den Waffen; Nom von allen Seiten mit dem 
Untergang bedroht; im Jahre 190 das untere Italien, Siecilien 
und Spanien in der Gewalt der Römer; die drei großen 
Mächte, Karthago, Macedonien und Syrien zu Friedens: 
Ihlüffen gezwungen, welche die politische Selbitändigfeit der: 
jelben doch jehr beſchränkten, wenn nicht vernichteten. 


1) Volybius XXI, 6: osuröreror tov Vusreowr koywr. 
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Wenn man den Gang der Dinge ruhig überlegt, jo 
bemerft man mit Berwunderung, daß das Hauptmotiv der 
römischen Kriege noch immer das der DVertheidigung war, 
wie gegen die Gallier, Samniten, Etrusfer der Stadt jelbit, 
fo Staliens gegen: die großen Potenzen, welche die Herrichaft 
auf dem Mittelmeer theilten, die Karthager und die helle- 
niftiichen Mächte; ſelbſt Antiochus war mit dem auf einen 
neuen Angriff finnenden Hannibal verbündet. In den Kämpfen, 
die zum Hiele geführt Hatten, waren den Römern allezeit 
Bundesgenofjenschaften zu Statten gefommen: wie einjt die 
capuaniſche gegen die Samniten, die jaguntische gegen Han- 
nibal, jo das Schußverhältniß zu einigen griechiichen See— 
ſtädten, jelbft zu Athen gegen Philipp, zu Pergamum und 
Rhodus gegen Antiohus. Die römischen Waffen hatten 
überall den Sieg erfochten. Indem aber Rom feine Feinde 
überwand, hatte es fie doch nicht vernichtet, ſondern nur eine 
Hegemonie erworben, welche beide in fich begriff, ſowohl ihre 
Verbündeten, die von vornherein in ein untergeoronetes 
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Verhältnig gegen fie traten, ohne jedoch ihre Selbitändig- 
fett ganz aufzugeben, als auch die befiegten Potenzen, 
deren Macht nad) Außen hin durch die Bedingungen, Die 
man ihnen auflegte, gewaltig beichränft, aber in ihrem 
Inneren unangetaftet erhalten wurde. Es jcheint, als ob 
eine Hegemonie wie dieje, die feineswegs eine unbedingte 
Herrichaft war, dem umfafjenden, wohlwollenden Geiite des 
Scipto Afrifanus Genüge gethan hätte: eine rulfig domini- 
rende Nepublif in der Mitte von Staaten zweiten Ranges 
mit dem Fortgang der Eultur bejchäftigt, gerecht und groß; 
er meinte: die Nachbarjchaft von Mächten, die doch immer 
noch zum Widerjtand fähig waren, wirde die Römer auf dem 
Wege jteter Straftentwidelung und doc der Mäßigung nad) 
Augen erhalten; ihrer Zucht und Sitte zu Gute kommen. 
Aber eine jo gleichmäßig ruhige Entwidelung ift der Welt 
nun einmal nicht bejchieden. Wie für Einzelne, jo liegt 
auch für ganze Gemeinwejen in einer Uebermacht, die feine 
Einrede zu gewärtigen hat, eine nahe Gefahr für Mäßigung 
und Rechtsgefühl. Für Rom entjprang eine folche unmittel- 
bar aus der eben gejchilderten Situation. 

Die befiegten Mächte und die alten Bundesgenofjen der 
Römer waren in unaufhörlichen Streitigkeiten begriffen. Dat 
Macedonien, wie es nunmehr war, mit Eumenes, Karthago 
mit Mafinifja zu gutem Verſtändniß gelangen würden, war 
von vornherein nicht wahrjcheinlich. Noch weniger ließ ſich Das 
von den Ptolemaeern und Antiochus erwarten. In Rom hatte 
man die Befugniß und die Pflicht, die entjtehenden Streitig- 
feiten zu entſcheiden. Der römische Senat bildete ein 
oberjtes Tribunal in den Angelegenheiten der Welt. Welch) 
eine Aufgabe aber. Der Rechtsbegriff ſelbſt ließ ſich auf 
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dieſe völkerſchaftlichen Verhältniſſe nicht vollkommen anwen— 
den. Eine Entſcheidung in denſelben konnte nicht erfolgen, 
ohne daß dabei politiſche Intereſſen mitgewirkt hätten. 
Und die Hauptſache: wie hätte ſich nicht in den unter— 
worfenen Feinden ſowohl, wie in den ſchutzverwandten 
Bundesgenoſſen, die beide ihre alte Freiheit nicht aufzugeben 
geſonnen waren, ein natürliches Widerſtreben gegen die 
Oberherrlichkeit von Rom hervorthun ſollen. In ihnen 
wohnte ein eingebornes Gefühl von Selbſtändigkeit und eine 
ſtets wache Erinnerung an die alte verlorene Größe. 
Natürlicher Weiſe bildeten ſich an jeder Stelle zwei verſchiedene 
Parteien aus, von denen die eine mit der Unterordnung 
unter Rom zufrieden war, die andere zu dem Verſuch, der— 
ſelben wieder ein Ende zu machen, ſich angetrieben fühlte. 
Wenn es dann zu einem neuen Kampfe kam, jo mußten dem 
Ausgang defjelben gemäß Veränderungen erfolgen, welche der 
Lage der Welt eine andere Geſtalt gaben, wie das zunächit in 
Macedonien geichah. 


Berjeiiher Krieg. 


Bon den damaligen Reichen bejaß das macedontiche neben 
Rom das größte Anjehen. König Philipp war zwar aus 
Griechenland vertrieben, aber in jeinem alten Gebiet von den 
Römern aufrecht erhalten worden. Er hatte fich ihnen dann im 
Kriege gegen Antiohus ſogar angejchlofjen und mancherlei 
Bortheile davongetragen. Er that Alles, um jeine Macht im 
Innern herzustellen; er ließ die alten Bergwerfe, die man 
nicht mehr bearbeitete, wieder erneuern, vermehrte jeine Ein- 
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fünfte durch einen Fruchtzehnten und einen Hafenzoll; er 
juchte durch Geſetze auf Vermehrung der Bopulation zu wirfen 
und nahm eine Menge Thracter in jein Land auf. Mit 
Beitimmtheit wird erzählt: er habe an eine Erhebung gegen 
Nom gedacht ; jeine Abficht jei geweien, mit Hülfe der benad)- 
barten Völkerſchaften nad) Oberitalien vorzudringen; eine 
Neife auf die Höhen des Haemus, die er unternahm, bringt 
man mit abenteuerlichen Entwürfen in Berbindung. Und 
wer will jagen, was in intimen Gonverjattonen zu Hauſe 
und auf Reiſen gejprochen worden jein mag. Aber zuverläffige 
Beugnifje für einen ernſtlich gefaßten Plan finden ſich nirgends. 

Die Stellung Philipps war vielmehr jeinem Charakter 
entiprechend, eine intermediäre. Seine Ergebenheit gegen 
Nom mochte nicht unbedingt jein; aber von eigentlicher 
Feindſeligkeit hielt er fich entfernt’). 

Der macedonische Name hatte noch guten Klang in aller 
Welt; auch bei den Gricchen fand Philipp wieder Anerkennung. 
Für die Befeftigung des gemäßigten Syitems, welches damals 
beftand und für die Zukunft in Ausficht genommen war, 
bildete dieje Haltung des Königs Philipp ein wejentliches 
Moment. Bei dem herannahenden Alter defjelben richtete 
fih) die Aufmerkjamfeit darauf, ob Macedonien auch nad 
jeinem Tode vdiejelbe Bolitif befolgen werde, oder nicht. 


1) Daß wir nichts Fremdartiges in die alten Zeiten bineintragen, 
wenn wir bon der Idee eines politiichen Gleichgewichts ſprechen, ergiebt ſich 
aus einer Rede des älteren Cato, in der er ausdrüdlid von der Beſorgniß 
der damaligen Völker ſpricht, id metuere, si nemo esset homo, quem 
vereremur, quidquid haberet faceremus, ne sub solo imperio nostro 
in servitute nostra essent. (M. Catonis praeter librum de re rustica 
quae extant rec. H. Jordan p. 23, 9 ff.) 
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Man hätte den König für glüdlich halten können, wenn man 
ihn bei den Opferfeſten zwijchen feinen beiden Söhnen, zwei 
von Natur prächtig ausgeftatteten jungen Männern, von denen 
der ältere, Perſeus, 30, der andere, Demetrius, 25 Jahre 
zählte, daherreiten jah. Aber zwiichen dieſen waltete die 
bitterfte Feindichaft ob. Demetrius war von dem Bater 
nah Rom geihiet worden, um die Anflagen zur wider: 
legen, die von allen Nachbarn wegen jeiner Uebergriffe bei 
dem römischen Senat angebracht wurden. 

Sn Nom nahm man nicht jowohl auf die Entſchul⸗ 
digungen Philipps, welche ſchriftlich eingereicht wurden, 
Rückſicht, als auf die allgemeinen Verſicherungen deſſelben, 
daß er treu am Bündniß feſthalte, noch mehr aber auf den 
jungen Mann, der ſie überbrachte. Dieſer war ſo geartet, 
daß er das allgemeine Vertrauen erwarb; er trat mit vielen 
vornehmen Römern in Verbindung, in beſonders freund— 
ſchaftliche mit Quinctius Flamininus. Der Senat verhehlte 
nicht, daß er den Vater ſchone aus Rückſicht auf den Sohn. 
Als Demetrius zurückkam, verrieth er in jedem Worte Hin— 
gebung und Bewunderung für die Römer, ſelbſt in den geſell— 
ſchaftlichen Unterhaltungen über den Zuſtand der Stadt und 
die Eigenschaften der hervorragenden Männer, in denen fich 
Lob und Tadel mit einander maßen. Er bildete den Mittel- 
punft für alle die, welche in Friede und Freundſchaft mit 
Nom auch die Wohlfahrt Macedoniens erblidten. An der 
Spite der entgegengejeßten Partei, die es fir möglich 
hielt, den Krieg gegen die Römer nochmals zu erneuern, 
Itand Perſeus. Er zeigte das tiefſte Mißvergnügen über die 
Beichränfungen, welche dem König Philipp immer aufs neue 
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auferlegt wurden, und trug hauptſächlich dazu bei, ihn in 
aufgeregtem Widerwillen zu erhalten. 

Bei diefem Hader zwijchen den Söhnen des Königs 
erinnerte man fi), daß nur der jüngere von einer recht- 
mäßigen Gemahlin des Königs ftamme, der ältere von einer 
Frau zweifelhaften Lebenswandels, die man als eine Buhlerin 
betrachtete *); der jüngere jchien einen gerechteren Anſpruch auf 
die Thronfolge zu haben, als der ältere, und bei dem Tode 
des Vaters auf die Unterftüßung dev Römer rechnen zu dürfen: 
Um jo heftiger entbrannte hierüber Eiferjucht und Haß des 
älteren. Bei einem Gelage, das zur Feier eines militärischen 
Feftes begangen wurde, hatten die Freunde des Demetrius 
Einlaf in das Haus des Perjeus gefordert; da fie aber Waffen 
bei fich führten, jo verjchloß diejer jein Haus. Am andern 
Morgen erhob Perjeus bei jeinem Bater die Anklage, er 
habe von ihnen ermordet werden jollen. Livius hat an 
einer feiner gelungenften Stellen die Scene gejchildert, 
wie der Water zwijchen den beiden Söhnen zu Gericht 
aß, ihre einander entgegengejeßten Reden anhörte, ohne 
jedoch etwas zu entjicheiden 2). Aber jeine Borliebe für 
den älteren, genährt durch) die alle Tage wachjende Span- 
nung gegen Rom, war jeitdem unverkennbar. Man 
meinte endlich, Demetrius gedenfe das Reich zu verlafien 
und fi nah Rom zu flüchten. Da iſt er denn von einem 
Freunde des älteren Bruders bei einem Opfergelag ermordet 
worden. 


1) So Livius. Noch andere Erzählungen über feinen nicht königlichen 
Urſprung lieft man bei Plutarch (Aemilius c. 10, Aratus c. 54). 

2) Aus den Fragmenten des Polybius darf man fchließen, daß er die 
Lage des Königs wohl gekannt, aber die Scene nicht geſchildert hat. 
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Wir begegnen der Nachricht, die an ich jehr glaub- 
(ih wäre, König Philipp Habe ſich nad) der Hand von 
der Unſchuld des Demetrius überzeugt und daran gedacht, den- 
jelben an Perſeus zu rächen. 

Ehe das geichehen konnte, jtarb Philipp jelbft ): Perſeus 
folgte ihm in der Herrichaft. 

Da das nun den Wünjchen der Römer entgegenlief und 
Perjeus immer das Oberhaupt der antirömiſchen Partei ge- 
weſen war, jo mußte man von Anfang an einen nenen Conflikt 
mit Rom erwarten. Berjeus machte fich jeinerjeit3 auf 
einen jolchen gefaßt. Ein illyriſcher Dynaft wurde getödtet, 
weil er ſich an das römische Volk gewendet hatte, ein andrer 
verjagt. Er hatte feine Zeughäufer mit Waffen gefüllt, fein 
Schatz reichte Hin, um 10,000 Mann zehn Sahre im Felde zu 
erhalten. In Kurzem stellten ſich Differenzen heraus, welche 
nicht ohne Kampf zu bejeitigen waren. 

Die Römer hatten in wiederholten Kriegszügen die Sitrier 
niedergetvorfen und in dem feſten Aquileja eine römiſch— 
latinifche Kolonie gegründet, um das obere Stalien gegen 
jeden Anlauf aus den benachbarten Regionen ficher zu jtellen. 
Da vernahmen fie, daß ihre alten Berbündeten, die Dardaner, 
die in Moefien und Illyrien jagen, von Perjeus mit ihren 
Nachbarn, den Baftarnern, in Krieg verwicdelt worden jeten. 
Die Baftarner erjcheinen an denjelben Stellen, an welchen 
Alerander der Große die Triballer mit Hülfe der byzan- 
tinischen Seemacht niedergeworfen hatte. Wahrjcheinlich mit 
Necht werden fie für ein urjprünglich germaniſches Volk ge- 
halten; fie waren ſchon mit Philipp in Berbindung getreten. 


1) O1. 150. 2., 575 d. ©t., 179 v. Chr. 
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Man hat dem König Philipp den Plan zugejchrieben, 
die Dardaner vollfommen zu vernichten, die Baftarner in 
ihrem Lande anzufiedeln und dieje Darauf zum Zuge nad) Italien 
zu veranlafien; jollte ein Unternehmen diejer Art mißlingen, 
jo wirde man dod) der Dardaner entledigt werden, deren 
Feindſeligkeiten den Macedoniern höchſt beichwerlich fielen. 
Diejer Gedanke nun jchten in Perjeus ſich zu erneuern und 
unter ihm mehr Bedeutung gewinnen zu fünnen, als unter 
jeinem Bater. 

Man nahm an, dab Perjeus die Baltarner gegen die 
Dardaner in Waffen gebracht habe. So meldeten Gejandte der 
(egteren,, welche die Römer gegen beide, Perjeus und Die 
Baltarner, um Hülfe baten. Schon waren macedoniiche Ge- 
jandte angelangt, welche jede Betheiligung ihres Königs an 
jener Volkszwietracht in Abrede stellten. Die Römer zeigten 
fi) nicht gerade überzeugt davon; fie ermahnten Perſeus 
auf das Dringendfte, das mit ihnen geſchloſſene Bündniß 
heilig zu halten ’). 

se mächtiger Macedonien war, um jo größeren Eindrud 
machte es in der damaligen Welt, daß hier eine tiefgehende 
Entzweiung zwiſchen dem römischen und dem macedonijchen 
Snterefje zu Tage fam. Alles merkte auf, was nocd eine 
Oppofition gegen die römische Weltmacht für möglich und 
wiünjchenswerth hielt. 

Was jollten die Römer jagen, als Gejandte, die von 
Karthago heimfehrten, die Kunde mitbrachten, eine Gejandt- 
haft des Perjeus jei in Karthago geweien und habe im 


1) Sivius XLI, 19, 6. 
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Tempel des Aesculap Gehör erlangt: jo jeten auch Gejandte 
der Karthager nach Macedonien gegangen. 

Hierauf jhieten die Römer, um über Perſeus Berhält- 
nifje in Griechenland und im Orient nähere Kunde einzu= 
ziehen, eine Gejandtichaft an ihn, der aber unter Borwänden, 
welche fie für erdichtet erklärten, der Zutritt zum König nicht 
bewilligt wurde. Aus Allem, was fie hörten, nahmen fie 
ab, daß Perjeus damit umgehe, ihnen den Krieg zu erklären. 
Davon nun wurden die Nömer befonder3 durch die Nach 
richten, die ihnen von König Eumenes II. von Bergamum 
zufamen, überzeugt. 

König Eumenes II. hat im Altertum dadurch einen 
großen Auf erlangt, daß er das immer noch Kleine Gebiet, 
das ihm fein Vater Attalus I. Hinterließ ?), zu einem anjehn- 
(then Königreich erhoben hat, und zwar nicht durch bloße 
Glüdsfälle, wie wohl Manche jagten, jondern durch Berftand 
und Klugheit. Bejonders hoch ſchlug man an, daß er jeine 
Brüder in einer natürlichen Abhängigkeit hielt; namentlich 
mit dem älteren ftand er in dem reinften brüperlichen Ver— 
hältnig. Er wünschte gerühmt zu werden und ließ es fich 
angelegen jein, die griechiichen Städte, Privatleute umd 
Gemeinden durch Wohlthaten zu gewinnen. 

Da traf es ihn ſehr empfindlich, daß Perſeus bei 
denjelben Eingang fand. Auf das Tiefite fränfte ihn, daß 
jeine Ehrendenfmale in Griechenland vernachläffigt wurden ; 
er empfand es gleichſam als eine perjünliche Beleidigung, 
daß Perſeus mit Boeotien Verträge ſchloß und ſelbſt mit den 
Aetolern in ein gutes Berhältniß Fam. 


1) Eumenes war im Fahre 197 vor umferer Aera feinem Vater in der 
Negierung gefolgt. 
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Livius ift erftaunt, daß die Griechen einen Mann wie 
Perſeus, der jeit jeinem Negierungsantritt jchon viele Grau— 
jamfeiten begangen hätte, einem jo wohlgefinnten Fürſten vor- 
zogen. Der Grund iſt einleuchtend: Eumenes hing von den 
Nömern ab, Berjeus nahm dagegen eine jelbjtändige Auf: 
jtellung: er war das Idol aller, welche die Oberherrichaft 
von Rom ungern ertrugen. 

Ueberdies war König Prufias von Bithynien, mit 
welchem Eumenes kurz zuvor Krieg geführt hatte, mit Perſeus 
in verwandtichaftliche Beziehungen getreten. 

Eumenes ging jelbjt nach Rom), um den Senat auf die 
Gefahr, die von Perjeus drohte, aufmerfam zu machen. 
Der ohnehin aufgeregte Widerwille der Römer gegen Perſeus 
wurde durch die jchwärzeften Anjchuldigungen bejtärkt. Ein 
Batricier von Brundifium, bei dem die römischen Legaten 
und Feldherrn auf der Reiſe zu übernachten pflegten, beric)- 
tete, daß Perjeus ihm ein Gift angeboten habe, mit dem man 
Diejenigen unbemerkt umbringen fünne, deren Namen er ihm 
angeben werde. 

Auf Eumenes ward, als er bei jeiner Rückkehr nad) 
Delphi fam, ein Mordverjuch gemacht, den man dem Ber- 
jeus zujchrieb. 

Mit alledem war noch nicht bewieſen, daß Perſens 
wirflih auf einen Krieg mit den Römern finne. Er ver- 
ſtärkte ſich im Innern jeiner Dynaftie, Schloß Bündnifje mit 
den Nachbarn und machte jeinen Einfluß in der Richtung 
geltend, welche jeine Borfahren immer verfolgt. hatten: er 
gewann die Griechen für jih. Nach allen Seiten ernenerte 


1) 582 d. St., 172 v. Chr. 
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er die Autorität der macedonischen Krone, ohne mit den 
Römern eigentlih zujfammenzujtoßen. 

Aber Schon in diejer Haltung jahen die Römer eine 
Teindfeligfeit. Wie fih in den untergeordneten Mächten 
doch der Wunjch regte, in einer bedeutenden Macht für 
alle Fälle einen Rüdhalt zu finden, jo erhob fi da— 
gegen in den Römern der bejtimmte Entihluß, es nicht jo 
weit fommen zu lafjen. Ste meinten, das ganze, durch Die 
letzten Friedensihlüfje begründete Syſtem werde durch Perſeus 
gefährdet und bedroht. Da haben fie denn feinen Anſtand 
genommen, ſich wenigjtens eventuell zum Kriege gegen ihn 
zu entjchließen. 

Der römische Senat faßte in aller Form den Beichluß: 
weil König Perjeus die Verbündeten des römijchen Volfes mit 
Krieg überzogen und gegen die Stadt jelbjt zum Kriege gerüftet 
habe, den Krieg gegen ihn zu beginnen, wofern er nicht darüber 
Genugthuung gebe. Doch wurde dieſer Beichluß noch ge 
heim gehalten. Die Berhandlungen mit Perjeus wurden 
deshalb noch nicht abgebrochen. Die älteren Römer waren 
mit diefem Verfahren nicht zufrieden: denn es jei nicht rö— 
milch; die jüngeren billigten &8. Im Sinne diejer Jüngeren 
war e8 auch, daß viele ſich zum Dienste meldeten, weil fie 
ſahen, daß diejenigen, welche in den legten macedoniſchen 
und ſyriſchen Feldzügen gedient hatten, reich geworden waren. 

Es war nicht mehr ganz die alte Bolitif. 

Sp weit war e3 nun gefommen. Die unleugbaren 
Beftrebungen des Berjeus, durch innere Rüſtung und 
äußere Verbindungen zu einem Widerftand gegen die Römer 
fähig zu werden, haben ihm immer die Theilnahme derer 
gewonnen, welche an der Selbftändigfeit der Nationen leben- 
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digen Antheil nehmen. Wer jollte dem nicht beiftimmen. 
Die Sade, weldhe Perjeus verfocht, berührt das allgemeine 
Interefje der Bölfer. Bei den gegen die lebte Univerjal- 
monarchte gerichteten nationalen Beſtrebungen ift zumeilen 
auch des Perjeus gedacht worden. Und wenn wir darauf 
eingeben, jo finden wir in der That zwiichen den Be- 
jtrebungen der beiden Epochen, einer zu einer Univerſal— 
monarchte emporjtrebenden Macht entgegenzutreten, gewiſſe 
Unalogien. Man könnte die Erhebung Macedoniens gegen 
die Römer wohl mit dem Kriege Oeſterreichs gegen das 
franzöſiſche Kaiſerthum im Jahre 1809 zujammenftellen. 
Sie waren beide tjolirt, erwecten beide den Enthufiasmus 
der Nationen, aber jie unterlagen beide der Uebermacht und 
dem Gentus ihres Gegners. 

Nicht unberechtigt war die Eiferjucht der Römer gegen 
Berjeus. Ihre Berhältnifje in Illyrien, jelbjt in Iſtrien 
wären in Frage gejtellt worden, wenn Berjeus die Dar- 
daner niederzumwerfen vermochte; ihre Autorität in Griechen- 
land ging zu Grunde, wenn es der macedonijchen wieder 
gelang, dajelbit Pla zu greifen: die enge verwandtichaft- 
liche Verbindung, in welche Berjeus mit dem König von 
Bithynien und jelbjt den Seleuciden trat, bedrohte die 
Oberhoheit, die jie in Afien ausübten, 

Schon richteten die Seleuciden ihre Macht gegen die 
Ptolemaeer. Hätte jih nun noch Karthago, wie es den An- 
ſchein hatte, mit ihnen verbündet, jo wäre die Weltjtellung 
der Römer allerdings gefährdet geweſen. 

Noch einmal traten zwei große, einander widerjtrebende 
Tendenzen auf den Kampfplag. Die eine war: der bereits 


gegründeten, aber noch nicht befejtigten Allgewalt der Römer 
v. Ranke, Weltgeſchichte. I. 1. 1. u. 2. Aufl. 23 
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Widerſtand entgegenzuſetzen; die andere: dieſe Herrſchaft 
nicht allein zu behaupten, ſondern zu erweitern und für alle 
Zeiten unantaſtbar zu machen. 

Zum allgemeinen Beſten würde es vielleicht gedient 
haben, wenn ſich die Oppoſition innerhalb der einmal ge— 
ſetzten Schranken gehalten hätte, wie zur Zeit Philipps. 
Allein die Mächte, die aus innerem Impuls emporſtreben, 
laſſen ſich durch ſolche Bedenklichkeiten nicht zurückhalten. 

Perſeus ſelbſt begann den offenen Krieg. 

Es war im Jahre 583 der Stadt, 171 vor unſrer Aera, 
daß der König, von feiner Umgebung in jeinen Entwürfen und 
jeinem Hafje beftärft, in Thefjalien einbrach. Den Kern jeines 
Heeres bildeten die in den jechsundzwanzig Friedensjahren 
herangewachjenen jungen Macedonier in verjchiedenen Waffen, 
zu Pferd und zu Fuß. Zugleich führte er auch eine bunt- 
gemischte Schaar von Hülfsvölfern und Söldnern ins Feld: 
PBaeonier, Agrianen, jelbit Kreter und eine wiewohl nicht große 
Anzahl von Griechen aus allerlei Stämmen, unter anderen 
Lacedaemonier unter einem Führer, vermeintlich von königlichem 
Geſchlecht, mit dem er ſchon lange in geheimer Verbindung 
geftanden hatte. Ein paar taufend Gallier waren zur Stelle. 
Eine ftattlihe Schaar von Thraciern führte der verbündete 
Ddryienhäuptling Cotys zu Fuß und zu Pferd herbei. 

Sp gerüftet erwartete Perjeus den römischen Conſul, 
dem die Provinz Macedonien zugefallen war, Publius Licinius 
Craſſus, der aus Athamanien heranzog. Bejonders an Neiterei 
war Perſeus den Römern überlegen. Bei dem erjten Zujammen- 
treffen in der Gegend von Larifja mußte die römische vor der 
macedonifchen zurückweichen. Aber das war das Unglüd 
aller diefer Könige, daß fie, wenn fie die Waffen erhoben, 
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doch nicht das Aeußerſte zu wagen gejonnen waren. Berjeus 
war entichieden im Vortheil, wiewohl er noch Widerjtand fand, 
als er von einem Genofjen jeiner Natbichläge, dem Streter 
Evander gewarnt wurde, nicht Alles auf Einen Wurf zu 
jeßen. Er meinte ſich ftarf genug gezeigt zu haben, um 
den Römern einen guten Frieden abzugewinnen und ließ 
diejelben in der Nacht ruhig über den Peneus gehen, der 
ihnen zur Dedung diente. 

Nun bot er wirklich) den Frieden an unter den Be. 
dingungen, wie er unter König Philipp beitanden habe. 
Die Römer waren ihrerjeits allezett entſchloſſen, ihre An- 
ſprüche, nachdem einmal das Schwert gezogen worden, jo 
weit als möglich) auszudehnen. Ste antworteten: Frieden 
fünne dem Könige nur dann bewilligt werden, wenn er fi) 
den Beichlüffen, welche der Senat über ihn und fein Reich 
faſſen werde, jofort unterwerfe. 

Auch unter den Griechen, welche bisher römiſch geſinnt 
waren, regte ſich jeßt macedonijche Freundichaft ; die graufamen 
Neprejlionen, zu denen die Römer jchritten, entfremdeten ihnen 
die Gemüther noch mehr. Die Oberhäupter von Epirus gingen 
nur deshalb zu Perjeus über, weil fie ähnliche Mißhandlungen 
fürdhteten, wie die Aetoler joeben erfuhren. In Thracien 
behauptete der König durch die Hülfe des Cotys, der als tapfer 
und mild gejchildert wird, die Oberhand ; die Nömer fonn- 
ten ihm weder in Theſſalien noch zur See etwas anhaben. 
Und nun hielt Perjeus die Zeit für gefommen, um jein 
Macedonien gegen die nördlichen Barbaren auf immer ficher 
zu jtellen; er wandte fich mit aller Macht gegen die Dardaner 
und brachte ihnen auch diesmal in Verbindung mit den 


Baftarnern eine Niederlage bei, die wohl die größte ist, welche 
23* 
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fie jemals erlitten haben. Man giebt die Zahl der Gefallenen auf 
10,000 Mann an!). Mitten im Winter wandte fi) Berjeus 
nach Syrien ?). Er eroberte das fejte Uscana, wo eine ftarfe 
römiſche Bejabung lag, die er gefangen nahm. Der König 
von Syrien, Gentius, erklärte fich bereit, mit ihn gemein- 
ichaftlicde Sache gegen die Römer zu machen, wenn er Geld 
von ihm empfange. 

Macedonien bildete nun wieder eine Macht, von Ver— 
bündeten und Abhängigen allenthalben umgeben ; nicht zum 
Angriff geeignet, wohl aber zur Defenfive. ine jolche mit 
aller Anftrengung vorzubereiten, wurde um jo nothivendiger, 
da die Römer im Sahre 585 der Stadt, 169 unſerer Aera, unter 
dem Conſul Marcius Philippus die Gebirge, welche Macedonien 
von Theſſalien jcheiden, überjchritten ; nicht ohne die Gefahr, 
inmitten der unfäglichen Schwierigfeiten, welche der Ueber- 
gang darbot, von Perjeus vernichtet zu werden, wenn diejer 
die Päſſe beiett gehalten und im rechten Augenblid den An- 
griff unternommen hätte. Aber auch Marcius war nicht der 
Mann, die Eroberung zu vollbringen. Perſeus, Anfangs ent- 
muthigt, fonnte dann doch am Enipeus ein fejtes Lager auf- 
ichlagen, welches die Römer zu überwältigen nicht das Ver— 
trauen hatten. 

Jetzt jcheint der römiſche Conſul jelbjt eine friedliche Ab- 
kunft noch immer für möglich gehalten und jogar gewünjcht 
zu haben. Den Ahodiern, die fich bei ihm einftellten, um die 
Gerüchte über ihre Hinneigung zu Perſeus zu widerlegen, hat 


1) Ich folge hier. den Angaben Plutarchs, Aemilius Paulus c. 9, dem 
gute Nachrichten vorlagen, Livius jcheint der Sache nur geringe Aufmerkſam— 
feit gewidmet zu haben 

2) 170/169 v. Chr. 
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er gelagt: er wundere fi), daß ihnen nicht beitomme, den Krieg, 
in dem man begriffen war, gütlich zu ſchlichten y. Hierdurch in 
der Meinung, daß die Sache der Nömer jchledht ftehe, be 
ftärft und vom Conſul gleihjam ermächtigt, entichloffen ſich die 
Rhodier, in deren Rathsverſammlungen jet die macedoniſch 
Gefinnten die Oberhand bekamen, zu einem in Betracht ihrer 
alten Bundesgenofjenschaft mit Rom höchſt außerordentlichen 
Schritt. Durch eine fürmliche Gejandtichaft ließen fie in 
Rom voritellen: die Inſel Rhodus fünne die Unterbrechung 
ihres Handels, die nun jchon drei Jahre dauere, nicht aus: 
halten; wie diejelbe durch den Krieg veranlaßt worden jet, jo 
fönne fie nur durch den Frieden abgeftellt werden !); die Her- 
jtellung des Handels, den Frieden aljo forderte jegt Rhodus 
von beiden Seiten, wie bereitS vorher von Perſeus, jo jeßt 
von den Nömern. Dem fügten fie aber hinzu: gegen den 
Theil, an welchem es liege, daß der Friede nicht zu Stande 
fomme, wirden fie fich erklären oder wie ſich ausdrüdten: 
Rhodus werde in Betracht ziehen, was es gegen denjelben zu 
thun für rathjam finde. Eine Erklärung, welche in Nom 
bejonders deswegen mißfallen mußte, weil fie beiden Theilen 
das gleiche Recht zujchrieb und die gleiche Anerkennung 
widmete: die Römer jahen darin eine unzweideutige An- 
fündigung des Abfall der Rhodier. Statt auf deren 
Klagen Rüdficht zu nehmen, jprachen fie aus, daß die den 
Nhodiern nad) dem jyriichen Krieg überlafjienen Landichaften, 
Karien und Lycien, fortan frei jein jollten ?). In demjelben 


1) Bolybius XXVIIL, 15. 

2) Ih halte mid an Livius, der iiber die Verhandlungen im Senat 
in der Regel gut unterrichtet iſt. Polybius läßt noch einige Zmwiichen- 
verhandlumgen eintreten, die das Verfahren der Rhodier erflärlich machen. 
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Augenblid wurden die Römer von Aegypten zu Hülfe gerufen. 
Bor dem Senat erjchienen Gejandte der Btolemaeer in Trauer: 
£leidern, mit dem Delzweig; fie brachten die Nachricht, daß 
der König von Syrien, der als Berbündeter des Perſeus 
erichien, Alerandrien bedrohe: bald werde er den füniglichen 
Hof verjagen. Die Römer jchieten Gejandte ab, welche die 
Einftellung der Feindjeligfeiten von beiden Königen fordern 
und den, der ſich dem widerjege, ihrer Freundichaft und 
Bundesgenofjenichaft ' verluftig erklären jollten. , Es kann 
fein Zweifel jein, daß die Syrer mit Perſeus, wohl auch mit 
den Ahodiern einverftanden gewejen find: der Krieg Philipps 
ihien fi) zu erneuern. Die Römer hielten nicht allein 
an ihrer alten Sympathie für Aegypten feſt; in ihrem jeit 
jener Zeit verjtärften Selbitgefühl wollten fie das Recht 
behaupten, in den Irrungen der Nachbarn, von denen fie 
berührt wurden, Maß zu geben. Sie hatten den Krieg gegen 
Perjeus bisher ohne den gewohnten Nachdruck geführt. Wenn 
es aber, wie es jcheint, hochgeitellte Männer .gab, die das 
veranlaßten, fo war doch der Senat im Ganzen weit entfernt, 
einen Schritt breit zurückweichen zu wollen. Die Agitationen 
des Forums übten bereit bei den Bejegungen der oberiten 
Magiftrate vollen Einfluß aus. Ihnen zum Troße aber ge— 
lang es noch einmal, einen der beſten Männer, die es in 
der Stadt gab, an die Spite der Heere zu ftellen, Aemilius 
Paulus, den Sohn des bei Cannae gefallenen. Er war jchon 
über ſechszig Jahre alt und verband Bedachtſamkeit mit 
Thatkraft, Erfahrung und höherer Anficht des Lebens. 
Erjt mußte über die Lage der beiderjeitigen Heere von 
Geſandten, die fte in Augenjchein genommen hatten, berichtet 
und was fie vermißt hatten, herbeigejchafft fein, ehe er fich über 
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See zu geben anſchickte. Das Beiſpiel des alten Fabius 
beftärkte ihn darin, fich über das vielzüngige Geſchwätz in 
der Stadt und im Heer hinwegzujeßen und nur das in der Sache 
Nothwendige zu thun. Aus den erprobtejten Leuten waren 
die Unterbefehlshaber genommen, die Werbungen überhaupt 
mit vorzüglicher Sorgfalt vollzogen worden. Neben ihm 
jollten Enejus Octavius die Flotte, Lucius Anicius ein bejon- 
deres Corps in Illyrien befehligen. Indem die Römer ſich auf 
dieſe Weile aufs Beite in den Stand jebten, verjäumte 
Berjeus, ſich der VBortheile jeiner Lage vollfommen zu ver- 
fichern. | 

Berjeus war ein Mann von würdiger Erjcheinung. 
Sein Körper war zu jeder Thätigfeit, wie Polybius !) jagt, 
wohl angelegt. Er vermied die Ausjchweifungen des jinn- 
lichen Genufjes, die man jeinem Bater vorgeworfen hatte, 
auch die langen Trinfgelage. Er zeigte ſich in Allem ernſt 
und ftreng. Dabei aber erjchienen doch zwei niedrige Leiden— 
ichaften im ihm gleichjam verjchwiltert: Graujamfeit und 
Geldliebe. Bejonders die legte wurde für ihn verderblid). 

Nachdem Gentius, als er die eriten der ihm zu— 
jagten Summen empfangen, mit den Römern gebrochen 
hatte, verweigerte Berjeus, ihm den Reft derjelben zu jchiden. 
20,000 Gallier zu Pferd und zu Fuß, die damals jene 
Gegenden durchitreiften, hatten ihm gegen einen allerdings an- 
jehnlihen Sold ihre Dienjte verjprochen. Als fie anrüdten, 
reute ihn der Vertrag, er wollte nur 5000 aufnehmen; aud) 
für dieje aber zahlte er das Geld nicht aus, das vorläufig 
erforderlich war, worauf fie jic) jämmtlicd) nach der Donan 


1) Volybius XXVI, 5 


360 Sechstes Tapitel. 


zurüczogen, um Thracien zu verwüſten. Livius bemerkt, 
daß fie ihm von unbejchreiblichem Nuten hätten jein Fünnen, 
wenn er fie nach Theſſalien hätte gehen lafjen: jie würden 
den Römern die Zufuhr abjchneiden und das römiſche Heer 
in deffen Rüden haben bedrohen fünnen. Gentius war 
durch Geldmangel genöthigt, fih in feiner Burg Scodra 
einzuschliegen, und als die Römer jet vor derjelben in einem 
£leinen Gefecht Sieger geblieben waren, fich zu unterwerfen. 
Kaum einen Oladiatorenlohn, zehn Talente, hatte er, ein König, 
von einem Könige empfangen. 

Dagegen erichien Aemilius Paulus wie ein Lehrer der 
Kriegskunft im feinem Lager. Die Veteranen wurden zu dem 
Geſtändniß gebracht, daß fie erit durch ihn erlernt hätten, 
worin ihr Beruf beftehe; man jah fie ihren Obliegenheiten 
eine ganz bejondere Sorgfalt widmen. Bei dem Uebergange 
über das Gebirge verjchaffte er ji) von den Straßen Kunde, 
die dem Handelsverfehre dienten, und wenn man ihm jagte, 
daß fie von den Feinden bejegt jeten, jo anttwortete er wohl: 
das Schwert der Nömer werde fih Bahn machen. Doch 
hütete er ſich etwas zu übereilen. Fabius Maximus und Scipio 
Naſica, welche Pythion, das die Straße nach Macedonien be— 
herrſchte, eingenommen hatten, hätten es nun gern ſogleich 
zur Schlacht gebracht. Aemilius Paulus, in allen Dingen 
methodiſch und ein Mann des Herkommens und der Er— 
fahrung, trug noch Bedenken; denn einmal dürfe man mit 
den vom Marſch ermüdeten Truppen nie einen ausgeruhten 
Feind angreifen, und ſodann: ein römiſches Heer müſſe vor 
Allem ein Lager haben, gleichſam einen Hafen, wohin es ſich 
allezeit aus den Stürmen des Kampfes zurückziehen könne. 

Dieſer altbewährten militäriſchen Vorſicht trat die vor— 
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geichrittene wiljenschaftliche Ausbildung unter jeinen Officteren 
auf merfwirdige Weiſe zur Seite. Um 21. Juni des Jahres 
586 der Stadt, 168 vor umjerer Wera trat eine Mond— 
finfternii ein, welche die Macedonier als ein unglüdliches 
Vorzeichen, das ihnen eine Niederlage verkünde, betrachteten. 
Auch die Römer jchlugen an ihre Schilde, um die verſchwun— 
dene Mondjcheibe hervorzurufen und begrüßten fie mit Freu» 
den, als fie wieder fihtbar wurde. Bon Aemilius erzählt 
man, er habe mit dem Speer in der Hand gebetet: Denn 
nur dem QTapfern helfe die Gottheit. Aber unter den 
römischen Offizieren gab es einen, welcher das Wunder 
natürlich zu erklären wußte und alle Bejorgniß vor der 
Erjcheinung am Himmel verjcheuchte ?). 

Unter diejen Stimmungen trafen am 22. Juni die beiden 
Heere bei Pydna zujammen. Das macedonische erichten noch 
einmal mit den hochgewachjenen Thraciern, den Illyriern, 
den Argyraspiden, die die Ebene mit Glanz und Getöje 
erfüllten. Die Römer empfanden den Eindrud diejer mit 
Wildheit gemiſchten Schlachtordnung. Die Phalanı flößte 
jelbit dem Feldheren bet der erjten Erjcheinung Be: 
jorgniß ein. Aber nochmals wiederholte fih, was bei 
Kynosfephalae gejchehen war. Die Phalanı fonnte auf 
dem umebenen Terrain nicht in ihrer ftreng zujammen- 


1) So erzählt Cicero, de republ. I, 15, 23. Bei Livius XXXXIV, 
37, 5 ift von einer Vorausfagung der Finſterniß die Rede, jowie auch bei 
Plinius, der ausdrücklich pridie angiebt (II, 12, 53). Cicero läßt die Er- 
Märumg bingegen postridie erfolgen. Ich ziehe das Zeugniß Ciceros als 
das ältefte vor. Aus der Beute von Syrafus war der aftronomiiche Apparat 
des Archimedes nah Rom gebracht worden, den Niemand jo gut verftand, als 
diefer Duintus Sulpicius Gallus, der damals unter Aemilius Paulus diente 
und von Cicero al$ homo doctissimus bezeichnet wird. 
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ichliegenden Schlahtordnung gehalten werden; jowie fie 
Lücken darbot, drangen die beweglicheren Römer in diejelben 
ein. Die große Schlacht verwandelte ſich in verjchtedene 
£leinere Treffen, in welchen die römische Waffentüchtigkeit 
und Zucht die Oberhand behielt. Die Phalanx wurde durch- 
brochen, das macedoniſche Heer beinahe vernichtet. Der 
Kampf, der wenige Stunden dauerte, bewies nur eben, 
daß die Macedonier den Römern, jobald dieje ihre Kräfte 
zujammennahmen, nicht mehr gewachjen waren. Perjeus floh 
nah Samothrafe. Aber der allgemeine Abfall, der auf die 
Niederlage folgte, erreichte ihn auch hier. Sndem er von da 
zu jeinem bewährten Freunde Cotys zu flüchten fi anjchicte, 
und zwar mit jeinen Schäßen, durch die er ein neues Heer 
aufzubringen hoffen fonnte, gerieth er in die Hände der 
Römer. Berjeus, Hoffärtig im Glüde, vergaß in feinem 
Unglüd, was er jeiner Würde jchuldig war; er fiel, als er 
vor den Conjul geführt wurde, in orientaliicher Weile auf 
jein Angeficht nieder. „Warum“, jagte diejer, „ſchmälerſt Du 
mir den Ruhm meiner Siege?“ 

Die moralijche Ueberlegenheit war ohne Zweifel auf der 
Seite des Conjuls und der Römer, und dieje vor Allem 
entjcheidet die Siege. Man darf vielleicht jagen, Demetrius 
würde der helleniftiichen Sache befjer gedient haben; er hätte 
den Thron wenigjtens behauptet. Da mit Perjeus auch) 
deſſen Söhne in die Hände der Römer gefallen waren, jo 
gab es feinen Träger der füniglichen Gewalt in Macedonien 
mehr. Die Nömer waren entfernt davon, auf ihre Er- 
neuerung zu denfen. Indem fie unterwarfen, trugen fie doc) 
den republifaniichen Gedanken vor fi) her. Man erklärte in 
Kom den Macedontern, daß man fie nicht unterdrüden, jondern 
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befreien wolle. Die vornehmſten Auflagen beſchloß man 
aufzuheben. Publicanen, d. ti. Pächter der Einkünfte, ſollten 
nicht aufgeftellt werden, weil fie mit der Freiheit unvereinbar 
jeien,. Mit der Hälfte der Abgaben, die der König bezogen, 
wollte fi Nom begnügen. Das Land ward in vier Regionen 
getheilt und die provinziale Gewalt in die Hand eines hohen 
Nathes gelegt. 

So ward auc den Jllyriern Freiheit angekündigt, Im—⸗ 
munität für diejenigen, die noch zur rechten Zeit zu Rom 
übergegangen waren, für die übrigen die Hälfte der Ab— 
gaben, die fie dem König gezahlt hatten. Das Land wurde 
in drei Diſtrikte getheilt. 

Dagegen erging das jtrengjte Gericht über die, welche 
ſich gegen Rom wieder aufgelehnt hatten. Wir werden darauf 
zurückkommen, wie ſich in Griechenland überall die römtjche 
Partei zu Gewaltjamfeiten gegen ihre politiichen Wider: 
jacher erhob und dabei die Unterftüßung der Römer fand. 

In Epirus wurden alle Städte, welche von den Römern 
abgefallen waren, der Plünderung preisgegeben, bet der ſich 
die Truppen dafür entjchädigen wollten, daß Aemilius ihnen 
verjagt hatte, die Schäße des Perjeus unter ſich zu theilen. 
Die Antipathien,, welche die Strenge und Sparjamfeit des 
Aemilius erwecdt Hatte, fanden einen Widerhall jelbit beim 
römischen Bolfe, jodaß es einige Mühe fojtete, dem zurüd- 
fehrenden Sieger die Bewilligung eines Triumphs zu ver: 
ſchaffen. Einen prächtigern hatte man nie gejehen. Im 
Ketten ging Perſeus vor dem Wagen des Conſuls her, 
diejem folgten jeine beiden Söhne. Der eine iſt der 
jüngere Scipto, durch Adoption der Scipionen. Boll herr- 
(then Selbitgefühls ift die Rede des Aemilius Paulus: 
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„Den Krieg, den vier Jahre hindurch vier Conſuln ſo 
geführt haben, daß er den Nachfolgenden immer ſchwerer 
wurde, den habe ich innerhalb vierzehn Tagen zum Ziel 
geführt.“ 

So wurde nun dem macedoniſchen Reiche auf immer 
ein Ende gemacht: ſeine große Miſſion, mit den Griechen 
verjchmolzen, den Orient für die Qulturwelt in griechiicher 
Form zu gewinnen, hatte es längjt vollzogen. Wenn 
dann das vornehmſte Beitreben der macedonischen Könige 
dahin ging, die Griechen in direkter oder indirekter Unter— 
werfung zu halten, jo hatte das für die Welt ein jo großes 
Sntereffe nicht mehr. Ganz im Gegentheil. Die Römer 
bedurften des griehiichen Clement für ihre Stellung im 
Deeident: einen Einfluß Macedoniens auf Griechenland konnten 
fie nicht ertragen. 

Wenn nun aber Macedonien zu Grunde ging, jo be— 
hauptete fi) dagegen Syrien. Die Weltitellung der Römer 
vertrug fich jehr wohl damit, daß das jeleuciviiche Reich ſich 
in Aſien jelbft aufrecht erhielt. Antiochus IIL, von welchem 
die Römer fagten, er war der Große, wurde zwei Jahre 
nach dem Abſchluß des Friedens ermordett), als er die 
Schätze des Elymäiſchen Jupiter plündern wollte: wahrjcheinlich 
brachte ihn die Verpflichtung zu der beträchtlichen Geld— 
zahlung, die er gegen Nom übernommen hatte, zu diejem 
Berfuche, welcher die Animofität einer gläubigen Population 
gegen ihn aufregen mußte. 

Seleufus IV. PBhilopator wußte ſich nach dem Tode 
feines Vaters nicht allein in dem oberen Ajien, jondern aud) 





1) 187 v. Chr., 567 d. St. 
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in Goeleiyrien und Paläftina zu behaupten. Hier griff er 
zu ähnlichen Mitteln, feinen Schag zu füllen, wie Diejer, 
erfuhr aber dabei das gleihe Schickſal: indem er Hand an 
die Tempelichäge von Jeruſalem legte, wurde er umges 
bracht ); die Römer verficherten ſich der Anhängigkeit diejer 
Fürften dadurch, daß fie ſich die nächitverwandten Sproſſen 
des Hauſes als Geijeln überliefern liegen. Seleufus hatten 
fie bereits genöthigt, ihmen jeinen eigenen Sohn Demetrius 
nah Rom zu jchiden, da fie in der Anweſenheit jeines 
Bruders Antiochus, des jüngeren Sohnes Antiochus des 
Großen, in Rom feine volle Bürgjchaft erblidten. Diejer 
ging nad) Afien zurüd, traf aber eben ein, als Seleufus 
ermordet worden war und trat an deſſen Stelle. Es ilt 
Antiohus IV., der in der Gejchichte einen Namen hat, 
weil er den Verſuch machte, den Jehovadienſt in Judaea 
zu zeritören. Sein Sinn war zugleich, ſich Aegyptens zu 
bemeiftern, wo damals zwijchen den Söhnen Ptolemaeus V.?), 
Philometor und Euergetes ein offener Streit ausgebrochen 
war. Antiohus unterjtügte den älteren und trug wejent- 
ih dazu bei, daß derjelbe hergeitellt wurde, aber er 
war damit noch nicht zufrieden: er forderte die Abtretung 
von Belufium und dejien Gebiet, jowie der Inſel Eypern. 
Es läßt fih nun wohl nicht leugnen, daß ihm jein Bor: 
haben, Iudaea zu gräcifiren, hätte gelingen können, wenn 
er Aegypten, das bisher der Unabhängigkeit Judaeas günjtig 
geweien war, auf dieje Weije weiter zurücddrängte und zu- 
gleich als Bundesgenofje und Freund des römiichen Volkes, 


1) 175 v. Ehr., 579 d. St. 
2) Piolemaeus V. Epiphanes war im Jahre 181 v. Chr. ums Leben 
gelommen. 
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welche Bezeichnung ihm in aller Form ertheilt worden war, 
anerfannt wurde. Eben hiebei aber jtieß er mit den Römern 
zujammen. 

Wir kennen das enge Verhältniß, in welches die Römer 
während des Krieges mit Philipp und Antiohus zu den 
Ptolemaeern getreten waren. Was die Syrer in Afien thaten, 
war für Rom damals noch gleichgültig; aber fie in Aegypten 
vordringen zu lafjen, hätte ihnen nur Schimpf_ und Nachtheil 
gebracht. Wenn fie in den Streitigkeiten zwiſchen Aegypten 
und Syrien ſchon bisher das Gewicht ihrer Dazwiichenfunft 
geltend gemacht hatten, jo war dies num von dringender Un- 
umgänglichkeit. 

In lebendigem Gedächtniß ift Popillius Laenas geblieben, 
der eben in der Krifis des macedonischen Krieges, an dem er 
jelbft früher Antheil genommen hatte, nach Aegypten abge- 
ordnet war, um die Zwiftigfeiten zwijchen den beiden Königen 
beizulegen. Unterwegs hatte er noch ein anderes Gejchäft 
in Rhodus zu vollziehen. Nirgends hatte die Entjcheidung 
über Macedonien einen größeren Eindrud hervorgebradt, 
als in der Stadtgemeinde von Rhodus. Die bisher nieder: 
geworfene römische Partei athmete auf und lud die römische 
Sefandtichaft, die in einem benachbarten Hafen Halt gemacht 
hatte, ein, in die Stadt zu fommen. Unter der Einwirkung des 
Popillius und feiner Genofjen vollzog ſich dann eine durch— 
greifende politiiche Umwandlung. Die Anhänger des Berjeus 
wurden zum Tode verurtheilt, einige flüchteten, andre tödteten 
fich ſelbſt. Die Ahodier jchiekten darauf ihre Gejandten nad) 
Nom, die dann mit Delzweigen in den Händen vor dem 
Senate niederfnieten; dieſer legte ihnen dem jchon früher 
gefaßten Beichluffe gemäß auf, auf die benachbarten Yand- 








u 
N 
4 


we 4 
5. J 
Mu 


Popillius Laenas. 367 


ichaften von Lycien und Karien Berzicht zu leiften und ihre 
Beamten von da zurildzuziehen; die Ahodier betrachteten Dies 
noch als Glück und bejchlofjen, einen reichen und ſchweren 
goldenen Kranz nad) Rom zu widmen, 

Indeß ſetzte PBopillius feine Reife nad) Wegypten 
fort, wohin jeine eigentliche Beltimmung ging. Er hatte 
ein Senatusconfult bei fich, welches die Anjprüche des 
Antiohus zurückwies. Da ift num die Scene vorgefallen, 
die den Namen des Popillius Laenas in der Nachwelt er- 
halten hat. Antiochus fam mit einer gewiſſen HYuverficht, 
da er den Gejandten in Rom fennen gelernt hatte und 
ihn für jeinen Freund hielt, zu einem Gejpräcd mit dem— 
jelben herbei. Schon von fern her ‚begrüßte er den 
römischen Senator. Ohne auf diefe Begrüßung zu achten — 
denn an eine perjönliche Freundichaft mit dem König wollte 
er ſich nicht erinnern, ehe er nicht von dejjen Freund— 
ichaft mit Nom verfichert jet — hielt er Ddemjelben das 
Senatusconjult entgegen, in welchem ein Decret enthalten 
war, worin die Forderung des Königs zurücgewiejen 
wurde. Antiochus erwiderte: er wolle fi) erjt mit jener 
Umgebung berathen, ehe er jeine Antwort ausjpreche. Po— 
pillius Laenas wollte nicht dulden, daß er ſich nochmals ent- 
ferne; er zog mit dem Stabe, den er in der Hand trug, 
einen Kreis um ihn, in welchen auch die Rathgeber des 
Königs hätten eintreten fünnen. Er jagte dem König: bier 
möge er jeine Deliberation anftellen; den Kreis aber dürfe 
er nicht überjchreiten, che er jeine Antwort gegeben habe. 
Ueberrajcht und befremdet erklärte Antiochus furz und gut: 
er wolle den Befehlen des Senates gehorhen. So geihah 
es. Er gab Cypern zurück und verlieh Aegypten. PBaläjtina 


368 Sechstes Tapitel. 


blieb in jeinen Händen. Ein ewig denfwürdiges Ereigniß 
it es doch, daß im nächſten Jahre in Judaea ein Auf- 
ſtand ausbrach, der die Unabhängigkeit diejes Landes für 
einige Zeit wiederheritellte und für die Geſchichte der 
Religion von höchſter Bedeutung geworden it. Ohne die 
Einwirfung der Römer wäre derjelbe faum entjtanden und 
gewiß nicht zur Konfistenz gediehen. Wir werden der Macca- 
baeer in anderem Zujammenhang zu gedenfen haben. Hier 
bleiben wir dabei ftehen, um die Lage im Orient, wie fie 
nunmehr wurde, im Allgemeinen zu vergegenwärtigen. 

Wie griff Hannibal fehl, wenn er einft, allenthalben zu— 
rüdgeftoßen bei Pruſias II. von Bithynien nicht allein Rück— 
halt, jondern auch einen Schauplaß ehrenvoller Kriegführung 
zu finden gemeint hatte. Er mußte bald inne werden, daß 
Prufias, um mit Rom in ein gutes Verhältniß zu kommen, 
fein Bedenken tragen werde, ihn auszuliefern. In dem von 
den Römern umjchriebenen Erdfreis war dann fein Raum 
mehr für Hannibal: vor dem Schimpf, der ihm drohte, rettete 
er fih, indem er Gift nahm. Prufias wurde von den Elientel- 
fürften von Alien eben der unterwürfigite. In jener Zeit 
erregte es Erjtaunen, wenn er, jelbit in Rom erjcheinend, 
gleich als jet er nichts als ein freigelajjener Sklave, dem rö- 
miſchen Senate jeine Unterwürfigfeit erklärte: er küßte Die 
Schwelle des Saales, in den er eintrat; er bezeichnete die 
Senatoren als reitende Gottheiten. Der Senat gewährte 
ihm dagegen einige lofale Vortheile. 

Auch Eumenes II. von Pergamum, der alte Verbündete 
Noms, war damals nicht mehr vollfommen genehm. ES war 
wohl nicht feine jchlechteite Handlung, daß er in der all- 
gemeinen Krifis, welche durch die erſten Bortheile des Perſeus 
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im Orient herbeigeführt wurde, in Beziehungen zu demjelben 
trat. Wer hätte es ihm verargen fünnen, daß er den Weit 
der Unabhängigkeit, der ihm geblieben war, noch retten 
wollte. Aber ın Rom famen darüber die früher geleifteten 
Dienjte in Vergeſſenheit. Er jchidte, um ein gutes Ver» 
hältniß herzuſtellen, jeinen Bruder Attalus nad) Nom. 
Bolybius behauptet: den Römern jet der Gedanfe gefommen, 
Eumenes jeines Königreiches zu entjegen und es an Attalus 
zu übertragen; auch jet diefer nicht abgeneigt gewejen, dar- 
auf einzugehen; Eumenes aber babe ihn durch einen Ver— 
trauten, den er ihm nachſandte — e8 war ein Arzt — auf: 
merkſam machen lafjen, daß er dadurch nur fich ſelbſt Schaden 
werde: denn das Königreich fünne ihm ja doch nicht ent- 
gehen. Indem nun Attalus vor den Senat fam, erwartete 
man, er werde gegen jeinen Bruder jprechen und jelbjt den 
Wunjch verlauten laſſen, an dejjen Stelle zu treten. Bon 
alle Dem jagte er fein Wort; er eilte gleich) darauf Rom 
zu verlafien. Nach einiger Zeit erſchien Eumenes jelbft in 
Brundiſium. Die Römer fürchteten in die Verlegenheit zu ge- 
rathen, ihn entweder als den alten Verbündeten, oder als 
einen Berdächtigen zu behandeln. Ein Senatusconjult wurde 
abgefaßt, welches allen Königen verbot, nad) Rom zu fommen. 
Indem man es dem König Eumenes zuftellte, ließ man ihn zu— 
gleich fragen, was er begehre. Eumenes antwortete: er ver: 
lange nichts; jo begab er ſich nach Pergamus zurüd, wo dann 
Utalus ihm folgte !), der den Römern unverbrücdhliche Er- 
gebenheit bewies. In ihrer Unterordnung zeigten fich die 
Könige von Pergamum noch immer ehrenhaft. 


1) 158 v. Chr 
v. Ranke, Weltgeſchichte. U. I. 1. u. 2. Aufl. 24 
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Die Könige von Kappadocien und von Pontus, die 
früher mit Pergamum verbündet geweſen waren, wurden für 
die wahrhaften Freunde der Römer erklärt. Dem König 
von Pontus, Mithridates V., überließen ſie anſehnliche Gebiete, 
deren Uebertragung freilich als zurücknehmbar betrachtet wurde, 
aber eben dadurch auch die Nachfolger an Rom zu feſſeln 
ſchien. Unter dem Einfluß der Römer wurden die Galater, 
fern wie ſie waren, ohne alle Verbindung mit den galliſchen 
Nationalitäten helleniſirt. Auch dieſer Feindſeligkeit ent— 
ledigten ſie den Oſten. 

Ob ſie aber damit den Beruf der helleniſtiſchen Reiche 
vollkommen erfüllten, läßt ſich doch von vornherein bezweifeln. 
Denn ſollte Syrien, mannigfaltig geſchmälert und mit feind— 
ſeligen Nachbarn umgeben, ſtark genug dazu ſein, die Herr— 
ſchaft in Oſtaſien, welche Alerander der Große gegründet und 
Seleufus der Erfte, wiewohl nicht im vollen Umfange, er: 
neuert hatte, zu behaupten? Aber an das allgemeine Welt- 
verhältnig in Alten konnten die Römer noch nicht denken; fie 
famen foeben in den Fall, ihre Waffen noch einmal im Occi— 
dent zu brauchen. 


Der Fallvon Achaja. Der Geſchichtſchreiber 
Polybius. 


In der Mitte beider Welten, in Griechenland, das für 
die Vereinigung derſelben unentbehrlich war, brach eine 
Differenz zwiſchen den Römern und dem achaeiſchen Bunde 
aus, welche vor allen Dingen befeitigt werden mußte. Gie 
entiprang aus der Unvereinbarkeit jouveräner Selbftändig- 





ee nn 


Die Achaeer. Philopoemen, 371 


feit mit faktiicher Unabhängigkeit. In ihrer Verbindung mit 
Nom waren die Achaeer, was jie immer gewünſcht hatten, 
Meifter des gejammten Peloponnes geworden, Sparta und 
Meflenien waren mit dem Bunde vereinigt. Man erinnert 
ih wohl, daß Flaminin die Achaeer warnte, nicht etwa nad 
den benadhbarten Inſeln zu jtreben: er verglich den Bund 
mit einer Schildkröte, die ſich wohl befinde, jo lange fie in 
fich zufammengezogen jei, aber ihre Fühlhörner dürfe fie nicht 
weit ausitreden. Aber auch in diejer Beſchränkung fnüpften 
ih doch an die Vergrößerung des Bundes neue Jrrungen an, 
welche das Verhältniß zu Nom und zu den untergeordneten 
Landichaften zugleich betrafen. Nur eben die legteren hatte 
der große Strateg diejer Zeit, Philopoemen ins Auge gefaßt. 
Er lebte noch in der republifaniichen Gefinnung, welche jene 
ausgewanderten Akademiker, die in Megalopolis jo viel ver- 
mochten, ihm eingeprägt hatten: jein Beruf war das Kriegs— 
handwerk. Er wußte ohne die Schwerfälligfeit der Palaeſtra 
Soldaten zu bilden und veritand es, die Phalanx, mie ſie 
unter den Griechen eingeführt war, taftiih zu vervoll- 
kommnen, mehr als es jelbit den Macedoniern gelang. 

In einer Unzahl von Schlachten hat er Heldenmuth und 
unbezwingliche Tapferkeit bewährt. Die Niederwerfung des 
Ipartantichen Gewalthabers Machanidas in perjönlicher Be- 
gegnung!) wurde von den Achaeern als die größte Heldenthat 
Philopoemens betrachtet; jie haben diejelbe durch ein ehernes 
Standbild gefeiert. 

Philopoemen erhielt in den Achaeern ein militäriiches 
Selbitgefühl, welches ſich nicht recht mit der Unterordnung ver- 


1) DI. 148, 3. 20 v. Chr. 
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trug, die Rom im Allgemeinen ihnen auferlegt hatte. Von 
Sparta, welches die Grundfeite der politiihen Größe von 
Hellas geweſen war, wurde eine Streitfrage angeregt, Die zu 
ihrem Untergang führen jollte. Es gerieth mit den früher 
Verbannten, die, an der Küfte angefiedelt, dem Schuße der 
Achaeer anempfohlen waren, in ein Zerwürfniß, das zu Thät- 
lichfeiten führte. Die Achaeer nahmen ſich der Berbannten 
an und erflärten fich gegen die Lacedaemonier. Nom aber 
wollte dieſe nicht untergehen laſſen und ergriff ziemlich 
unzmweideutig ihre Partei. Ohne fich darum zu Fümmern, 
vielmehr in der Heberzeugung, daß die Unabhängigkeit des 
Bundes es fo mit fih bringe, griff nun Philopoemen die 
Zacedaemonier, welche er als Abtrünnige behandelte, mit 
aller jeiner Macht an und zwar mit Unterftügung der herbei- 
gekommenen alten Berbannten‘). Ohne Mühe behauptete 
er die Oberhand. Eine große Anzahl der Gegner wurde 
umgebracht und Alles vorgefehrt, mas dazu gehörte, die 
Stadt in Unterwürfigfeit gegen den Bund zu halten: ihre 
Mauern wurden gefchleift, Die alten Gejege abgeichafft; nur 
achaeiſche Sitten und Einrichtungen follten daſelbſt fortan ge- 
duldet werden. Indem Philopoemen das alte Herkommen von 
Sparta umitieß, fuchte er, wenn wir jo jagen dürfen, den Par— 
tifularismus von Achaja den Römern gegenüber feitzubhalten. 
Das Eine deckt fich eigentlich mit dem Anderen. Denn gewiß 
it, daß die Unabhängigkeit des Bundes von den Römern an- 
erfannt und ebenjo, daß die Verbannten dem Schuße der 
Achaeer anvertraut waren. Indem nun die Achaeer diejen 
Schuß ſoweit ausdehnten, daß fie die Stadt, die ihrem 
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Yunde einverleibt war, förmlich erdrüdten, meinten fie doch 
in ihrem Nechte zu fein. Die Unterdrüdung Yacedaemons, das 
in dieſem Augenblid Schuß bei den Römern fand, war zugleich 
die Behauptung der Unabhängigkeit des achaeiihen Bundes 
gegen diejelben. In dem Bunde jelbit fam es hierüber zu 
lebhaften Discuffionen. Die Frage, die man erwog, war eine 
jehr präcije, die nämlich, ob man, wenn die Anordnungen und 
Geheiße der Nömer mit den Gejegen und den auf den Säulen 
verzeichneten früheren Sabungen in Wideripruch jeien, an diejen 
tefthalten oder den Nömern nachgeben jollte. Ariftaenus, 
der einjt den Beichluß der Bundesverjammlung, den Nömern 
beizutreten, hervorgerufen hatte, war zwar jehr der Meinung, 
dat man die bejonderen Rechte von Achaja behaupten müſſe; 
aber er machte doch bemerflich, daß man darin nicht zu meit 
gehen dürfe: denn man jet nicht im Stande, den Nömern 
die Spite bieten oder, wie man damals jagte, zwiichen Lanze 
und Heroldsitab wählen zu fünnen. Bhilopvemen verwahrte 
ih dagegen, daß er einen Kampf mit Rom für möglich halte; 
aber er meinte, um nicht in volle Knechtichaft zu verfallen, 
mühe man fich joviel als möglich entgegenjtemmen; man 
müſſe die Gerechtiame des Bundes zu behaupten wiſſen, wozu 
man die ſchönſten Argumente babe, die jelbit in Rom, da es 
doch auf Treu und Glauben halte, Eingang finden würden. 
Nun aber war auch Mefjenien von Achaja abgefallen, und 
Philopvemen, zum achten Male Strateg, bielt es für jeine 
Pliht, der empörerifchen Bewegung ein Ende zu maden. 
Dabei ift er auf eine Art umgefommen, die recht eigen 
beweift, wie erbarmungslos der nachbarliche Hab zwiichen 
den Griechen noch wüthete. Bei einem unvorfidhtig unter- 
nommenen Streifzug wurde der legte der Hellenen, wie man 
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ihn nannte, in einer nachbarlichen Fehde gefangen, miß— 
handelt, eingeferfert und, weil man fürchtete, er möchte 
doch noch befreit werden, gezwungen, den Giftbecher zu 
leeren). Die Achaeer haben hierauf unter Führung des 
Strategen Lyfortas die Mefjenier bezwungen und ftraften 
fie mit gewohnter Härte für ihre Miffethat. Der Sohn 
des Lykortas trug die Urne, welche die Aſche des Ermor- 
deten enthielt, nach Megalopolis. Diejer junge Menſch war 
Polybius, der jpätere Gejchichtichreiber. Polybius theilte die 
Gefinnung feines Vaters, der die Politif des Philopoemen 
ihon einmal in Rom vertheidigt hatte und fie jet, von 
einer anjehnlichen Partei unteritügt, fortjegte. 

Auch Lykortas war davon durchdrungen, daß man den 
Weifungen der Römer, namentlich eben in Bezug auf Sparta, 
feine Folge leiften dürfte: wenn man ihnen zeige, daß 
ihre Forderungen ohne Nachtheil des achaeiihen Gemein- 
weſens nicht ausgeführt werden fünnten, jo laſſe ſich hoffen, 
daß fie von denjelben abitehen würden. Sp beichloß nun 
die Bundesverfammlung und ſchickte eine Gejandtichaft nad) 
Kom, um die Autonomie der Achaeer in der angegebenen 
Weile zu vertheidigen. Auffallend aber tft es doch, daß fie mit 
diefer Geſandtſchaft den Kallifrates betraute, einen Mann, 
welcher fogleich zu der entgegengejeßten Anficht überzugehen 
fähig war, der Anficht nämlih, daß man fich den Römern 
unter feinen Umständen widerjegen, vielmehr ihren Weiſungen 
ohne meiteres folgen jolle. Diefe Meinung hatte, wie man 
leicht erachtet, auch in Achaja Anhänger: nicht Wenige gab es, 
die von einem Zufammenftoß mit Nom die unglüdlichiten Folgen 


1) Ol. 149, 2. 183 v. Chr. 





RETTET TE an 





Die Achaeer. Kallikrates 375 


erwarteten, gegen welche die Aufrechterhaltung der Autonomie 
nicht in Betracht fomme. Kallikrates ſah in einer Verbindung 
mit diefer Partei feinen eigenen Vortheil: er hoffte durch fie 
zur höchſten Gewalt in der Nepublif zu gelangen, jobald die 
Nömer ſich entichliegen würden, diejelbe in Schuß zu nehmen. 
Er ftellte in Nom vor: die am Vorrecht des Bundes feit- 
haltende Faction behaupte eben dadurch das Uebergewicht in 
Achaja, daß Nom ihren Anfichten nicht widerſpreche; würden 
die Nömer auf der Ausführung ihrer Befehle bejtehen, jo 
wirde fie fih in Achaja nicht behaupten fünnen. Es geichah 
eben, wie er vorausgejeben hatte. Die Römer gaben ihm 
entichiedene Weifungen; und er jelbit wurde darauf im 
nächiten Jahr zum Strategen erhoben und jegte diejelben in 
Lacedaemon ins Werk. | 

In die Fluktuationen des öffentlichen Lebens, die hier- 
über entbrannten, traf nun der Ausbruch des perjeiichen 
Krieges. Die angejeheniten Männer traten zu einer Be- 
rathung zujammen, in welcher Lykortas eine unbedingte 
Neutralität anrieth: weder den einen noch den anderen Theil 
dürfe man verlegen: denn es lafje ſich vorausjehen, welche 
Macht dem zuwachſen werde, der den Sieg erringe !). 

Diefe Meinung behielt in der Berjammlung im allge- 
meinen die Oberhand; doch war man ftreitig, wie man die 
Gegner behandeln ſolle. Die Einen meinten, unter ihnen 
Stratios aus Trittaea: man müjje diejenigen, die fich bei 
den Nömern beliebt machen wollten, von jedem Einfluß aus- 
ichließen; die andern erinnerten, daß man den Widerjachern da— 


1) Polybius XXVII, 6. p. 1019, 7: zooogwueros ro ueyetos 
rs foouevns Pfovolag megt roug zpaTno«VraS. 
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durch Anlaß zur Anklage geben würde. Dieje feinen Unter- 
ſcheidungen der Modifikationen der Neutralität beichäftigten 
die Achaeer und gewannen jelbit Einfluß auf die Bejegung 
ver höchſten Stellen, al3 e8 in dem Kriege der Römer 
mit dem macedoniichen König zur Entſcheidung kommen zu 
müſſen ſchien. 

Indem die Römer ſich anſchickten, unter dem Conſul Marcius 
aus Theſſalien nach Macedonien vorzurücken, kam die Frage, ob 
man ihnen Hülfe leiſten ſolle, in der achaeiſchen Bundes— 
verſammlung zur ernſtlichſten Berathung. Durch den Einfluß 
des Strategen geſchah es, daß die Achaeer den Beſchluß 
faßten, Hülfstruppen zu rüſten und den Marſch derſelben 
vorzubereiten. Mit dem Auftrag aber, bei dem Conſul an— 
zufragen, wo ſich Ddieje-mit dem römischen Heere vereinigen 
jollten, wurde Polybius, der damals die Würde eines 
Hipparchen bekleidete, beauftragt. Er traf bei dem Conjul 
ein, eben als derjelbe im Begriff war, jenen gefährlichen 
Durchzug Durch das Gebirge, deſſen wir gedachten, zu voll- 
ziehen. Erſt, nachdem diejer glücklich ausgeführt war, — ein 
Erfolg, durch welchen Berieus ſelbſt in Verzweiflung gerieth —, 
fand Bolybius Gelegenheit, den Conſul zu jprechen, der denn 
eigentlih auch feiner Stimmung entgegenfam. Wir mwiljen: 
Marcius trug ſich mit dem Gedanken einer Bermittelung 
und hat die Rhodier veranlaßt, eine ſolche zu ſuchen. Diejer 
gab dem Polybius die Antwort: er wolle den Achaeern die 
Mühe und die Koſten eines jolhen Zuges nicht zumuthen, 
da die Entſcheidung nicht unmittelbar bevorſtehe; er fügte 
jogar die Weifung hinzu, der Anmuthung des Befehlshabers 
in Illyrien, welcher einen Zuzug von 5000 Achaeern ver- 
langte, feine Folge zu leijten. Dieje friedliche Haltung des 
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Conſuls ftimmte mit der dee der unbedingten Neutralität 
zu qut zufammen, als dab man jeine Anordnung nicht hätte 
befolgen jollen : die Truppen wurden weder nad Theſſalien, noch 
nach Macedonien geſchickt. Lykortas und Polybius hätten ge» 
wünſcht, die Streitmacht der Achaeer auf ein anderes Kriegs— 
theater zu führen: denn joeben wurde der Bund von den 
Ptolemacern aufs dringendfte erſucht, ihnen Hülfe gegen 
Antiohus Epiphanes zuzuihiden. PBolybius hat darüber in 
der Verſammlung geſprochen und die Idee der vollfommenen 
Autonomie betont, nicht ohne damit einen gewiljen Ein- 
druck in der Verfammlung zu machen. Aber die entgegen- 
gejegte Partei erklärte jich lebhaft dagegen; ihre Anficht war: 
man müſſe vielmehr verſuchen, zwiichen dem König von 
Hegvpten und dem in Syrien einen Frieden zu Stande zu 
bringen. Das war nun ohne Zweifel die Meinung der 
Römer jelbit. Als ein Schreiben von Marcius einging, 
in welchem fich derjelbe in dieſem Sinne ausſprach, fiel das 
ganze Vorhaben zu Boden. Der Antagonismus der leitenden 
Männer in Achaja verhinderte jet jede eigentliche Theilnahme 
an dem Kriege, und es fonnte jcheinen, als jei das Ueber— 
gewicht im Bunde auf der Seite des Lykortas, der dazu 
geratben hatte, die Enticheidung abzuwarten. Dieſe er- 
folgte raih und unwiderſtehlich: alle jene Erwartungen, 
die ſich an die Scilderhebung des Perſeus fnüpften, 
verihwanden. Es verfteht ſich aber, daß damit auch die 
entgegengejegte Wirkung eintrat. Der Sieg der Römer 
brachte ihre Anhänger in Achaja empor; es war ein Um— 
ſchwung der allgemeinen Stimmung. Zu den Gejandt- 
ſchaften, welche aus den verſchiedenen Städten an Aemilius 
Paulus, um ihm Glüd zu wünſchen, abgeordnet wurden, 
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wählte man nur Männer, welche als Freunde der Römer 
betrachtet wurden. Dieje ergriffen die Gelegenheit, ſich an 
den Widerfachern, die ihnen allenthalben entgegengeftanden 
hatten, aufs empfindlichfte zu rächen. Unter denen aber 
war ein großer Unterjchied. Die Einen hatten ſich entſchieden 
auf Seiten des Perſeus geitellt, Andere ihm Dienfte ge- 
leiftet, Dritte fich neutral gehalten, um den Ausſchlag 
abzuwarten. Im lesten Falle waren die Achaeer. Aus den 
Briefihaften, die fich bei Perjeus gefunden hatten, konnte 
man ihnen Nichts nachweiſen, was zu einer Anklage be- 
rechtigt hätte; ihre politiihe Haltung aber reichte hin, fie 
verdächtig zu machen, jo daß fie in Anklageitand gejegt 
wurden. Die Achaeer lehnten ab, die Unterfuhung jelbit 
vorzunehmen, was auch den Römern nicht eben erwünjcht 
geweien wäre: denn fie hätten dann die bereits fejtgenom- 
menen Angeklagten wieder auf freien Fuß ſetzen müſſen, 
und in der allgemeinen Aufregung, die jich erwarten ließ, 
würden ihre eigenen Freunde in Gefahr gerathen jein. Aus 
dieſer Rückſicht erklärte e3 der Senat für unthunlich, die 
Angeklagten wieder in ihren Heimathsort zurüdgehen zu 
lafien. Sie wurden jämmtlih nah Nom abgeführt, um 
hier zur Verantwortung gezogen zu werden. Es ſind ihrer 
an Zahl ungefähr Taujend gewejen: es waren die ehren- 
wertheften Männer von Achaja, unter ihnen Polybius . 
Nah einiger Zeit ſoll diefer den Wunſch geäußert 
haben, nach Achaja zurücdtehren zu fünnen, in einer jeiner 


1) An feiner Stelle bedauert man mehr den fragmentariichen Zuftand, 
in welchem die Gefchichte des Polybius auf uns gefommen if. Die Er- 
zählung bei Paufanias VII, 10 macht nicht den Eindrud, als ob fie zu— 
verläffig märe. 
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alten Würde entipredhenden Stellung. Gato fragte ihn, ob 
er zum zweiten Male in die Höhle des Polyphem zurüd- 
febren wolle ?). Den Weggeführten wurde nad langem Berzug 
die Nüdkehr geitattet ?), und eine große Anzahl bediente ſich 
dieſer Erlaubniß. Aber fie diente nicht dazu, den Frieden 
des Landes zu befeftigen. Alle alten Gegenläge machten 
wieder auf, zumal da auch Macedonien, aus deſſen Zerwürf- 
niffen mit Nom Alles entiprungen war, ſich wieder regte. 
Die Anbänglichkeit an das Herrichergeichledht, die ſchon 
früber ein Moment der Bewegung gewejen war, flammte in 
Macedonten noch einmal plöglich auf, als ein Abenteurer aus 
Adrampttion, der viele äußere Achnlichfeit mit Perjeus hatte, 
als der Sohn dejjelben von einigen thraciihen Dynaſten 
anerkannt , in dem Lande erichien und bier allgemeine An- 
erfennung gewann. Die Macedonier fanden fich ungern in 
die von Nom eingeführten republifaniichen Einrichtungen, 
die doch mit der Unterwerfung unter Rom verbunden waren, 
und ſchloſſen fich mit Freuden dem Peudophilipp an, — wie 
in einer anderen Epoce die Portugieſen dem falſchen Sebaftian 
aus Widerwillen gegen die Oberherrichaft der Spanier. Der 
angebliche Philipp gelangte wirklich zu einem monardiichen 
Anjeben. Im königlichen Gewande niederfigend ſprach er Net. 
Er bat ein bedeutendes Heer zufammengebradt. Es gelang ihm 
jogar, den einen römiſchen Prätor zu bejiegen und den andern, 
Duintus Cäcilius Metellus, der ihn zulegt niederwarf, eine 
Zeit lang zu bejchäftigen. Sein Unternehmen bot um jo 
größere Ausjiht auf Erfolg dar, da zugleich, aufgeregt durch 


1) Blutard, Cato maj. 9. 
2) ©. 157, 1. 603 d. St., 151 v. Ehr. 
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die Ereignifje in der Nachbarſchaft und den Gang der eige- 
nen inneren Angelegenheiten, die Griehen und vor Allem 
die Achaeer in die größte Gährung geriethen. Im Belo- 
ponnes waren nochmals die Entzweiungen zwilchen Lacedae- 
mon, das die Griminalgerichtsbarfeit des achaeiichen Bundes 
nicht anerkennen wollte, und der Bundesgewalt ausgebrochen 
und hatten zu einer blutigen Fehde geführt. Nur vergebens 
ſuchte Metellus derſelben Einhalt zu thun; in einem 
Augenblid, in welchem man Macedoniens nicht vollkommen 
Meifter war, fand man auch in Achaja feinen Gehorſam. 
Da meinten nun die Römer, die einft Sparta dem Bunde 
überlafjen hatten, weil derjelbe auf ihrer Seite ftand, auch 
das Gegentheil anordnen zu Dürfen, da der Bund eine 
ihnen widerwärtige Stellung annahm: dahin, daß ein jelb- 
ftändiges Macedonien und eine ſtarke achaeiihe Bundes- 
gewalt einander die Hand reichten, mwollten fie es nicht 
fommen lafjen; fie beſchloſſen furz und gut, den Bund in 
jeine alte Grenzen einzuſchränken; vor Allem Sparta von 
der Einigung mit demjelben loszuſprechen. Sie trugen fein 
Bedenken, dieſe Entiheidung als bereit3 beſchloſſen und un— 
piderruflich auf einer Bundesverfammlung zu Korinth anzu- 
fündigen. Man begreift, daß die unerwartete Zurüdnahme 
von Bergünftigungen, die eigentlih die Belohnung der ge- 
leifteten Dienjte in fich jchloffen, unter den Achaeern einen 
Ausbruch von Unwillen und Widerjeglichfeit hervorrieft). Die 
anweſenden Führer hörten den Beſcheid gar nicht bis zu Ende 
an; fie verließen das Haus und riefen ihre Landsleute 
zufammen; ein Tumult brach aus, in welchem die Spartaner, 


1) Pauſanias VII, 14. 
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die anweſend waren, Gewaltiamfeiten erfuhren und Die 
römischen Bevollmächtigten jelbit in ihrer Ehre gefräntt 
worden zu fein ſich beflagten. 

Der Sorge für die Integrität und Unabhängigkeit des 
Bundes trat noch ein anderes, auf die innere Verfaffung 
bezüglihes Motiv zur Seite. In Achaja hatte jih das 
ariftofratiibe Element in jener Bedrohung, in melde es 
durch Kleomenes und dejjen demokratische Anhänger gejegt 
worden war, Durch jeine Verbindung mit Macedonien gerettet. 
Wie es damals war, jo war e8 zu den Nömern übergetreten: 
denn alle Ariftofratien der Welt wurden jet von der römischen 
beichügt. Dieſem Syitem hatte nun ſchon Perſeus, der die 
Demokratie begünitigte, in den griechiſchen Städten und 
Landſchaften Eintrag gethan. Es hatte jih aber behauptet; 
jegt brach die Demokratie auf das Stärkſte hervor. Kritolaus, 
der damalige Strateg, jtand zugleich) an der Spite der 
demofratiihen Bewegung; er verfügte eine Grleichterung 
in Bezug auf Abzahlung der Schulden, die vollends die 
niederen Bolfsklajjen für ihn gewann. Die Demokraten, die 
ich um ihn jehaarten, jahen in den Ariftofraten des Landes zu— 
gleich Freunde der Römer. Im vollen Gegeniat zu den Römern 
erhob jih Kritolaus an der Spige eines Heeres, um Heraflea 
am Deta zu belagern, welches in Folge der legten Kund- 
gebungen derjelben ſich weigerte, jeine Beiträge in die 
Bundesfafje zu zahlen. Unbedenklih rüdten fie ins Feld: 
fie follen die Hoffnung gehegt haben, dem Aufftande in 
Macedonien neue Nahrung zu geben. Aber indefjen hatte 
Metellus, durch die Pergamener zur See unterjtügt und 
den Macedoniern in den Waffen überlegen, Pieudo-Bhilipp 
überwältigt, der jelbit in die Gefangenichaft der Römer 


382 Sechstes Tapitel. 


gerieth. Eigentlih dadurch wurde nun aud über Achaja 
entſchieden. Metellus Eonnte unmöglich Heraklea am Deta 
in die Hände der Achaeer fallen laſſen. Dieje wichen 
zurüd, als er vorrüdte. Aber er erreichte fie bei Skarphea 
in Lokris und warf fie vollfommen auseinander. Bon 
Kritolaus Hört man dann Nichts meiter; wahrſcheinlich it 
er jelbit umgefommen. Aber er hatte einen Nachfolger in 
Diaeus, einem Mann, welcher den Streit hauptjächlich er- 
regt hatte und ihn noch eifriger in die Hand nahm, be- 
jonders in jocialer Hinfiht noch viel weiter ging, als 
jener‘). Durch ein Ausſchreiben an alle Städte ordnete er 
eine Aushebung von 12,000 in den Brivathäufern er- 
wachjenen Sklaven an, die jämmtlich freigelaſſen werden 
jollten. Das erforderliche Geld erlangte er Durch erzwungene 
Beifteuern, zu denen auch die Matronen ihren Schmud 
ablieferten. So brachte er ein Heer ins Feld, mit dem er 
fich getraute, die Römer beftehen zu fünnen. Metellus hat 
ihm noch einmal annehmbare Bedingungen angeboten: denn 
dem lag es daran, den Streit in Griechenland ebenjo qut 
zu beendigen, wie den gegen Bjeudophilipp, ehe jein Nach— 
folger Lucius Mummius anlangte. Diaeus wies Alles zurüd, 
und Mummius, bei deſſen Ankunft Metellus ſofort das 
Lager verließ, übernahm den DOberbefehl. Die Achaeer hatten 
Muth genug zum Angriff zu fchreiten und leifteten, als 
es zur Schlacht fam, den Legionen eine Zeit lang guten 
Widerftand. Aber bereitS feßten die Römer wie jo oft 
ihre Anlegen Neiterichaaren in Bewegung. Nachdem dieje 


1) Pauſanias VII, 15: Mereilos ErrexnguxeVero xal TOTE 
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ihrerſeits gefiegt hatten, wurden aud die achaeiſchen Fuß— 
völfer durch einen Angriff in ihrer Flanke über den Haufen 
geworfen. Man bat im Alterthbum immer gejagt: Diacus 
bätte ſich nad Korinth retten können, worauf dann Diele 
Stadt einen ernitlihen Widerftand geleiftet haben würde. . 
Daß das nicht geſchah, verwunderte jelbit den neuen Conſul 
Mummius, der ein paar Tage innehielt, um nicht von einem 
Hinterhalt, den er dort vermuthete, überrajcht zu werden. 
Aber Vorkehrungen jolder Art waren nicht im Geifte dieſer 
Strategen: fie ftürmten militäriſch wie politiich nur immer auf 
das nächte Ziel los. Mummius hat Korinth ohne Widerftand 
eingenommen. Diaeus flüchtete nah Megalopolis, wo jeine 
Gemahlin wohnte; dieje zuerit, welche die Schmacd der Ge- 
fangenichaft nicht erfahren jollte, tödtete er, dann fich jelbit: 
denn beberzt und entſchloſſen waren dieje verwegenen Kinder 
einer wechjelvollen Epoche: unrühmlich find fie nicht gefallen. 
Der Name des Mummius iſt Durch die Blünderung, beionders 
der Kunſtſchätze von Korinth, gleichjam ſprüchwörtlich geworden. 
Uebrigens zeigte er fich bei dem jchweren und widermwärtigen 
Geihärt, das ihm aufgetragen war, milde und verjtändig ?). 
Dies Werk war die Auflöjung der achaeiichen, d. h. in diejem 
Augenblide der griechiihen Unabhängigkeit. Es iſt zmweifel- 
baft, ob Achaja jogleich damals fürmlih in eine Provinz 
verwandelt worden iſt; die Freiheit der Städte blieb auch bei 
den neuen Einrichtungen gewährt; nur fan, wie es jich nicht 


1) Nachdem er zurücgefehrt war, löfte er das Gelübde, das er vorber 
getban, durch Errichtung eines Tempels, den er dem Herkules Victor weihte. 
Boll von Selbftgefühl ift dieſe Inſcription: ductu auspieiis imperio ejus 
Achaja capta Corintho deleta Romam rediit triumphans. ob hasce 
res bene gestas quod in bello voverat hane aedem et signum 
Hereulis vietoris Imperator dedicat. (Corp. Inse. lat. I. nr. 541.) 
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anders erwarten läßt, das ariftofratiiche Prinzip, welches ja 
die Freunde der Römer umfaßte, zum Uebergewicht. Politiſche 
Bedeutung und municipale Freiheit hatten bisher immer zu 
einander gehört, einander gegenjeitig belebt; die erſte hörte 
. auf, die legte beitand, aber unter der Herrihaft von Nom. 

Der Einwirkung der Griehen auf die Welt war damit 
nicht etwa ihr Ziel gejegt, ihr eigentliches Leben Fam in 
der literariſchen und fünftleriihen Produktion zu Tage; fie 
hatten diejelbe über den Drient ausgebreitet, aber ihre Be- 
ftimmung wäre nicht erfüllt worden, wenn ſie nicht auch in 
den Deeident vorgedrungen wäre. Einſt hatten die Hellenen 
auf dieſen durch Commerz, Krieg und Colonien Einfluß 
zu gewinnen gejucht; dabei waren fie gejcheitert; jie waren 
den Römern, der größten Macht, die ſich im Occident jelbft 
erhob, erlegen; aber diefe Macht war jchon mit der grie> 
chiſchen Cultur in enge Verbindung getreten und verichaffte 
derjelben einen nicht hoch genug anzujchlagenden Einfluß 
auch im Abendlande, deſſen Umfang und Bedeutung für die 
Zukunft Niemand ahnen Eonnte. 

Die Bedingung dazu lag in der innigen Berichmelzung 
des römischen und des griechiichen Wejens. ES kam vor 
Allem darauf an, daß die Werfe der griechiichen Lite— 
ratur und Kunft Eingang und Nachahmung in Nom fanden: 
Rom mußte die Hervorbringungen des griechiichen Geiſtes 
in fich aufnehmen und fie verjtehen lernen. Doch war dieje 
gleichſam didaktiihe Aufnahme noch nicht genügend; das 
geistige Leben mußte ein gemeinjfames jein und in ein Mo— 
ment treten, in welchem es als ſolches zu neuen Gejtaltungen 
fortichritt. | 

Sm der einen und der anderen Hinficht hat Niemand 
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eine größere Wirkſamkeit entfaltet, als der alte Hipparch der 
Achaeer, Polybius. Man bat ihm zum Vorwurf gemadt, daß 
er ſich von dem Intereſſe feines Landes getrennt und an 
das römische angeichloffen babe, was dann von trefflichen 
Männern dadurch entichuldigt worden tft, Daß es einem jeden 
jo gebe, der fich längere Zeit in fremden Ländern aufhalte und 
anderweite Anſchauungen in jich aufnehme. Hier ift der Fall, 
dab die Eindrüde, welche Polybius in Rom empfing, Die 
allgemeinen und größeren waren und die Intereſſen feines 
Landes mitbegriffen. Er erhob ſich von dem Partikularismus, 
der feine Hoffnung mehr hatte, zu einem Univerjglismus, 
auf welchem die Folgende Geichichte berubte. 

Polybius befand fih, wie erwähnt, unter den taujend 
Achaeern, welche nach Rom übergeführt wurden, weniger um 
fich zu verantworten, als weil ihre dauernde Anweſenheit in 
Achaja der römiſch geiinnten Bartei, die durch den Sieg empor- 
gekommen war, hätte gerährlich werden fünnen. Zu den An- 
hängern des PBerjeus zählte Bolybius überhaupt nicht; er 
gehörte ſelbſt nicht zu der "Partei, welche die Römiſch— 
geiinnten auszuichliegen beabiichtigte: er hatte ſich innerhalb 
der geieglihen Schranken gehalten. Wenn er die Autonomie 
von Achaja vertheidigte, jo fonnte ihm Niemand darüber einen 
gegründeten Vorwurf machen, da fie ja im Allgemeinen in 
den Verträgen vorbehalten war. Den Römern fehlte es 
nit an einer gewiſſen Sympathie Dafür. Namentlich erwarb 
Polybius die Hochachtung des Mannes, durch deſſen römische 
Tugenden der Sieg erfochten war. Während den übrigen 
Griechen ein einftweiliger Aufenthalt außerhalb Roms an- 
gewieien wurde, bewirkte Aemilius Paulus, daß Bolybius in 
feinem Haufe bleiben durfte zur Gefellichaft — — 
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feiner Söhne. Wer hätte dazu geeigneter jein fünnen, als der 
hochgebildete Hellene, der fich im Krieg und im Staat hervor— 
gethan, und der nur deshalb entfernt worden mar, meil die 
dureh den Sieg zur Herrichaft gelangte Partei jeine An— 
weſenheit nicht hätte ertragen können. Es war mehr eine 
Wendung des Glüds, als eine Schuld, die ihn aus jeinem 
Baterland verbannte. Auch in jeder männlichen Beichäf- 
tigung, 3. B. der Jagd war er geeignet, den Söhnen des 
Aemilius zur Seite zu ftehen, vor Allem aber / in den Stu— 
dien. Nicht als Pädagog konnte und jollte er leben. Für 
Polybius ſelbſt war es ein Glüd, daß er in Ddieje Familie 
aufgenommen wurde, mit welcher die mächtigjten und an— 
gejehenften Römer in Berbindung ftanden. Die wider- 
ftrebenden Gegenjäße, die dieſer Kreis erfuhr, trugen um jo 
mehr dazu bei, den Ankömmling in das römische Wejen und 
feine Eigenthümlichkeiten einzuführen. Aus den Doppel» 
verhältniß, in dem er lebte, den griechiihen und dem 
römischen, entiprang ihm eine Anſchauung der Welt, die er 
in einem großen Geſchichtswerk ausgeiproden bat. 

Niemand ift lediglich ein Bürger des Gemeinweiens, dem 
er angehört: das Menschliche erhebt jich aus dem Nationalen 
und über daſſelbe. Darauf beruht alle Religion, überdies 
aber auch alle Theilnahme an der Entwidlung des menjch- 
lichen GejchlechteS. 

In dieſer Epoche nun vollzog fih vor Aller Augen eins 
der größten univerſalhiſtoriſchen Ereigniſſe, welche über— 
haupt vorgekommen ſind: die partikularen Völkerbildungen 
verſchwanden; ſie unterlagen der römiſchen Republik, in 
welcher ſich jetzt die Summe aller Weltbewegung concentrirte. 
Der Spätnachlebende kann ſich das nicht ohne ſchmerzvolle 





Erregung vergegenmwärtigen. Aber über den Fall der belle 
nischen Freiheit muß man bier nochmals hinwegkommen, wie in 
den Zeiten Nleranders des Großen — zumal da die Griechen 
des zweiten „Jahrhunderts mit denen des vierten nicht zu 
vergleichen waren und die in jener Epoche begonnene Aus- 
breitung des belleniichen Geiftes, die den Drient umgeftaltet 
batte, jich auch im Deeident vollziehen mußte, 

Bolybius war fern davon, jich in unnügen Klagen über 
den Untergang der helleniſchen Autonomie zu verlieren. Er 
faßte die Weltlage feit ins Auge und legte jich die Frage vor: 
wie es komme, daß die römische Nepublif alle Nachbarn 
und Feinde überwunden und die Oberberrichaft erworben 
babe. Er ſah den Grund in der inneren leberlegenbeit 
derjelben, bauptjächlich in ihrer wohlerwogenen Bolitif und 
ihren unmiderftehlihen Waffen. Er bat fih darüber ein- 
gehend vernehmen lafjen: denn er liebte Doktrin und Syſtem. 
Allein dieſe Anfiht nur im Allgemeinen aufzuftellen und 
den VBorzügen der Römer die Mängel Anderer entgegenzufegen, 
würde nicht weit geführt haben. Er nahm ſich vor, die Ge- 
ſchichte ſeiner Epoche ausführlich zu jchreiben, in der er lebendig 
mitgewirkt hatte. Wie zuerſt vom achaeiichen, jo ſah er jie jegt 
vom römischen Standpunkt aus an, ohne doch den einen oder 
den anderen zu rveproduciren: in der Anjchauung der Dinge, 
die ſich ibm bildete, verband fich der eine mit dem anderen. 

Große Epochen fordern ihre Geichichtichreiber. Nicht 
alle Zeiten aber finden geeeignete nterpreten der Ereig- 
niffe, die jich in ihnen vollziehen. Polybius war ein folder. 

I... Aus den Conflikten des DrientS und der Griechen mar 
| Herodot hervorgegangen; in den Gonflitten der Griechen 
und der Römer bat fih Polybius ausgebildet. Aber die 
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Männer find verichteden wie die Zeiten. Herodot hatte den 
Bortheil, daß er Durch und durch ein Grieche bleiben fonnte: 
denn die Griechen hatten damals den Sieg erfochten; er jah 
den Orient mit Unparteilichfeit und Wißbegierde an. Po— 
lybius dagegen jchrieb in Rom; dem damaligen Griechenland 
widmete er zulegt weniger Theilnahme, als den Römern. 
Auch den Römern aber konnte er ſich doch nicht vollkommen 
anichließen. Die Hingebung derjelben für ihre Götter, ihre 
Ueberzeugung, daß Sieg und Macht ihnen vorbeitimmt jet, 
lag ihm ferne; er jagt vielmehr unverhohlen, daß das 
römische Religionsſyſtem von weilen Männern aus Nüdjicht 
für die Menge erfunden worden ſei. Er widmete jelbit der 
altrömiſchen Geichichte feine beiondere Aufmerkſamkeit. 

Sp ganz untericheidet er fich hierin von jeinem Lands— 
mann Dionyfius von Halicarnaß, wenngleich er darin mit 
demjelben übereinitimmt, daß auch er die moraliihen Vor— 
züge der Nömer über das griehiiche Herkommen hervor— 
hebt. Aber eben dabei bleibt er ſtehen, was er vor ji 
ſah. Sp rollt er nun das Bild der Gejchichte feiner Zeit 
vor uns auf. 

Ich weiß nicht, ob man ihn in Bezug auf Daritellung 
und Sprache zu den Schriftitellern erjten Ranges rechnen 
fann. Er erjegt die Intuition Durch Neflerion, und dieſe 
tritt dann allerwärts mit doftrinärer Breite hervor. In der 
Auseinanderjegung ſeiner formalen Gefichtspunfte ift er bis 
zur Ermüdung weitichweifig; aber in der Beurtheilung der 
Thatſachen hat er ein unermeßliches Verdienſt. Bejonders 
beichäftigt ihn, wie fich veriteht, Der Kampf zwiſchen Rom 
und Karthago. Er verwirft jehr ausdrüdlic Die Dar- 
ftellungen puniſch gefinnter Geichichtichreiber: aber nicht 
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minder ſetzt er ſich den Auffaſſungen der römiſchen entgegen. 
Sein ganzes Werk iſt mit Widerlegungen von Autoren, die 
ihm widerſtreben, erfüllt. Denn eben darauf iſt ſein Be— 
müben gerichtet, die Thatſachen in ihrer Cauſalität ohne 
Vorliebe für die eine oder andere Partei aufzufaſſen. Man 
kann nichts Unparteiiicheres lejen, als z.B. die Daritellung 
des eriten punijchen Krieges, auf den er zurückkommt, obwohl 
er geraume Zeit vor jeiner Epoche vorausliegt. 

In den ariechiichen Gejchichten, an denen er jelbit An— 
tbeil nahm: dem Verbältni von Achaja zu Netolien ſowohl, 
als zu Macedonien ift er nicht jo unparteitich. 

In vielen Beziehungen bat jein Werk die Mängel, 
welche perjönlichen Denfwürdigfeiten eigen zu jein pflegen, 
zugleich aber auch die Eigenichaften, welche dieje anziehend 
und belebrend machen: vollfommene Kunde des Gegen» 
ftandes, lebendigite Vergegenwärtigung der Ereigniſſe und 
präcife Beurtheilung der Perſönlichkeiten. Polybius erlebte 
mit vollem Bewußtfein, als gereifter Mann, jelbit in den Ge- 
ihäften thätig, eine vollftändige Umgeitaltung des politijchen 
Lebens; dieſe vor Allem bat er im Auge. Die partiellen Er- 
eigniſſe, Geſchichten der verſchiedenen Nepublifen und Land— 
ſchaften, mit denen man ſich vorher beſchäftigt hatte, ver— 
flechten ſich in ein großes Allgemeines, dem er ſich mit Be— 
wußtſein zuwandte. 

Das Lebendige in den Arbeiten des Polybius iſt ſeine 
Anſchauung von Rom, den Urſachen ſeiner Ueberlegenheit, 
den Mitteln und Wegen ſeiner Welteroberung. Seine Schil— 
derungen einiger Schlachten ſind unübertrefflich; die Er— 
zählungen von den politiſchen Unterhandlungen der Mächte 
untereinander gehören zu den Beſten, was über Trans— 
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aktionen dieſer Art jemals geſchrieben worden iſt. Polybius 
hält an dem Urkundlichen feſt, dem er ſogar mit beſonderem 
Eifer nachforſcht. Die einwirkenden Umſtände, die dabei vor— 
kommen, erörtert er einfach und unterrichtend. Er iſt ein 
Mann aus der Mitte des Lebens, der die Geſchichte ſchreibt, 
um den nachfolgenden Geſchlechtern zur Belehrung zu dienen. 
Weder auf Vaterland noch auf Religion legt er Werth. 
Beinahe entrüſtet iſt er über die Macedonier, daß ſie trotz 
des Vortheils der republikaniſchen Einrichtungen, welche ihnen 
Rom gewährte, ſich dennoch durch einen unwürdigen Menſchen 
wie Pſeudo⸗Philipp zur Empörung verleiten ließen; daß fie 
durch ein vaterländiiches Gemeingefühl, durch Erinnerung 
an ihre alte Größe und Unabhängigkeit dazu fortgerifien 
fein könnten, fommt ihm nicht bei; folde an ein Gött— 
liches anfnüpfenden Motive find ihm fremd. Eine Schwierig- 
feit machen ihm Männer, wie Scipio Afrifanus, dem er die 
vollfte Bewunderung zollt, und dem man Impulſe dieſer 
Art zugeichrieben hat. Aber er weiſt dieje Tradition als 
erfunden zurück und hebt nur die Neberlegung und männliche 
Tugend feines Helden hervor. Polybius jah in den Er- 
eigniffen einen Wettfampf des Verſtandes, der Tapferkeit, 
der militärischen Disciplin ſowohl, mie der guten Rath» 
ihläge; Alles kommt bei ihm auf Vernunft und Willen an. 
Bei der duch und duch rationaliftiihen Anſchauungsweiſe, 
der er huldigt, kann er ſich jedoch nicht verhehlen, daß Be— 
gebenheiten vorfommen, melde ſich aus den von ihm ans 
erkannten Motiven nicht erklären laſſen. 

Bei ſchweren Unglüdsfällen, von denen Einzelne oder 
ganze Gemeinweſen betroffen werden, etwa bei langer Dürre 
oder unaufhörlichen Regengüffen, läßt er fi wohl gefallen, 
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dab man die göttliche Hülfe anflehe und zu erfunden ſuche, 
was man Sagen oder thun folle, um dem Uebel ein Ende 
zu machen. Seine Ausdrüde, die ziemlich ironiih lauten, 
verratben, dab er Nichts davon erwartet. Ganz unzuläffig 
aber findet ex ein ſolches Verfahren in den Angelegenheiten 
des Yebens bei unglüdlihen Zuftänden, deren Urſachen man 
entdeden kann:; da dürfe man nicht bis auf die Götter zurüd- 
geben. Er fteht geradezu im Gegenſatz gegen Herodot, der 
den Göttern einen unmittelbaren Einfluß auf die menjchlichen 
Dinge zuichreibt. Auch ſchweigt er von dem Göttlichen in 
den menschlichen Inſtitutionen, welches Thucydides anerkennt. 
Wie dieſer über die Abnahme der Frömmigkeit zu klagen, 
fann ihm nicht beitommen, da er ja an die Götter ſelbſt nicht 
eigentlich glaubt. Dennoch hat die Tyche, die er annimmt, auch 
einen Bezug auf das Schickſal der Welt. Er meint, daß 
Durch die Tyche Allem eine Wendung gegeben wäre, die dem 
Emporfommen der Römer förderlich geweſen jei. Einmal ent» 
ſchlüpft es ihm fogar, der Tyche einen Antheil daran zuzu— 
ſchreiben, wenn das Verbrechen beitraft wird. Der Nemeſis 
geichieht bisweilen bei ihm Erwähnung, doch nur in den 
Reden, die er Anderen in den Mund legt. Ueber jeine 
religiöien Ueberzeugungen findet ſich Nichts, mas man 
zu wiederholen veriuht fein fünnte. Schon genug, daß 
er bei allem Gewicht, das er auf das verjönliche Verdienit 
legt, Doch auch eine über demielben obwaltende Macht anerkennt, 
die er bald mit dem Namen der Gottheit, bald der Tyche 
bezeichnet. Für den Menſchen aber tft fie unzugänglih und 
unerbittlih: in den Kreis des menichlichen Thuns Fällt nur 
eben Beritand und feite Gefinnung. Ueberall tritt bei ihm 
ein lebendiger Sinn für das Sittlichichöne, die höhere Moral, 
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hervor. Er zeigt fih Darin als ein echter Grieche. Bon der 
Pflicht, feine Ehre zu behaupten, hat er den ftärfiten Begriff: 
er billigt nicht allein, jondern er bezeichnet es als eime 
Pfliht, daß man fi eher tödten, als eine Schmach über 
fih ergehen lafjen jolle. 

Man könnte jagen, darin lag der Beruf des Polybius, 
daß er, indem er die Welthiftorie einer großen Epoche 
Ichilderte, Die griechiichen Ideen, wie ſie fih in jeiner Zeit 
entmwidelt hatten, in die Auffaſſung verjelben übertrug. 
Leider ift jein Werf nur fragmentariih auf uns gekommen; 
aber es hat dadurch eine unbegrenzte Wirkung gehabt, daß 
e3 von den römischen Hiltorifern in ihre Arbeiten aufge- 
nommen wurde, wodurch es dann gejchehen tft, daß die An— 
fihten des Rolybius in manden Punkten die allgemeinen 
geworden find. 

Bon großem Werthe ift nun aber auch die Ein— 
wirkung, melche Polybius in jeiner Stellung unmittelbar 
ausgeübt hat. In der Gejellichaft des jüngeren Laelius, des 
Bertrauten des Scipio Nemilianus, traf er mit Panaetius, 
der von Athen herübergefommen war und bier die Lehren 
der Stva, aber in einer für die Römer annehmbaren Form 
portrug, zufammen. Daß zwei Griechen von größter Begabung, 
ein Philoſoph und ein Geschichtichreiber, in dem angejebeniten 
Haufe von Rom einen gemeinjchaftlichen Wirkungskreis fanden, 
fann als ein Ereignif betrachtet werden, durch welches die 
Berbindung der römischen Kultur mit der qriechtiichen weſent— 
lich vernittelt wurde. Bon PBanaetius weis man, dab er 
auch auf die formale Ausbildung der Nechtswillenichaft Ein— 
fluß ausgeübt hat. In den philoſophiſchen Schriften Giceros 
begegnet allenthalben der Name des Panaetius, in ven 
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politiſchen mit biftoriiher Grundlage der des Polybius. 


Giceros Buch über die Prlichten mag ſich zu Panaetius ver- 
balten, wie die römische Geichichte des Livius zu der 
biftoriihen Arbeit des PBolybius, wo der Griehe dem 
Nömer vorlag. Die Schrift Eiceros über die Nepublif be- 
ruht auf den Anfichten, die Polybius aufgeitellt bat; das 
Geſpräch wird eben in Die jeipioniichen Kreiſe verlegt. 
Die Einwirkung der Griechen auf Nom, welde die Signatur 
der Epoche iſt und ein wejentlicher- Moment zur Fort» 
bildung der Weltgeichichte, gelangt in dieſen Männern zur 
perſönlichen Erſcheinung. Zugleich aber kann man nicht 
anders, als ihnen auch einen Antheil an der Unter— 
nebmungen zuijchreiben, welde ihr gemeinichaftlicher Zög- 
ling, Scipio Nemilianus ausgeführt bat. Er iſt der Er- 
oberer von Karthago und Numantta. 


Zerftörung von Karthago. 


In den orientaliichen Verwidelungen hatten die Karthager 
den Römern jogar Dienite geleitet: Hannibal war unter- 
gegangen, weil er von der herrichenden Partei in Karthago 
ausgeſtoßen wurde. Seitdem aber hatten die Karthager doc 
wieder den Verdacht der Römer erwedt; man wollte erfahren 
baben, daß Perſeus mit ihnen Verbindung geſucht und gefunden, 
daß Pieudophilipp von ihnen in jeinem Unternehmen beitärft 
worden jei: unleugbar war ihr Einfluß auf Spanien. Der 
glüdliche Fortgang ihres Handels und ihres Landbaus ver- 
ihaffte ihnen große Mittel und erweckte die Eiferjucht der 
Nömer. Schon vor dem letten Frieden batte fich in Rom die 
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Adficht geregt, mit Karthago ein Ende zu maden. Durd 
den älteren Scipio war dieſelbe zurüdgemwiejen worden; aber 
aufgegeben war fie niemals. Ein Römer von altem Schrot 
und Korn, Marcus Porcius Cato, der jelbit den Aufſchwung 
und die neue Entwidelung der puniihen Macht und deren 
wachiende Stärke in Spanien wahrgenommen hatte, jah in 
der Vernichtung Karthagos Die Bedingung für Die dauernde 
Größe von Nom und bradte fie im Senat bei — Ge⸗ 
legenheit in Anregung. 

Wenn man in Betracht zieht, daß der Occident bei dem 
fortdauernden Einfluß des wiedererſtarkten Karthago nicht 
hätte romaniſirt werden können, ſo möchte es ſcheinen, als 
habe Cato, gleichſam durch den Inſtinkt der Zukunft getrieben, 
nicht ſo ganz Unrecht gehabt, wenn er die Vernichtung eines 
den Römern allezeit feindſeligen Elements ſchroff und trocken, 
wie ſeine Art war, wie ein unumſtößliches Dogma unabläſſig 
einſchärfte. Damit wird aber die Härte nicht entſchuldigt, 
mit welcher die Römer verfuhren, noch auch die ſchmerzliche 
Empfindung erſtickt, die das Schickſal von Karthago erweckt. 

Einen Anlaß zu erneuten Feindſeligkeiten boten den 
Römern die Verwickelungen der Punier mit Maſiniſſa dar. 
Noch lebte Maſiniſſa, über achtzig Jahre alt; er war ein Mann 
von jener unzerſtörbaren Körperkraft, welche dann und wann 
in heroiſchen Naturen erſcheint; er beſtieg noch immer das 
ungeſattelte Pferd; alle ſeine Anſprüche an das karthagiſche 
Gebiet, mochten ſie auch mehr auf Schein beruhen, als auf 
Recht, meinte er noch durchzufechten. Ihm gegenüber ſtand 
das unbotmäßige, immer aufgeregte, von den alten Sena— 
toren nur mit Mühe im Zaum gehaltene Volk von Karthago, 
an deſſen Spitze ſich ein Volksführer ſtellte, Hasdrubal, der 
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in Karthago eine ähnliche Nolle ſpielte, wie gleih darauf 
Kritolaus in Achaja. In dem Kriege gegen Mafiniffa unter» 
lag er, obwohl er über ſehr anſehnliche Streitkräfte gebot. 

Uber was mehr bedeutet: Durch dieſen Krieg war eine der 
vornehmiten Bedingungen des legten Friedens, nad welcher 
den Kartbagern jede Kriegführung außerhalb ihrer Grenzen 
ohne Einwilligung der Römer unterlagt war, gebrochen worden. 
Dies bot einen Nechtsgrund, wie er noch immer für die Be- 
ſchlüſſe des Senats erforderlich war, um die Uebermacht, die 
Rom ohnehin beiah, zu voller Geltung zu bringen. 

Der dritte puntiche Krieg verdient faum den Namen 
eines Krieges: er iſt eine Gemaltthat, die fich ſtufenweiſe 
entwidelt. Daß die Karthager, auf sich allein angewieſen, 
den Kampf mit Rom nicht beitehen fonnten, lag am Tage. 
Jede Möglichkeit der Abwehr wurde vollends dadurch ab— 
geichnitten, dab Utifa mit feinem geräumigen, wohlgelegenen 
Hafen ſich den Römern überlieferte. Die Bunier hatten 
feine Hoffnung einem von dort heranziehenden römiichen 
Heere die Spite bieten zu fünnen. In dem Gefühl der 
Unzulänglichfeit ihrer Kräfte zu einem nachhaltigen Wider- 
ftand ichicten fie, um den Krieg zu vermeiden, eine 
Geſandtſchaft nach Rom, mit der Vollmacht, Alles zuzu> 
geitehen, was zur Abwendung der Kriegsgerahr erforderlich 
jei, und Diele iit io weit gegangen dem Beiipiel von Utifa 
folgend, den Römern die Ueberlieferung in Form einer 
Dedition auf Treu und Glauben!) anzutragen. Durch dieje 
Formel wurden Land und Volk, die Städte und die Beltgungen 
zur Verfügung der Römer geitellt. Die Römer vernahmen 
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das mit Genugthuung: denn ihre Abjicht ging dahin, über 
das afrifaniihe Gebiet auf eime ſolche Weile zu ver- 
fügen, daß ihnen von da niemals eine Gefahr erwachſen 
fönnte. Ziemlich zweidentig lautete ihr erſter Beſcheid: fte 
veripradhen den Karthagern Freiheit, Autonomie, den Belt 
ihres Landes mit allem öffentlichen und privaten Cigen- 
thbum. Es konnte jcheinen, als ob auf dieſe Weile alle 
Wünsche befriedigt jeien. Jedoch war in dieſer Erklärung 
der Stadt nicht ausdrüdlich gedacht. Und ganz unbemerkt 
blieb Das nicht; aber da die Weigerung, den Bejcheid 
anzunehmen, einen unmittelbaren Krieg herbeigeführt hätte; 
jo ging man in Karthago darüber hinweg und entichloß 
fich jeldit, die Geiſeln zu ftellen, welche die Römer verlangten. 
Und als der römtiche Conſul, der hierauf nad Utifa ge- 
fommen war, die Auslieferung der Waffen forderte, jo hat 
man fih auch dazu bereit gezeigt; Geſchoſſe und Katapulte 
wurden auf langen Wagenzügen in das Lager der Römer 
gebracht. Erſt nachdem Dies geſchehen war, ſprachen die 
Römer das lebte Wort aus. Sie mollten, wie jene Er- 
klärung lautete, ein freies und in inneren Angelegenheiten au— 
tonomes Karthago dulden, aber nicht an der Stelle, wo e8 
lag, nicht als Seeftadt; ſondern achtzig Stadien entfernt von 
der Küfte follte die neue Stadt gegründet werden. In Karthago 
hatte man etwas Aehnliches kommen jehen; als es ausge- 
iprochen wurde, war Niemand darauf gefaßt. Denn als See- 
ftadt war Karthago gegründet worden: man batte Teinen 
Begriff davon, daß es anders eriftiven fünne. Die römiſche 
Uebermacht fchreitet daher wie ein Fatum, unabänderlich, 
ihonungslos, unausweichlid. „Wenn hr“, jagte man ven 
Römern, „keine Nücficht auf die Menſchen nehmt, jo ver- 
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Ihont doch die Heiligthiimer der Götter, deren Ruhm über 
die ganze Erde gedrungen, nad deren Sprüchen Diele alte 
Stadt vor Zeiten aufgerichtet worden ift.“ Die Religionen 
der beiden Völker aber waren zu verichieden, als daß dieſe 
Erinnerungen auf die Nömer hätten Eindrud machen fönnen: 
jie blieben unerjchütterlich bei ihren Forderungen. In dieſer 
Krilis aber gewannen nun die volfsthümlichen Gefühle wider 
das Lebergewicht. Man fann e8 den Berichteritattern glauben, 
daß die Frauen wie rajend nad) ihren Söhnen ſchrieen, welche 
jetzt als Geiſeln in Jtalien waren, die Männer mit Entiegen 
auf ihre von allen Bertheidigungswerkzeugen entblößten Wälle 
blidten; aber ihr Entſchluß war gefaßt, fih bis auf äußerte 
zu wehren. Als die Nömer nach einigen Wochen heranrüdten, 
fanden fie Karthago beſſer gerüftet, als fie hätten erwarten 
fünnen. Zugleich empfand ihr Heer die Ichädlichen Einflüſſe 
des Klimas. Daß man mit Maſiniſſa nicht mehr ganz einver- 
itanden war, wurde an der Spärlichkeit der Zufuhr bemerkt. 
Die Karthager unter Himilco, Vhanias und Hasdrubal be- 
haupteten das offene Feld und machten den Belagerern viel 
zu ſchaffen. Der Conſul des Jahres 149 vor unjerer Aera, 
Manlius Nepos, hatte vollauf zu thun, fein Yager gegen die 
Karthager zu ſchützen, jich die Zufuhr zu fichern, welche von 
der libyſchen Neiterei mit ihren fleinen geichwinden, nie 
dürſtenden, mit Gras zu befriedigenden Pferden gefährdet war. 

Dem Conſul des folgenden Jahres, Galpurnius Piſo, 
wideritand beionders Hippogreta, das einit von Agathofles 
an wmwohlgelegener Stelle zwiichen Utifa und Karthago ge- 
gründet worden war; den ganzen Sommer über belagerte er 
es vergebens; gegen die Karthager geichah nicht das Mindeite, 
weder gegen die Stadt, noch gegen ihr Heer im Felde. In 
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allen Libyihen Städten ſprach man jogar von der Feigheit 
der Römer. 

Sehr mwahricheinlih, daß eben hierdurch die griechtichen 
Serungen gefördert worden find; in Spanien, das mit 
Karthago noch viel näher zuſammenhing, vegten fich abermals 
die alten nationalen Feindieligkeiten. Manche gab es, deren 
das Geſchick der Welt noch einmal zu ſchwanken ſchien. 

Nom fühlte dies ganz. Und wie e3 den politiichen 
Geist, der die römische Bevölkerung belebte, beionders be- 
zeichnet, daß in allen den Wahlkämpfen, die auf zufälligen 
Einwirkungen beruhen, doch die großen Männer noch durch— 
drangen, jo jendete man auch, wie einft den Aemilius Paulus 
nad Macedonien, jo jett den Sohn dejjelben, der zugleich 
von dem Sohne des Scipiv Afrifanus adoptirt worden war, 
Scipio Nemilianus nach Afrika. 

Sein Name und feine Herkunft, welche an die größten 
Siege, die man erfochten hatte, Die Eroberung von Spanien 
und Libyen, Afien und Macedonien erinnerten, waren Dabei 
maßgebend. Scipio Aemilianus war eine ruhige, Durch und 
durch gediegene Natur. Er galt in feiner Jugend faſt für 
träge, weil er fih nicht dem Forum widmete; er bielt es für 
wefentlicher, Dur Uebung der Jagd feine Körperkräfte zu 
ftärken, um den Anftrengungen eines Feldzuges gewachlen zu 
fein. Geiftige Anregung fam ihm duch die Griechen, Die, 
wie berührt, in dem Haufe feines Vaters Aufnahme ge— 
funden hatten, den welterfahrenen, nüchternen Bolybius und 
den Philoſophen PBanaetius. Dieje hatten auch zu feiner 
moraliichen Ausbildung beigetragen. Scipto Aemilianus zeigte 
Selbitbeherrihung und Beionnenheit. Mit dem älteren 
Scipio läßt er fi an Genialität, an Schwung des Geiftes 
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und Tiefe der Seele nicht vergleichen, Aber er hatte Me- 
tbode und Verftand, Seine gelehrten Studien waren ent- 
fernt davon, feine Thatkraft zu lähmen. Die Gewohnheit, 
folgerichtig zu denken, kam ihm nun auch bei feinen friege- 
riſchen Handlungen zu Statten. Er vereinigte Ueberlegung im 
Ganzen und Großen mit Geiitesgegenwart im Nugenblid, 
Kühnheit im Entwurf mit Vorjiht in der Ausführung. 
Jedermann faßte BVBertrauen zu ibm Das Andenfen an 
jeine Vorfahren und feine eigene Natur verichafften ihm 
Popularität bei der römischen Bürgerichaft. 

Bei jeiner Bewerbung um die Aedilität wurde er vom 
Volke, was doch nicht ohne Suspenfion von gejelichen Be— 
jtimmungen geicheben Eonnte, zum Conſul gewählt; das Volt 
bejtimmte ihm, ohne die gewohnte Verloojung, die Provinz 
Libyen. 

Wir begleiten ihn nun auf feinem Feldzug, der zugleich 
eine Belagerung war. 

Bornehmlih auf der Eroberung großer Städte und 
Plätze beruhte das Uebergewicht, das die Nömer in der ſüd— 
lihen Welt errungen hatten. Wie im Orient an die 
Dynaftien, jo knüpfte jich im Decident der Wideritand der 
Populationen an ihre Metropolen. Die Herrſchaft der 
Nömer in Unteritalien hing von der Eroberung von Capua 
und der Belegung von Tarent ab; durch die Einnahme von 
Syrafus bradten ſie Sieilien an ſich; die Eroberung von 
Neu-Karthago war die Grundlage der Unterwerfung von 
Spanien. Durch die Beligergreifung von Korinth it gleich 
darauf die Widerftandskraft von Achaja gebroden worden. 
Wenn die großen Städte gefallen waren, jo unterwarfen ſich 
die kleineren Communen von jelbit. Die Städteeroberungen 
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gelangen den Römern hauptſächlich durch die Combination mit 
ihren Siegen im Feld. Die Städte mußten erſt abgeſchnitten 
und aller Unterſtützung von Außen beraubt werden, ehe ſie 
mit der ganzen Energie des römiſchen Kriegsheeres angegriffen 
wurden. Der dritte puniſche Krieg war eben Nichts, 8 
eine große Belagerung. 

Sciviv erichien grade zur rechten Stunde, als die Römer 
fih auf eine ganz unhaltbare Stellung nächſt der Mauer 
hatten drängen laſſen, wo fie von ihren Schiffen abgejchnitten 
waren. Abfichtlih hatte Scipio den Karthagern zu mifjen 
gethban, Daß er fomme. MS er anlangte, wichen fie zurüd, 
und er nahm die Gefährdeten in jeine Schiffe auf. 

Das Lager war in Folge der Beute, die man von allen 
Seiten zujammentrieb, in Unordnung gerathen und zu einer 
Art von Markt geworden; Scipiv entfernte die Unbraud- 
baren und wies die HUebrigen auf die Arbeit der Belagerung 
hin, welche dem Genuß vorhergehen müfje. Sp mill ich, jagte 
er, und das Geſetz. Er folgte darin dem Beijpiel jeines 
Baters in Macedonien und erreichte Damit jeinen Zweck ebenfo 
gut wie Diefer. 

In Karthago hatte Hasdrubal eine Regierung des 
Schredens aufgerichtet. Einer der vornehmiten Kriegs- 
befehlshaber war durch ihn des Einverftändniffes mit Micipfa, 
dem Sohne des vor Kurzem veritorbenen Mafinifja, der in Cirta 
Hof hielt, beichuldigt und aus dieſem Grund von den Volk er- 
Ichlagen worden. An den römischen Gefangenen übte er auf 
den Mauern die abicheulichiten, nicht wiederzujagenden Grau- 
lamfeiten aus, wodurch er das Volk unauflöslich an jeine 
Sache zu fejleln meinte. Einige alte Senatoren, die jeine 








Velagerung von Karthago 40] 


Grauſamkeit werdammten, bat er dafür binrichten laſſen. 
Mit dem guten Nechte der Gegenwehr vermiichte ſich der 
Fanatismus tyranniicher Gewaltſamkeit. Es kam nun zu 
einlm merkwürdigen Kampfe: auf der einen Geite mer 
theodiſcher Fortſchritt der Uebermacht, auf der anderen un— 
Hreibliche Thätigkeit und der Muth, den der nahende 
Untergang noch einmal einzugeben fähig iſt. 

Vor Allem ſchränkte Scipio Karthago auf die Land— 
zunge ein, auf der es gelegen war; die Enge, durch welche 
dafjelbe mit dem feſten Lande verbunden war, nahm er 
durch Gräben, Verſchanzungen, Mauern, duch ein Lager in 
Beliß, wie man noch feines geſehen hatte. Er bradte das 
Werk unter unaufhörlichen Angriffen der Feinde in zwanzig 
Tagen und Nächten zu Stande. Dann aber unternahm er, 
der alten Seeftadt ihren Hafen zu entreißen, von der ihre 
Größe ausgegangen war. Er führte aus, was fein Menich 
für möglich hielt; er baute einen gewaltigen Steindamm in 
das Meer hinaus, durch welchen er die Einfahrt beberrichte ?). 
Die Karthager meinten die Abficht dadurch zu vereiteln, daß 
fie durch unabläſſige nächtliche Arbeiten, bei der auch Weiber 
und Kinder verwendet wurden, dem Hafen eine andere 
Mündung nah dem Meer hinaus verichaftten. Dadurch 
famen fie in den Stand, auf die vor Anker liegende 
römische Flotte noch einmal einen Angriff zu unternehmen, 
der dieſer jehr bejchwerlich fiel, Durch den fie aber zulegt 
doch Nichts wejentliches ausrichteten. Bei der Rückfahrt 
hatten jie das Unglüd, jich bei der neuen Mündung jo 
zu verwirren, dab Diele ebenfalls verftopft wurde; ſie 


1) v#UVor dl rör dsrrkoür. 
dv. Ranke, Weltgeihichte. 11.1. 1. u. 2. Aufl. 26 
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waren genöthigt, fih unter den Schuß eines Wefeitigten Molo 
zurücdzuziehen. 

Diejen zu erobern war nun die Hauptaufgabe des 
Conſuls. Die Karthager übertrafen fich jelbit in der Hart- 
nädigfeit der Bertheidigung: fie verjuchten die Belagerungs- 
werkzeuge der Römer ſchwimmend zu erreichen; die Nömer 
ſahen fih von nadten Feinden angegriffen, die ſich Nichts 
daraus machten, wenn ihnen die Spiten der Lanzen oder 
Pfeile in Bruft oder Gliedern fteden blieben. , Die Römer 
erichrafen bei dem Anblid, fie waren aber und blieben 
die ftärferen; e3 gelang ihnen die zur Vertheidigung des 
Molo errichteten Bollwerfe in Brand zu fteden. Endlich 
bemädhtigten fie fi des Molo felbft. Es war der vor- 
nehmjte Erfolg des Scipio Nemilianus, durch melden im 
Grunde Alles entichieden worden tft. 

Im Frühjahr 146 war es jo weit gekommen, daß Has— 
drubal den Hafen nicht mehr vertheidigen fonnte und die 
Gebäude der Hafenjtadt jelbit in Brand ftedte. 

Hierauf aber fonnte auch die Stadt feinen Widerftand 
weiter leiften. Die drei großen Straßen, welche den Hafen mit 
der Burg verbanden, fielen in die Hände der Römer. Haus bei 
Haus, Stockwerk bei Stodwerf mußten genommen werden. 
Mitten in dem Getümmel des Todes und der Verwüſtuug 
ſah man Scipio, von feinen Tribunen umgeben, in der ge- 
wohnten Ruhe feine Befehle ertbeilen; er verficherte die 
Feinde, welche ſich ihm überlieferten, ihres Lebens. Hasdrubal 
flüchtete mit feinem Weib und jeinen Kindern, ſowie mit den 
Ueberläufern nach der Burg. Die Nömer ftürmten mit der 
verboppelten Heftigfeit an, die der nahe Sieg erwedt. End- 
lich ergriff Hasdrubal, der als der Urheber und Führer des 
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Krieges betrachtet werden muß, den Friedenszweig und ent» 
flob zu Scipio, Die Heberläufer verfluchten ihn und zündeten 
das dortige Heiligthbum an; fie hätten feine Gmade erlangt; 
aber auch die Gemahlin Hasdrubals, welche fie gefunden 
bätte, verichmäbte fie und ftürzte fich ſelbſt mit ihren Kindern 
in die Flammen, eine ächte Nachfolgerin der Sophonisbe, 
Sie geben eine dee von den farthagiihen Frauen. 

Unmilltürlid wird man dabei an die Eroberung des 
phöniziſchen Tyrus durch Alerander den Großen erinnert. 
Was Alerander im Jahre 332 im öftlihen Meere begonnen 
batte: das wurde im Jahre 146 im weftlihen von Scipio 
vollendet. In Tyrus wurde die Energie der phöniziichen 
Seemacht gebrochen: der Fall von Karthago war für die- 
jelbe definitiv entjsheidend. Das phöniziiche Element, welches 
durch Handel, Colonijation und zulegt auch durch Krieg 
einen doch in der Hauptſache belebenden Einfluß auf den 
Deeident ausgeübt hatte, wurde dadurch ausgeichloffen und 
vernichtet. 

Die Rückwirkung des großen Ereigniſſes machte ſich in 
Spanien bemerkbar. 


Ueberwältigung von Spanien. Eroberung 
von Numantta. 


Die pyrenätiche Halbinjel hatte jo wenig uriprüngliche 
Einheit, wie die apennintiche. Auf die primitiven GSelbitän- 
digkeiten der eingeborenen Stämme, die wir im Weſten von 
Europa ebenjo finden, wie am Jordan, am Tigris, am 
Indus wirkten galliiche, karthagiſche, griechiiche Einflüſſe 


nicht minder ein als in Italien. Aber aus dem Innern 
26 * 


404 Sechstes Tapitel. 


erhob fich Feine Macht, melde fie auszuftoßen vermocht 
hätte; vielmehr wurde es die Aufgabe der römiſchen, die in 
Stalien emporgefommen war, den Kampf der Völferelemente 
auch in Spanien zu enticheiden. Das war bereit3 durch den 
zweiten puniſchen Krieg geſchehen, in melden das vrien- 
talifch > farthagifhe Element ausgeichloffen und dem occi— 
dentalen, römiſch-griechiſchen freie Bahn eröffnet wurde. 
Die Macht wurde auch bier die Grundlage der Cultur in 
der Form, in melcher dieſe fortſchritt. Die geſammte öſtliche 
Küfte von Spanien wurde von den Römern eingenommen, 
die hier eine jenfeitige, auf den Ruinen der karthagiſchen 
Macht erwachſene und eine diesfeitige, nach den alten römi— 
ſchen Gefichtspunften bis an den Ebro reichende Provinz ein— 
richteten !). Zwiſchen diefem mächtig vordringenden Element 
und den Eingeborenen — gleichviel ob iberiichen oder cel- 
tiichen Urſprungs — die an ihrer alten Unabhängigkeit feſt— 
hielten, fam e8 nun zu einem Gegenjaß, der immer andauernd, 
zuweilen mit befonderer Heftigfeit losbrach, ohne dab man jagen 
fönnte, welcher Theil daran immer die meijte Schuld hatte. 

Im Jahr 559 der Stadt, 195 vor unjerer Aera, jahen fi) 
die Nömer veranlaßt, ein ftattliches Heer unter dem Conful 
Marcus Porcius Cato, in die diefjeitige Provinz zu ſchicken, dem 
e3 denn auch) gelang, die Geltiberer im offenen Felde zu über- 
wältigen. Aber Cato war mit diefem momentanen Erfolge noch 


1) Man hat vor Kurzem (1868) ein in Erz eingegrabenes Dekret des 
Aemilius Paulus, der Später Perfeus befiegte, aus dem Jahre 565 d. St., 
189 v. Chr. aufgefunden (vergl. Hermes, Bd. III), deſſen wir hier beiläufig 
gedenfen, weil es auf die römifche Verwaltung ein gewiljes Streiflicht wirft. 
In dem Defret wird den Unterthanen (servi) der Stadt Hafta (Afta) ihre 
Freiheit und ihr Befig gewährt, aber mit dem fiir die römiſche Politif be— 
zeichnenden Zuſatz: dum populus senatusque Romanus vellet. 
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nicht zufrieden. Die Möglichkeit des immer wieder erneuerten 
und noch zu erwartenden Widerftandes der Eingeborenen 
lag in der Wehrbarkeit befeitigter Städte. Cato ergriff das 
enticheidende Mittel, den Gehorſam auf immer zu befeitigen; 
er forderte von den verichiedenen Städten die Schleifung 
ihrer Mauern auf einen und denjelben Tag, in die fie fi, 
da eine jede meinte, nur ihr jei der Befehl zugegangen, 
bei weitem zum größten Theil fügten. Bei ſechzig Städte 
verloren bierduch ihre Ningmauern, hinter denen fie 
fih bisher ficher gefühlt hatten. Gato, der die Benugung 
der Silbergruben regelte, fnüpfte dadurch die Provinz um 
jo enger an Nom; fein ganzes Leben hindurch itellte er 
fich als Patron der Spanier auf, gegen die er feine Ge- 
waltiamfeiten gejtatten wollte. Dieje Verbindung der Ueber- 
macht der Waffen mit der ſchützenden Autorität ließ ih nun 
einige Zeit Darauf bejonders Tiberius Sempronius Grachus 
angelegen fein. Er beſiegte die Geltiberer in drei großen 
Schlabten und trat dann mit ihnen in ein Bündniß. Gegen- 
jeitige Eide wurden geichworen; die Verträge, in denen 
Leitungen und Pflichten mit Mäßigung und Gerechtigkeit be- 
ſtimmt waren, haben ſich dort alle Zeit in gutem Andenfen er- 


halten. Kein Wunder aber, da ich bei ihrer Ausführung nad) 


der Hand doc wieder Zmwiftigfeiten erhoben. Auf ihren Ber- 
trag geitügt, wollten die Römer nicht dulden, daß die Stadt 
Segeda einige benachbarte Völferichaften in ihr Gebiet aufnahm, 
ihre Mauern erweiterte und befeftigte. Die Einwohner, nicht 
gemeint, fich zu unterwerfen und doch auc unfähig zu wider- 
ſtehen, flüchteten zu den Arvaken, zu deren Gebiet Numantia 
gehörte, deſſen Ruinen man nicht weit von den Quellen des 
Duero zu finden glaubt. Bereinigt leifteten nun Arvafen 
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und Segedaner einen tapfern und glücklichen Widerſtand. 
Zwei römiſche Prätoren wurden von ihnen geſchlagen. Der 
Krieg, der beſonders dadurch verlängert wurde, weil man 
in Rom ſich weigerte, eine Abkunft anzuerkennen, die nicht 
eine völlige Unterwerfung in ſich ſchloß, bekam nun aber 
durch die Erhebung der Luſitaner, die noch nicht bezwungen 
waren, eine die geſammte Halbinſel umfaſſende Bedeutung. 
Unter allen denen, welche in dieſer Epoche den Römern 
Widerſtand leiſteten, Pſeudo⸗Philipp in Macedonien, Kritolaus 
und Diäus in Achaja, Hasdrubal in Karthago erſcheint der 
Luſitaner Viriathus als die großartigſte, eine noch durchaus 
naturkräftige Geſtalt. 

Räuber und Hirte von Herkunft verſtand er vor allem, 
den kleinen Krieg, in welchem die Einwohner der pyrenätichen 
Halbinjel jich jederzeit hervorgethan haben, zu führen. Wir 
ſehen ihn mit feinen Reiterſchaaren hin und herziehend den 
Feind ermüden und aufhalten, jodaß die von dem Gegner 
Bedrohten ſich retten fünnen; in den Waldgebüfchen verbirgt 
er jeinen Hinterhalt, bis die Nichts argmöhnenden Römer von 
zwei Seiten angefallen werden ; fliehend kehrt er um und jchlägt 
den Feind. Er findet Zugang in umlagerte Städte; plößlich 
bricht er hervor und jagt die Feinde von ihren Schanz« 
arbeiten hinweg; von den Bergen beherricht er weit und 
breit die Ebenen, jo daß die Befißer ihm für die Benutzung 
ihrer Felder eine Zahlung leiften. Die Nömer rühmen von 
ihm, daß er ebenſo viel Feitigkeit in der geordneten Feld» 
ſchlacht an den Tag lege, wie Gewandtheit im leichten Kriege; 
weder Kälte noch Hite noch Mangel fechte ihn an; was er 
finde, das jet ihm eben vecht; er wiſſe immer, was er zu 
thun habe und verftehe die Gelegenheit zu benutzen; er ftelle 
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fih wohl, als jet ibm das Geheimſte befannt und als wiſſe 
er das Dffenbarite nicht. Viriathus erwarb fih den Ruf 
eines wirklichen Heerführers, der nicht aus Wuth und Leiden- 
Ichaft die Waffen trage, jondern um der Sade willen. 

Aber dieje jelbit war nicht mehr die alte, nachdem 
Kartbago gefallen war. Die Verſuche des Viriathus, einen 
Frieden zu Ichließen, blieben alsdann erfolglos. Eben unter 
den beiten Freunden, die er hatte und die er zu diefen Unter- 
bandlungen gebrauchte, gab es ſolche, die fih von dem 
römischen Conſul Quintus Servilius Caepio !) zum Mord ihres 
Führers erfaufen ließen. 

Viriathus pflegte nur wenig, und aud dann nur in den 
Waffen zu ichlafen. Den Augenblid des eriten Schlafes — 
denn die alte Vertraulichkeit erlaubte ihnen Zutritt zu jeder 
Stunde — nahmen fie wahr und brachten dem Entichlummerten 
in der Kehle, die von jeinem Harntich nicht bededt war, eine 
tödtliche Wunde bei. Dann verließen fie das Zelt, wo man 
erit am andern Tage des Mordes inne wurde ?). 

Nah dem Tode des PViriathus löften ſich allmählich die 
Banden, die ihm gefolgt waren, auf. In Lufitanien führte 
Junius Brutus einen Vernichtungskfrieg; auch die Vaccäer 
wurden von Gaecilius Metellus, dem Beſieger des Pſeudo— 
Bhilipp, niedergeworfen, und bald waren nur noch die Arvafen 
und Numantiner im Felde. Die Numantiner machten jich bei 
ihrer Vertheidigung nicht minder furdtbar, als die Schaaren 
des Viriathus geweien waren. Es ift ihnen gelungen, nur 
4000 Mann jtarf, ein römijches Heer von 20000 in eine jo 


1) Im Jahre 613 d. St., 141 v. Chr. 
2) Appian, Iber. cap. 74. 
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ungünitige Poſition zu drängen, daß fich der römische Conſul 
Mancinus!) zu einer Abkunft genöthigt Jah, Durch welche er 
das Heer rettete. Dieje aber fam den Römern jo Ihmachvoll 
por, daß fie diejelbe für null und nichtig erklärten und den 
Conſul, der fie geichloffen hatte, den Numantinern auslieferten. 
Dabei ſchwebte ihnen die Erinnerung an die caudinischen Päſſe 
por; allein wie verſchieden waren Zeiten und Umſtände; von 
den Samniten hatten die Römer, als fie den mit ihnen ge- 
ihlofjenen Vertrag verwarfen, noch immer einen höchſt ge- 
fährlihen Widerftand erwarten müfjen: die VBerwerfung des— 
jelben hatte den Anjchein von Heldenmuth und Tapferkeit. 
Die Numantiner dagegen waren bei weitem die jchmwächeren, 
wie in einem Ähnlichen Falle einmal die Corſen. Der Be— 
Ichluß, den geichlojjenen Vertrag nicht anzuerkennen, war nur 
der Wahripruch der Uebermadt. - 

Um dem Krieg, der ſich durch die Schuld der Befehls- 
haber bis zum Jahre 134 hingezogen hatte, auf immer ein 
Ende zu machen, übertrugen die Nömer abermals dem Scipio 
Aemilianus die Heerführung, der ſich dabei feinen Bruder 
Fabius Aemilianus zugejellte. 

Wahrſcheinlich duch die vor Karthago gemachten Er- 
fahrungen bewogen, jcheute Scipio davor zurüd, mit Menjchen 
zu Schlagen, die fich wie Verzweifelte wehren mußten. Es 
Ihien ihm genug, wenn er, ohne es dahin fommen zu lafjen, 
die Stadt mit Linien umgab, melde die Eingeichlojjenen 
nicht durchbrechen Eonnten. Endlich jahen auch Diele, daß 
Alles verloren war, und beichloffen fich zu überliefern. Es 
ward ihnen ein Tag dazu bejtimmt; fie baten denjelben aufzu- 





1) 617 d. St., 137 v. Chr. 
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ichteben, weil mande sich lieber tödten als ergeben wollten. 
Scipio gewährte ihnen zwei Tage Friſt. Viele tödteten 
fich ſelbſt. Die Uebrigen famen heraus; allein entieglih an- 
zusehen, nicht nur, weil fie jo viel gelitten, jondern auch 
deshalb, weil fie ſich zulegt mit Menichenfleiich genährt 
hatten; man jab in ihren wilden Bliden ein Bewußtſein 
dieier Schuld. Man erichridt fait, wenn man ji erinnert, 
daß noch vor dem Aufbruch Hannibals diefem, der die Ent- 
bebrungen, denen jeine Leute ausgeſetzt fein würden, fürchtete, 
die Bemerkung gemacht worden: er könne jie im Noth- 
fall mit Menjchenfleiih nähren. Hannibal joll geantwortet 
haben: dann fünnten feine Soldaten darauf fommen, ſich 
untereinander zu erichlagen '). Auch nur die Möglichkeit jolcher 
Gedanken mußte auf immer vertilgt werden. Wir hören 
auch von anderen mit den Römern im Krieg befindlichen 
Nationen, daß fie bei den Opfern das Blut ihrer Feinde 
tranfen. Bei alle dem Mitgefühl, das man den Bölfern 
widmet, die den römischen Waffen unterlagen, fann man 
ih Doch auf dieſem Standpunkt des Gedanfens nicht er- 
wehren, daß das Emporfommen der Nömer fein Unglüd für 
das Menichengeichleht als jolches war: mit dem Fortgang 
ihrer Herrſchaft war in der That die Abichaffung der 
wildeiten Barbarei verbunden — vielleicht für fie jelbit: wie 
die Vorgänge nah der Schlacht bei Cannae vorausiegen 
lafien, aber gewiß für die vecidentaliihe Welt. Darin 


1) So beinahe wörtlih Dio Caſſius, fragmenta 57, 3, p. 59 Belfer. 
Bei Bolvbius IX, 24 findet fi wenigjtens die Anfrage. An der Antwort, 
wie fie berichtet wird, fünnte man zweifeln, da bei Livius die Verficherung 
vorfommt, Hanmibal habe seine Soldaten vermwildert, vesci corporibus 
humanis docendo (XXIL, 5, 12.) 
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beruht der humanitäre Werth ihrer Siege über Karthagn. 
Sie haben den Menichenopfern in Europa allenthalben ein 
Ende gemadt. Sp brachte es ihr eigenthümlicher Neligions- 
begriff, den fie auf Numa zurüdführten, mit fic. 

Mit Numantia war Spanien unterworfen; noch Scipio 
traf im Berein mit den andern dazu beauftragten Senatoren 
eine provinzielle Einrichtung, Durch melde das jchon be— 
gonnene Werk der Latinifirung der Eingeborenen fortgejegt 
werden konnte. Durch den Fortgang diejer Eroberungen 
find die Nömer zur Oberherrſchaft an den meitlihen Küſten 
des Mittelmeers gelangt. Bon großem Bortheil war dafür 
ihre Bundesgenofjenihaft mit Maſſilia, welches die maritime 
Uebermacht längs der galliihen Küfte bis nach Liqurien hin 
bejaß. Sp breiteten jte nach der anderen Seite ihre Herrichaft 
über Sitrien und Syrien aus. Die feindlichen PBotenzen 
waren von dem öftlihen Mittelmeer ausgeſchloſſen. Die 
ägyptiſche Bundesgenoſſenſchaft leiftete ihnen dort denjelben 
Dienft, wie im Weiten Maſſilia. Weder an der Küjte, noch 
in der Nähe derjelben regten ſich unabhängige oder feind- 
jelige Gewalten. In Nom glaubte man gleihjam am Ziele 
der Kriege und Eroberungen angefonmten zu jein. 

Es war ein alter Brauch in Nom, die zum Kriegsdienit 
verpflichteten und berechtigten Bürger aller fünf Jahre einer 
Mufterung zu unterwerfen, die zugleich mit einer religiöſen 
Luftration verbunden war. Noch lagen hiebei die altherfönmt- 
lihen Beitimmungen zu Grunde, die man auf den König 
Servius zurüdführte. Die Fußvölker wurden nach den fünf 
Klafjen in Neihe und Glied geitellt. Dann verrichtete der 
Genjor ein Gebet, in welchem dem Mars gleichlam gelobt 
wurde, nach neuen fünf Jahren wieder ein Opfer darzu— 
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bringen, wie das gegenwärtige war. Die Kormel des Gebetes 
war biebei immer geweſen, daß es den unfterblihen Göttern 
gefallen möge, die Angelegenheiten des römiihen Volkes zu 
verbejjern und zu veritärfen. Als nun der Eroberer von 
Karthago die Genjur verwaltete, änderte er die Formel des 
Sebetes — denn die Stellung der Republik ſei jest eine 
große und qute — dahin, dab es den Göttern gefallen 
möge, fie in derjelben unverjehrt zu erhalten‘); dann zog 
er an der Spite der Mannichaften nad dem Tempel, in 
welchem er für das fünfjährige Luftrum die herkömmliche 
Geremonie des Nageleinichlagens vollzog. Dieje Veränderung 
iſt ipäter beibehalten worden. Wir befinden uns in einem 
der größten weltgeichichtlihden Momente, den wir vielleicht 
als den eriten Theil der für die biftoriihe Wiflenichaft 
ergreifbaren Gejchichte der Welt betrachten dürfen. Die 
unabhängigen Geftaltungen der älteiten Welt, die fich mit 
ureigener Kraft, jede auf ihrem beionderen Grund und Boden, 
erhoben hatten, verschwanden: vor der römischen Oberherr- 
lichfeit beugten jich alle anderen Gemwalten. 

Bezeihnen wir mit einem flüchtigen Nücdblid die Um— 
wandlung, die jih vollzogen hat, In den früheren Zeiten 
haben fich immer die Autonomien der verichiedenen Stämme, 
Königreihe und Städte behauptet. Jede von ihnen jeßte 
eine duch ihre Religion gebeiligte Selbitändigfeit, wir 
würden jagen Souveränität voraus. Die Uebermwältigung des 


1) Balerius Marimus IV,1, 10: Africanus censor cum lustrum con- 
deret, inque solitaurilium sacrificio seriba ex publieis tabulis solemne 
ei precationis carmen praeiret, quo di immortales ut populo Ro- 
mano res meliores amplioresque facerent rogabantur: Satis, inquit, 
bonae ac magnae sunt; itaque precor ut eas perpetuo incolumes 
servent; vgl. Mommien, Staatsreht II. 1 S. 406. 
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Orients durch Macedonier und Griechen machte dem nicht 
geradezu ein Ende; denn aus den Ruinen des perſiſchen er- 
hoben ſich neue Reiche, eben nur auf Grund der dem perfiichen 
jelbit vorangegangenen StaatSbildungen, namentlih in 
Babylon und Aegypten; und niemals gelangten die helle- 
niftiihen Mächte jo weit, das prinzipiell entgegengeleßte 
Karthago zu unterwerfen. Die Heimen Souveränitäten er- 
hielten jih eben in dem Conflikt der großen, jodaß doch 
immer das mannigfaltigfte öffentliche Leben ſich regen konnte 
und einen gewiſſen Beſtand hatte. 

ALS nun die Römer die Oberhand gewannen, war e3 
ihre erite Sorge, die großen Spuveränitäten zu brechen. Die 
eriten Friedensichlüfle, die Nom den Beliegten auferlegte, 
haben alle daS Gemeinschaftliche, daß fie die politiiche Auto- 
nomie derjelben, damit aber eben die Hauptjache, ihre wirk— 
lihe und wahre Souveränität, vernichten. Die Streitigkeiten, 
welche das gegenjeitige Verhältniß der mittleren Votenzen und 
das öffentliche Recht betrafen, wurden der Entſcheidung des 
römiſchen Senates vorgelegt, und, wenn die bejiegten Mächte 
den Verſuch machten, ihre Souveränität wieder zu erlangen, jo 
hatte das nur die Folge, daß fie, wie jo eben erzählt worden tft, 
der eigentlichen Selbftändigfeit vollkommen beraubt wurden. 

Rom hatte alle anderen Spuveränitäten abjorbirt und 
war an ihre Stelle getreten. Dem Gebet des Sceipio liegt 
das Gefühl zu Grunde, daß das große Werf der voran- 


gegangenen Jahrhunderte eigentlih vollbradt je. Man | 


vechnete darauf, daß das römiſche Gemeinweſen zunächit Feiner 
äußeren Gefahr mehr unterliegen oder jeden Angriff leicht 
zurückweiſen würde. 

Faſſen wir die Folgen, man möchte ſagen, die Noth— 
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wendigfeiten, die fih aus dieſer Lage ergeben, ins Auge, jo 
waren jie dreierlei, Die eine bejtand darin: Die unterworfene 
Welt nicht ſowohl zu conferviren, als zu größerer Einheit fort- 
zubilden, wozu dann nichts jo förderlich war, als die Mitwirkung 
der Griechen, welche den Orient durch ihre Cultur beherrſchten, 
dieje aber jegt mit der römischen vereinigten, ſodaß fie eine 
römischrgriechiiche wurde und nun nach dem Decident bin 
übertragen werden fonnte. Eine zweite lag darin, daß alle 
fremdartigen Einflüfje von dieſer Gejammtheit abgewehrt wer- 
den mußten. In der Mitte der Welt autonom aufgeftellt, war 
doch dies neue Gemeinwejen feineswegs im vollen Beſitz einer 
unnabbaren Gewalt. Die veeidentalen Nationen waren nur 
zum Theil unterworfen und hingen mit großen, unab- 
hängigen Bölferverwandtichaften zuſammen, die auch ihrerfeits 
ein unbezwingliches Dajein hatten. Wie fich diefe und Nom zu 
ihnen verhalten würden, war eine Frage für alle Zeiten. Die 
dritte aber, die mit den beiden anderen aufs genauefte zu— 
jammenbängt und vor Allem die Behauptung der erworbenen 
Herrichaft bedingt, lag in dem Beitand und der Fortbildung 
der römischen Bürgerichaft jelbit, welche der überwundenen 
und noc zu befämpfenden Welt gegenüber eine Stellung ein- 
nahm, wie fie weder früher noch jpäter jemals ein Gemeinwejen 
inne gehabt hat — eine Republik in jtädtiicher Form, welche 
alle die Gegenjäge noch im ſich ſchloß, deren früher gedacht 
worden tit, und zugleich eine berrichende Korporation, von 
deren inneren Irrungen, die auf die auswärtigen Beziehungen 
reagirten, die gejammte Welt, die in den Gefichtsfreis der 
Geſchichte Fällt, abbing. 
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Innere Unruhen pflegen ſonſt die äußere Macht zu 
ſchwächen, zu zerrütten. Aber die römiſche Republik war von 
einer Naturbeſchaffenheit, daß bei ihr eben das Gegentheil 
eintrat. Bürgerkriege brachen aus, die zu den erregteſten, 
zu den heftigſten gehören, deren die Geſchichte überhaupt 
gedenkt. Aber ſie führten Schritt für Schritt zur Erweiterung 
der Macht auf dem bereits eingeſchlagenen Wege, und zwar mit 
definitiven Reſultaten. In der Zeit der Bürgerkriege hat ſich 
die Bildung der italieniſchen Nationalität unter der Hoheit von 
Rom vollzogen. Da iſt auch die Unterwerfung des Orients in 
verſchiedenen Stadien, die immer mit den inneren Bewegungen 
zuſammenhängen, durchgeführt worden. Nicht vollſtändig wur— 
den die Eroberungen Alexander's in den römiſchen Erdkreis 
aufgenommen; nur etwa in dem Umfang, den dieſelben vor 
der Schlacht von Arbela erreicht hatten. Die weſtlichen Pro— 
vinzen des alten perſiſchen Reiches ſchloſſen ſich dann um ſo 
enger an das römische Gemeinweſen an und wurden ein Beitand- 
theil dejjelben. Und faft noch mehr haben die bürgerlichen Ent» 
zweiungen zur Conjolidirung der vecidentalen Herrſchaft der 
Nömer beigetragen. Das nördliche Afrika nicht allein, fondern 
auch das innere Spanien find durch zwei Vordermänner in den 
Bürgerkriegen, Marius und Pompejus überwältigt worden; 

1* 
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die vornehmſte Bevölkerung, des Occidents, die celtijche, 
unterlag demſelben Manne, der als der Begründer Der 
monarchiichen Gewalt in Rom betrachtet wird. Die Romani- 
firung Galliens und aller Negionen, in denen der celtiiche 
Name das Uebergewicht bejaß, wurde der Hauptgegenjtand 
der Sorge jeiner Nachfolger. Aus den inneren Bewegungen 
gingen die Impulſe hervor, welche zu den auswärtigen Unter- 
nehmungen führten; duch dieſe gewannen die Machthaber 
alsdann die Kraft, um auf das Innere entjcheidenden Ein- 
Muß auszuüben. Wie Alles entiprang, ſich fortentwidelte 
und dann zufammengriff; auf welchem Boden fich die großen 
Männer erhoben, deren Nahruhm die Welt erfüllt; welches 
ihre individuellen Antriebe, Handlungen und Erfolge waren, 
fol nun Dargeftellt werden. Es iſt eine der widtigiten 
Epochen der Weltgejhichte: denn jo wurde das römische Neich 
gegründet, welches Drient und Occident in einer. oder der 
anderen Form mehr als ein Jahrtauſend beherricht hat. 
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Rom war die Hauptitadt aller Gebiete geworden, die 
' man mit dem Wort „Erdfreis” zufammenfaßte, und zwar 
in ganz anderem Sinne, als es frühere oder jpätere Haupt» 
ftädte geweſen find. Von Ninive, Perfepolis, Babylon 
aus, ſpäter auch von Alerandrien her, waren Reiche an- 
fehnlihen Umfangs regiert worden, aber nur durch das 
Gebot der Macht, die, übrigens abjolut, die vornehmiten 
Impulſe, denen fie außerdem folgte, von der Religion her» 
nahm. Don einer gejeglichen Betheiligung der großen Metro» 
polen an der Ausübung der Gewalt war nicht die Rede. 
Im römischen Neiche aber bildete die Hauptſtadt jelbit zu— 
gleich in ihrer republikaniſchen Form die herrichende Autori- 
tät. Eine ähnliche Pofition hatte einft Athen namentlich 
in der Zeit des deliihen Bundes eingenommen. Allein wie 
hätte ſich dieſe dem Umfang nach geringfügige Macht mit 
dem vergleichen lafjen, was Rom geworden war. Rom be— 
ſaß die Oberherrichaft über alle das Mittelmeer berührende 
Küften und Landen; es vereinigte diejelben nicht etwa zu 
einer conftitutionellen Einheit, die auf der Spontaneität der 
verjchiedenen Theile beruht hätte. ES legte den unter- 
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worfenen Nationen vielmehr ſeine Geſetze auf. Indem es 
ihnen einen gewiſſen Grad municipaler und ſelbſt provin— 
cieller Autonomie geſtattete, behielt es ſich die Gewalten vor, 
welche Alles bedingen, die militäriſche, die legislative und 
die richterliche in höchſter Potenz und brachte ſie allenthalben 
zur Geltung. Dieſe höchſte Gewalt beſaß es aber in ſeiner 
ſtädtiſchen Form. Selbſt die Heere trugen den Stempel der 
Civität. Man erſtaunte darüber, daß die ſiegreichen Armeen 
aus Truppen beſtanden ſowohl zu Pferd als zu Fuß, bei 
deren Aushebung auf den Cenſus Rückſicht genommen war). 
Alle Streitigkeiten aus den entfernteſten Regionen wurden 
der Entſcheidung des Senats vorgelegt; die Adminiſtration 
beruhte auf der römiſchen Magiſtratur und den Geſetzen, die 
das Volk genehmigte. | 

Wir haben ausführlich erörtert, wie ſich einft in Rom 
aus den einheimischen großen Familien und den eingewan- 
derten, doch dabei freigebliebenen Nachbarn das Berhältniß 
zwiſchen Patriciern und Plebejern bherausbildete und die 
legteren allmählich zu einem gleichmäßigen Antheil an den 
höchſten Magiftraturen gelangten. Dieje Berfafjung hatte 
fih ohne ſehr mwejentlihe Veränderungen behauptet und war 
noch in lebendigem Beitand. Sie erregte auch in ihrer 
Form die Aufmerkfamfeit und Anerkennung der politiich 
geichulten Griechen. Polybius hat in einem der gelungeniten 
Gapitel feiner Geſchichte das Zuſammenwirken aller Mo» 
mente, die eine haltbare Verfaſſung conftituiren, zu dieſem 
großen Gemeinmwejen gejhildert, welches er höher ftellt, als 


1) Bei Livius (XXXIV, 31, 17) fagt Nabis, der Tyrann von Lace— 
daemon in einer Rede von den Römern: vos a censu equitem, a censu 
peditem legitis. 
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irgend ein griechiſches oder das karthagiſche. Es ift eben 
dafjelbe, das fih im Gegenjag der freien Männer gegen 
die einheimischen Erbgefeffenen gebildet hatte; aber weld ein 
Unterſchied. Was damals in jehr engen Berhältniffen zu 
Stande gelommen und in unaufhörlich wiederholtem Kampfe 
mit den Heinen Wölferichaften am Tiber befeftigt worden; 
das follte nun für ganze Nationen maßgebend werden, 
melde durch die Kriegserfolge ihm unterworfen worden 
waren. Man dürfte wohl behaupten, daß die Fortbildung 
der Welt darauf großentheils berubte: denn in Rom ver- 
einigten fich die Motive der Eultur und jelbit die Religionen, 
die dafelbit aufgenommen wurden und homogenen Grund 
und Boden fanden. Hauptjächlic aber hatte jih in Nom 
eine Idee von Recht und Gejegmäßigfeit entwidelt, melde 
fortan von Niemand nad feinem Belieben vernadläfligt 
werden durfte, noch konnte. ES war gleihjam ein Centrum 
da, welches andere jelbitändige Staatsbildungen aufhob 
oder ihnen doch feine eigene volle Entwicklung geitattete. 
Nom beſaß die Rechte der Souveränetät über alle bejiegten 
Landihaften und Bölfer im volliten Umfang; dieſe aber 
mußten nun in den jtädtiich eingelebten Formen ausgeübt 
werden. Wie das geichehen follte, war das größte welt— 
biftoriihe Problem, das noch vorgefommen war. 

Die ftädtiihen Verhältniſſe hatten doch auch wieder 
Umbildungen von Bedeutung erfahren. Eine durchgrei— 
fende Wirfung hatten die liciniſchen Geſetze gehabt, in 
deren Folge das Confulat und nah und nad die anderen 
höheren Magiftraturen den Wlebejern zugänglih wurden. 


Da der alte patricifhe Senat fih immer aus denen ver- 


jüngte, welde die Magiftraturen inne gehabt hatten, fo 
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war er mit Elementen verjeßt worden, melde ihm und 
dem Gemeinmwejen eine andere Gejtalt gaben. Den oberiten 
Rang in der Republik nahm fortan die Nobilität ein, die 
fih aus denen zufammenfegte, welche die curuliihen Aemter 
befleidet hatten. Das maren eben Diejelben Männer, 
unter deren Führung die Kriege beftanden morden find, 
in denen man die Eriftenz der Stadt gerettet, in der That 
zugleich die Weltherrihaft erobert hatte. Wir wiſſen, mel- 
hen Antheil eben die großen Häufer der Plebejer an den 
Entſcheidungen in Stalien nahmen. Bon den vornehmſten 
Geſchlechtern wurden die Koſten zu den Rüſtungen beſtritten, 
welche die Entſcheidungen des erſten puniſchen Krieges her— 
beiführten. Marcellus, der Gallien bezwang und Syrakus 
eroberte, war ein Plebejer. 

Das eigenthümlichſte Produkt des römiſchen Gemein— 
weſens als ſolchen iſt dieſe Nobilität. Adelsdiplome, wie ſie 
niemals ſonſt vorgekommen ſind, waren die in Wachs ge— 
formten Abbildungen der großen Männer des Geſchlechtes, 
die man in den Vorhallen der Wohnhäuſer aufſtellte mit 
Aufzählung der Würden, die ſie bekleidet, der Siege, die ſie 
erfochten hatten, ihrer Triumphe; bei jedem neuen Leichen— 
begängniſſe trug man ſie voran. Eine Genealogie der frü— 
heren Geſchlechter, welche die Lebenden und Künftigen zur 
Nacheiferung erweckte. Aber auch dieſer Amtsadel, neben dem 
das urſprüngliche Patriciat zurücktrat, wurde ſeinerſeits ex— 
Hufiv. Das alte Verdienſt, das als ein gemeinſchaftliches 
erſchien, jeßte fich jedem neuen Namen entgegen; die vor— 
nehmften Geſchlechter gaben die höchſten Magiftraturen von 


einer Hand in die andere. Und welch’ eine Bedeutung er⸗ 


wuchs ihnen nun aus dem Fortgang der Eroberungen. Der 


— 
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Senat wurde der Schiedsrichter in allen Händeln der Welt. 
Die orientaliſchen Könige traten in eine Art von Clientel zu 
den Oberhäuptern des Senats, zu den Geſchlechtern, die den— 
ſelben bildeten. Die natürlichen Vortheile, welche aus den 
großen Stellungen erwuchſen, Anſehn und Reichthum, wurden 
ihnen wie von ſelbſt zu Theil. Nun aber hatte neben dem 
Senat auch die Vollsverfammlung eine große Macht. Wenn 
die Nobilität nicht zu einer Nriftofratie gewöhnlicher Art 
wurde, die nur immer ihre Standesberehtigungen im Auge 
bat, jo war das hauptſächlich den Befugniffen der Volks» 
verjammlungen zu danken, ohne deren Mitwirkung die Ma- 
aiftraturen überhaupt nicht befleidet werden konnten. Das 
demofratiiche Princip, dem übrigens duch die Aufnahme 
der plebejiichen Familien in den Senat die Spite abgebrochen 
war, behielt doch immer eine in die oberfte Verwaltung eben 
auch durch die Wahlen eingreifende Macht. 

Es repräfentirte bei denjelben das Gefammtgefühl für 
die Öffentlichen Zuftände den einfeitigen Parteiintereſſen gegen- 
über, welchen Nobilität und Senat Raum gaben. Eine Er- 
iheinung von größter Bedeutung. Eben durch den Einfluß 
der Plebs war der ältere Scipio zu feinem Unternehmen 
gegen Afrifa und Karthago in den Stand gejegt worden. 
Aemilius Paulus, der die wiederauflebende Macht Macedo- 
niens in der Schlacht von Pydna niederwarf, verdanfte feine Er- 
bebung den Suffragien der Plebs. Deren gemeinschaftlicher 
Nachkomme war dann der zweite Scipio, der alles Das qut 
machte, was die ariftofratiichen Conjuln in dem Kampf gegen 
Karthago und Numantia verjehen hatten. In den Scipionen lag 
bereit3 ein Anflug von monarchiſcher Tendenz. Der ältere 
Scipio Afritanus gelangte durch feine Siege in Europa, 


10 Erftes Capitel. 


Afrika und Alien — denn auch die Erfolge in dem Kriege 
gegen Antiohus wurden ihm zugejchrieben — zu einem jo 
hohen Anſehen, daß die Fremden in ihm beinahe den Ge- 
bieter von Rom zu jehen meinten und dagegen im Innern 
eine Eiferfuht gegen ihn erwacte, die ihn veranlaßt bat, 
fih in die Stille feines Landgutes zurüdzuziehen. Die Ge- 
ichichte Des Jahrhunderts iſt von dem Widerftreit durchzogen, 
in welchen fiegreiche Heerführer mit den Beſchränkungen der 
republifaniichen Formen geriethen. 

Indem aber der Senat dem Emporfommen einer monar- 
chiſchen Gewalt wideritrebte, erregte er ſelbſt gegründete Be- 
Ihmwerden. Er übte die richterlihe Gewalt, die ihm großen- 
theilg zugefallen war, auf eine Weije aus, welche mehr dem 
Bortheil des Nichters, als dem Begriffe des Rechts entiprad. 
Man wußte viel von den Beitehungen zu erzählen, durch 
welche das Necht gebeugt werde. Eine andere Bejchwerde, 
die ein allgemeines Intereſſe berührte, entiprang aus der 
Benutzung des Öffentlichen Landes. Beinahe in Vergefjenheit 
waren die Geſetze gerathen, Durch welche man in den alten 
Zeiten den Antheil an dem öffentlichen Lande, den die jena- 

toriihen Familien fi anmaßten, in beftimmte Schranken 
zu bannen und den natürlichen Anſprüchen der Plebejer 
gerecht zu werden gejucht hatte. 

Nicht aus der Plebs jelbit, auch nicht dem Tribunat, 
das jet zu der Stufenleiter der Würden gehörte, durch 
welche man emporkam, ift der Entwurf hervorgegangen, diejen 
Mipftänden, die ein jeder empfand, abzubelfen; er entiprang 
vielmehr in den großen Kriegsführern, deren umfaſſende 
Stellung ihnen die Gebrechen des Gemeinweſens bejonders 
nahelegte und fühlbar machte. Scipio Aemilianus und defjen 
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Freunde haben einer jolden Abjiht Raum gegeben. Gie 
batten lebhaft ihre Stimme gegen die Corruption der Nobilität 
erhoben und als Mittel, derjelben zu fteuern und die Ple- 
bejer zu heben, neue Aflignationen von Ländereien zu Gunften 
der lepteren in Vorſchlag gebradt. 

Wie weit aber erftredte ſich der plebejiihe Namen, 
deſſen Aniprüche hierdurch einen neuen Nüdhalt erhielten? Die 
römische Bürgerichaft war jhon lange nicht mehr auf Nom 
beſchränkt. Wir willen, daß ihre Ausbreitung in den Militär- 
Golonien einft den vornehmiten Anlaß zu den Kriegen im 
mittleren und unteren Italien gegeben hat. Diejen waren 
dann andere in dem nördlichen Stalien zur Seite getreten. 

Eine Anzahl maritimer Colonien längs der Seefüfte 
ſchloß fih ihnen an. 

Daß nun dieje jo weit ausgedehnte Bürgerichaft etwa 
duch Nepräjentation zu einer politifchen Aktion hätte ge- 
ordnet werden jollen, widerſprach jo jehr den Ideen des 
Alterthbums, daß vielmehr Alle in die alten Tribus und 
Genturien eingereiht wurden. 

Neben den Bürgern nahmen die Bundesgenoſſen eine 
bejondere, aber doch verwandte Stellung ein. Man fann in 
ihnen eins der jtärkjten Bollwerfe der römiſchen Macht er- 
bliden. Das Glüd und vielleicht die Erhaltung von Rom 
berubte darauf, daß es Hannibal nicht gelungen war, die ita- 
lieniſchen Bürgerichaften von ihrem Bunde mit der Metropole 
zu trennen. Auch fortan nahmen die Bundesgenojien an den 
Kriegen den thätigiten Antheil, dann und wann in größerer 
Anzahl als die Römer, mit Truppen, die fie jelbit bejoldeten. 
Aber die Frucht des Sieges wurde ihnen nicht im gleichen 
Maße zu Theil. Bei den Triumphalgeſchenken 3. B. erbiel- 
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ten fie nur die Hälfte von dem, mas die römischen Bürger 
empfingen. Als es nah einem Kriege in Ligurien zu 
Acderaflignationen fam, wurden den Römern zehn, den andern 
nur drei Joch Landes angemiejen. Und wohl bejaßen fie die 
privatrehtlichen Vorzüge des römischen Bürgerthbums, aber 
nicht die öffentlichen. Sie waren von den Suffragien und der 
Bewerbung um die Aemter ausgeſchloſſen, auch fehlte ihnen 
das Provocationsrecht, Durch welches die römiſchen Bürger 
gegen die Gewaltiamfeiten der Behörden gefichert wurden. 
Man begreift, wie dringend fie es mwünjchten, Die Nechte der 
Givität in jeder Beziehung zu erlangen. 

Diefer freien Bevölkerung zur Seite hatte ſich nun aber, 
im Laufe der Begebenheiten immer ftärkfer anwachſend, eine 
Population anderer Art, der Unfreien oder vielmehr Sklaven 
gebildet. Es war die Sitte des Alterthums, Kriegsgefangene 
in die Sklaverei zu verkaufen. Indem dieſe nad Stalien 
gebracht und zur Bewirthichaftung der Ländereien herangezogen 
wurden, drangen gleichjam die Beltegten in das herrichende 
Land ein und drohten die Einwohnerichaft defjelben mit fremd» 
artigen Elementen zu überwuchern. Allerdings iſt das Alles 
eine Folge der Siege, Durch melde Nom groß geworden 
war. Die Macht der Nobilität, die durch Gericht und Ad» 
miniftration im vollen Aufſchwung begriffen; der Anſpruch 
der Plebs, die Durch ihre maßgebende Theilnahme an den 
Kriegen verftärkt worden war; die Bedeutung der Staliker, 
die ebenfalls unzufrieden mit dem, was man ihnen gewährte, 
größere Forderungen geltend machten, endli die mafjen- 
bafte Einführung der Sklaven auf die Latifundien der vor— 
waltenden Familien. Alles dies in der Mitte der ziwar über- 
wundenen, aber noch immer in fteter Gährung begriffenen 
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Nationen an allen Küſten des Mittelmeeres bis tief in das 
Land binein, Selbit wenn man nicht mehr an eine Erwei- 
terung der Macht, fjondern nur an eine Behauptung der» 
jelben dachte, war es ein Gebot der Nothwendigkeit, dieſen 
Mißſtänden, welche doch zulegt jämmtlih auf einer allzumeit 
ausgedehnten Praerogative des Senates berubten, ein Ende 
zu machen. 

Ein umvergänglides Andenken hat jih nun Tiberius 
Sempronius Gracchus erworben, indem er eine joldhe Abhilfe 
berbeizuführen unternahm. Er war der Enkel des älteren, 
der Schwager des jüngeren Scipio. Wir finden wohl, daß er 
jich bei dieſem die Mitgift feiner Mutter ausbat, wobei er, 
wie Polybius erzählt, mit einer bei den Römern ungewohnten 
Zuvorfommenheit behandelt wurde. Er gehörte alſo zu 
dem Kamilienkreife, in welchem man die Autorität des 
Senates nicht eben liebte. Ihm entiprang aus der Ver— 
flechtung feiner perjönlichen Angelegenheiten mit den öffent- 
lihen ein bejonderer Antrieb, ſich der Plebs anzuichließen. 
Gewiß war es ihm widerwärtig, dab jener Vertrag, den 
die Numantiner mit Mancinus abgeichlojjen hatten, von dem 
römiſchen Senat verworfen wurde — denn unter jeiner Ver— 
mittelung war er abgejchlojjen worden — aber dem Senat 
allein läßt fich doch dieſe VBerwerfung nicht zufchreiben; die 
Plebs hatte diejelbe genehmigt, jedoch mit der Beſchränkung, 
dab nicht, wie in früheren Fällen, auch die Quäftoren und 
Kriegsbeamten, welche dabei betheiligt gewejen, mit ausge— 
liefert wurden. Tiberius wäre ſonſt jelbft von dieſem Looſe 
betroffen worden: aber ihm wußte man großen Dank, daß eine 
Schaar tapferer römijcher Bürger durch- jeine Intervention 
gerettet worden war. Bon Ddiejer jeiner engen Verbindung 
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mit der Plebs dürfte man doch die Haltung, die er gegen 
den Senat annahm, nicht eigentlich herleiten. Ohne Zweifel 
walteten in Tiberius Grachus Impulſe vor, die aus dem 
Gejammtleben der Republik entiprangen. Man hat die mohl- 
beglaubigte Nachricht, die von dem jüngeren Grachus ſtammt, 
daß Tiberius bei feiner Durchreiſe durch Etrurien, um von 
da nad) Spanien überzufegen, beionders durch den Anblid der 
Latifundien der vornehmſten Geſchlechter der Nobilität — denn 
da mar fein freier Mann mehr zu fehen: die ganze Arbeit 
geihah durch Sklaven — betroffen und zu dem Verſuch, 
dDiejes Uebel zu heben, veranlaßt worden ſei). Er ſah eine 
Gefahr in dem Anwachſen der fremden, aus den alten Kriegs- 
gefangenen zujammengejegten, jElaviihen Population, und 
zwar nicht ohne einen einleuchtenden Grund. In „Sicilien 
war ein Skflavenfrieg ausgebrochen, in Achaja ein Heer von 
Sklaven im Kriege gegen Rom aufgeboten worden. Wer 
fonnte dafür ftehen, daß fie fih nicht auch in Stalien er» 
heben würden? 

Auf Die unfreie Bevölkerung wendete fich die Fürjorge 
des Tiberius Grachus mit Nichten, jondern er wollte für 
die Hebung der Freien Sorge tragen. In einer feiner 
Neden führt er aus, daß auf den Anjtrengungen der ein- 
heimischen, freien Bevölkerung die Größe von Nom beruhe: 
dieſe vor Allem müſſe erhalten und gepflegt werden: dann 
fünne Nom die Herrichaft über den Weltfreis erfämpfen; mo 
nicht, werde es nicht allein dieſe Hoffnung aufgeben müffen, 
jondern fih auch nicht zu behaupten vermögen. Was ihn 
bejeelte, waren Gedanken zugleich der Macht nah Außen 


1) Plutarh, Tiberius Grachus c. 8. 
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und der inneren Wohlfahrt, die dee der Weltherrihaft, 
an der er feftbielt, und ihrer Verbindung mit der alten ple— 
beſiſchen freiheit. Der militäriihen Stellung ſuchte er eine 
umfaffende bürgerlibe Grundlage zu verihaffen. Um aber zu 
diefem Zweck zu gelangen, mußte man den Plebejern einen 
größeren Antheil an dem Landbejig geben, der dod großen 
Teils in Folge der Kriege, welche fie jelbit geführt hatten, 
erworben worden war. Die Abfichten haben einen inneren 
Zuſammenhang: Behauptung der Weltherrihaft, Erhaltung 
der freien Bevölkerung von Stalien und Erneuerung der 
Rechte der Plebs in Nom; hauptſächlich Abſchaffung der in 
der Nriftofratie eingeriffenen Mißbräuche. In der römiſchen 
Verfaſſung aber gab es nur eine Stellung, melde zu einer 
gejeglihen Oppofition befähigte, das in früheren Jahrhun— 
derten zum Schuge der Plebs errichtete und unter mannig- 
faltigen Kämpfen, von denen die Jahrbücher voll waren, 
behauptete Tribunat. Im Jahre 621 der Stadt, 133 vor 
unſerer Nera bewarb fih Tiberius Grachus um das Volks— 
tribunat; der Zweig des jempronijchen Geichlechtes, dem 
die Grachen angehörten, war plebejtich. 

Zum Tribunen erwählt zog er dann die Artikel des 
liciniichen Geſetzes, welche die mit dem Conſulat nicht zu— 
fammenbängenden Anliegen der Plebs betrafen und damals 
durchgegangen, aber doch nicht zur wirklichen Bollziehung 
gelangt waren, hervor. Es war vor Allem das einjt von 
Caſſius begründete, dann wieder von Manlius befürwortete 
agrariiche Geſetz, das damit wieder in den Vordergrund trat. 
Das unglüdlihe Ende des Caſſius und Manlius fürchtete 
er nicht, weil ja die Forderung bereits gejeglich genehmigt 
worden war, Er erneuerte die Artikel des liciniſchen Ge— 
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ſetzes, kraft deſſen Niemand mehr als fünfhundert Joch des 
Öffentlichen Landes bejigen jolle, indem er einige Beftimmungen 
zufügte, Durch welche ihre Ausführung erleichtert werden jollte: 
auh den Söhnen der gegenwärtigen Befiger ward ein An- 
theil geitattet, doch jollte feine Familie mehr als tauſend Joch 
beiigen dürfen; alles öffentliche Land, das außerdem in Privat- 
bejig genommen jei, jolle unter die Plebejer vertheilt werden. 
Ungefähr nah Diejen Zielen war auch die Meinung des 
Scipiv Aemilianus gegangen. Diejer jelbft ftand davon ab, 
weil er jich nicht zutraute, den Widerftand des. Senates da- 
‚gegen zu brechen. Eben darin aber lag der Nerv der Unter- 
nehmung des Tiberius Grachus, daß er fih darum nicht 
fümmerte. Er machte jeinen Vorſchlag gegen den ausdrüd- 
lihen Willen des Senates und des Standes der Ritter), die 
damals einen vom Kriegsdienit unabhängigen, hauptſächlich 
auf Befit gegründeten, dem jenatorijchen verwandten Rang ein- 
nahmen. Niemand kann die Großartigfeit der Gedanken des 
Ziberius Grachus und der Gefinnung, aus denen fie hervor- 
gingen, in Abrede ftellen. Mit jeiner Mutter, der Tochter 
des großen Afrifanus, war er wahricheinlich einverftanden; 
denn gegen die einjeitige Herrihaft der jenatorifhen Ge— 
ihlechter hatte jhon ihr erlauchter Vater fortwährend ange- 
fämpft. Die Verbindung ihrer Tochter mit dem jüngeren 
Scipio that ihr nicht Genüge, da das zugleich eine unglüd- 
lihe Ehe war. Sie legte wenig Werth darauf die Schwieger- 
mutter des zweiten Afrifanus zu fein; fie wollte die Mutter 


1) Livius per. 68: Tib. Sempronius Gracchus tribunus plebis 
cum legem agrariam ferret adversus voluntatem senatus et equestris 
ordinis .... 
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der Gracchen beifen. Darin beitand ihr Ehrgeiz; ihre Fa- 
milie war durch die Vermählung des Tiberius mit einer 
Tochter des Appius Claudius noh mehr in den Kreis der 
vornebmiten Geichlechter getreten: das hinderte aber deſſen Bor- 
baben nicht. Die Sinnesweile der Claudier vertrug ſich jehr 
wohl mit dem Verſuch, andere jenatoriihe Familien zu be— 
ſchränken. Berjäumen wir aber nicht, noch eines anderen 
Motivs zu gedenken. Wir wiſſen, welchen Einfluß die Griechen 
durch die Meberlegenbeit ihrer Eultur jih in Rom verichafft 
batten: auch die Cornelier hielten fich zu dieſer Schule geiftiger 
Ausbildung. Mit den Griechen kamen nun aud ihre poli- 
tiſchen Ideen herüber, die dann jehr geeignet waren, über die 
gewöhnlichen Standesinterejien zu allgemeinen Anſchauungen 
zu erheben; das Brincipat, welches einjt Kleomenes errungen- 
batte, war aus der Verbindung des Vorſtehers der alten Ge- 
ſchlechter — denn das war das Königthum von Sparta — mit 
den unteren Ständen hervorgegangen; in Rom wußte man das 
ſehr wohl; ein Hausgenoſſe des Scipio Aemilianus hat die Ge- 
Ihichte des Kleomenes gejchrieben: es ijt allgemein überliefert 
und kann feinem Zweifel unterliegen, daß Tiberius Grachus 
duch griechiiche Gelehrte und Philoſophen in jeinem Unter- 
nehmen beſtärkt worden tft. Einer jeiner Lehrer und Freunde 
war der Cumaner Blojfius, der ſich zur Schule der Stoa 
bielt, einer Schule, von der wir berührten, wie nahe fie 
den anticonjtitutionellen Beitrebungen des Kleomenes ftand. 
Man erlebte jet, daß die allgemeinen Ideen des Jahrhunderts 
in die römische Republik eindrangen; es war die erfte po— 
litiſche Einwirkung ihrer Culturverbindung mit Griechenland. 

Mit der Antipathie gegen die in dem herrſchenden Stande 


eingerifienen Mißbräuche und der Erinnerung an altaner- 
dv. Ranke, Weltgeſchichte II. 2. 1. u. 2. Aufl. 2 
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fannte Beichränfungen deſſelben verband fih, wenn wir io 
jagen dürfen, ein politiicher Idealismus, der hier zum erjten 
Male zu voller Wirkſamkeit gelangte, doch eigentlich im Wider- 
ſpruch mit der Verfaſſung, wie fie damals beitand. Wenn 
man nämlich fragt, worauf bei den Intereſſen, die ein- 
ander auf das Stärfite entgegenliefen, die Einheit der Re— 
publif mwejentlih beruhte, jo war es vielleicht nicht eben 
das Geſetz, aber doch das unverbrüchlich gemordene Her- 
fommen, daß den Bollsverfammlungen, welche enticheidende 
echte bei der Beihlußfaffung beſaßen — denn was das Volf 
beichließe, das jollte die Republik überhaupt verpflichten — 
fein Vorihlag gemacht werden fonnte, ohne vorausgegangene 
Einwilligung des Senats. Das Volk jelbit hat in einer früheren 
Epoche den größten Werth auf dieſe vorgängige Geneh- 
migung des Senats gelegt; die Tribunen haben ji vor 
Zeiten eben dadurch das Recht im Senate zu ſprechen erkämpft, 
daß fie denielben von der Nothwendigfeit einer ſolchen Ein- 
willigung überzeugten. Diejes alte Herfommen, das Necht 


des Senats, vor den Berathungen des Volkes um feine 


Einwilligung zu denjelben angegangen zu werden, bildete 
gleihlam den Schlußitein der Verfaffung. Es iſt auch nach- 
ber der vornehmite Moment gemwejen, durch melden man 
demokratische Erſchütterungen zu vermeiden juchte. 

Dieſes Necht aber wurde nun von Tiberius Grachus bei 
jeinen Anträgen außer Acht gelafjen. Er brachte Diejelben 
ein, troß des ausdrüdlichen Widerſpruchs des Senats und 
jelbft des höheren Bürgerftandes !): denn vor einer Um— 





1) Livius, per. 58: Tib. Sempronius Gracchus tribunus plebis 
cum legem agrariam ferret adversus voluntatem senatus et equestris 
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wälzung des Beligitandes, melde dadurch gedroht wurde, 
ſchralen doch die Meiften zurüd. Der politiihe Idealismus 
machte einen Angriff auf die beſtehenden Zuftände, die aller- 
dings gerechten Anftoß gaben. 

Die Sache bat auch für die Nachwelt ein großes 
Intereſſe: denn Gegenfäge, wie die angedeuteten, giebt es 
immer, und was man Fortjchritt nennt, ift mit einer jtrengen 
Beobabtung der beitebenden Gewohnheiten und Zuftände 
unvereinbar. Die moderne Bewegung der Welt ift von 
diefem Idealismus großentheil® ausgegangen. Aber daher 
ergiebt ſich auch, daß er nicht ohne die jchwerjten Kämpfe 
durchgeführt werden fann. Die Grachen werden immer Die 
Spmpatbien der Nachwelt in hohem Grade erweden, weil fie 
fib an ein Unternehmen diejer Art in der römischen Nepublif 
wagten. Um den Gang der Ereigniſſe zu begreifen, darf 
man fich jedoch auch nicht verbergen, was dagegen einzu- 
wenden war, und zwar gleich gegen den eriten Schritt, zu 
dem ſich Tiberius entſchloß. Nicht allein in dem Genat, 
jondern aud in dem Tribunat jelbit jtieß Tiberius Grachus 
auf Wideriprud. 

Unter den Eollegen des Tibertus gab es einen, der ji 
jeinem Borhaben offen entgegenjegte, Marcus Drctavius. Man 
bat demjelben ſchon im Alterthum eigennüßige Motive zuge- 
ichrieben. Doc ift es jehr möglich, daß ſeinem Wideritand 
die ehrliche Meinung zu Grunde lag, diejes Geſetz fünne nicht 
ausgeführt werden ohne eine allgemeine Gefahr. Und eine 
andere Ueberlieferung ift auf uns gekommen, nach welcher 
zwiſchen Octavius und Tiberius ein durchgreifender Gegen- 
lag in allen Angelegenheiten, die zur Sprache famen, im 
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Senat, in der Volfsverfammlung, auf den öffentlichen Plätzen 
hervortrat )). 

Um fih nun von dieſem Antagonismus zu befreien, 
faßte Tiberius Grachus den Gedanken, die Entfernung des 
Detavius aus dem Tribunat bei dem Volke durchzuführen. 
Dadurch aber gerieth er mit dem Wejen der römischen Ber- 
faſſung in Conflict. 

Denn an und für fich lief es dem republifantichen Her- 
fommen entgegen, einen Magijtrat inmitten feines Amts— 
jahres zu abrogiren. Abgejehen von der den Tribunen zu— 
geitandenen Unverleglichfeit hatte das eben bei Ddiejen einen 
beionderen conftitutionellen Grund: denn auch deshalb waren 
mehrere Tribunen eingejeßt, um nicht die aus dem Tribunat 
entipringende populäre Gewalt in Eine Hand gerathen zu - 
lafjen. 
Wenn nun Tiberius dennoch dazu jcehritt, den einzigen 
Mann, der fih der Abfiht, eine Erleichterung des Volkes 
durchzuführen, entgegenjtellte, feines Amtes zu entheben, 
10 erinnert das doch an Kleomenes, der fih der Ephoren 
entledigte, Die einer Landesvertheilung, wie er fie beab- 
fichtigte, miderftrebten. Grachus war entfernt davon, Ge- 
waltjamfeiten ausüben zu fünnen oder auch nur zu wollen; 
aber er ftellte einen Grundfag auf, der eine Gefährdung des 
ganzen bejtehenden Zuftandes in fich ſchloß, den Grundjag, 
daß Niemand Tribun jein dürfe, der fich gegen den Bortheil 
des Volkes erkläre. 

Diejer Grundjag, den Befiß der Amtsgewalt von dem 
Gebrauche derielben abhängig zu machen, konnte zu einem 


1) Dio Frgt. 83, 4. p. 83. Bekker. 
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Umfturz aller Amtsgewalt, die doch nur eine übertragene 
war, fiihren. Aber Tiberius, noch ein junger Mann, erfüllt 
von einem rückſichtsloſen Gefühl der Berechtigung und Noth— 
wendigkeit feines Unternehmens, ſchritt entichlofien ans Werf. 
Am einer Vollsverfammlung, bei der noch immer die, welche 
ihrer Armuth wegen, von denen unterjchieden werden, melde 
aus politiiher Weberzeugung der Neuerung beijtimmten, 
beide Theile aber in höchſter Spannung waren, ordnete 
Tiberius die Lefung feiner Nogation an. Detavius legte 
das Veto ein, welches bisher in ähnlichen Fällen immer ent- 
icheidend geweien war. Noch einmal mußte Grachus ab- 
fteben, aber am folgenden Tage erneute ji unter ver- 
doppelter Aufregung der Gemüther die vorige Scene. Als 
die Leſung beginnen follte, wiederholte Octavius jeinen 
Einſpruch, und die übrigen Tribunen jelbft waren unter 
einander uneins, ob die Verhandlung fortgehen jolle oder 
nicht. Unter ihrem Gezänf darüber ward die Meinung laut, 
man folle die Enticheidung des Senats einholen. In der 
Zuverfiht, daß diefe in feinem Sinne ausfallen würde, hat 
fih — man kann daran nicht zweifeln — Tiberius jelbit in 
den Senat begeben. In der nicht jehr zahlreihen Berjamm- 
lung dejjelben hatten feine Gegner das Uebergewicht; er 
wurde mit Hohn empfangen. Hierdurch beleidigt eilte er 
in die Volksverfammlung zurüd, entichlojfen, die Abjegung 
des Gegners durchzutreiben. Am dritten Tage ließ er vor 
Allem darüber abjtimmen, ob ein Tribun, der dem Volke ent- 
gegenwirke, das Tribunat behalten dürfe oder nit. Es 
war die vorläufige Frage, ohne deren Erledigung die beab- 
fichtigte Gejeggebung nicht durchgeführt werden konnte. 

Das Volk war in diejer Beziehung gejonnen wie Grachus. 
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Bon den fünfunddreißig Tribus hatten bereits fiebzehn in 
dem Sinne des Tiberius geftimmt; er ließ dann innehalten 
und verjuchte noch einmal Alles, um Detavius auf eine 
andere Meinung zu bringen, indem er ihm vorftellte, wie 
ſehr er durch feinen Widerſpruch das allgemeine und jein 
eigenes Intereſſe ſchädige. In einem ähnlichen Falle hat fiebzig 
Sahre jpäter ein Tribun nachgegeben!): Detavius blieb uner- 
ihütterlih. Grachus rief die Götter zu Zeugen an, daß 
er ungern zu dem fchreite, was er thue. Man fieht: er 
war ſich der Verantwortlichkeit, die er durch fein Verfahren 
auf fih lud, vollfommen bewußt. Hierauf gab auch die acht- 
zehnte Tribus ihr Votum ab, es entichied gegen Octavius, 
der hierdurch des Tribunats verluftig erklärt wurde und 
die Berfammlung ftillfehweigend verließ ?). 

Nun erft konnte das agrariihe Geſetz zur Abitim- 
mung gelangen. Die Nogation wurde jeßt angenommen, 
wie Tiberius fie eingebracht hatte. 

Erinnert man fih, daß dies im vollen Widerſpruch 
mit dem Senate und zwar mit Hintanjeßung des bisherigen 
Herkommens, defjen Bewilligung zu den vorzufchlagenden 
Nogationen einzuholen, geſchah, jo ermißt man, welche Trag- 
weite das Verfahren des Tiberius in fich ſchloß. Seine Idee 
war ohne Zmeifel auf das allgemeine Wohl gerichtet; er 


1) Der ähnliche Fall ift im Jahre 67 v. Chr. vorgefommen, wo der 
intervenirende Tribun Trebellius feinen Widerſpruch aufgab; remisit inter- 
cessionem Trebellius, jagt Asconius Pedianus (in Cornelianam p. 72, 
2, Orelli). 

2) Wir haben über diefe Ereigniffe zwei verjchiedene Melationen: von 
Plutarch und von Appian; über die Differenzen behalte ich mir eine weitere 
Auseinanderfekung in den Analeften vor. Hier jei nur bemerkt, daß ich 
Appian vorziehe. Bei Plutardy waltet itberall die biographiiche Anefvote vor. 
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fonnte ſich auf ein altes Geſetz gründen, er beſaß die Ge- 
walt, die zur Erneuerung deſſelben nothwendig war; zu 
feinem Unternehmen jchritt er aber, indem er, wenn aud 
nicht ausdrüdlide Gelege, doch das Herfommen verlegte, 
das als ein Recht betrachtet wurde. Dur die vorgängigen 
Senatusconiulte jowohl, wie durch die Ernennung mehrerer 
Tribunen, welche leicht verichiedener Meinung jein fonnten, 
hatte der Senat gewaltjamen Eingriffen der Demofratie vor- 
zubeugen geſucht. Das Unternehmen des Tiberius Grachus 
aber und deſſen Erfolge entrifien ihm das eine und 
das andere Bollwerk. Zwiſchen den beiden Ständen wurde 
dadurch eine kaum wieder auszufüllende Kluft eröffnet. Den 
an ji einander mwiderftrebenden Intereſſen ftellte fih nun 
noch eine ausgeſprochene conftitutionelle Feindichaft zur Seite. 
Unverzüglib wurde eine Commiſſion aus drei Männern zur 
Ausführung des Adergeieges ernannt. 

Schon die Zuiammenjegung derielben aber aus Tiberius 
jelbit, jeinem Schwiegervater und dem noch jehr jungen 
Bruder des Tiberius gab ihr einen jehr perſönlichen Eharafter. 
Zunädit famen biebei nur eben die Schwierigkeiten der Aus- 
führung zum Vorſchein, deren wir noch gedenken werden. 
Wir bleiben bier bei der vornehmiten conititutionellen Frage 
ſtehen, die im verftärkten Maße bervortrat, als Tiberius den 
Verſuch machte, ſich auch für das nädite Jahr zum Tribun 
wählen zu lafien, wodurch er dem Senat gegenüber unver- 
leglih geblieben jein würde. 

Darin aber lag eine abermalige Neuerung: denn wenn 
in früherer Zeit die Tribunen mehrere Jahre hinter einander 
im Amte geblieben waren, jo batte der Senat, veranlaft 
durd) die veritärfte Macht der Oppofition, die daber entiprang, 
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ein Senatsconjult dagegen erlaſſen , daS zwar nicht immer 
beobachtet, aber durch ein auf alle Magiitraturen bezügliches 
Gejeß ?2) zu einer gewiſſen Geltung gebradt worden war, jo 
daß es menigitens zweifelhaft werden fonnte, ob die Wieder- 
wahl des Tiberius gejeglich jei. Anfangs jcheint man feine 
Kücdfiht hierauf genommen zu haben. An dem Wahltag, 
der in die Zeit der Ernte fiel, wodurch es geſchah, daß die 
auf dem Lande angefiedelte Plebs großentheils nicht erſchienen 
war, genehmigten doch die beiden eriten Tribus die Wahl 
des Grachus. Eben dies aber erwedte den Widerjtand 
der Gegner. Die Meinung, daß die Wahl ungejeglich 
jei, wurde mit jo großem Nachdruck ausgeiproden, daß 
der vorjißende Tribun Rubrius, der Durch das Loos 
zu der Leitung der Verhandlung gelangt war, Bedenken 
trug, Diejelbe weiter fortgehen zu laſſen. Einen andern 
Tribun aber gab es, der ſich bereit zeigte, das Gejchäft 
zu übernehmen; es war derjelbe, der an die Stelle des 
abrogirten Detavius getreten war, des Namens Mummius; 
und Nubrius machte feine Schwierigkeit, ihm die Leitung 
zu überlajjen. Dagegen aber jeßten ſich die übrigen Tri- 
bunen: denn wenn Nubrius das ihm durch Loos zuge- 
fallene Amt nicht verwalten wolle, jo müſſe von neuem ge- 
looſt werden; er ſei nicht befugt, den Vorjit abzutreten. Sn 
diejer Formfrage erſchien der große politiiche Gegenſatz. 
Bon der Wiederwahl des Grachus hing jeine Sicherheit und 


1) Im Sahre 294 d St., 460 v. Chr.: eosdem tribunos refiei 
judicare senatum contra rem publicam esse (Livius III, 21, 2.). 

2) Es geichah dur die lex Genueia im Jahre 412 d. St., 342 
v. Chr.: ne quis eundem magistratum intra decem annos gereret. 
Livius VII, 42, 2. vergl. Zonaras VII, 25, g. €. 
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der Fortgang ſeiner Unternehmungen ab: die Mehrzahl der 
Tribunen erklärte fich gegen die Verhandlung, wie fie jeßt 
in Gang gebradbt war. Eine allgemeine Bewegung brad 
aus, jo dab fie in der That nicht fortgeſetzt werden 
fonnte. Tiberius Grachus ſah darin eine verderbenbringende 
Wendung, jo daß er Sich ſelbſt und feinen jungen Sohn, 
der ihn begleitete, dem Volke, für das er Alles gethan 
babe, empfahl. Eine zahblreihe Menge begleitete ihn nad 
Haufe und ſprach ihm guten Muth für den folgenden Tag 
ein, an welchem die Abjtimmung wieder vorgenommen werden 
jollte. Wir wollen nicht unterfuhen, ob Grachus in Der 
That mit jeinen Anhängern das Zeichen verabredet habe, das 
er ihnen geben werde, wenn es nöthiq wäre, zur Gemwalt zu 
ichreiten, was der eine, noch auch, ob er wirklich Durch allerlei 
wunderbare Anzeichen eigentlich fich abgehalten gefühlt habe, 
am andern Morgen fich zum Volke zu begeben, welches die 
Area des Capitol3 eingenommen hatte, was der andere unſrer 
Gemwährsmänner berichtet. Charakteriftiich tft, was dieſer er- 
zählt: der cumanische Freund des Grachus, Bloſſius habe 
diejem zugerufen, er werde fich doch nicht durch einen Raben 
abhalten lafjen, zum Bolfe zu geben, das ihn rufe. Der 
griechiſche Philoſoph verachtete Anzeichen diejer Art. Auch 
vieles Andere ift zweifelhaft, was über die Vorgänge in der 
Bolksverfammlung berichtet wird. Aber darauf fommt es 
auch nicht an. Die Hauptjache ift, daß derjelbe Tribun, dem 
die Leitung der Wahl am vorigen Tage verjagt worden war, 
fie in die Hand nahm und zur Abftimmung jchreiten ließ. Man 
darf fich nicht wundern, daß in den Gegnern, die ebenfalls 
zahlreich verjammelt waren, ein Tumult ausbrach, in welchem 
die Anhänger des Grachus die Oberhand behielten. Die 
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Tribunen jelbit flüchteten; die Prieiter ſchloſſen die Thüren 
des capitoliniichen Heiligthums. Natürlih wirkten dieje Vor— 
gänge von Moment zu Moment auf den Senat zurüd, der in 
dem nahen Tempel der Fides verjammelt war. Noch weigerte 
fich der Conſul Mucius Scaevola gegen den Tumult einzu- 
ichreiten; er jagte: er werde niemals als gültig betrachten, 
was man dort bejchließe; einen ſolchen Beſchluß ſchien er aber 
abwarten zu wollen. Allein die Dptimaten, im Tempel ver- 
iammelt, glaubten das nicht erwarten zu Dürfen; einer der 
Vornehmiten von ihnen, Scipio Nafica, damals Bontifer 
marimus rief aus: der Conſul verlaffe die Republik; wer fie 
liebe, möge ihm nachfolgen . Eine große Anzahl der Sena- 
toren Schloß fich ihm an, die Mehrheit der Ritter folgte ihm, 
auch von der Plebs waren Viele auf jeiner Seite?),. Man 
hat dem Scipio zur Ehre gerechnet, daß er fich der VBerwmandt- 
ihaft nicht erinnert habe, in der er mit Grachus jtand. 
Aber bei Barteifragen fo tiefgreifender Art verſchwinden ſolche 
Rückſichten überhaupt; man fieht auch in dem nächjten Ver— 
wandten nur den politiichen Feind. Das Bedeutende ift, daß 
Scipio Naſica, ohne einen eigentlichen Beruf dazu zu haben, 
die Schranken der republifaniihen Drdnung durchbrach. 
Unter jeiner Führung rückte die optimatiſche Schaar eigen- 
mächtig gegen die Verſammlung des Volkes heran. Dabei 
fam es nun zu einem Handgemenge oder vielmehr zu einer 
Schlägerei, mit Knitteln und Keulen, in welchem viele von 

1) Ueber den erften der beiden Tage ift Appian fehr unterrichtend, über 
den zweiten bringt Plutarch, der jedoch die eigentliche Frage gar nicht berührt, 
einige Notizen bei, die einiges Licht geben ımd nicht übergangen werden dürfen. 

2) Velleius Paterculus, hist. Rom. Il, 3, 2: Tum optimates, senatus 


atque equestris ordinis pars melior et maior et intacta perniciosis 
consiliis plebs irruere in Gracchum. 
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den Anhängern des Grachus erſchlagen wurden, an ben 
Stufen des Capitols Tiberius jelbit. 

Die Leiche des Tiberius ward in den Tiber geworfen, 
feine Anhänger erlagen einer unnadfichtigen Berfolgung. 

So geſchah es, daß in dem Momente, wo Numantia 
erobert und die Oberherrichaft im Decident in Belig ge» 
nommen wurde, in der großen Hauptitadt ein Zwieſpalt 
ausbrach, der niemals wieder hat bejeitigt werden können. 

Darf man nach dem Verlauf zweier Jahrtaufende darüber 
eine Meinung ausiprechen, jo lag in dem Zulammentreffen 
jelbit ein univerfalbiftoriiches Ereigniß. Denn daß die mwelt- 
beberribende Stadt eine rein ariftofratiihe Verfaſſung aus— 
gebildet hätte, berubend auf Latifundien, Sklavendienft und 
einer durch Kriegsgewalt aufrecht erhaltenen Autorität, würde 
für die Stadt und die Welt gleih unerwünjcht geweſen 
fein. Wahrſcheinlich hatte Tiberius Grachus Recht, wenn 
er meinte, wofern das jo fortgehe, würde ſich weder Die 
bürgerlihe Freiheit, noch die Herrihaft behaupten laſſen. 
Darauf waren die Geſetze berechnet, die er vorſchlug. Nicht 
dieſe ſelbſt ſowohl als die Mittel, die er ergriff, um fie 
durchzuführen, veranlaßten den großen Zwieipalt zwiichen den 
beiden Ständen, welche die Republik conitituirten. 

Der Ausbruch ihres Gegenjages war durch Limitirende 
Geſetze und Gewohnheiten verhütet worden. Auf der einen 
Seite ging nun Grachus über dieſe Limitationen hinaus; 
denn jo lange fie beftanden, war fein Raum für jeine Ideen; 
auf der andern Seite erhoben ſich die Entjchlojjeniten unter 
den Senatoren, eine diefer Limitationen, in deren Beitehen 
fie eine Sicherheit für ihre Zukunft ſahen, feitzubalten und 
ihre Beleitigung zu verhindern, — nicht unter der Führung 
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des Conſuls, jondern eigenmächtig, einer Verjammlung ein 
Ende zu machen, in welcher eben die mwichtigite jener Limi— 
tationen abrogirt werden zu jollen ſchien. Hiebei, noch 
nicht eigentlich vorbereitet, aber doch auch nicht vermieden, 
geihahen Handlungen der brutalen Gewalt, in denen der 
gefinnungsvolle, hochftrebende Tiberius Grachus erlag. Die 


jenatoriiche Partei behielt die Oberhand. Aber damit war 


doch das Syſtem erſchüttert, welches die geſammte Nepublit 
zufammenbielt. 

Gracchus fam um, allein die Gefete, die er durchgeführt 
hatte, beftanden und erhielten nothwendig Alles in größter 
Aufregung. 

Auch die von ihm eingerichtete agrariihe Commiſſion 


blieb beftehen und murde alljährlih erneuert. Durch den 


neueintretenden, damals noch plebejiſch geiinnten, beredten, 
thätigen Papirius Carbo befam fie erſt wahres Leben. Die 
drei Männer erklärten, Klagen gegen unrechtmäßigen Beſitz 
annehmen zu wollen, die nun in großer Zahl einliefen. Und 
jofort begannen die DVermeffungen. Da ftellte fih aber 
ein neuer, überaus wichtiger Widerſpruch heraus: der Beſitz— 
ſtand nicht allein der römischen Ariftofratie, jondern auch 


der Bundesgenofjen wurde unficher. Auch denen, nament- . 


lih den Latinern, war Pieles überlaffen worden, mas zu 
dem öffentlichen Lande gehörte; fie famen in Gefahr, daß 
Dies ihnen jeßt zu Gunften der römischen Plebs entzogen 
würde. Sn der Beiorgniß hierüber haben fie fi an Scipio 
Aemilianus gewendet, der von Numantia zurüdgefonmen war. 

Die Scipionen waren immer Freunde der Bundes- 
genofjen geweſen und hatten ſich auch hinmwieder der Unter- 
ftügung derjelben erfreut. Der Erbe ihrer Macht, Scipio 
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Aemilianus, der ſich des Rufes einer gediegenen Beſonnen— 
beit erfreute, erſchien ihnen als die geeignetſte Perſönlichkeit, 
fich ihrer Sache auf dem römischen Forum jelbit anzunehmen. 
Man weiß, dab Scipio das Verfahren des Tiberius Grachus 
mißbilligte; allein man weiß aud, daß er doch jelbit neue 
Landesaflignationen zur Erhaltung der friegsfähigen Plebs 
für notbwendig gehalten bat. Welche Linie der Politik er 
nun aber einjichlagen, wie er die Plebs befriedigen wollte, 
obne mit dem Senat zu zerfallen und,die Italiker zu ent- 
fremden; darüber künnte Niemand auch nur eine begründete 
Vermutbung äußern. Ehe er fih noch ausgeiproden hatte, 
it er feinen Zeitgenoſſen und der Welt entrifjen morden. 
Eines Abends war Scipio mit jeiner Schreibtafel zu Bett ge— 
gangen, um fich zu einer Rede über das Recht der Latiner 
vorzubereiten, die er am anderen Tag halten wollte. Am 
Morgen fand man ihn todt. An jeinem Körper nahm 
man feine VBerwundung wahr; und jehr möglich iſt es doc, 
daß jein Tod ein natürlicher geweien ift. Wenn man die 
Fragmente einer Nede des Bruders des Verſtorbenen lieſt, 
die ein Zufall in unferer Zeit wieder zum Vorſchein gebracht 
bat; jo jollte man das als erwiejen betrachten ?). Denn 
wie oft ift es nicht vorgefommen, daß ein apoppleftiicher 
Schlag einer bedeutenden Thätigfeit mitten in ihrem Laufe 
ein Ende gemacht hat. Sehr auffallend ift jedoch, daß in 


1) 625 d. St., 129 v. Chr. 

2) €8 bat ſich das Fragment in den Scholia Bobienfta zu Cicero’8 Rede 
pro Milone VII, 2 (p. 283, 10, Orelli) gefunden, wo man die Worte fieft: 
morbo obiit, Leider find diejelben nicht ganz ficher, aber fie beruhen auf 
einer wahrſcheinlichen Emendation umd können nicht wohl anders gelautet 
baben. Cicero dagegen ſpricht ſich über die Gewaltiamfeit des Todes mit 
vieler Beftimmtbeit aus, 3.®. de fato 18: noctu in cubiculo vi oppressus. 
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den näditen Epochen, in welchen ein lebendiges Gedächtniß 
von den damaligen Zuftänden lebte, die Meinung, Scipio 
jet durch Gewalt umgekommen, eine jo qut wie allgemein an- 
genommene geweſen iſt. Einer der jpäteren Machthaber hat 
wohl gejagt: er werde fich gegen Gemwaltthat beſſer zu jhügen 
wiſſen, als Aemilianus 9). Licinius Crafjus hat feinen Gegner 
Papirius Carbo unummunden als einen Mann bezeichnet, 
der an der Ermordung des Scipio Aemilianus ſich betheiligt 
habe?). Und mie viele bat nicht das öffentlihe Gerücht 
einer Mitſchuld an diefem Verbrechen bezichtigt. Man hat 
e3 in der That für möglich gehalten, daß der Eroberer von 
Karthago und Numantia unmittelbar nach einer feiner glän- 
zenditen Handlungen der politiihen Leidenſchaft als Opfer 
gefallen jei. Einer der empfindlichiten Mängel der hiſto— 
riihen Forihung tft es, daß fie zumeilen eben in den 
wichtigiten Momenten zu einer jicheren Kunde nicht ge— 
langen fann. 

Bei jeinem Leichenbegängniß jagte jein Bruder Fabius 
Marimus: die Stadt müſſe den Göttern danken, daß dieſer 
Mann in ihrem Schooß geboren worden; denn auf die Seite, 
auf welcher er gejtanden, dahin habe die Herrichaft der Welt 
fich neigen müfjen: unglücdlicher Weiſe aber ſei er zu einer 
Zeit geftorben, wo Alle, welche das Heil der Nepublif 
wünjchen, jeines Lebens am meisten bedurft hätten. 

Bei der großen Autorität, die er bejaß, in feinen Jahren 
(er war nicht älter als jechsundfünfzig), hätte er mit der 
vermittelnden Bolitif, die in feiner Stellung lag, wohl 





1) Es ift eine Meußerung des Pompejus aus dem Jahre 56 v. Ch., 
die Marcus Cicero an feinen Bruder Quintus (II, 3, 4) berichtet hat. 
2) Das Fragment der Rede findet fich bei Cicero, de orat. II, 40, 170. 
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etwas ausrichten fünnen. Gicero deutet an, dab man ihn 
babe zum Dictator machen wollen. 

Nah feinem Tode gingen die einmal eingeleiteten agra— 
riichen Arbeiten weiter fort; aber man fann denfen, mit 
welcher Aufregung der Italiker, deren gerechte Hoffnungen 
jo gewaltiam abgeichnitten worden waren. 

Mitten in dieſen Bewegungen bewarb fih nun Gajus 
Grachus, der neun Jahr jüngere Bruder des Tiberius, um 
das Tribunat. Seit zwei Jahren bekleidete er die Quäftur 
in Sardinien, und man traf Anftalt ihn noch ein drittes 
Jahr dajelbit feitzubalten. So jehr aber wurden die Ge- 
müther von dem Uebergewicht der leitenden Männer nicht 
mehr beberriht, daß man fich ihren Abjichten gefügt hätte. 
Auf eigene Hand kam Cajus Grachus zurüd. Mit bewußtem 
Selbitgerühl erklärte er jich über das, was er getban und 
nicht gethban habe: er jei mit vollem Beutel gegangen und 
fehre mit leerem zurüd; Niemand werde ihm Wolluft noch 
eine Veruntreuung Schuld geben fünnen: er habe fich über- 
haupt jo verhalten, wie es dem Volke nüglich geweien jei?). 

Was er aber auch jagen mochte, jeine Handlung, eigen- 
mächtig wie jie war, verrieth den Entſchluß jeiner Seele; 
man hatte ihm immer zugetraut, daß er eine große Neuerung 
in der Republik beginnen, daß er den Tod feines Bruders 
zu rächen juchen würde. Es wurde erzählt, der ſei ihm 
einit im Traume erichienen, um ihm zu jagen, ihnen ſei das 
gleihe Leben und der gleihe Tod vorausbeitimmt 2). 


1) Gellius XV, 12; vgl. Plutarch, C. Grachus c. 2. 

2) Plutarh, Cajus Grachus c. 1 beruft fi auf Cicero umd bat obne 
Zweifel die von diefem aus Cölius Antipater entlehnte Stelle (de divin. I, 26,56) 
vor Augen. Seine Faſſung entipricht dem Sinne derjelben, nicht ganz den Worten. 
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Wir befigen Fragmente eines angeblichen Briefes der 
Mutter an den Sohn, worin dieſe ihn vor einem jolden 
Borhaben warnt. Die Echtheit derjelben ift doch wohl mit 
Unrecht geleugnet worden: fie find eine jehr dharakteriftiiche 
Keliquie für den Stand der Frage in Ddiefem Moment. 
Danach hat e8 die Mutter löblich gefunden, wenn er ji 
an feinen Feinden räche; nur müſſe es ohme den Umſturz 
der Republik gefchehen; fie erinnert daran, daß fie nur noch 
eine furze Zeit zu leben habe; werde ihr das nicht zu Gute 
kommen, jo daß ihr Sohn bei ihrem Leben ihren Wünſchen 
nicht entgegenhandle und die Republik jchädige? Oder werde 
ihre Familie nie aufhören, das Unmögliche, Unvernünftige zu 
verfuhhen? Er möge fih um das Tribunat bewerben, wenn 
fie todt jet: dann merde fie nicht3 davon empfinden. Be— 
harre er bei feinem Vorhaben, jo werde er fich nie mieder 
eines ruhigen Tages erfreuen. 

Cajus Grachus war ein Mann von hoher geiftiger 
Begabung. Sm der römiſchen Beredtſamkeit macht er, wie 
Cicero, der befte Richter, öfter jagt, Epoche. Er gehört zu 
den Bildnern der Sprade. In den wenigen Weberreiten 
feiner Neden zeigt fih moraliſcher Stolz und logiſche Schärfe. 
Aber Mäßigung Ffannte er nicht. Auch die unbejcholteniten 
Männer überhäufte er mit Schmähungen und ungerechten 
Vorwürfen, wenn fie ihm entgegen traten. Er lebte der 
Meinung, daß das, was er wollte, das einzig Richtige, jeder, 
der ihm miderftrebe, ein Verwerflicher jei. Von vornherein 
nun hatte er eine minder gefährdete Stellung als fein Bruder. 
Die Frage, an welcher Tiberius gejcheitert war, ob derjelbe 
Mann das Tribunat mehrere Jahre hintereinander befleiden 
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dürfe, war jebt bejabend entichieden '); worin denn für jedes 
neue Unternehmen eine Sicherheit lag, deren Tiberius ent- 
bebrt batte. 

Im Jahre 631 der Stadt, 123 vor unferer Aera wurde 
Gajus Grachus wirflid Tribun des Volkes und brachte unver- 
weilt einige in das innerjte Wejen der Republik eingreifende 
Geſetze in Vorſchlag. Bor allem jegte er Durch, dab das 
Getreide, das in den öffentlichen Speichekn aufgehäuft war, 
um nad dem gewohnten Marktpreis an das Volk verkauft 
zu werden, den Mitgliedern der Tribus ungefähr um die 
Hälfte des Werthes abgelaſſen wurde ?). Die Maßregel tft 
mebr politiicher, als jocialer Natur: fie iſt darauf be- 
vechnet, daß das der Gemeinde duch ihre Uebermacht 
zuitebende Vorrecht dem einzelnen Bürger zu Gute fommen 
jolle. Die Bürger hatten bisher auch ihre Bewaffnung 
aus eigenen Mitteln beftritten, wiewohl fie jchon jeit lange 
Löhnung empfingen, von der man dann die Koften der 
einem „jeden gelieferten Nüftung abzog. Diejer Abzug 
wurde bejeitigt: einem Jeden wurde die Ausrüftung und 
namentlich Bekleidung auf Staatskoften geliefert. Dabei aber 
trat die dee des alten Kriegsmwejens, welches darauf be- 


1) Papirins Carbo hat einen dahingehenden Vorichlag gemacht (Livius 
per. 59); das Geſetz, das Appian (b. eiv. I, 22 in.) in dunkeln Ausdrücden 
erwähnt, enthielt eine Beftimmung der Fälle, in welchen eine Wiederwahl 
ftattfinden fünne. 

2) Das obwaltende Mißverftändniß jcheint mir daher zu rühren, daß 
Appian die Bertheilung an die dnuores geichehen läßt, woraus Plutarch 
ernres gemacht bat. In vielen Fällen mag ſich das wohl berühren, der 
Sinn des Geſetzes aber ift ein anderer. Aus einer Aeußerung des Calpur- 
nius Piſo bei Cicero in den Tusculanen III, 20, 48 geht hervor, daß das 
Getreide viritim vertheilt wırde, fo daß auch diejenigen Vortheil von dem 
Geſetze hatten, die dagegen geweſen waren. 

v. Ranke, Weltgeiichte. IT. 2. 1. u. 2. Aufl. 3 
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ruhte, daß ein jeder nach feinem Vermögen zum öffentlichen 
Dienst verpflichtet war, weiter zurüd. Die ſtädtiſche Ge— 
meinde, die bisher alle Laften getragen und alle Bortheile 
genoſſen, erleichterte jegt den Einzelnen die Laften und bes 
pilligte ihnen Bortheile, deren fie ſich früher nicht erfreut 
hatten. Die jchon früh geäußerte Meinung, daß dadurd die 
Plebs an die demokratiſche Tendenz der Gejebgebung ge- 
fefjelt werden follte, ift ohne Zweifel jehr begründet. Cajus 
Grachus gewann dadurch die Stellung eines Dberhauptes, 
dem ein Seder ein leichteres Leben verdankt. Aber man 
dürfte die Nogation nicht bloß von dieſem perjönlichen In— 
terefje herleiten: das natürliche Beftreben lag ihr zu Grunde, 
das Lebensbedürfniß der Einzelnen, die den Staat ausmach— 
ten, mit den Pflichten auszugleichen, die ihnen derjelbe auflegte. 
Ueberdieß unternahm Gajus Grachus noch eine Neuerung, 
durch welche die Autorität des Senats von Grund aus er- 
ichüttert wurde. Denn dieje beruhte, wie die Politiker jener 
Zeit, namentlih Polybius, ausdrüdiih anerkennen, guten 
Theils darauf, daß das Nichteramt in jeinen Händen mar. 
Die Einzeltichter und die Mitglieder der Commiſſionen, welche 
die bürgerlichen und Griminalprocefje zu enticheiden hatten, 
waren Senatoren. Shre richterlihe Gewalt erftredte ſich auch 
über die Provinzen, wo dann die Ausübung derjelben zu den 
größten Mißbräuchen Anlaß gab. Wir hören, daß fremde 
Fürften einander durch die Beftehung römijcher Senatoren 
befämpften. Aus jenem Anſpruche, Schiedsrichter der Welt 
zu jein, und deſſen anerkannter Geltung entiprangen Die 
begründetiten Anklagen gegen die Nobilität. Cajus Grachus 
beichloß, dem Senat die richterliche Gewalt zu entreigen. 
Wenn man dieje Neuerungen zujammenfaßt, ſo er- 
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innert man ſich unmillfürlih an die Maßregeln, welde einſt 
Perikles in Athen ergriffen batte, deſſen Syſtem auf der 
Erleichterung der niederen Klaſſen, welde ihm jein Ueber⸗ 
gewicht in der Volksverſammlung verſchafften, beruhte. Die 
Grundlage von Allem war die Entkleidung des Areopags von 
jeiner Prärogative im Gerichtswefen. Und wer wollte in Ab- 
rede stellen, dah Cajus Grachus, der die ganze Bildung feiner 
Zeit beſaß, in deſſen Haufe die gelehrten Griechen aus und 
ein gingen, Kenntniß davon gehabt und ſich auch in dieſer 
Hinficht den großen Athener zum Mufter genommen habe? 
Uber biebei zeigt ſich nun auch der Unterſchied zwiſchen 
beiden. Berifles und fein Freund Epbialtes waren injofern 
entichlofjenere Demokraten, als Cajus Grachus, als jie die 
Nechte des Areopags der Heliäa überwiejen, melche jelbit 
eine Art von Volksverſammlung bildete, Cajus Grachus 
Dagegen die Nechte des Senats auf eine andere bevorrechtete 
Claſſe übertrug. Dies waren die Nitter. In der Mitte von 
Plebs und Senat ftanden, wenn nicht conftitutionell, jo doch 
faktiich die Nitter, ES war eine Claſſe von Männern, die 
Durch den Belit eines zu dem Nitterftande erforderlichen Cenſus 
eine gejellichaftliche Stellung, hinter der die der Plebs weit zu- 
rüdblieb, erlangt hatten. Sie ftanden den Senatoren nabe, 
wie denn die jenatoriichen Familien bisher in den Nittercen- 
turien geſtimmt hatten !), waren aber von denjelben durch den 
Baht der Staatseinfünfte und die Geldverwaltung über- 


1) Die Stelle bei Cicero, de rep. IV,2, aus welcher man jchließt, daß 
den Senatoren der equus publieus und damit das Stimmen in den 18 
Nittercenturien durch ein Plebiscit entriffen worden jei, wiirde dazu dienen, 
die Scheidung des fenatoriichen und Nitterftandes zu erflären, wenn ihre Deutung 
mim ficher wäre. 
3 * 
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haupt, die fie an ſich bradten, gejchieden. Den Nittern 
nun wurde das Recht, das bisher der Senat ausihließend 
beſeſſen hatte, in die Decurien der Judices einzutreten, zu> 
geitanden. Cajus Grachus ſetzte Durch, daß die Richter in 
den Fällen, wo die Prätoren ſolche braudten, aus den 
Rittern erlooft wurden. 

Es liegt am Tage, daß Cajus Grachus das Privilegium, 
das er dem Senate entriß, Doch wieder einer anderen eben- 
falls bevorzugten Claſſe übertrug, die überdieß in den 
Provinzen adminiftrative Geſchäfte verjah, die eben nicht 
zur Gerechtigkeit anmwiejfen. Der finanziellen Befugniß, Die 
fie ohnehin bejaß, fügte er nun die richterliche hinzu. Im 
Alterthum hat man immer angenommen, er habe die Abftcht 
gehabt, den Nitterftand, der biS dahin mit dem Senat 
zufammenhielt, von demſelben zu trennen: eben auf 
Schwächung des Senats, der feinen Bruder vernichtet hatte, 
war ja fein Sinn gerichtet. Als er die Rogation durchgebracht 
hatte, rief er aus, mit diefem Einen Schlage habe er die 
ganze Autorität des Senats zu Grunde gerichtet. Und wenig- 
ſtens foviel war erreicht, daß er jelbit eine freie Bahn vor 
ih hatte. 

Grachus nahm zunächit die öffentlichen Arbeiten in die 
Hand: die Anlegung der Colonieen, den Bau der Straßen, 
die Errihtung von Magazinen. Was auf feinen Vorjchlag 
beichlofjen wurde, das wollte er auch jelbit ausführen. Man 
ah ihn in der Mitte derer, denen die jpecielle Leitung der 
Arbeiten aufgetragen war, von Kunftverftändigen aller Art, 
Militärperfonen, Magiftraten, Gelehrten; man bemerkte, 
daß er die Würde des Amtes mit vertraulichem Eingehen 
auf die ihm vorgelegten Anträge zu paaren wilje; er war 
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bei jeder Sade, gleich als ſei es die einzige, Die er betreibe. 
Die größte Ehre machte ihm die Ausführung der Landitraßen, 
die fich über ein weites Gebiet ungeachtet aller Unebenbeiten 
des Bodens jchnurgerade dabinzogen, glei bequem für 
Fuhrwerk und Reiter. Da er Alles in jeinen Händen be- 
bielt, jo wurde ihm ein großes Patronat zu Theil; er war 
bereits wie ein gebietendes Oberhaupt anzujeben. 

In diejer Lage nahm er fih nun auch der Angelegen- 
beiten der Bundesgenofjen an. Er faßte die Abficht, Latiner 
und Römer völlig auszugleichen, gleihlam zu verjchmelzen 
und den übrigen Italikern das Stimmrecht in Rom zu ver- 
ſchaffen: ein Vorhaben, das, wenn er es durchführte, ihn 
zum Meifter von ganz Italien gemacht hätte. 

Sehr mwahricheinlib in der That, was berichtet wird, 
daß der Senat Nichts unverfucht gelaſſen bat, um die Bopu- 
larität, die Cajus. Grachus genoß, zu untergraben. Das 
vornehmſte Hinderniß für deſſen Plan aber entiprang daraus, 
dab die Plebejer jelbit an demfelben Anſtoß nahmen. 

Der eigentlich römische Bürger war gewohnt, die Italiker 
tief unter fich zu jehen; wie hätte er Gefallen daran finden 

- können, daß das römische Bürgerrecht mit feinen alten und 
neuerworbenen Vorzügen den Bundesgenojjen zu Theil 
werden jollte )7 

Hierdurch vornehmlich geihah es, dab Cajus Grackhus 
jein Uebergewicht in der Volksverſammlung verlor. Der 
Tribun Livius Drufus gewann das Vertrauen der Plebs, 


1) Das Motiv, das fich bei Appian und Plutarch nicht findet, ergiebt 
fih aus einer auch von Mommien II, 117 benutsten Stelle einer Rede des 
Conſuls Fannius, die bei H. Meyer, Oratorum fragm. p. 226 Dübner ab» 
gebrudt iſt. 
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indem er die ihr von Grachus gemachten Zugeftändnifje noch 
überbot. Ueberhaupt aber war die Spaltung im Tribunat 
dem jüngeren Grachus nicht weniger jhädlih, als einjt 
dem älteren. Diesmal ſoll fie durch eine Eigenmächtigfeit, 
die Cajus jih bei den Gladiatorenipielen zu Gunſten der 
Zuihauer aus den niederen Klaſſen erlaubte, veranlaßt 
worden Sein. Eine der Perjönlichfeit inhärirende Gewalt 
wollte man nun einmal in Nom nicht auffommen lafjen. 
Es erfolgte, daß Cajus Grachus bei jeiner Bewerbung um 
das dritte Tribunat nicht durchdrang. Der Umschlag der 
allgemeinen Stimmung zeigte ſich dann auch darin, daß 
einer jeiner ausgeiprochenen Gegner, Lucius Dpimius zum 
Conſulat gelangte). Wie jo ganz war dadurd die Lage 
geändert. Grachus verlor den Schuß, der in jeiner Un- 
verleglichkeit lag, und zugleich trat einer feiner beftigiten 
Feinde in den Beſitz der höchſten Würde in der Republik. 

Nicht lange fehlte es dann an einen Gegenftande des 
Haders. Mit der Ausführung der agrariihen Gejege, Die 
immer fortging und um jo mehr Schwierigkeiten haben 
mußte, je mehr man Rüdfiht auf die Italiker nahm, hing es 
zujammen, wenn in dem zweiten Tribunat des Grachus auf 
jeinen Antrieb unter Mitwirkung feines Freundes Fulvius 
Flaccus der Beihluß gefaßt worden war, eine anjehnliche 
Colonie auf das alte Gebiet von Karthago überzuführen. 
Wir vernehmen, daß Cajus Grachus jelbft perjünlich bei 
der Deduction als Triumvir Antheil nahm 2). 

1) 633 d. St., 121 v. Chr. 

2) Gracchus effeeit, ut complures coloniae in Italia deducerentur 
et una in solo dirutae Carthaginis, quo ipse triumvir creatus, 


coloniam deduxit Livius, per. LX. Plutarch, Cajus Grachus, c. 10. 
Appian, b. civ. I., 24. 
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Uber man gönnte dem Volksführer die Gunſt nicht, Die ihm 
die Gründung einer großen Golonie verichafft haben würde. 
Der Wideripruch knüpfte ſich beionders an die unglüdlichen 
Vorzeichen, die bei der Umgrenzung des Gebietes für die neue 
Golonie wahrgenommen worden jeien. Auf Ddiefen Grund 
wurde, nachdem die öffentliche Gewalt verändert worden war, 
der Geſetzvorſchlag eingebracht, daß die Eolonie überhaupt nicht 
ausgeführt werden jolle. Vielleicht ift bemerfenswerth, daß 
Cajus ſich ebenſo über ungünftige Vorzeichen hinwegſetzte, wie 
einjt jein Bruder; die griechiihe Philojophie mag auf ihn 
dabei eingewirft haben. 

Srachus und AFulvius beſchloſſen, sich der Annahme 
dieſes Gejegesvorichlages, für den eine Volksverſammlung 
auf dem Capitol berufen war, mit ihrem gejammten Anhang 
zu widerjegen. Die Leitung der Sache übernahm Ful- 
vius Flaccus, ein Mann von militäriihem Ruf, früher 
Conſul, der thätigite Genofje der Politik des Cajus Grachus. 
Aber fie hatten bereitS auch eine zahlreiche und aufgeregte 
Gegenpartei. ALS Cajus Grachus auf dem Capitol erichten, 
begegnete ihm das Unglüd, daß einer feiner Anhänger 
mit einem Lictor, des Namens Antullius, der bei dem Opfer 
des Conſuls Dienite leiftete!), über einige beleidigende Worte, 
die derjelbe vernehmen ließ, in Streit gerieth und ihn nieder- 
jtieß oder war e8, wie andere jagen, ein Bürger, der, bei feinem 
Opfer beichäftigt, den Grachus an die Pflichten erinnerte, 
die er gegen jein Baterland habe). Dazu fam, dat Grachus 


1) önnoerns bei Plutarch, Cajus Grachus c. 13; als praeco be- 
zeichnet ihn der auct. de vir. inl. c. 65. 
2) Appian, bell. eiv. I, c. 24. 
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in feinem Eifer einen Tribunen in jeiner Rede unterbrad, 
was gegen die in der Republik hergebrachte Dronung und 
Sitte verftieß. Hierüber löſte die Verſammlung jih auf. 
Flaccus und Grachus hatten von vornherein gefürchtet, 
in der Volksverſammlung könne ihnen eben das begegnen, 
was dem Tiberius geichehen war; aus dieſem Grunde 
erichienen fie mit Leuten, die fih zum Theil mit Waffen 
verjehen hatten. Jetzt mußten fie inne werden, daß fie 
auch ohne ein jo gewaltiames Einjchreiten des Senats, wie 
das damalige, doch die Ihwächeren waren. Ihre Anhänger 
jelbft fcheinen irre geworden zu fein, da die Ermordung des 
Antullius eine allgemeine Entfremdung zur Folge hatte. 
Wie von jelbit befam hierdurch die jenatoriiche Partei Die 
Dberhand. Am andern Tage wurde im Senat bei dem An— 
blide der Leiche des Ermordeten der Beſchluß gefaßt, der 
den Conſuln erlaubte, die äuperiten Mittel der Gewalt in 
Anwendung zu bringen‘), Grachus und Flaccus aber 
gaben ihre Sache noch nicht auf. Im Angeficht der drohen- 
den Haltung des Conſuls und des Senats verjammelten 
fie ihre entſchloſſenſten Anhänger, die in der Eile bewaffnet 
worden waren, auf dem Aventin, wahricheinlid in der Er- 
innerung an das, was bei der Seceſſion und den Decem- 
viralunruhen vorgefallen war; fie jcheinen darauf gerechnet 
zu haben, daß auch jeßt der Senat auf Verhandlungen mit 
ihnen eingehen werde, um die Eintracht der Stände nicht 
duch gewaltjames Blutvergießen auf immer zu zerjtören. 





1) Appian erwähnt denſelben freilich nicht, aber durch einige Stellen 
Ciceros (or. I. in Cat. I, 2, 4, de orat. II, 30, 113, or. Philipp. 
VIII, 4, 14) wird die Sache außer Zweifel geſetzt, woraus ſich dann ſogleich 


ergiebt, daß Plutarch am diefer Stelle (c. 14) vorzugsweiie Glauben verdient. 
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Inſofern bat es doch eine'nicht geringe Bedeutung, daß fie 
einen jungen Mann, Sohn des Flaccus, mit einem Herolds- 
ftabe an die Gegner abjandten, um eine Unterhandlung ein- 
zuleiten, durch welde das Gleichgewicht und das Intereſſe 
der beiden Stände ohne Schwertftreich hätte wiederbergeitellt 
werden fünnen. Grachus und Flaccus wollten ſich nicht 
geradehin unterwerfen, aber auf Bedingungen — man fann 
daran nicht zweifeln — wären fie eingegangen. Allein ganz 
anders war die Yage, als in jenen alten Zeiten. Gonjul 
und Senat waren einer unzweifelbaften Ueberlegenbheit jicher ; 
alle Nüdjihten auf Vergangenheit und Zukunft lagen ihnen 
ferne; fie forderten unbedingte Unterwerfung. Da dieſe 
nicht erfolgte, jo rückte Opimius mit einem wohlgerüfteten 
Fußvolk und kretiſchen Bogenihüsen gegen die verfammelte 
Menge heran, die, obwohl bewaffnet, zu feinem Widerftande 
fäbig war. 

Fulvius wurde, indem er fich verbergen wollte, getödtet. 
Srachus floh in den Hain der Furien, wo ihm ein Sklave 
den einzigen Dienſt des Gehorjams erwies, der ihm nod 
eriwiejen werden konnte: er tödtete ihn. Dann brachte der 
Sklave fich jelbit um. 

Man muß, wie mir jcheint, bei den Unternehmungen 
der Grachen ihre Abſichten und Ziele von den Mitteln und 
Wegen, die jie zur Erreichung derjelben einihlugen, unter- 
ſcheiden. Die eriten find in der obwaltenden Verwirrung 
der Zuftände wohl begründet; von den anderen läßt ſich 
das nicht jagen. 

Die Stellung des Cajus Grachus ift offenbar viel ge- 
waltjamer, als die des Tiberius. Diejer ward in einer an 
ih nicht unberectigten Verfammlung von einem eigenmäch— 
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tigen Ariftofratenhaufen überfallen; Cajus Grachus hatte fich 
zur Gegenwehr gerüjtet und, bereits in Nachtheil gerathen, an 
der Spiße jeiner Fraction eine beinahe empöreriiche Stellung 
eingenommen, als er von einem regelmäßigen Kriegsheer unter 
dem Conſul ſelbſt angegriffen und überwältigt wurde. Der 
Erite erlag in einem QTumulte, der Zmeite in einer Akt 
von Schlacht. Noch einmal gelang es den Ariftofraten die 
legale Drdnung der Republik, aber nur durch Anwendung 
der Waffen, zu behaupten. Eben darum unterlagen die 
Gracchen, weil fie nicht ftark genug waren. Wie aber dann, 
wenn an die Spite der Partei, die fie erwedt hatten, ein- 
mal Männer traten, mwelche mit demofratifchen Ideen auch 
militäriihe Gewalt vereinigten. Nur alubald jollte das 


geichehen. 
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Militäriſche Erfolge in Numidien und in Ballien. Jugurtha 
und die Gimbern, 

Es giebt auch in der alten Geichichte, und zwar 
in den Anſchauungen der Hiſtoriker jelbit, eine con» 
jervative und eine liberale Richtung. In dem Unternehmen 
der Gracchen ſehen von den alten Hiftorifern die Einen ein 
Berbreden: ſie laflen den perjönlichen Eigenjchaften der 
beiden Brüder, namentlih denen des älteren Gerechtigkeit 
widerfahren: aber um jo mehr empört fie, daß Männer 
dieſer Art, die den vornehmiten Gejchlechtern angehörten — 
denn auch der Vater der Grachen hatte ſich im Feld und 
zu Haus allgemein anerfannte und ſelbſt bewunderte Ver- 
dienjte erworben, und die Herkunft ihrer Mutter von dem 
Bejieger Hannibals gab ihnen einen genealogiichen Nimbus — 
die in der Nepublif hergebrachte Drdnung zu ftören gewagt 
hatten. Sie meinen darin eine Abwendung von dem beiten 
zu dem jchlechteiten aller Grundfäte, die Wirkung des 
ihranfenlojen Ehrgeizes des einen und der wilden Rachſucht 
des anderen zu ſehen. Auf Andere aber machten die großen 
perfönlihen Eigenihaften der beiden Brüder Eindrud; fie 
gaben den Idealismus des einen, in dem er nur durch die 
edeliten Motive geleitet worden ſei, und dem praftiichen Un- 
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ternehmungsgeift des anderen ihren Beifall. In unjeren 
Tagen haben die Grachen durch das, was jte beabjichtigten, 
und durch ihren Untergang die allgemeine Sympathie er- 
weckt. Suden mir, abjehend von Lob und Tadel, nur den 
hiftorischen Kern des Ereignifjes zu faſſen, jo liegt derjelbe 
darin, daß die Elemente, welche urjprünglich verichteden, Doch 
in den letzten Jahrhunderten einträhtig zujammengemirkt 
hatten, durch die Gracchen ihres alten Gegenjages bewußt 
wurden und gegen einander Stellung nahmen. Der Senat 
beſaß eine Alles beherrichende Autorität: auf der einen Seite 
ihloß er das höchſte Verdienſt, ſelbſt wenn es ſich mit 


großen patriotiihen Ideen und mit militäriichen Erfolgen 


verbündete, in enge Schranken ein; auf der andern beherrichte 
er die Plebs, der ein verbürgtes Necht zuftand, ſelbſt über 
den Wortlaut der Geſetze hinaus, und bielt fie, durch Die 
ſtädtiſchen Verhältniſſe begünftigt, in einer Art von Unter- 
ordnung. Die Handlung der Gracchen ift nun, daß ſie die 
Mittel fanden, diejer drüdenden Autorität entgegenzutreten; 
fie riefen die Plebs wieder zum Bewußtſein ihrer alten 
Gerechtſame und Anſprüche auf. Denn, wie angedeutet, das 
hatte jelbft für die univerfale Stellung der Römer in der 
Welt eine hohe Bedeutung: auf der MWeiterentividelung 
der plebejiihen Rechte und ihrer Ausdehnung auf Die 
freie Bevölkerung der Bundesverwandten Italiens berubte 
der Beftand der römischen Macht, die Fähigkeit, die— 
jelbe gegen die noch barbarishen Nationen zu behaupten 
und in der Behauptung weiter zu fördern. Aber auch für 
den Gehorfam der unterworfenen Provinzen war es ein 
weſentliches Erforderniß, der adminiftrativen und richterlichen 
Willkür der Aristofratie Einhalt zu thbun. Und fogleih trat 
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ein Fall ein, in welchem die Erhaltung der Abhängigkeit 
eines großen Landes, durch die vornehmen Geſchlechter 
gefährdet, nur durch das Eingreifen der Plebs behauptet 
werden fonnte. Bald darauf ereignete ſich, daß nicht allein 
die Macht, jondern das Dajein der römischen Nepublit von 
Außen ber gefährdet und nur durch die Anftrengung nicht 
allein der Plebs, jondern auch der Italiker erhalten wurde. 

Wenn nun jhbon in frübeften Zeiten die Nechte der 
Plebs auf den Verdienſten berubten, die fie im Kriege er- 
worben: wie hätte das nicht in einem Augenblide wieder der 
Fall jein jollen, in welchem der ftändiihe Hader von 
Neuem erwacht war. Greifen wir aber dem geichichtlichen 
Ereigniß nicht voraus. Wir laffen die Begebenheiten, die 
obnebin von univerjalbiitoriiher Wichtigkeit find, einfach 
vor unjeren Bliden vorüber geben. 

Den Römern war dur den Gang der Weltereigniſſe 
die Befugniß zugefallen, zwiichen den benachbarten Fürften 
und Gemeinwejen in ihren Streitigfeiten in fich jelbit und 
unter einander das jchtedsrichterliche Amt zu verwalten. Mit 
diefer Befugniß war aber auch die Pflicht verbunden, fie in 
einer den großen Angelegenheiten und der Jdee des Rechtes 
entiprecbenden Weiſe auszuüben. Das war vor Allem die 
Sache des Senates. Aber jchon mehr als ein Mal hatte es 
ich gezeigt, daß die mächtigeren unter den Senatoren, indem 
fie das Schiedsrichteramt verwalteten, doch dabei andere 
perjönliche Zwede im Auge behielten; namentlich dann, wenn 
es Entzweiungen betraf, die unter den Mitgliedern einer 
und derjelben Herricherfamilie ausgebrochen waren. Nir- 
gends fam das mehr zu Tage als bei den Streitigkeiten, 
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welche in dem Königshauje von Numidien, unter den Nach- 
fommen jenes Mafinifja, mit welchem die Römer jo eng 
verbunden gewejen waren, ausbraden. Deſſen Sohn Micipja 
war duch den Tod feiner Brüder zur Mlleinherrichaft ge- 
langt: er hielt nad dem Fall von Karthago an der Allianz 
mit den Römern feft und ift ihnen in ihren jpanischen Kriegen 
mit Elephanten und numidischen Keitern zu Hülfe gelommen. 
Micipla war ein bejonderer Freund der Scipionen; er unter- 
ftügte den Cajus Grachus in Sardinien mit Iybiichem 
Getreide. Bei dem Tode diejes Fürften!) nun trat eine 
Spaltung in Numidien ein. Neben jeinen beiden Söhnen, 
Adherbal und Hiempjal, hatte Micipfa auch den natürlichen 
Sohn eines jeiner verftorbenen Brüder zum Erben eingejeßt 
und diefem — es war Jugurtha — jelbit die Vormund— 
Ihaft über die beiden Andern anvertraut, eine tejtamen- 
tariihe Beitimmung, melde nothwendig Unordnungen zur 
Folge haben mußte: denn Jugurtha, thatkräftiger und in 
jedem Sinne begabter al$ Die anderen, wurde doch von 
diefen, da feine Mutter von niederer Herkunft war, nicht 
für ebenbürtig gehalten und hiedurch zum Haß gegen fie 
aufgereizt. In diejem Zwieſpalt fam nun das Meijte darauf 
an, welche Bartei die Römer in demjelben ergreifen würden. 
Jugurtha hatte vor Numantia mit vielen Mitgliedern der 
jüngeren Nobilität Befanntihaft gemacht. Auf dieſe jcheint 
er ſich geftüßt zu haben, mährend Hiempjal und Adher— 
bal mehr die Freundichaft mit den älteren Scipionen 
und den Gracchen pflegten. Jugurtha bracdte den einen 
derjelben Hiempfal ums Leben und nöthigte den andern, 
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Adherbal, ſeine Zuflucht nach Rom zu nehmen. Man be— 
trachtete es als eine Wirkung der reichen Geſchenke, die 
Jugurtha angeſehenen Senatoren machte, wenn der Senat, 
entfernt davon Hiempſal an Jugurtha zu rächen, vielmehr 
eine neue Theilung von Numidien vornahm, in der er 
dem Jugurtha die eine und zwar beſſere Hälfte des 
Landes zueignete. Die Verfügung des Senats wurde 
allgemein als eine ungerechte angeſehen. Durch das, was 
man ibm im Lager geſagt hatte, aufgemuntert, Alles zu 
wagen, was zu feinem Vortheil ſei; — denn von Nom ber 
werde er nichts zu fürchten brauchen, wenn er nur Geld 
babe — und durch diejen erften Succeß in jeinem ehrgeizigen 
Vorhaben beſtärkt, ariff Jugurtha nun aud Adherbal an, 
überwand ihn und belagerte ihn in jeiner Hauptitadt Cirta. 
Die Nömer jehieften eine Gejandtichaft hinüber, welche zwiichen 
den feindlichen Vettern vermitteln jollte, aber dieje jchritt doch 
nicht mit dem erforderlichen Nahdrud ein. Im Senat iſt zwar 
der Vorichlag gemacht geworden, dem bedrängten Adherbal 
mit einem Heere zu Hülfe zu fommen, allein die Freunde 
Jugurthas wußten einen Beſchluß dieſer Art zu verhindern. 
Eine neue Gejandtichaft ward hinüberggichidt, die aber eben- 
fall8 unverrichteter Dinge zurüdfehrte. Jugurtha wurde 
bierauf des Adherbal Meifter und ließ ihn ans Kreuz 
ſchlagen 9). 

Da aber griff nun dieſe Angelegenheit in die ſtändiſchen 
Gegenſätze der Republik, welche niedergeſchlagen, aber keines— 
wegs beſeitigt waren, aufregend ein. 

Ein der Nobilität wieder einmal feindſeliger Volkstri— 
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hun, Cajus Memmius, nahm fich der beleidigten öffentlichen 
Moral an. 

Das Andenken an Tiberius und Cajus Grachus er- 
wachte wieder. In den Befiegten fochte die Begier des Wider- 
. ftandes. Früher, jo wurde gejagt, habe man erlebt, daß die 
Robilität alles Schöne und allen Reichthum für fich behalte, 
fieh die fremden Könige zinsbar made; jetzt aber verleße fie 
alle menjchlihen und göttlihen Geſetze; blutbefledten Men- 
ihen von unerfättliher Habgier jei man unterworfen. 

Und fo viel bewirkte diefe Bewegung, daß eine neue 
Gejandtihaft des Jugurtha zurückgewieſen und Krieg ge- 
gen ihn beſchloſſen wurde. Aber auch dies Mal geihah nichts 
Ernitlides. Selbit der Conſul, der den Krieg führen jollte, 
Calpurnius Beitia!) und deſſen Begleiter Aemilius Scaurusg, 
von allen Senatoren der angejehenfte, waren dem Geld 
Sugurthas nicht unzugänglic. 

Jugurtha erlangte eine vorläufige Abfunft, bei der er 
fih zu einer Unterwerfung auf Gnade und Ungnade ver- 
ſtand. Das Wort Dedition, deſſen er fich bediente, jchien 
für ihn übrigens feine große Bedeutung zu haben. So viel 
aber lag doch darin, daß er von Seiten des Volkes aufge- 
fordert werden fonnte, perjönlih nah Rom zu fommen, wohl 
verftanden unter ficherem Geleite. Denn nicht jeine Per— 
jon wollte man angreifen; man wünjchte nur ein Geſtändniß 
über die Verbindungen zu erlangen, in denen er mit der 
Nobilität geftanden hatte, um gegen die einzelnen Mitglieder 
derjelben unmittelbar angehen zu fünnen. Jugurtha ver- 
weigerte nicht zu fommen, aber durch jein Gold fand er 
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einen Tribunen zu gewinnen, welder ibm verbot in der 
Vollsveriammlung zu reden. 

Er joll geſagt haben: in Nom jei alles fäuflih; die 
Nepublit werde untergehen, wenn ſie einen Käufer finde !), 
Noch bei jeiner Anwejenheit in Nom aber jollte er erfahren, 
dab ib da doch nicht Alles und Jedes mit Geld aus- 
richten ließ. Noch lebte in Rom ein Enkel Maſiniſſa's, des 
Namens Maijiva, der nad dem Tode Noherbals nad Ita— 
lien geflüchtet war. Ihm ſchien ein natürlicher Erbaniprud 
auf das Reich zuzuftehben; und in der Nepublif gab es noch 
andere perſönliche Impulſe, welche in die öffentlichen Ange— 
legenbeiten bejtimmend eingriffen. Der für das nächite Jahr ?) 
ernannte Conſul Spurius Poſtumius Albinus, dem die Pro- 
pinz Numidien zugefallen war, hatte den Ehrgeiz, jeine Amts- 
führung durch eine Eriegeriiche Unternehmung in Afrika zu 
bezeichnen. Er rieth dem Mailiva, jein Anrecht bei dem 
Senat zur Sprache zu bringen. Jugurtha befürchtete, daß 
die Abjicht des Conjuls von der Mehrheit des Senats ge- 
billigt werden würde). Um dem auf immer zuvorzufommen, 
ließ er, unzugänglich für jedes Gefühl der Menichlichkeit, wie 
er war, jeinem numidiichen Better in’S Geheim auflauern 
und ihn meuchelmörderiih umbringen. Das gelang jedoch 
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1) Die Tradition bei Livius per. 64 und bei Salluft, bell. Jug. c. 35, 10 
ift allerdings, Jugurtha habe dies geäußert, als er Rom zu verlaffen genöthigt 
wurde. Dagegen aber läßt fich bemerken, daß er dann jchon das Gegentheil 
empfunden haben mußte. Das Wort ift zu charafteriftih, um als erfunden 
betrachtet werden zu fünnen, doch müßte e8 in einem anderen Moment aus- 
geiprochen worden fein. 

2) 644 d. St., 110 v. Ehr. 

3) Sall.a.a.D.c. 35, 4: Quae postquam Massiva agitare coepit, 
neque Jugurthae in amieis satis praesidii est: quod eorum alium 
conseientia, alium mala fama et timor impediebat. 
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nicht, ohne daß man des Mörders habhaft geworden wäre; 
durch dejjen Geſtändniß wurde die Theilnahme Jugurthas an 
dem Morde außer allen Zweifel geſetzt. Ein jo grobes 
Berbrechen, mitten in der Hauptitadt begangen, brachte nun 
aber doch in den Gemüthern eine Aufregung hervor, gegen 
welche die Geldgejchenfe Jugurtha's nichts vermochten ?). 
Der Senat befahl ihm, Nom und Stalien zu verlaſſen, 
und der Krieg, der durch jene Dedition beendigt zu jein 
ichten, brach wieder aus. Dem verjchmigten Numidier war 
es gelungen, jeinen Corruptionen aud im Kriegsheer Ein- 
gang zu verichaffen. Der vornehmſte unter den Centurionen 
der dritten Legion hat den Feind an der Stelle des Lagers, die 
ihm ſelbſt anvertraut war, eingelaffen. Aulus Albinus, der 
Bruder des Conſuls, ward in die größte Gefahr gebracht 
und zu einem Vertrag genöthigt, wie der numantinijche des 
Mancinus geweien war; er führte aber ebenjomenig zum 
Ziele wie diefer. Im römischen Bolf erhob fih ein Sturm 
gegen alle die, welche in Verdacht waren, von Jugurtha be— 
itochen worden zu fein; der Senat verwarf den. Vertrag des 
Albinus fo gut wie jenen numantiniihen, und der Krieg 
wurde einem der eriten Führer der Zeit, Quintus Metellus 
übertragen. Er befleidete das Conjulat im Jahre 645 der 
Stadt, 109 vor unserer Aera; duch die Verzögerung der 
Gomitien geſchah es, daß er erit ſpät im Sommer nad Afrika 
gelangte. Auch er war einmal wegen Beitechung vor Gericht 
gezogen worden, doch ließ jein Verhalten feinen Verdacht auf- 
fommen. Und diefer Mann hat fih den Namen Numidicus 
erworben. 


1) Sall. a.a.D.c. 35, 8: animum advortit, supra gratiam atque 
pecuniam suam invidiam facti esse. 
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Sein erſtes Bemühen war — in dieſen Zeiten der ge— 
wöhnliche Anfang der Heerführung —, die Truppen einer 
ftreng-militäriichen Zucht zu unterwerfen. Seine Vergebung 
ließ er ungeftraft ). Ueberdies folgten ihm neugeworbene, 
von ibm jelbit ausgebildete Mannicaften. 

Jugurtha fuchte auch ihm mit verführeriihen Anträgen 
beizgufommen. Man bat es dem Metellus als einen Beweis 
der Tugend angerechnet, daß er die Gejandten Jugurthas, 
statt ihren Anträgen Gehör zu ſchenken, nur aufforderte, ihm 
diefen lebendig oder todt in die Hände zu liefern, wofür 
fie belohnt werden follten. Soldaten, die zu Jugurtha über- 
gegangen waren oder ſich auch nur einer Hinneigung zu dem— 
jelben verdächtig gemacht hatten, beitrafte er, jelbit wenn fie 
einen höheren Rang befleideten, jo unnachſichtig, daß man 
ihm Graujamfeit Schuld gegeben bat. 

Sobald e8 nun jo weit gefommen war, daß die Nömer 
den Krieg mit Ernſt und Nachdrud unternahmen, war der 
Gejchiclichkeit, mit der ihnen Jugurtha begegnete, zum Troß 
doch an dem Ausgang deijelben Fein Zweifel. Die Haupt- 
lade wurde noch von Metellus in's Werk gejegt; er nahm 
Numidien in zwei Feldzügen ein, doch brachte er die 
Sade nicht zu Ende, da Jugurtha den König Bochus von 
Mauretanien auf feiner Seite hatte. Das römische Volk 
aber maß dem Heerführer jelbit die Schuld davon bei, der 
den Krieg zu beendigen nogere, um den Oberbefehl länger 
zu behalten. 

Schon immer waren in dieſer Sache die beiden Par— 
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teien in Nom an einander gerathen. Man dürfte dabei aber 
nicht gerade der einen oder der andern Recht geben. Denn 
auch ein Tribun hatte fich beitechen lafjen, und der Senat 
hat die Feindjeligfeit gegen Jugurtha nach einigen Schwan- 
ungen zulegt doch wieder aufgenommen. In diejem Augen- 
blicke aber trat noch ein anderes, mehr militärijches Intereſſe 
hervor. Neben Metellus, einem der angejeheniten Mitglieder 
der Nobilität, leistete ein Plebejer von echtem Schrot und 
- Korn, Cajus Marius, das Beite in dieſem Kriege. Ihm 
fehlte die Cultur des Lebens und das Wiſſen, welche die 
Nobilität auszeichneten; aber er war durch Tüchtigkeit im 
Dienst, untadelhaftes Verhalten und unleugbares Talent in 
ſtädtiſchen und militäriishen Würden emporgefommen. Gei- 
nem Ehrgeiz entſprach jein Glüd. Die Haruipices jagten: 
er fünne Alles wagen, Alles würde ihm gelingen. Wonach 
aber fonnte der Ehrgeiz eines Römers vor allen Dingen 
traten: e8 mar die Würde des Conjulats, welches die 
höchite Gewalt, obwohl beichränft, in allen wejentlichen 
Dingen repräfentirte. Für dieſe Würde mangelte nun aber 
dem Marius das Anjehen, das aus einer vornehmen Her- 
funft entipringt. Denn, wiewohl das Recht der Plebejer 
auf das Conſulat vorlängit feitgejegt war, jo hatte es ſich 
doch eingeführt, daß es eben nur Mitgliedern der ange- 
jehenften Familien patriciichen oder plebejiichen Urſprungs, 
vorausgejegt, daß fie die perjünlichen Eigenjchaften dazu 
bejaßen, zu Theil wurde. Darüber nun, daß Marius den 
Wunſch und die Hoffnung bliden ließ, zum Conjulat 
zu gelangen, brah in Afrifa im Lager ein Zerwürfniß 
zwiſchen dem aufftrebenden Plebejer und dem ariftofratiichen 
Metellus aus. Metellus gab einen mit Stolz und Verach— 
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tung gemischten Zweifel darüber fund, ob es dem Marius 
mit feinem Vorbaben gelingen werde, Dod konnte er dem- 
jelben zulegt die Erlaubniß, zu feiner Bewerbung nad Rom 
zu geben, nicht verweigern; er mochte es nicht einmal, 
da Marius, bereits beleidigt, jeinen Dienft nur ungern 
weiter verfab. Aber in Rom war indejjen der Widerſtreit 
zwifchen ihnen ein Gegenftand der popularen Agitation 
geworden. Die Plebs begrüßte e8 als ein Glüd, daß 
aus ihrer Mitte wieder ein Mann von großem mili- 
tärischem Verdienſt hervorgegangen war, der jeine Hand 
nab dem Gonfulat ausitreden fonnte. Die Niedrigfeit der 
Herkunft des Marius war ein Motiv feiner Erhebung; man 
jab die Handwerker ihre Werfitätten verlafjen, um dem ver- 
dienitvollen Emporfümmling ihre Stimmen zu geben. So ge- 
ſchah es, daß Cajus Marius für das Jahr 647 der Stadt, 107 
vor unjerer Aera zum Conſul erwählt und ihm die Provinz 
Numidien, die der Senat dem Metellus vorzubehalten ge- 
dacht hatte, definitiv übertragen wurde. Indem nun Marius 
an die Stelle des Metellus trat, führte er zugleich eine 
Truppenichaar hinüber, die er aus den niedrigiten Klaſſen 
zufammengejeßt hatte. Das römiſche Heer befam dadurch ein 
neues, den geltenden Begriffen, bei denen noch an dem Genjus 
feftgebalten, nicht mehr conformes Element, das fich für die 
Art und Weile des Krieges, wie er nunmehr notbwendig 
wurde, trefflich geeignet erwies. 

Für die Beendigung des Krieges trat alsdann das Ver— 
bältniß zu König Bochus in den Vordergrund Merkwürdig 
it die Gtreitfrage zwiichen Bochus und den Nömern: 
Bochus behauptete, in dem Beige eines Gebietes geſtört 
worden zu jein, das er über Jugurtha erobert babe. Die 
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Römer erwiderten: Jugurtha habe fein Recht mehr auf die— 
ſes Gebiet, jeitdem er Durch die gegen die Söhne des Mi- 
cipfa ausgeübten Gemwaltjamfeiten ein Feind der Römer ge- 
worden ſei; es jei ein Stüd Landes, das die Römer einft 
dem Syphar entriffen und dem Mafinifja überlaſſen hätten; 
das ſei aber, wie immer in ſolchen Fällen, nur unter der Be— 
dingung geichehen, daß der Beliger ein Freund der Römer 
bleibe !); das Gebiet, das Bochus erobert zu haben meine, 
jet alfo ein Gebiet der Römer. Man erkennt daraus, daß 
diefe römischen Landverleihungen an fremde Könige eine Art 
von Lehen in fich ſchloſſen und durch Felonie verwirkt werden 
fonnten. Zwiſchen Bochus, Jugurtha und Nom beitanden, 
wie man fieht, jehr zweifelhafte VBerhältnifje, die durch die 
Unzuverläffigfeit der Mauretanier noch zweifelhafter wurden. 
Marius war bei allen feinem Verdienſt der Mann nicht, der 
fie hätte ordnen fünnen, aber in jeinem Heere diente ein 
junger Mann aus der Nobilität, der mit der Tapferkeit, die 
er als Reiterführer im Felde bewies, die Bildung der höhe— 
ren Claſſen, ihre Genußliebe, aber auch eine mit Kühnbeit 
verbundene Gemandtheit bejaß. Ohne Gefahr war das 
Unternehmen nicht, das er wagte: er hätte leicht dabei um's 
Leben fommen fönnen. Bochus fol in der That Darüber ge> 
ihmanft haben, ob er Sulla an Jugurtha, der in der Nähe war, 
oder Jugurtha an Sulla ausliefern folle: aber der maure- 
taniſche König fonnte doch nicht lange ſich darüber bedenken. 
Für ihn war die Frage jehr einfad. Die Nömer be— 
mwilligten dem König einen Theil des numidischen Gebietes; 
dDiejer lieferte ihnen dagegen ihren Feind Jugurtha aus. 


1) Appian, Numid,. fragm. 5 p. 254, 16 Belfer. 
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Einen andern Theil von Numidien verbanden die Nömer 
mit ibrer Provinz, Nur ein Drittbeil des alten Ge— 
bietes wurde den Nachkommen des Mafiniffa zurüdge- 
geben. Mit Unrecht würde man die Ehre dieſes Erfolges 
dem Marius jtreitig machen; als er ein paar ‚jahre ipäter 
nad Rom zurückkam, bat er Jugurtha und dejjen Kinder im 
Triumphe aufgeführt ). Aber ebenjo wenig wird der Antheil, 
den früher Metellus, jpäter Sulla an der Entſcheidung 
nahmen, überjehen werden dürfen. Wir irren mohl nidt, 
wenn wir darin die Signatur des Ereignifjes erbliden. 
Augeniheinlid war das Emporfommen des Jugurtha dem 
Vorwalten der Nobilität zuzujichreiben. An dem Nieder- 
fämpfen dejjelben nahmen zwar einige der vornehmiten 
Mitglieder der Nobilität ruhmvollen Antheil; die eigentliche 
Entſcheidung war jedoch der Akt eines Blebejers. 

Uber dab Marius nun zu einer Macht gelangte, welche 
die Nobilität in Schatten jtellte, berubte auf einer anderen 
großen Handlung defjelben, die ihm einen univerjalen Ruhm 
erwarb. Er rettete die Römer aus einer eminenten Gefahr, 
die aus dem Fortgang ihrer Eroberungen unerwartet, aber 
unvermeidlich hervorging. 

Wir wenden unjeren Blid von den jüdlichen nad den 
nördliben Regionen der Küften des Mittelmeers. Die 
Römer waren joeben damit beichäftigt, im transalpiniichen 
Gallien feiten Fuß zu faſſen, wozu fie zunäcit durch ihre 
bereit8 erwähnte Bundesgenofjenichaft mit den Maflalioten 
veranlaßt wurden, welche ihnen von jeher gegen die Feind- 
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1) Marius feierte den Triumph am 1. Jan. 650 d. St., 104 v. Chr, 
(Salluft, bell. Jug. 114, 3). 
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feligfeiten der liguriſchen Völker, welche zu beiden Seiten der 
Seealpen wohnten, jehr zu Statten gefommen war. Gegen dieſe 
Bölfer riefen nun die Mafjalivten die Hülfe der Römer an. 
Und da die Gejandtichaft, Ducch welche die Römer Maſſilia vor 
ven Gewaltſamkeiten jeiner Nachbarn, der Drpbier und Deciaten, 
fiher zu ftellen juchten, von den erſten gröblich mißhandelt 
wurde, jo jäumten die Römer, die für Beleidigungen diejer 
Art bejonders empfindlich waren, nicht, die genannten Völker— 
ihaften mit Krieg zu überziehen‘). Dieje Völker erjcheinen 
noch recht eigentlich barbariih: fie machten, ohne ſich erit 
zu jammeln, einen wilden Angriff auf die Römer, der dann 
ohne Mühe abgejchlagen wurde, und mit der Dedition der 
Deciaten in die Gewalt der Nömer endigte. Ihr Gebiet 
wurde großentheils den Maffalioten überlafien. Das aber 
befriedigte das eigentliche Intereffe, welches die Römer an 
der Bezwingung des ſüdlichen Gallien nahmen, noch nicht. 
Dies beitand darin, ſich einen Landweg durch die Bezirke 
zwiſchen Alpen und Pyrenäen zu fihern. Es koſtete ihnen 
jahrelange Kämpfe, um die Liqurer und Geltoliqurer, die 
dieje Hüften beherrichten, zu einem ſolchen Zugeftändniß zu 
zwingen. Wir vernehmen, daß ihnen eine Straße zwölf 
Stadien breit eingeräumt worden ift, die doch gewiß 
nicht allein für Neijende beftimmt war, fondern einen un- 
unterbrochenen militärischen Zufammenhang zwiſchen den 
beiden Gebieten bezwecte. Noch einmal gab dann der Streit 
der Mafjalioten mit einer anderen benachbarten Völkerichaft, 
den Salluviern, den Römern Gelegenheit, in dieſen Land- 
Ihaften einzugreifen. 


1) 154 vor umnjerer Wera, 600 der Stadt. 
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Nach erfochtenem Sieg wurde von dem Conſul Sertius, 
der auf römiſche Weile Bäder zu jchägen mußte, Aquae 
Sertiae gegrimdet y: es jcheint ein bloßes Gaftell geweſen 
zu fein. Aber die Nömer mwendeten ihre Waffen jogleid) 
auch gegen die Allobrogen, Verbündete der Salluvier, deren 
König bei denjelben Aufnahme gefunden hatte, wodurd dann 
die celtifchen Volksſtämme überhaupt in Bewegung geriethen. 
Der Sieg, den Domitius Ahenobarbus im „jahre 121 vor 
unserer Aera über die Allobrogen erfocht, kann als Die 
Grundlegung der transalpiniichen Provinz betrachtet werden. 
Sie fam dann bauptjächlih dadurdh zu Stande, daß das 
alte Narbo ?), welches mit Maffilia in Handelsverfehr und 
Macht metteiferte, in die Hände der Nömer gerieth. hr 
Uebergemwicht über die Bewohner der weitlichen Küjten wurde 
Dadurch vollendet. 

Zugleich aber waren fie nach den öftlihen hin in einem 
verwandten Unternehmen begriffen. An der mwohlgelegeniten 
Stelle, die ſchon von den Galliern, die von da aus nach dem 
Gebiete der Veneter ftreiften, in Belit genommen mar, 
hatten fie nad deren Berjagung Aquileja gegründet, wo— 
durch fie zugleich das nordöftliche Italien ficherten und den 
Andrang der celtiichen Bevölferungen abwehrten. Denn noch 
waren Taurisfer und Karner im Beſitze dieſer Negionen. 


1) 631 d. ©t., 123 v. Chr.: Aquas Sextias condidit ob aquarum 
copiam ex caldis frigidisque fontibus atque a nomine suo ita appel- 
latas. Yivius, per. 61. 

2) Helatäus fett Narbo in Celtike, Mafjalia in Liguftite. Daß Narbo 
ihon im früheflen Zeiten Handel mit Britannien gehabt, läßt fich wenigftens 
aus der Stelle Diodors (V, 37), die man anführt, nicht bemweilen. Das ro 
nnd Tor yoovor bei Strabo IV c. I, 12. p. 186. Cas. ift eime 
corrumpirte und bereit$ vorlängft emendirte Yesart. 
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Das war bereit3 vor dem perjeiihen Krieg in Concurrenz 
mit Macedonien geſchehen. Nach der Vernichtung des mace- 
doniſchen Königreihs verfolgten die Römer auf der Balfan- 
halbinfel zwei verjchiedene Direktionen. In Dalmatien wurden 
die Bölferftämme, welche mit ihren Räubereien die illyriichen 
Befigungen der Römer und die See beunruhigten, bekämpft. 
Tief in das Gebiet der Dalmatier drang der Conſul Tudi- 
tanus ein!). Er hatte Anfangs Widerftand gefunden, aber 
die Niederlage dann wieder durch einen Sieg gut gemadt. 
Noch meiter rüdte zehn Jahre darauf der Bruder des 
numidiihen Metellus in dieſer Richtung vor ?). 

Bei der Spärlichkeit unſerer Nachrichten laſſen ſich die 
Grenzen, melde die Römer in diefen Gebieten erreichten, 
nicht beitimmen. Nachdem fie aber Meifter von Macedonien 
geworden waren, hatten fie gleichjam den Beruf, die von 
daher in Gang geſetzten alten Völkerkriege aufzunehmen. 
Zunächſt fanden fie den Fräftigiten Widerftand. Cajus Porcius 
Cato erlitt eine Niederlage von den Sfordisfern ?), welche 
angeborene Tapferkeit mit der Geſchicklichkeit, ſich ihrer 
Wildniffe zur Abwehr zu bedienen, vereinigten. Bald darauf 
wurden die Skordisfer von Heeren angegriffen, denen fie nicht 
widerftehen fonnten. Allmählich verichwindet ihr Name in 
den Annalen. Der Befieger der Skordisker, Livius Druſus, 
drang im Jahre 112 vor unjerer Aera bi an die Donau 
por, die er aber nicht überichritt. 

Sp entlegen dieſe Fortichritte der Eroberung von ein- 
ander find, jo haben fie doch dadurch eine Beziehung zu ein- 


1) 625 d. St., 129 v. Chr. 
2) 635 d. St, 119 v. Chr. 
3) 640 d. St, 114 v. Chr. 
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ander, dab es bier wie dort celtiihe Nationen waren, mit 
denen die Nömer in Kampf gerietben, und die fie in ihren 
alten Siten beunrubigten oder übermwältigten. Weberhaupt 
beichränkten die Nömer das Gebiet, in welchem ſich die noch 
nicht in die geichichtliche Verbindung gezogenen Nationalitäten 
bewegten. Es hat einen tiefen biftoriichen Grund, wenn num 
aus eben dieſen fich die Neaction erhob, die in dem Zuge 
der Gimbern und Teutonen zum Vorjchein kommt. Zuerſt 
ericheinen fie an den Ufern der Donau, an den Grenzen von 
Syrien und in der Nachbarſchaft der Skordisfer!), dann 
dringen fie in Noricum vor, wo fie einen großen Sieg er- 
fechten; darauf brechen jie in Gallien ein. 

Geltiijhe und germaniſche Elemente laſſen ſich in ihnen 
nicht mit Sicherheit unterjcheiden: eine Verbindung beider 
Nationalitäten entſpräche der allgemeinen Lage der Verhält- 
niſſe. Damals waren fie zu einer einzigen jtreitbaren 
Kriegsihaar verbunden. Für die Univerjalgeichichte iſt 
der Gegenjat wichtig, in welchem fie gegen die Römermelt 
auftreten. Sie ſelbſt waren bereits nicht ohne Einfluß der- 
jelben geblieben: weit abweichend von den Galliern, die 
einst gegen Rom heranzogen, jehen mir fie mit eijernen 
Harniſchen ausgerüftet, mit zweizadigen Speeren und großen 
Schwertern verjehen; ihre Helme mit hoben Federbüjchen 
jtellten Thierköpfe mit offenen Rachen dar. Sie verbanden 
vorgejchrittene Kriegskunſt mit barbariichen Impulſen. Bei 
dem Heer waren auch die Frauen auf ihren Karren mit 
ihren Kindern: e8 war nicht viel anders, als bei der joge- 


1) Hoosıdwrıog ynoi tous Klußgoug.. ni ror’lorgor zei tous 
Sxoopdioxovs Talaras zeraßnvar. Strabo VII, 2, 2. p. 293 Cas. 
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nannten Bölferwanderung; Wahrjagerinnen, die barfuß 
daherihritten, ihr linnenes DObergewand mit ehernem Gürtel 
geihürzt. Mit gezüdtem Schwert gingen fie den Gefange- 
nen entgegen, jchnitten ihnen über ehernen Amphoren den 
Hals ab und meifjagten aus dem Niedertröpfeln ihres 
Blutes — eine ganz galliiche Sitte. 

Daß fie nun von vornherein gegen Rom hätten an- 
gehen wollen, darf man faum annehmen: wenn fie im 
Sahre 113 vor unjerer Aera in den noriſchen Alpen ntit 
Garbo zufammenitießen, jo rührt das nur daher, daß fich 
diefer der benachbarten illyriihen Nationen, die er als Freunde 
der Römer bezeichnete, im Kampfe mit ihnen annahm. Er 
war im Angriff gegen die einherziehende Kriegsgenofjenichaft 
begriffen, als er mit ihr zufammentraf und gejchlagen wurde. 
Doch drangen fie von dort aus nicht gegen Stalien vor. 

Sm Sahre 109) finden wir fie in Gallien; hier forder- 
ten fie Land von den Römern, dem DBolfe des Mars, dem 
fie dagegen ihre Dienfte anboten. Von einer ſolchen Ber- 
bindung, welche doch eine Theilung der Weltherrichaft be- 
deutet hätte, wollten die Nömer Nichts hören. 

Aber ob fie in ihrem damaligen Zuftand, der zugleich 
eine innere Entzweiung in ſich ſchloß, den Sturm zu bejtehen 
fähig fein würden, war doch ein Paar Jahre hindurch jehr 
zweifelhaft. Die Vertheidigung übernahm ein Mann vor- 
nehmfter Herkunft, deſſen Geichleht fi noch von Alba 
Longa herleitete, und in Nom eigenartig gottesdienftliche 
Gebräuche feithielt, Duintus Servilius Caepio, der Sohn 
jenes Caepio, der den Tod des PViriathus veranlafte, der 

1) vor Ehr., 645 der Stadt. 
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auch ſchon ſelbſt als Ueberwinder der XYufitaner und be» 
nachbarter Bölkericaften jih einen Namen erworben hatte. 
Er ftellte ji, damals Proconful, den vordringenden Cimbern 
und Teutonen an der Nhone entgegen. Seine Haltung war 
jedoch zweideutiger Art. Durch die Plünderung der Tempel» 
ihäge von Toloja hatte er die Eingeborenen zur Empörung 
aufgeregt; dort an der Nhone geriet er in Zwiſtigkeiten 
mit dem anmwejenden Gonjul, Gnäus Mallius Maximus, 
dem er, bochfahrend wie er war, den durch die Geſetze vor- 
geichriebenen Gehorſam nicht leiftete. Nicht etwa Feigheit 
‚ut es, was man ihm Schuld giebt, jondern der Ehrgeiz, 
die große Sache allein durchzuführen: den Ruhm, die mäch- 
tigen Barbaren abgewehrt zu haben, wollte er für ſich 
jelbjt gewinnen, mit all den PVortheilen, die ih daran 
fnüpfen mußten. Eben dabei aber erlag er. Die barba- 
riſche Kriegsgenoſſenſchaft hätte vielleicht durch ein gutes 
Zujammengreifen wohl überlegter Bertheidigungsmittel zu— 
rückgewieſen werden fünnen. Da zwei mit einander hadernde 
römiſche Würdenträger jelbit in den Berathungen in einen 
beleidigenden Wortwechiel geriethen, behielten die Feinde 
die Oberhand. Das conjulare und das proconjulare Heer 
wurden beide überwältigt). Man giebt den Berluft auf 
80,000 Mann an. Hiedurch nun wurden Gimbern und Teus 
tonen Herren und Meifter von Gallien. Man erwartete 
nicht anders, als daß fie ſich nach Jtalien wenden würden, 
wie einjt die Gaejaten und die mit Hannibal verbündeten 
galliihen Nationalitäten. Man hörte, fie wollten das einft 
den Etrusfern abgewonnene Gebiet, das die Römer den 


1) 649 d. ©t., 105 v. Ehr., am 6. Okibr. (Plutarh, Lucull. c. 27). 
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Gelten entriffen hatten, wieder einnehmen. In Nom er- 
wachte noch einmal der alte galliihe Schreden. Damit 
verband fich aber die innere Parteiung, die jveben im 
Streit zwiſchen Marius und Metellus hervorgetreten war. 
Mit Metellus war Caepio injofern zu vergleihen, als fie 
beide den vornehmſten Geſchlechtern angehörten: aber gegen 
die Amtsführung des erſten ließ ſich nicht erinnern; wenn 
er dennoch von dem Haß der Plebs betroffen worden mar, 
um wieviel gewaltiger mußte diefer gegen Caepio aufbraufen, 
der eine der jchwerften Niederlagen erlitten hatte, von denen 
Rom je betroffen worden war, und zwar durch feine eigene 
Berihuldung. Man machte ihm den Raub von Toloja 
und die Unbotmäßigfeit gegen feinen Conſul zum Vorwurf; 
auf den Antrag der Tribunen wurde er jeines Pro- 
conjulats, was unerhört war, entjegt!). Später hat man 
jogar jeine Güter eingezogen, wovon die Annalen jeit 
den Tarquiniern Fein Beiſpiel aufwiefen?). Wenn es 
nun aber vor Allem darauf ankam, einen tüchtigen Heer- 
führer den Cimbern entgegenzufegen, auf wen fonnte die 
Wahl fallen, als auf Cajus Marius, der joeben den nu— 
midischen Krieg zu Ende geführt hatte und die ungetheilte 
Zuneigung des Volks bejaß. ES lief gegen die Geſetze, 
demjelben Manne das Conjulat zweimal hintereinander zu 
übertragen; und die Anweſenheit des Candidaten bei der 
Wahl zur höchſten Würde in Rom galt allezeit als erforder- 
(ih. Daran iſt denn auch in den Verfammlungen gemahnt 
worden; aber auf der andern Seite erinnerte man, es jet 





1) Asconius in Corel. p. 78,12 Orelli. Dio Caſſius, Fragm. 97, 98. 
2) 659 d. St., 96 v. Chr. (Cicero, Brutus 44, 162). Livius per. 67. 
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nicht das erjte Mal, dab das Geſetz der Korderung des 
öffentlihen Wohles weichen müſſe. Und jo verhielt es ſich 
in der That, Die Verbindung der höchſten militäriichen 
Autorität mit der oberiten Stelle im Staate überhaupt 
batte ſchon mehr als einmal bewirkt, daß bei der Er- 
nennung der Conſuln die erjte Rückſicht der zweiten vor» 
angeftellt worden war. 

In dieſer Verbindung lag das Weſen der römiſchen 
Verfaffung, aber auch ihre Gefährdung. Bei dem all» 
gemeinen Widerwillen, den die Heerführung der Nobilität 
in den legten Jahren hervorgebracht hatte, Drang der Mann 
des Volkes, der zugleih den Nuf eines großen Heerführers 
bejaß, troß aller entgegenftehenden Erwägungen durch. 
Cajus Marius wurde in feiner Abweſenheit zum zweiten 
Mal zum Eonjul gewählt. Und niemals hat ein Anderer 
das Zutrauen, das man ihm in der Stadt widmete, im 
Felde beſſer gerechtfertigt. 

Sowie er im Lager angefommen war, legte er jein großes 
militäriich-adminiftratives Talent an den Tag. Eine jeiner 
vornehmiten Sorgen war, Stalien mit den Küften von 
Gallien in ununterbrodener Verbindung zu erhalten; dazu 
ließ er die Ausflüffe der Rhone, die bisher unbefahrbar 
geblieben, in bejjern Stand jeßen; ein Kanal wurde 
gegraben, die Miündungen gereinigt. Die Truppen jelbit 
verwandte er biebei zum Dienft. Nicht ganz gern leijteten 
fie denjelben, aber er war unerläßlid. Denn nur jo fonnte 
das Heer mit Lebensbedürfniffen verjorgt und der Noth- 
wendigfeit vorgebeugt werden, ſolche in dem Lande berbei- 
zutreiben, was unmöglich gewejen wäre, ohne mit den feind- 
lihen Schaaren zujammenzutreffen. Ueberhaupt aber gehörte 
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einige Zeit dazu, um die Truppen an ihren Heerführer 
zu gewöhnen. Seine rauhe Stimme, der finitere Ausdrud 
jeiner Gefihtszüge, fein drohender Blid hatten etwas Ab- 
ichredendes, aber man gewöhnte jfih daran, als man inne 
wurde, daß er Nichts befahl, als was die Lage der Dinge 
erheiſchte und feinerlei perjönlicher Borliebe Raum gab. 
Einen guten Eindrud machte es, wenn er einen jungen 
Menſchen, melchem fein Oberer unehrenhafte Zumuthungen 
machte, die Diejer dadurch erwiderte, daß er denjelben 
niederitieß, troß des Bruches der militäriichen Disciplin, 
der darin lag, jogar mit einem Sranz für jeine Tugend 
belohnte, obwohl der Ermordete zu der Verwandtſchaft des 
Conſuls gehörte. Die Nachricht davon, die nah Rom Fam, 
verihaffte ihm die Gontinuation jeines Conjulats, die er 
eigentlich ſelbſt nicht ſuchte, noch vielleicht auch mollte; aber 
man jagte ihm, er würde jelbit einen Berrath am Bater- 
lande begehen, wenn er es verichmähe. Er kehrte nun 
mit verdoppelter Autorität in das Heerlager zurüd. In 
dieſem Augenblid hatte fih die gewaltige Kriegsgenojjen- 
ichaft, die über Gallien und Spanien dominirte, definitiv 
entihlofjen, den Zug nach Italien zu unternehmen: wenn 
es heißt, fie hätten nirgends feſte Site nehmen mollen, 
ehe fie mit Rom gejchlagen, jo liegt darin wohl, daß das 
für fie unmöglih war, jo lange die Römer ihre Autorität 
in Gallien behaupteten. In dieſer Gemeinschaft unterjcheidet 
man Ambronen, die dem celtiihen, Teutonen, die dem 
germanifchen Stamme angehört zu haben jcheinen, und 
Cimbern, die wahricheinlich aus beiden gemischt waren. Man 
ſagt: nach der Enticheidung des Loojes hätten die Teutonen 
und Ambronen den Weg über die Seealpen zu nehmen, Die 
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Cimbern über eine der größeren öſtlichen Alpenſtraßen einzu— 
dringen beſchloſſen. Den Cimbern ſtellten die Römer einen 
angeiebenen Mann der Nobilität, Yutatius Gatulus, ent» 
gegen. In dem transalpiniichen Gallien, dort an der 
Nhone hatte Marius ein mwohlverihanztes Yager, weldes 
die Straßen beberrichte, bezogen, in welchem er den Feinden 
Trog bieten fonnte. Einer der großen Vorzüge der römiſchen 
Kriegsführung beitand in der Anlegung verihanzter Lager— 
pläge. Marius bielt jeine Truppen, auch wenn das Lager 
angegriffen wurde, auf das ftrengite hinter ihren Wällen 
und Scanzen zurüd; er jagte ihnen mohl: es fomme 
jegt nicht darauf an, Ehrenzeichen zu erwerben, jondern 
die Sturmwolke beijeitS zu treiben, die jih über Italien 
zu ergießen drohe. Dazu aber erwartete er Zeit und 
Stunde. In dem Lager befand fich eine ſyriſche Wahr- 
jagerin, die ihm von jeiner Gemahlin Julia empfohlen 
worden war, meil fie bei den Gladiatorenipielen immer 
richtig vorausgejagt hatte, wer Sieger bleiben würde. Jetzt 
ließ ſie ſich im Lager in einer Sänfte umhertragen, recht 
im Gegenſatz gegen die barfuß einherſchreitenden barbari— 
ſchen Wahrſagerinnen der cimbriſch-teutoniſchen Kriegsge— 
noſſenſchaft. Sie erſchien bei den Opfern in tiefem, doppelt 
gefärbtem, dunklem Purpur gekleidet, mit einer Fahne in 
der Hand, an welcher Bänder flatterten. Möglich, daß Ma— 
rius ſich nur zum Schein auf fie berief; möglich aber auch, 
daß es im Ernite geſchah. Das römische Volk glaubte an 
das Glück des Marius. Grit alsdann jegte ſich Marius in 
Bewegung, als die feindlichen Schaaren bei jeinem Lager vor» 
übergezogen waren, immer vorfichtig, bei Nacht alle Zeit ver- 


ſchanzt, bis er endlich bei age — indem * die Feinde 
v. Ranke, Weltgeſchichte. U. 2. 2. Aufl. 
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in den Bädern gütlich thaten, den wohlvorbereiteten Angriff 
unternahm und Die eingedrungenen Barbaren ebenſo ent— 
Ichieden niederwarf, al3 einſt die Legionen von diejen nieder- 
geworfen worden waren, jo daß die transalpiniihe Provinz 
und von dieſer Seite her auch Stalien vollkommen gefichert 
war). 

Einen der großartigſten Momente, die in dem Leben eines 
Menſchen vorkommen fünnen, bildet es, was berichtet wird, 
daß Marius nad dem Siege, nachdem der beite und eigent- 
lich koſtbare Theil der Beute ausgefondert worden, um ihn 
nach Rom zu bringen, das übrige wenig Brauchbare, Waffen 
und Geräthe, auf einen Scheiterhaufen zujammenhäufen ließ, 
um melden das Heer, mit Kränzen geſchmückt, bereit3 ver- 
jammelt war, al3 die Nachricht eintraf, daß er zum fünften 
Mal zum Eonjul erwählt worden jei. Unter dem Jubel, 
ver hierüber entjtand, zündete er mit der Fackel, die er 
Ihon in den Händen hielt, den Scheiterhaufen an. Er ging 
dann nah Nom, aber er wollte nicht triumphiren, wie man 
ihm antrug, ehe er die Cimbern abgewehrt habe, Die indeß 
wirklich die Alpen überjehritten hatten, mwahrjcheinlic den 
Brenner, und in Stalien eindrangen. 

Der Cimbernführer Bojorix forderte zugleich Land für 
jeine Brüder, die Teutonen, von deren Niederlage er noch Nichts 
wußte. Er war einjt von einem gefangenen Römer gewarnt 
worden, ſich nicht nach Stalien zu wagen, weil die Römer 
unüberwindlich jeien; in milder Aufregung darüber bat er 
denjelben niedergeftoßen. Bei ihrem Uebergang über die Alpen 
fanden die Cimbern wirklich feinen rechten Widerftand. Catulus 





1) 652 d. St., 102 v. Ehr. } 
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hatte die Alpenpäſſe nicht bejegt; Die Cimbern waren jo zabl- 
reich, daß es für ihn unmöglich war, die Etich zu behaupten; 
nur mit Mühe rettete er jein Volk hinüber; er wich jelbit über 
den Po zurüd. Hier aber ftieß jegt Marius mit den Truppen, 
die in Gallien gefochten hatten, zu ihm. Wäre der Angriff 
in Italien früher erfolgt, als in Gallien, oder wenigſtens 
an beiden Stellen gleichzeitig, jo würde Nom in die äußerſte 
Gefahr geratben jein. Nun aber konnte Marius jeine ſieg— 
reichen Schaaren mit dem Heere des Lutatius Gatulus ver- 
einigen und die Entſcheidungsſchlacht annehmen, welche Bojorir 
in aller Form anbot. Es war auf den raudiichen Gefilden 
in der Nähe von Berona !). Marius ftellte feine Truppen auf, 
wo der abſchüſſige Boden die Heftigfeit des Angriffs der 
Feinde lähmte; er wußte fie zugleich im Rücken anzugreifen. 
Die Hite des Juli fam den Nömern zu Statten: Hitze zu 
ertragen hatten jie unter Marius gelernt ?). Die Nordländer 
bielten ihre Schilde vor das Gejicht, um ſich vor der Sonne 
zu jchügen: denn fie waren nur an jchattige und falte 
Gegenden gewöhnt. 

Mitten auf dem Sclactfelde gab Marius tapferen 
Bundesgenojjen das Bürgerrecht, wie er die niedrigite Klaſſe 
der Bürger jelbit in das Feld geführt hatte. Denn wo die 
Nationen und Weltkräfte mit einander fämpften, fonnten die 
bürgerlihen Gejege des Standesunterichieds nicht beachtet 


1) In der Rivista di filologia vom Jahre 1875 ©. 355 ff. ift die alte 
Anſicht, daß die raudiichen Gefilde an der Etich zu juchen feien, wieder auf- 
genommen und auf dem Grund lofaler Ermittelungen vertheidigt worden. 
Vercellae (Beoxei.scı) bei Plutarh, Marius c. 28, wiirde eine verdorbene 
Lesart für Apxeiieı fein. 

2) Die Schladht erfolgte am 30. Juli (Plutarch, Marius c. 26) 101 
vor ımjerer Aera. 
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werden. As er nah Nom fam, hat er aus der cimbrijch- 
teutonifchen Beute den Gottheiten der Kriegsehre und Tapfer- 
feit, Honos und Virtus, einen QTempel errichtet‘). Aber 
noch etwas Anderes als Beute und Ehre brachte er aus dem 
Feld nah Haufe. Er hatte dem römiſchen Kriegsweſen 
überhaupt eine andere Geftalt gegeben, die dann nothwendig 
auf die inneren Berhältniffe zurüdwirfen mußte. Denn 
darauf beruhte die DVerfaffung von Nom, daß die mili- 
täriſchen Einrichtungen den bürgerlichen vollkommen ent- 
iprachen. Wenn in den Verhältniß der Truppentheile eine 
und die andre Abweichung von dem früheren Herkommen bereits 
vorgenommen worden war, jo war doch das Princip immer 
daffelbe geblieben: die Verbindung des militäriichen Dienjtes 
mit dem auf Befiß gegründeten Bürgerredt. Davon aber 
war nun Marius in dem Cimbernfriege in verjchtedenen Be- 
ziehungen abgewichen. Die Aufftellung der Bewaffneten in 
Manipeln, welche den althergebrachten jtädtiichen Einrichtungen 
entiprach, zeigte fich im Kampfe mit Kriegsheeren, welche zu- 
gleih Bölfer waren, nicht mehr anwendbar. Die Nieder- 
lagen, mwelche die Römer zulegt an jo vielen Stellen erlitten 
hatten, waren nicht allein den Fehlern der Dberanführer zu- 
zuschreiben: fie entiprangen aus der Mangelbaftigfeit der be— 
waffneten Aufftelung. Schon in dem Kriege gegen Jugurtha 
geriethen die leichten Truppen der Nömer und bejonders: ihre 
Reiterei dem rajchen unaufhörlich beweglichen Feinde gegen- 
über in Nachtheil, und immer haben die Römer bemiejen, 
daß fie von dem Feinde zu lernen verjtanden. Im zweiten 


1) Das wird in dem augufteiichen Elogium des Marius erwähnt: de 
manubiis Cimbrieis et Teutonieis aedem Honori et Virtuti vietor 
aedem feeit (Corp. Inse. lat. I, p. 291, nr. XXXI, XXX). 
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puniſchen Kriege entlebnten fie den Spaniern Das kurze, 
zweifchneidige, noch mehr auf den Stoß als auf den Hieb 
eingerichtete Schwert, welchem fie dann ihre Erfolge im Orient 
verdankten. Am Kampfe mit den Cimbern erwies ſich Die 
Manipulareinrichtung, welche auf Zurüdziehung des eriten 
Treffens in ein zweites und endlid in ein drittes berechnet 
war, und zu dieſem Behuf Unterbredhungen in der Linie 
berbeiführte, unzureichend. Die Stärke der Gimbern lag 
in ihrem Angriff in der Front, gegen welchen die auf andere 
Vorausſetzungen begründete taftiihe Einrichtung der Römer 
die erforderlichen Dienfte nicht leiftete. Marius hatte ſich 
aljo dem Feinde gegenüber veranlaßt geiehen, die Mani- 
pular-Einrichtungen aufzugeben. Aus den drei Treffen bildete 
er ein einziges und dies bewaffnete er mit jenem Pilum, das, 
in früheren Zeiten erfunden, doch nur von einem Theile der 
Truppen gebraucht worden war, — einem Wurfgejchoß mit 
einer mehrere Fuß langen eijernen Spige, die in einen 
Schaft von Holz eingelafjen, jegt durch einige technijche Vor- 
fehrungen jomweit verbejjert wurde, daß fie für die Feinde 
unter allen Umſtänden verderblich werden mußte. Das Bilum 
ſchlug tief ein und machte jelbit die Schilde des Feindes un- 
nüß. Nicht mit Unrecht ift daſſelbe als die Waffe be- 
zeichnet worden, welche zur Welteroberung das Meiſte beige- 
tragen babe. Noch ein anderer Moment tritt Dabei hervor, 
daß nämlich die Bürger, die man zum Kriegsdienit heran— 
ziehen fonnte, nicht mehr zahlreich genug waren. Man blieb für 
die neuen Ausbebungen bei dem Begriff des römtichen Bürgers 
jtehen, jab aber von dem Genius ab. Die bisher Ausge- 
ſchloſſenen widmeten ſich dem Kriegsdienite in einer Zahl, die 
dem Bedürfniß entſprach. Das Heerweien wurde hierdurch 
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mwejentlich umgeftaltet: denn es verjteht ſich ja, daß die Lei— 
ftungen im Dienit die bisherigen Diftinktionen, die auf Ber- 
mögen oder Alter beruhten, in den Hintergrund zurüddräng- 
ten. Das Princip des militärischen Dienftes befam die volle 
Dberhand über die Begriffe der bürgerlihen Berechtigung. 
Hierauf nun wurde die Legion in dem Sinne gegründet, in 
welchem fie ſpäter allenthalben zur Erſcheinung kommt. 

Die noch immer üblihen manipularen Abzeichen ver- 
ihmanden: die Legion hatte nur ein Gejammtfeldzeichen, den 
römiſchen Adler, der feitdem, zumeilen in Silber, zumeilen 
in Gold in einer Art Capelle in dem Lager jo lange ver- 
wahrt wurde, bis ihn der Aquilifer vorantrug. Unter 
diefem Zeichen haben ſich die Legionen gebildet, eigentlich 
doch im Gegenſatz mit den nationalen Striegselementen, 
aus deren Vermiſchung mit ihnen die jpätere Welt hervor— 
gegangen tft. 

Die Umgeftaltungen im Kriegsweſen übten nun aud alle- 
zeit einen durchgreifenden Einfluß auf die inneren Berhältnifje 
der friegerifchen römischen Gemeinde aus. Wahrjcheinlich hängt 
ihon die große Umwandlung in den Genturiatcomitien, durch 
welche fie mit den fünfunddreißig Tribus verihmolzen wur- 
den, und zwar dergeftalt, daß jede Tribus zwei Genturien 
enthielt, die eine der Jüngeren, die andere der Xelteren, 
mit den in dem Kriegsweſen erforderlich gewordenen Ver— 
änderungen zufammen: denn die alte Eintheilung in Claſſen, 
die auf eine bejtimmte Aufitellung gegen den Feind be— 
rechnet war, mochte in den Eleinen Kämpfen in der Nach— 
barihaft qute Dienste leiten; fie wurde in den jpäteren 
Kriegen, wahricheinlich Ihon gegen Pyrrhus, noch mehr den 
Karthagern gegenüber unanmwendbar. Dann trat im Volke 
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die Unterſcheidung zwiſchen den unmittelbar dienftpflichtigen 
jüngeren und den älteren Männern über fünfundvierzig Jahre 
ein. Dieje Eintheilung erſcheint in den ſiebzig Genturien, 
welche in den fünfunddreißig Tribus vertheilt waren !). Dabei 
war der Genjus immer vorbehalten, das Proletariat allezeit 
ausgeſchloſſen geblieben. 

Die militäriichen Nothivendigkeiten beherrichen nun ein- 
mal die Welt. Die Natur des Feindes, von welchem Gefahr 
droht, bejtimmt die Art und Weiſe der Abwehr; und dieſe 
tritt dann wieder, namentlich in der Nepublif, in den Verhält- 
nijjen des öffentlichen Lebens hervor. Die ununterbrochen 
auf einander folgenden Gonjulate des Marius find der 
Ausdrud der Nothwendigkeit, einen immer wieder heran- 
dringenden Feind mehrere „jahre hindurch in einer militärifch 
folgerichtigen Abwehr zu beftehen. In Rom war man glüd- 
lih genug, die Forderung der Dinge über das Herfommen 
und die Gewohnheit zu jtellen. Männer mußten zur Heer- 
führung berufen werden, ohne Nücjicht auf Familieninterefje 
oder untergeordnete Barteibeitrebungen, welche das Vertrauen 
einflößten, daß fie den Feind befiegen würden; jolche mußten 
aber den DOberbefehl behalten, jo lange die Gontinuität der 
Feldzüge e8 rathſam machte. War das nun einmal gejchehen, jo 
erwarb ein ſolches Talent eine auf ſich jelbjt beruhende Auto- 
vität, die mit der hergebrachten Staatsordnung jchwer zu ver- 


1) In dieſer vielbeftrittenen Sache wage id mm eine VBermuthung zu 
äußern. Die Unterfuhung darüber hat einen gleichjam internationalen Cha- 
rafter gewonnen. Mit den deutjchen Forſchern, die jelbft jehr verichiedene 
Meinungen begen, find der gelehrte Däne Madvig umd ver fundige, der 
hiſtoriſchen Rechtsſchule angehörige Franzofe Charles Giraud in die Schranten 
„ getreten. 
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einigen mar. Das militäriiche Princip erhob ſich jelbit- 
ftändig: der jtegreihe Feldherr nahm inmitten der Republif 
eine um jo weniger abhängige Stellung ein, als er Freunde 
und Verbündete um fih hatte; der Oberbefehlshaber wurde 
an und für fi über das Verhältnig der Magijtraturen 
hinaus erhoben. Was fich bei den Scipionen ſchon heraus- 
- geftellt hatte, trat bei Marius noch um Vieles meiter aus— 
greifend hervor. Die Scipionen gehörten der Nobilität an, 
Marius war ein Plebejer. Wir dürfen jagen: von den 
Wirkungen der cimbriihen Züge war die vornehmite, daß 
dabei die Autorität, durch welche fie abgewehrt wurden, zu 
einer neuen fräftigeren, jelbjtändigeren Stellung gelangte. 
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Das ſechſte Confulat des Marius. Bundesgenofienfrieg. 


Nach der Nüdfehr des Marius gewann es zuerit den 
Anichein, als würde die Durchgreifende Veränderung, welche 
in dieſen Combinationen lag, jogleih in’S Leben treten. 

Marius kann nicht eigentlich als ein geborenes Bartei- 
baupt betrachtet werden. Er war in jeinen früheren Aem— 
tern in der Stadt von Männern der alten Geichlechter ge— 
fördert worden; von dem Tribunat, das er einjt befleidete, 
wird gerühmt, daß er es nicht ganz einfeitig dem Be- 
gehren des Volkes gemäß verwaltet, jondern auch entgegen- 
gejegten Gerechtiamen Rechnung getragen habe: erit durch 
die Neuerungen, welche militärifch nothwendig waren, hat 
er eine ausgeiprochene politiiche Stellung gewonnen. Dieje 
begründete jich beionders auf zwei Momente: den einen, daß 
die dem Genjus gemäß vordem Ausgeichlojjenen in großer 
Zahl zum Kriegsdienft zugelafjen; den anderen, daß die Jtaliker 
mehr als jemals früher zu demjelben berbeigezogen worden 
waren. Beide — jowohl die Plebejer niedrigen Standes als die 
Italiker — hatten jich die größten Verdienſte im Felde erworben. 
Welch ein Patronat wurde dem Marius zu Theil, da die 
Truppen, die unter ihm gedient hatten, von ihm auch die 
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Durchführung ihrer hierauf gegründeten bürgerlichen Anſprüche 
erwarteten. In einer Zeit innerer Ruhe würde das nicht ſoviel 
su jagen gehabt haben. Aber grade damals waren die alten 
ſtändiſchen und ſtädtiſchen Streitigkeiten wieder erwacht. 

Der Volkstribun Apulejus Saturninus hatte ein 
Getreidegefeg vorgeihlagen, das den Umſtänden nach viel 
weiter ging, als das erwähnte des Cajus Grachus; Dagegen 
aber war von Seiten der Nobilität die Einwendung erhoben, 
das Herarium könne den Ausfall der Einnahme, der daraus 
erwachje, nicht ertragen: das m war zulegt nicht durch⸗ 
gebracht worden. 

Sn Servilius Glaucia, der ebenfalls Geſetze verfocht, 
die auf eine Minderung der Macht des Senats abgejehen 
waren, hatte er einen eifrigen Bundesgenoſſen. Dieje beiden 
Bolksführer nun, die manchen Frevels bejchuldigt wurden, 
hatte Duintus Caecilius Metellus durch eine cenjoriiche Note 
aus dem Senat zu entfernen geſucht und ſich auch dadurch 
ihre unverfühnliche Feindfchaft zugezogen. MS er fich für 
das Jahr 100 um das Conſulat bewarb, ſetzten fie ihm 
den heftigften Widerftand entgegen. Ihr Candidat war der 
eben aus dem Feld zurüdgefehrte Marius, der ohmehin in 
Folge jeiner Siege der am Meiften gefeierte Mann war 
und wirklich gewählt wurde, zugleich mit einem Collegen, 
der fih damit begnügte, die zweite Rolle neben ihm zu 
ipielen. E3 war das ſechſte Confulat des Marius. Zu derjelben 
Zeit gelangte auch Glaucia zur Prätur; Saturnin bewarb ſich 
um das Tribunat. Da ihm aber hierbei ein Bewerber von 
größerem Anjehen, des Namens Nonius vorgezogen wurde, 
jo Schritt er zu einer Handlung, wie die Jugurtha's gegen 
Maffiva geweien war: er ließ den Nebenbuhler um— 
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bringen’), Man fieht, was in Nom bereits möglich war. 
Durb den Eifer und die Eile, mit der Glaucia die Sade 
betrieb, geſchah e8 wirklib, daß Saturnin aufs Neue zum 
Volkstribunen gewählt wurde. Ein plebejtiher Conſul, neben 
ihm ein Volkstribun, der Alles zu unternehmen den Muth 
hatte, und ein Prätor, der diejen mit Liſt und Berftand 
förderte, kündigten ein Jahr voll Unruhe und Gefahr an. 
Darauf trogend, daß der Conſul auf ihrer Seite jein 
werde, jchritten die beiden verbundenen Demagogen in den 
gegen die Nobilität gerichteten Beftrebungen rückſichtslos 
weiter. Die größte Tragweite hatte das neue agrariiche Ge- 
je Saturnins. Die Cimbern hatten bei ihren Einbrüchen 
einen Theil des galliihen Gebietes in Belt genommen: 
nach ihrer Niederlage hielt man ſich in Rom nicht für 
verpflichtet, die alten Eigenthümer herzuftellen: man betrach— 
tete die Ländereien als den Römern anheimgefallen, und 
Saturnin machte nun den Antrag, fie zu vertheilen und 
zwar auf eine Weije, bei der die Italiker vorzüglich berüd- 
fichtigt wurden. Wir erfahren, daß es eben deshalb der 
römischen Plebs jelbit nicht angenehm geweſen jet?). Die 
Idee, welche einjt Tiberius Grachus bei jeinen Neuerungen 
in den Bordergrund ftellte, daß nämlich der freie Bürger- 
ſtand in Italien vor allen Dingen behauptet werden müſſe, 
ſchloß auch die Berückſichtigung der Italiker in jih ein. Und 
da dieje das Uebergewicht, das den römischen Waffen überhaupt 


1) Nach den Notizen bei dem Autor de vir. inl. (c. 73), die leider zu 
abrupt find, um als ficyer gebraucht werden zu fünnen, hatte er ſich ſchon 
früher der Interceffion eines Collegen auf gewaltiame Weije entledigt. 

2) misorezrolıtwv O’v TO vöum tor Iralıwrov 6 dijwos 
&dvoy£oamwe App. b. c. I, 29. 
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zugefallen war, zu erwerben vornehmlich beigetragen hatten, 
jo iſt es erflärlich, daß fie auch einen angemefjenen Bortheil 
nah den errungenen Siegen für fih in Anſpruch nahmen. 
Wir berührten, wie Scipiv Nemilianus eben in dem Moment, 
al3 er gerade die Rechte der Stalifer der römischen Plebs 
gegenüber zu verfechten und die beiderjeitigen Anſprüche aus- 
zugleichen unternahm, einem plößliden Tod erlag. Worauf 
beruhte doch eigentlih die Kataftrophe von Cajus Grachus? 
Dhne Zweifel darauf, daß er fih der Stalifer annahm, wo— 
duch er die Plebs ſich entfremdete. Auch jene Colonie, 
die er nah Karthago führen wollte, erregte deshalb Mißver— 
gnügen in Nom, weil fie zugleich für die Stalifer bejtimmt war. 
Nun aber waren die italifhen Bundesgenofjen auch in den 
cimbriichen Kriegen von größter Bedeutung gemejen: Marius 
hatte ſich, wie erwähnt, auf dem Schlachtfeld bewogen gefun- 
den, italiihen Cohorten, die fich bejonders hervorthaten, das _ 
römische Bürgerrecht zu verleihen. Als man ihm den Vor— 
wurf machte, daß er damit die Befugniß eines Conſuls 
überjchreite, hat er geantwortet: er habe unter dem Ge— 
räuſch der Waffen den Wortlaut der Gefege nicht vernehmen 
fünnen. Nichts aber lag ihm näher, als jeinen Kampf- 
genoſſen nach beendigtem Krieg gejeglih eine Stellung zu 
verichaffen, wie fie ihrem Antheil an demjelben entſprach. 
Darauf war nun jener Geſetzesvorſchlag Saturnins gerich- 
tet; aber eben deshalb fand derſelbe auch Widerſpruch 
in dem eigentlich ftädtiihen Theil der Blebs, während 
der andere, der auf dem Lande angefiedelt war, ſich 
für denjelben erklärte. Auf dem Forum jelbjt geriethen 
die beiden Parteien darüber aneinander. Es kam zu 
einem Qumulte, bei welchem man fi der eigentlichen 
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Waffen noch entbielt; zuerft hatte die ftädtiiche, dann Die 
ländliche Plebs die Oberhand, und da dieje das Comitial- 
feld beberrichte, jo erfolgte ein Beſchluß, der geſetzliche Kraft 
baben jollte, in ihrem Sinne den Vorſchlägen des Tribuns 
gemäß. 

Nob war, um dem Beſchluß wirklich Geſetzeskraft zu 
geben, die Beltätigung deſſelben durch den Senat er» 
torderlih. Ueber die Einwilligung des Senats zu einem 
Geſetzesvorſchlag war man jetzt binweggefommen; der Be- 
ftätigung eines ſchon gefaßten Beichluffes aber meinte man 
nicht entbehren zu fünnen. In dieſer Nüdjicht wurde nun 
dem Geſetz eine Glaufel zugefügt !), welche diejenigen Sena- 
toren, Die fih dagegen erklären würden, mit Ausſchließung 
von der bürgerlihen Gemeinjihaft, von Feuer und Waller 
bedrohte. Bon einem Gonjul, wie Marius, brauchte der 
Tribun feinen Widerftand zu fürdten. Aber ein paſſives 
Verhalten genügte noch nicht; er ſollte jegt poſitiv mitwirken, 
um die Beitätiqung des Senats in einer noch nie vorgefommenen 
Form zu erlangen. Hierüber fam die conjulare Autorität jelbit 
in eine zweifelbafte Lage: denn jo jelbitändig war jie nicht, 
daß fie nicht an die Beichlüffe des Senats gebunden gemweien 
wäre: der aber weigerte jich, einen jo weit ausjehenden und 
gewaltjam auferlegten Eid zu leiiten. 

Marius gerietb in die ſchwerſte Verlegenheit. Sollte 
er den alten Freunden und Förderern miderftreben, oder 
jollte er den Senat drängen, einen Beihluß jo unge» 





1) Wenn Göttling (Geſchichte der römischen Staatsverfaffung S. 455) 
meinte, die Claufel habe dem Gejeg von maiestate minuta angehört, jo 
muß man dagegen bemerken, daß ſowohl Plutarch als Appian fie der Lex 
agraria zufügen. So hat es auch Livius verftanden (per. 69). 
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jeglicher Natur, wie der auf dem Forum gefaßte war, 
gut zu heißen und in Ausführung zu bringen. Urjprüng- 
lich erklärte er fich Dagegen; im legten Augenblid aber, 
um feinen Tumult zu veranlafjen, gab er den Kath, das 
Gejeg nur injofern zu beſchwören, als es wirklich Geſetz 
jei. Seine Meinung war, daß man den QTumult abtoben 
laffen und dann die Ungejeglichfeit des gefaßten Beichlufjes 
ausiprechen möge. 

Die Entiheidung der Streitfrage wurde hiedurch bis auf 
Weiteres hinausgefhoben. Aber die Auskunft, die der Conjul 
getroffen hatte, befriedigte weder nad) der einen noch nach der 
anderen Seite hin. Sn der ftädtiihen Plebs, welche das ganze 
Gejeß verwarf, gab fich eine unerwartete Sympathie für die 
Ariitofratie fund. Metellus, der den Schwur nicht leiftete und 
lieber in3 Eril ging, wurde jogar populär in der Stadt. 
Auf der anderen Seite aber geriethen auch die beiden Dema- 
gogen in oppofitionelle Aufregung. Ste faßten den Ge- 
danken, an Stelle des unzuverläfligen Marius einen ent- 
Ichiedenen Parteimann, Glaucia jelbit, für das nächſte Jahr 
zum Gonjulat zu befördern. Aber Glaucia ftieß auf jo 
viel Widerftand, daß die Faktion zu einem noch gemalt- 
jameren Attentate jchritt, als das früher begangene ge- 
weſen war. Der Mitbewerber Memmius, welcher durch— 
zudringen ſchien, wurde inmitten der Verſammlung vor 
aller Augen überfallen und erſchlagen. Die Verſammlung 
ſtob auseinander, aber die gräßliche Mordthat rief doch 
eine ſolche Entrüſtung in der ſtädtiſchen Plebs hervor, daß 
Saturnin, der als vornehmſter Urheber der Unruhen über— 
haupt und insbeſondere der begangenen Verbrechen be— 
trachtet wurde, ſelbſt in Lebensgefahr gerieth. 
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Auch der aufgeregteite Parteilampf bat jeine Schranten: 
der politische Antagonismus gilt für erlaubt, jo lange er 
fih in denjelben hält; gebt er aber bis zu dem eigentlich 
Verbrecheriſchen fort, jo befommt Alles einen anderen Cha- 
rakter: der politiihe Gegenſatz fteigert fich zum Kampf der 
Gewalt gegen die Gewalt. 

In dem Zwieſpalt jenes Momentes wußte jih Saturnin 
nur dadurch zu retten, daß er die ländliche Bevölkerung her— 
beirief und mit einer Schaar von Bewaffneten das Capitol 
bejegte ). Man könnte die Verwirrung nicht beichreiben, die 
bierüber entitand. Wir hören, daß die alten Gonfularen 
das Bewußtſein hatten, jich weder vertheidigen, noc fliehen 
zu können. In diejer Bedrängniß faßte der Senat einen 
Beichluß, wie er in den äußerſten Fällen der Noth gefaßt zu 
werden pflegte: die Conſuln jollten, mit allen Brätoren, mit 
allen Tribunen — ausgenommen Glaucia und Gaturnin 
— vereinigt, für die Erhaltung der Republif Sorge tragen. 

Es war eine ähnliche Weiſung, wie die einſt an Opimius 
ergangene. Aber Dpimius war ein Gegner der Gracchen ge- 
wejen, Marius war ein Freund des Saturnin und des 
Glaucia. Jedoch die in diefem Augenblid von dem Senat 
gefaßten Beſchlüſſe war er als Conſul verpflichtet, in Ausfüh- 
rung zu bringen: und jehr eifrig unterzog er fich dieſer Pflicht. 

Mit jeinem Collegen vertbeilte er die in den öffentlichen 


1) 6 d2 Zurovgvivos @)lo manjdtos dlloag dnö Tav dyowm, 
uer@ Tiavxlov za Talov Zavgnlov raulov TO Kaemırwlıovr zare- 
kaßev. Appian b. ec. I, 32. Appian ift keineswegs ein Anhänger des Marius. 
Das Thatjächliche aber erzählt er richtiger umd genauer als Plutarch, der 
den Erzählungen des Rutilius und des Sulla, abgejagten Feinden des Ma- 
rius, folgt 
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Zeughäufern verwahrten Waffen an das Volk, und alle die, 
welche in dem Heile der Republik ihr eigenes erblidten, er- 
ſchienen zur Seite der Conjuln und des Senats in ihrer 
Rüſtung. Man darf dieſe Haltung des Marius nicht als 
eine Treulofigfeit gegen feine popularen Freunde bezeichnen : 
eine Empörung eines Prätors und eines Tribunen an der 
- Spige eines Theiles der römiſchen Plebs konnte er als 
Conſul nicht dulden; mit offenen Waffen gegen fie anzugehen, 
mochte er doch Bedenken tragen. Das wußte er aber als 
guter Kriegsmann dadurch zu vermeiden, daß er den Befehl 
gab, die Wafjerleitungen, die nah dem Capitol führten, 
abzujperren. Saturnin und jeine Anhänger jahen jich hier- 
duch gezwungen, fich dem Conſul zu überliefern. Marius ließ 
die Gefangenen in die Curie einjchliegen, mit der Erklärung: 
er werde fie beitrafen, wenn fie durch das Gericht förmlich 
verurtheilt fjeien. Sp aber verjtand die andere Partei den 
gewonnenen Vortheil nicht; man dedte die Curie ab, tödtete 
mit deren Ziegeln jelbit die Eingejchlofjenen, unter ihnen 
den Tribunen Saturnin und den Quäſtor Saufejus, welche 
die Abzeichen ihrer Nemter trugen. Glaucia tft auf der Flucht 
ergriffen und ebenfalls ermordet worden !). Dergeitalt wurde 
die Abficht des Senats auf tumultuariiche Weife durchgeführt. 


1) Bon den alten Hiftorifern find iiber dies Ereigniß nur unzureichende 
und einander widerjprechende Nachrichten überliefert worden. Die einzig 
zuverläffigen Nachrichten dariiber finden ſich, wie ih in den Analekten nach— 
zumeifen gedenfe, in der Rede Ciceros, pro Cajo Rabirio perduellionis reo, 
die freilich aud) nur fragmentarifch erhalten ift. Von einer piychologiichen Er— 
örterumg, wie eine folche unter Anderen auch in dem Buche von Karl Neu- 
mann (Gejchichte Roms während des Berfall$ der Republik. Vom Zeitalter 
des Scipio Aemilianus bis zu Sullas Tode) über diefe Epoche vorgetragen 
wird, muß man, denke ich, abjtehen. Es ift ſchon genug, wenn wir die Haupt- 
momente der Begebenheit mit Sicherheit ergreifen. 
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Ueberhaupt zeigte fih, dab das Confulat noch feine Stelle 
fiir ein plebeitiches Faltionshaupt darbot und Marius ein 
ſolches damals noch nicht war. Metellus wurde aus dem 
Eril zurüdberufen und mit Jubel aud von der ſtädtiſchen 
Plebs begrüßt: er hat den Gegner, dem er im Felde nicht 
zu vergleichen war, in der jtädtiichen Bewegung überwunden. 
Durch die verbreceriihe und gegen alle Grundlagen der 
Verfaſſung anftrebende Haltung der beiden Demagogen war 
Marius in die Unmöglichkeit verjegt worden, ihnen beizu- 
ſtehen. Dem Senat gereichte es zum Vortheil, daß er den 
einer Neuerung geneigten Conjul zum Werkzeug machte, eine 
ſolche zu bintertreiben. Marius mochte jelbit fühlen, daß er 
in Rom nicht mehr am Plage jei: er begab ſich nah Aſien, 
wo ſich eben die Entzweiungen mit Mithridates regten, in 
denen er eine Rolle zu ſpielen erwartete. 
Blickt man auf den ſtädtiſchen Kampf zurück, ſo ent— 
ſprang er doch nicht jo ſehr aus den Streitigkeiten zwiſchen 
Senat und Plebs, von denen in der früheren Epoche 
allein die Nede war und die denn auch jeßt wieder ber- 
vortraten: der eigentliche Gegenitand des Streites war die 
Berüdjihtigung der Bundesgenojjen, über welche die Par— 
teien in Nom ſich entzweiten. Eine unmittelbare Folge der 
Kataftrophe Saturnins betraf eben deren Intereſſe. Man 
batte bei den legten Unruhen erlebt, daß die Italiker in 
die Stadt gefommen waren und das Bürgerrecht ausgeübt 
hatten, was ihnen doch nicht zukam: ſie miichten ſich in die 
ländliben Tribus und trugen nicht wenig zu den erwähnten 
tumultuariihen Beſchlüſſen und Verwirrungen bei. Auf dieje 
Weije aber ließen ſich jo große Fragen nicht zur Entjcheidung 


bringen und, um für die Zufunft ähnliche SEN abzu- 
v. Rante, Weltgefäsicite, U. 2. 1. u. 2. Aufl. 
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ſchneiden, wurde im Jahre 659 der Stadt, 95 vor unjerer 
Hera unter zwei Conſuln, die man in der Zeit für Die 
mweifeiten erklärte, welche zu dieſer Stelle gelangt jeien, ein 
Geſetz durchgebracht, nach welchem die Italiker darauf hin- 
gewiejen wurden, daß fie nicht Bürger jeien: nur dem aber, 
welcher Bürger fei, fomme es zu, Bürgerrechte auszuüben 9. 

Dur ein ſolches Geſetz konnte der tiefeingreifende 
Gegenjag nicht befeitigt werden: derſelbe trat vielmehr erit 
dadurch recht zu Tage. Die Begierde der Stalifer, das 
römische Bürgerrecht zu erlangen, verdoppelte fih und kam 
eigentlih nun zum vollen Bewußtſein. Wir Fünnen darin 
die Lebensfrage des Jahrhunderts erbliden: wenn Die 
Stalifer nicht auf den Mitgenuß der aus den Eroberungen 
entiprungenen DBortheile, namentlih bei der BVertheilung 
von eroberten Ländereien und der Ausführung der Eolonien 
verzichten wollten: jo mußten fie wünjchen, an den hierüber ent» 
iheidenden Verſammlungen der römiſchen Bürger gleichberech- 
tigt theilzunehmen. Wurde ihnen dies aber gewährt, jo trat die 
größte Rückwirkung auf dieje jelbit, deren Beſtand dadurch die 
tieffte Ummandlung erfahren mußte, in Ausficht. Der Gedanke 
fünnte gefaßt werden, daß eine Nepräjentation der verjchie- 
denen Municipien eine geeignete Auskunft dargeboten hätte. 
Das hätte indeſſen eingeſchloſſen, daß die römiſche Bürgerjchaft 
auch ſelbſt auf eine ähnliche Weile vertreten worden wäre, 
was dem Weſen derjelben entgegenlief. Eine repräjentative 
Form war überhaupt aus taufend Gründen nicht möglid); 
man dachte nicht an eine ſolche. Welches Mittel aber gab 
e3 dann, den offenen Kampf zu vermeiden ? 


1) Esse pro eive, qui eivis non sit, rectum est non licere. Cic. de oft. 
III, 11,47. Das ift doc) wohl die befte Auskunft iiber das Geſetz, welche exiftirt. 
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In ſtürmiſchen Zeiten treten aud jolde Männer auf, 
welche durch vernünftige, ausgleihende Maßregeln dem droben- 
den Bruche zwiichen den einander widerjtrebenden Glementen 
zuvorkommen zu können meinen, Ein jolder war Marcus 
Livius Drufus, der im Jahre 663 der Stadt, 91 vor unierer 
Hera zum Tribunat gelangte. Er gehörte einem der vornehmiten 
Geſchlechter der damaligen Nobilität an, unabhängig durch 
feinen Neichthbum und für fich jelbit tadellos. Er hat wohl 
gelagt, er wünjche in einem Haufe zu wohnen, in welchem jede 
Handlung, die er vornehme, geſehen werden könne, jollte das— 
jelbe auch von Glas fein. Noch bei weitem mehr Enthuftaft und 
Sealift, als Tiberius Grachus, nahm er nicht allein Die 
italifhe, jondern auch eine andere Frage in die Hand, Die 
damals die allgemeine Aufmerkſamkeit beichäftigte. Sie be- 
traf den Zuftand der Gerichte unter dem Nitterjtand, welcher 
in den Provinzen zu Gemwaltjamfeiten und jelbjt zu Ver— 
dammungen unbejcholtener Beamten, die jich diejem Unweſen 
entgegenjegten, führte, die das öffentliche Wohl bedrohten, 
jodaß der Wunſch des Senats gerechtfertigt wurde, Die 
ihm entriſſene richterlihe Gewalt wieder zu erlangen. 
Livius Druſus trat in Derjelben allerdings auf Seite 
des Senats, jedoch unter Vorbehalt einer durchgreifenden 
Veränderung dejjelben: er beabjichtigte, dem Senat da— 
duch eine populare Form zu geben, dab derjelbe durch 
dreibundert Mitglieder aus dem höheren Bürgerftand neu 
ergänzt werden jollte!). Die Anſprüche der Italiker billigte 
Livius Drufus in ihrem vollen Umfang. Durch Dieje 


1) Die Darftellung Appians (b. eiv. I, 35) läßt feine andere Deu- 
tung zu. Es giebt hierliber noch eine andere Anſicht, die fi auf die 
Epitome des Livius (per. 71: ut aequa parte judicia penes senatum et 

6 = 
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Mittel und Wege meinte er Stalien zu befriedigen und zu— 
gleih die Wohlfahrt der Provinzen, die durch die Gewalt— 
jamfeiten der Ritter gefährdet wurde, zu behaupten. Man 
ermißt den Umfang diejer Beitrebungen. Er mollte zu— 
gleih den Senat, welcher die höchfte Gewalt faktiih inne 
hatte, Durch Ergänzung aus andern Elementen, und das 
Bolf duch Die Herbeiziehung der Stalifer von Grund aus 
reformiren und Dabei doch die conftitutionellen Grenzen 
inne halten. Mllein Duchführbar waren dieſe Beftre- 
dungen unter den gegebenen Umijtänden nicht. Die Cor⸗ 
porationen, die er umzugejtalten dachte, konnten nicht 
anders, als die Entwürfe des Tribunen unbedingt von fich 
weiſen. Der Senat war gegen eine Ergänzung, durch welche 
eine neue Faktion gebildet worden wäre, und zwar eine jo 
ftarke, daß fie die Negierung in die Hand befommen haben 
würde. Die Nitter fragten, welches denn die Gemalt jet, 
durch melde die neuaufzunehmenden Senatoren beftimmt 
werden jollten. Noch ae würde die andere 
Veränderung gewejen fein. 

Die römischen Bürger betrugen nach einer einige Jahr- 
zehnte früher vorgenommenen Zählung 400,000; die Staliker, 
welche das Stimmrecht erhalten hätten, berechnet man un» 
gefähr auf 500,000 Köpfe, jo daß die Plebs um mehr als 
das Doppelte vermehrt worden mwäre!). Beide Corpora— 
tionen würden eine ganz andere Geftalt empfangen haben. 
63 — wohl ein, daß eine jo durchgreifende Staats— 


equestrem ordinem essent) ftütt, nad) welcher die Richterftellen zu gleichen 
Theilen aus dem Senat und den Rittern befetst werden follten. Und aud) 
diefe hat unter den neueren Gelehrten ihre Verfechter gefunden. 

1) Mommfen, RG. II, 220. 
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veränderung, da ſie einen eigentlich revolutionären Cha— 
ralter, einen offenen Rechtsbruch nicht an ſich trug, nur 
durch eine höchſte Gewalt von unbedingter Autorität durch— 
geführt werden koönnte. Schon der Verdacht, nad einer 
ſolchen zu jtreben, konnte in Nom tödtlid werden, und 
man darf nicht zweifeln, daß Livius Drujus das empfunden 
bat. Erſt in unjeren Zeiten bat man den Eid fennen gelernt, 
durch welchen ſich die Stalifer zu zwei Dingen verpflichtet 
haben, einmal: Nom auch als ihr Vaterland anzuerkennen ; 
jodann aber: den Livius Druſus als ihren Wohlthäter zu 
betradbten; auf das legte wird der größte Nachdruck gelegt. 
Sie wollen diejelben Feinde und Freunde mit ihm haben und 
fiir ihn ihr eigenes Leben, jowie das ihrer Familien wagen. 

Der Volkstribun würde dann durch die italiiche Faf- 
tion, der auch der Senat nicht würde haben widerſtehen fünnen, 
das Oberhaupt von Nom geworden jein. Man braucht nicht 
gerade anzunehmen, dab die Abjicht des Livius Drujus da- 
bin gegangen jei. Aber augenjcheinlih ift es, daß bei den 
zu erwartenden inneren Kämpfen die Stalifer jeine Ber- 
bündeten auf Leben und Tod gemwejen jein und in diejem 
Sinne auch auf Rom zurückgewirkt haben würden. Mit großer 
Empbaje werden in der Urkunde alle römiſchen Gottheiten, der 
capitoliniihe Jupiter, der römiiche Herd der Beita, Sonne 
und Erde, der jeit den Altvordern von den Nömern an- 
gebetete Kriegsgott, Die Heroen, Die die Stadt begründet 
jowie zur Herrichaft erhoben haben, als Zeugen dieſes 
Eides angerufen !). 

Seine tribuniciihen Gerechtiame nahm Livius Druſus 
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1) zeropog Diodvor XXXVII, 12. p. 176, 29. Belter. 
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auf das Rückſichtsloſeſte wahr; er hat einmal den Eonjul, 
der ihn in einer Rede unterbrad, dafür ins Gefängniß füh- 
ren laſſen; auf eine Einladung des Senats, ſich in der 
Curie einzufinden, hat er geantwortet: der Senat möge ſich 
jelbjt zu ihm bemühen ; und dem iſt dann in der einen oder 
der anderen Weije Folge geleiitet worden. Der hochitrebende 
Tribun bildete jebt die Spitze der gejammten Autorität. 
Wer mollte jagen, was aus der Durchführung Seiner 
Entwürfe, wenn fie gelungen wäre, hätte entjtehen fünnen. 
Aber zu Reformen diefer Art wäre eine ſchon beftehende 
unbedingte Gewalt nöthig geweſen; aus Dem Verjuche, fie ein- 
zuführen, fonnte eine folche nicht hervorgehen. Intellec— 
tuelle Meberlegenheit und moraliihe Unbeicholtenheit genügen 
nicht, um jo hohe Ziele zu erreichen. In der Mitte feiner 
umfaſſenden, auf das allgemeine Wohl zielenden, aber mannig- 
fache Intereſſen durchkreuzenden Entwürfe wurde Livius 
Drufus von dem Schidjal, dem Scipio Yemilianus erlegen 
jein joll, wirklich betroffen. In der Halle feines Hauſes auf- 
und abgehend ift er ermordet worden 9. 

Sterbend joll er den Zweifel ausgeſprochen haben, ob 
Rom jemals wieder einen jo guten Bürger jehen werde, wie 
er geweſen jei. Nach feinem Tod fanden die Gegner Mittel, 


1) Bei den Verdächtigungen der Ehrlichkeit des Livius Drufus, wie fie 
in unjern Tagen zum Vorſchein gefommen find, ift man hauptſächlich von 
einer Stelle des Vellejus Paterculus ausgegangen, die man mit allerlei 
anderen Notizen combinirt hat. Wenn man aber Vellejus im Zujammen- 
hange lieſt, jo fällt es auf, daß er ungefähr daſſelbe, was er über den 
Abfall des Livius Drufus von der guten Sache zu der fchlechteren auf Ver— 
anlaffung erfahrener Kränfungen berichtet, auch von Tiberius Grachus und 
von Sulpicius angiebt, faft mit Wiederholung derfelben Worte. Es find das 
Anfichten einer jpäteren Zeit: Hiftoriichen Werth Haben fie nicht. 
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feine Gelege eines Formfehlers wegen zurüdzunehmen. Unter 
der Führung eines andern Tribuns begann dann eine Ver— 
folgung aller derer, die an den Unterhandlungen mit den 
Italikern Antheil genommen hatten. 

Der Senat blieb wie er war; die Plebs behauptete ihre 
Rechte; in den Italikern brach der Aufruhr aus. 

Noch einmal jpalteten fie ſich in verichiedene Stämme: 
um einer des andern ficher zu fein, gaben fie einander 
Geiſeln. 

Eben hierbei aber war es, daß ihr Vorhaben bekannt 
wurde. Als der Proconſul Servilius nah Asculum eilte, 
um die Bewegung noch zu unterdrücken, erregten ſeine Be— 
drohungen den Ausbruch derſelben. Er ſelbſt, ſein Legat und 
alle Römer, die ſich in der Stadt befanden, wurden getödtet. 
Die Italiker ſendeten jetzt nach Rom, um ſich zu beklagen, daß 
ſie, die ſo viel zur Gründung der Macht beigetragen, nicht 
einmal des Bürgerrechts gewürdigt würden. Der Senat 
antwortete ihnen mit gewohnter Strenge: wenn es ſie reue, 
was ſie gethan, ſo wolle er mit ihnen unterhandeln; ſonſt 
möchten ſie keine weiteren Boten ſenden. 

Aufs Neue zurückgewieſen, ſchritten ſie zu entſchiedenem 
Abfall. Die Picenter machten den Anfang; dann folgten die 
Veſtiner, Marſer, Peligner, Marruciner, Samniten, Lukaner. 
Ein Theil von ihnen, wie die Marſer und Marruciner, hatte 
ſich den Römern ohne Widerrede angeſchloſſen, ſie waren 
ſchon ganz latiniſirt; andere waren ihre heftigſten Feinde 
geweſen, ſie redeten noch oskiſch. 

Gemeinſchaftlich verſuchten ſie jetzt, ſich durch eine 
Bundesverfaſſung zu vereinigen, die der römiſchen nach— 
gebildet war, inſofern das bei dem landſchaftlichen Charakter 
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derjelben gegenüber dem bürgerihaftlihen in Rom möglich) 
war. Die Stadt der-Beligner, Corfinium, jollte den Namen 
Stalifa führen und der Hauptſitz des Bundes fein. Fünf- 
hundert Senatoren, mit ‚unbeihränfter Gewalt verjehen, 
follten den Bundesrath bilden. An der Spige der Macht 
ftanden zwei Confuln und zwölf Prätoren. Wir finden Denare 
ganz römischen Gepräges mit der Inſchrift Italia; das Dpfer- 
thier des Bundes wird geſchlachtet; acht Männer jtehen zu 
beiden Seiten umher oder ein Stier ftößt die niedergemorfene 
Wölfin. 

Ihr erſtes Unternehmen war und mußte ſein, daß ſie 
die römiſchen Colonien angriffen, deren Anlage ihnen ſchon 
ſo widerwärtig geweſen: Aeſernia im Lande der Samniten, 
Alba im Lande der Marſer, Salernum und, was ſich ſonſt an 
die Römer hielt, Nola, Minturnae. Es fehlte nicht an Grau— 
ſamkeiten. Vor Pinna wurden, weil es ſich nicht anſchließen 
wollte, junge Leute aus der Stadt geradezu ermordet. 

Ueberall waren die Römer im Nachtheil. Beim Ueber— 
ſchreiten der Flüſſe werden ſie angegriffen, oder ein Wald, 
an den ſie ihr Lager lehnen, wird in Brand geſteckt oder 
man macht ihnen die Hülfsvölker in ihrem Lager abtrünnig: 
man erlebte, daß die Leichen vieler ausgezeichneter Männer 
nach der Stadt gebracht wurden. 

Wären alle italieniſchen Völkerſchaften mit der marſiſch— 
ſamnitiſchen Bundesgenoſſenſchaft einverſtanden geweſen, ſo 
würden die Römer in die äußerſte Gefahr gekommen ſein. 

Sie hatten Einſicht genug, in dieſem Augenblicke nachzu— 
geben; oder vielmehr, dieſe Gefahr gehörte dazu, um Zuge— 
ſtändniſſe zu Wege zu bringen, welche ſonſt ſchwerlich hätten 
erlangt werden können. 
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Der Conſul Lucius Julius Caejar ’), der im Kriege nicht 
jebr glüdlib war, brachte ein Geſetz durch, mweldes den La— 
tinern und den Bundesgenojien, Die nod nicht zu Den 
Waffen gegriffen batten, das Bürgerrecht, das fie verlangten, 
wirklich gewäbrte. 

Dadurch geſchah, dat die Latiner an den Nömern feit- 
bielten, Tyrrhener und Umbrer abgehalten wurden, dem 
Bunde der ſüditalieniſchen Völkerichaften beizutreten. 

Schon die Alten haben bemerkt, daß ein joldhes Ber- 
Iprechen auch den Eifer der Kriegführenden ſchwächte. Aber 
das Beſte that doch das Uebergewicht der römischen Waffen. 
Wie immer, wo man einen äußeren Feind zu beſtehen hatte, 
jo vereinigten fich auch diesmal die beiden miteinander ftrei- 
tenden Parteien der Stadt. Das Glüd wollte den Nömern 
wohl, daß fie zwei jo ausgezeichnete Heerführer, wie Marius, 
der indeß aus Ajien zurüdgefommen war, und Sulla den 
Feinden entgegenitellen konnten. 

- Marius, der Plebejer, war beſonders ftarf in der Ver- 
theidigung; er ipottete des Feindes, der ihn aufforderte, aus 
jeinen feiten Stellungen hervorzufommen: daß er nicht mehr 
that, entjchuldigte er mit einer Krankheit, die ihn verfolgte. 
Doch darf man wohl vorausjegen, daß auch fein Herz nicht 
bei einem Kriege war, welcher gegen jeine alten Kameraden 
geführt werden mußte. Rückſichten dieſer Art kannte Sulla, 
der zu den Optimaten zählte, nicht. 

Er bat das Verdienſt, die Marjer in einer offenen 
Schlacht bejiegt zu haben. Dann jchlug er einen der Führer 
der Italiker, Cluentius, in Campanien. Bei Pompeji ftan- 
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1) 664 d. St., 90 v. Ehr. 
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den die beiden Heere einander eine Weile mit gleichen Kräf- 
ten gegenüber, bis Sulla, Anfangs wenig gefürchtet, endlich 
die Oberhand erlangte, den Feind aus dem Felde jagte, Nola 
auf das Härteſte bedrängte und die Hirpiner beziwang. 
sn Samnium einrüdend, traf er mit einem der Haupt- 
anführer der Staliker, Bapius Mutilus zufammen. Er mußte 
ihn zu umgehen und zu jchlagen: er nahm Bovianum ein, 
wo oft Berfammlungen der Empörten gehalten wurden‘). 

Indeß eroberte Cnejus Pompejus Strabo Picenum wie- 
der. Wie dann Asculum, wo die Empörung zuerſt ausge⸗ 
brochen, in ſeine Hände fiel, verdient wohl ein Wort der 
Erinnerung. Schon war hier eine Bewegung zu Gunſten 
der Römer in Gang geſetzt, als es einem der vornehmſten 
Führer der Italiker gelang, im Angeſicht des feind— 
lihen Heeres in die Stadt zu dringen, wo er alle jeine 
politiihen Gegner niedermadte. Die Stadt vermochte er 
aber dennoch nicht zu vertheidigen. Als er dies inne wurde, 
ließ er in einem Tempel einen Scheiterhaufen errichten. 
Neben demjelben hielt er noch einmal ein Gelag mit feinen 
Freunden; nad) vielen anderen Bechern leerte er auch einen 
Becher Gift. Dann legte er fih auf den Scheiterhaufen und 
ließ Ddiefen anzünden. Einen Moment des Genufjes hat er 
fich noch gewährt, aber fein Vaterland wollte er nicht über- 
leben. Asculum fiel in die Hand des Pompejus, der ein 
furchtbares Gericht über die Stadt verhängte und hierauf 
Veitiner und Peligner bezwang und die Marjer vollends 
niederwarf. Einer jeiner Legaten, Sulpicius, befiegte die 
Marruciner. 


1) 665 d. ©t., 89 v. Chr. 











Aufnahme der Jialiler in die Tribus, 6] 


Wollte man durchdenken, was der Erfolg geweien wäre, 
wenn die Staliler in dem Kriege felbft gefiegt hätten: jo 
fünnte man nicht anders annehmen, als daß die alten auto» 
nomen Wölkerelemente des mittleren und unteren Italiens 
wieder belebt worden wären. Nom würde nichtS mehr ver- 
mocht und die Weltherrichaft, die es erworben, gewiß nicht 
haben behaupten können. 

Dann würden aber auch die nichtitalieniichen Nationen, 
die den Nömern gehorchten, fich wieder erhoben haben; die 
Welt wäre eine andere geworden. 

Dur den Krieg geſchah es nun, daß die römische Macht 
in Stalien zu einer noch feiteren Conjolidation gelangte. 
Die römische Plebs behielt die Oberhand über die italiiche 
Gonföderation und zerftörte diejelbe. Wohl war diejer Sieg 
bauptjächlich durch die Ueberlegenheit der Waffen errungen, 
aber mwejentlich hatten dazu die Conceſſionen beigetragen, Die 
doch wieder als eine Folge der Machtentwidelung der Italiker 
zu betrachten waren und eben in der Abjicht gemacht wurden, 
einen den Nömern entgegengejegten furchtbaren Bund zu 
iprengen. Das Bürgerrecht, welches im Allgemeinen verjagt 
worden war, wurde den einzelnen Völkerſchaften, die fich 
unterwarfen, zu Theil. Auch dieje beſchränkten Bewilligungen 
bradten nun aber eine durchgreifende Veränderung hervor. 
Die Italifer wurden in die Körperichaft aufgenommen, welche 
die oberite Gewalt” in der Welt überhaupt bejaß. Bei der 
wirklichen Durchführung diejes Zugeftändnifjes erhob jich dann 
iogleich eine neue Streitfrage von dem größten Belang. 

Um die Ummandlungen, welche der Eintritt der Italiker 
in die Tribus injofern herbeiführen mußte, als dadurch die 
Majoritäten andere wurden, als die bisherigen, zu ver- 
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meiden, hatte man den Gedanken gefaßt, fie nicht geradehin 
in die fünfunddreißig Tribus, in denen die Kopfzahl den 
Ausihlag gab, aufzunehmen, jondern fie bejonders zu orga- 
nifiren. Es tft nicht außer Zweifel, wie das geichehen jollte. Die 
Angaben der alten Hiftorifer find unficher und wideriprechen 
einander‘). Von den gelehrteiten Forſchern nehmen die 
einen an, man habe die Italiker unter acht, dazu beſonders 
beſtimmte Tribus vertheilen wollen, wodurch zwar das Re— 
ſultat der Abſtimmung in eben dieſen verändert worden wäre, 
ohne jedoch das allgemeine Votum zu beherrſchen. Andere 
haben angenommen: die Abſicht ſei geweſen, neue Tribus zu er- 
richten, Die nach den anderen abzuſtimmen gehabt hätten, ſodaß 
eine compafte Majorität der fünfunddreißig Tribus, wie man 
fie bei den entgegengejeßten Intereſſen der eingeborenen und 
der hinzugetretenen Bürger wohl erwarten durfte, Dabei Doch 
nicht minder enticheivend geblieben wäre als bisher. Die 
Gontroverfe ift mehr von antiquariſcher, als von politifcher 
Bedeutung: denn auf die eine oder andere Weile würde Doc 
das Nefultat der Abftimmungen in den Comitien immer 
dajjelbe geblieben jein, wie das bisherige. Aber man be- 
greift, daß den Stalifern das Eine und das Andere gleich 
widerwärtig war: das ihnen gemachte Zugeitändniß des 
Bürgerrechte würde doch nur ein illuforisches geworden 
fein; ſie wollten in den Tribus ebenjo gut mitjtimmen, wie 
die römischen Bürger jelbit. Um zu diejem Ziele zu gelangen, 


1) Bellejus II, 20. Appian (bell. eiv. I, 49), wo der Text jelbft eine 
Berbejjerung zu bedürfen fcheint. Niebuhr hat in dem Vorträgen über rö- 
miſche Gejchichte II. S. 354 eine Emendation vorgeſchlagen (dex« revre 
ftatt: Jexarevovres), die von Immanuel Belfer in den Tert aufge» 
nommen it. 





Sulpicius, v3 


war ihnen Nichts förderlicher als eine Entzjweiung, Die 
damals zwiichen Senat und Plebs ausbrad. Den Anlaß 
gab die Schilderhebung des mächtigen Königs am Pontus 
Eurinus, welde die Autorität der Nömer im Drient über- 
baupt zweifelhaft machte. In Italien hatte eben Alles die 
Waffen geführt, ſiegreiche Heere hatten ſich gebildet: man 
zweifelte nicht, daß eine entichlojene Ermannung gegen 
Mithridates den Unternehmungen defjelben ein Ende machen 
würde; Die Frage entitand, durch wen das geichehen jolle. 
Schon war Sulla, der in dem lehten Kriege gewiß das Beite 
gethan hatte, zum Conſul erwählt !) und durch das Loos zur 
Führung des Krieges in der Provinz Aſia beftimmt worden. 
Dem aber jegte ſich nun Marius, der in dem vorangegangenen 
Kampf gegen die Cimbern, welcher noch in Jedermanns Ge- 
dächtniß war, die Enticheidung herbeigeführt hatte, mit ange» 
borenem militärifchem Ehrgeiz entgegen. Man erhob nicht 
allein wegen jeines Alters Einwendungen gegen ihn: aus 
den Kranfheitsanfällen, die er erlitten hatte, juchte man zu 
erweilen, daß er zu einem neuen Feldzug nicht mehr tüchtig 
jei. Aber Marius, der fich mwieder wohl fand, fam nad 
Rom, wo er jelbit in der Palaeſtra erihien, um die unge- 
brochene Tüchtigfeit feiner Leibeskräfte vor Aller Augen zu 
beweilen; er wollte und zwar durch die Volfsverlammlung 
zum Proconjul ernannt und mit der Provinz, zu welcher 
Sulla bereits defignirt war, ausgeftattet werden: denn das, 
ſagten jeine Freunde, ſei von jeher das Recht des Volkes 
geweien, über die Vertheilung der Provinzen den definitiven 


1) Für das Jahr 666 der Stadt, 88 v. Chr. 


94 Drittes Capitel. 


Marius durch Volksbeſchluß die Provinz Numidien er— 
langt). Indem er nun Dielen Anſpruch der Plebs 
für fi aufrief, verband er damit zugleih das große 
Intereſſe der Stalifer, die ja ſchon immer als feine An— 
bänger betrachtet worden waren und ihm jelbit die erite 
Aufnahme in das römische Bürgerrecht verdankten. Hierbei 
fand er eine Unterftügung in dem damaligen Bolkstribun 
Publius Sulpicius Rufus, der aus einer der vornehmiten und 
reichiten Familien ftammend und hochgebildet — wie er denn 
unter den Rednern der Zeit einen vorzüglichen Ruhm erwarb — 
zugleich von dem Ehrgeiz durchdrungen war, eine große poli- 
tiſche Rolle zu fpielen. Der glaubwürdige Autor, auf den 
wir hauptſächlich angewieſen find, fchreibt die Smitiative bei 
diejer Vereinbarung mit einfachen Worten dem Marius zu. 

Aber Fein Zweifel ift, daß Sulpicius dabei zugleich jeine 
eigene Sache verfocht, nicht ſowohl gegen Sulla, als gegen 
den Mitconjul deſſelben. 

In dieſem, Duintus Bompejus Rufus, jah er jeinen per- 
lünlichen Feind, obwohl er mit demjelben früher in vertrau- 
lichen Beziehungen geftanden hatte, und vielleicht gerade eben 
deshalb. Er erklärte fih nun für die Anſprüche der Staliter, 
d. h. deren unverkfümmerte Aufnahme in die Tribus ?). Die 
Sache der Italiker befam hierdurch zugleich eine unmittel- 





1) Salluft bell. Jug. 73, 7: populus a tribuno plebis Manlio 
Maneino rogatus quem vellet cum Jugurtha bellum gerere, frequens 
Marium jussit. Sed senatus paulo ante Metello Numidiam decre- 
verat; ea res frustra fuit. 

2) tous ®x rjs Irallas veonokltas ds Tas yulas andoas dueu- 
onoeıv Appian b. ce. 1,55. Weder aus den übrigen ſehr fragmentarifchen 
Notizen aus dem Altertfum, noch aus den rörterungen meiner gelehrten 
Vorgänger habe ich die Gegenvorfchläge der anderen Partei mit Sicherheit 
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bare politiiche Bedeutung für die in Nom jelbit um das all- 
gemeine Uebergewicht kämpfenden Perjönlichkeiten. 

Mit Marius verbindet, an der Spite der Die Ber» 
füqung über die Provinzen fordernden Plebs und zugleich 
der Staliker, nahm Sulpicius bereits eine gebietende Stel» 
lung; e8 jollte jcheinen, als habe er den Senat gar nicht 
mehr anerkannt, Man erzählt: er habe vielmehr aus jeiner 
Bartei, der er den Inbegriff aller Staatsgewalt beilegte, ſich 
einen Gegenjenat gebildet. Auf dem Forum war er ohne 
Zweifel der jtärfere; und es ließ fich nicht anders erwarten, 
als daß er bei den nächſten Volksverſammlungen die Ober- 
band behalten würde. y 

Aehnliche Unternehmungen waren auch die der Gracchen 
und des Saturninus gewejen. Alle zielten dahin, Volksver— 
ſammlungen unter ausichließender Autorität des Volks— 
tribuns zu Stande zu bringen, um die Gejege durchzuführen, 
für die man den Beiſtand des Senats nicht erlangen konnte. 
Der Senat hatte diejem Vorhaben alle Zeit Wideritand ge- 
leijtet, wir wiſſen: mit unzweifelhaftem Erfolg. Die Berjamm- 
lungen, welche die Gracchen beriefen, waren zeritreut worden, 
indem fie ſich noch bildeten. Saturninus hatte wirklich eine 
Berfammlung zu Stande gebracht, in welcher jeine Vorjchläge 
durchgingen; allein der Senat war dann doch diejer Partei 
mächtig geworden. Die Urheber der Bewegung waren 
in einem tumultuariihen Auflauf zu Grunde gegangen. 
Bon Sulpicius nun, welcher zwei große Anliegen, das der 
römischen Plebs jelbit und der Italiker vereinigte, ließ ſich 
entnehmen können. In der römischen Gefchichte tritt hier der Fall ein, wie 


in der griechiichen. Inmitten einer blühenden Literatur in allen Zweigen ver- 
flummt die Geichichtichreibung. 
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nicht bezweifeln, daß er die Volksverſammlung mit ſich fort- 
reißen mürde. An eine Gegenwirfung, wie die frühere, 
fonnte jegt nicht wohl gedacht werden. Die Confuln wüßten fein 
anderes Mittel, als daß fie fraft einer mit ihren religiöfen 
Befugniſſen zufammenhängenden Autorität Ferien anfündig- 
ten, in denen eine Volfsverfammlung nicht gehalten werden 
dürfe. Dadurch geihah aber, daß ſie den Impuls der Be- 
wegung gegen fich ſelbſt heranzogen. Sulpicius erichien 
mit einer überlegenen, jehon mit eigentlichen Waffen ver- 
jehenen Menge auf dem Forum und forderte vor allen Din- 
gen die Aufhebung der angejagten Ferien. Wir erfahren, 
daß er die Weifung gegeben hatte, jeden, der fich wider— 
jeße, niederzuftoßen, ohne der Conſuln jelbit zu jchonen. 
Noch niemals war die gejeglihe Autorität jo gewaltſam an- 
getajtet worden. Das Anjehn des Marius, das Eindringen 
einer neuen zum Bürgerrecht berufenen Menge, der rücdjichts- 
(oje Eifer eines tribuniciihen Dberhauptes wirkten dabei zu- 
jammen. Nicht in früheren zurüdgewiejenen Anläufen, aber 
in Diejem, welcher durchdrang, trat eine Umwälzung der öffent- 
lihen Gewalt ein, die man wohl mit dem Wort Nevolution 
bezeichnen fünnte. 

Ein Sohn des einen der beiden Conſuln, Schwiegerjohn 
de3 andern, wurde hierbei getödtet,; dem Conſul Bompejus 
jelbit gelang es, fich durch die Flucht zu retten. Sulla wurde, 
wie er jelbit erzählt hat, in das Haus des Marius gejchleppt ; er 
ſah fich genöthigt, von da aus auf das Forum zu gehen und die 
angekündigten Ferien aufzuheben; dann aber fand er Mittel, 
zu dem Heere bei Nola zu entlommen, das von dem vorigen 
Kriege ber noch unter feinem Dberbefehl ftand. Für Sul— 
picius hatte es nun, da das legale Hinderniß der Comitien, 





freilih auf höchſt illegale Weile, meggeräumt war, feine 
Schwierigkeit mehr, fie zu berufen und die Geſetze, die er 
beabiichtigte, bejonders die Aufnahme der Italiker in die 
fünfunddreißig Tribus durchzuführen und, worauf von An- 
fang’ an Alles abgejehen war: Marius wurde zum Ober- 
bereblshaber in dem Kriege gegen Mithridates ernannt. 

Darin liegt die unmittelbare Veranlaſſung des Bürger- 
frieges, welcher nicht allein aus der Zmiftigfeit zwiichen Senat 
und Plebs entiprang, jondern zugleid aus dem Gegenjat 
der Italiker gegen die beftehenden Inſtitutionen und aus 
dem Ehrgeiz friegsgemwaltiger Oberhäupter. 

Wenn man fragt, wiejo die Plebs, welche bisher gegen 
die Aniprüce der Italiker gewejen war, jebt für diejelben 
gewonnen wurde; jo liegt der Grund darin, daß den Itali— 
fern in Folge der legten Kriege bereits ein Antheil an den 
bürgerlichen zugefallen war. Nicht mehr, wie jonft, ftanden der 
Senat und die Plebs den Italikern gegenüber, jondern die 
Plebs mußte e8 gern jehen, wenn in ihren der Alleinherr- 
ichaft des Senats entgegengejegten Berfammlungen die Bartei 
der Oppofition jich entichieden verftärkte, und zwar auf eine 
Weiſe, Durch welche die Gejammtbeichlüffe beitimmt wurden. 
Dahin waren die Ideen der Grachen von Anfang an ge- 
gangen: jegt erit wurden fie durchgeführt. Aber zum Ziele 
gebracht war doch die Sache dadurch nicht. 
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Wiederholen wir noch einmal die maßgebenden Motive 
der Bewegung: das Ziel, das man in allen Phaſen derjelben 
por Augen bat, ift immer das nehmliche. Es befteht in der 
Erwerbung der gejeßgebenden Gewalt ausſchließlich für die 
Bolfsverfammlung. Die Gejege find im Einzelnen nicht jo 
wichtig, wie die Tendenz im Ganzen. Zwei Momente fommen 
dabei in Betracht, die an fich verichteden find, aber genau in» 
einandergreifen: einmal die Zuſammenſetzung der VolfSver- 
jammlung und jodann ihr Verhältniß zum Senat. Die Volks— 
verjammlung muß von allen Beziehungen losgeriſſen werden, 


durch welche fie von den vornehmen Gejchlechtern in Unter. 


ordnung gehalten wird. Dazu hauptlählich dienen die Ge— 
jeße, welche in der unteren Klafje, bei den fogenannten „Be- 
dürftigen“ ein unmittelbares Intereſſe an den Staatsver- 
bandlungen anregen und in Gang erhalten. Die agrarijchen, 
frumentarifchen, jowie die Gejege über die militäriihe Aus— 
rüftung verfolgen alle denjelben Zwed. Ihre Wirkung wird 
nur dadurch beſchränkt, daß fi im Volke mehrere Klafjen 
befinden, die doch nicht alle durch die Gejege gleichmäßig 
befriedigt werden, ſelbſt nicht Durch das agrariide. In 
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dieſem Kreiſe haben ſich die Gracchen bewegt. Sie gingen 
dadurch unter, daß das agrariſche Geſetz einen Conflikt der 
römiſchen Plebs in ſich ſelbſt und mit den Italikern hervor— 
rief. Eine große Verſtärkung bekam nun aber das demo— 
kratiſche Element durch die Erweiterung des Kriegsdienſtes, 
die das Syſtem des Cenſus zerſprengte und auch den 
Proletariern Rechte gab, welchen die allgemeine Anerkennung 
nicht verſagt werden konnte; noch mehr aber durch die An— 
ſprüche der Italiker, die ſich ebenfalls auf die unter den 
Waffen geleiſteten Dienſte gründeten. Der Bundesgenoſſen— 
krieg, der hierüber ausbrach, führte doch zuletzt dahin, daß 
die Italiker auf eine oder die andere Weiſe in die Tribus 
aufgenommen werden mußten. Unter welchen Bedingungen 
das geſchehen ſollte, iſt vielleicht nicht von jo großer Wichtig— 
feit, wie es jcheint — genug, es geichab. 

Das Emporkfommen der Proletarier begründete haupt— 
ſächlich die Politif des Saturnin, doch vermochte er nicht, 
den Senat zu überwältigen. Dagegen ſtützte fih Sulpicius 
zugleih auf den Eintritt der Italiker, durch deren Beiſtand 
er in der That ſtark genug wurde, um die Conſuln zu ver- 
jagen und in der Volksverſammlung Beihlüffe durchzuführen, 
welde ihr die DOberherrichaft jicherten. Die legislative Ge- 
walt wurde der Volfsverfammlung faktiſch dadurch zu Theil, 
daß die Bedingung eines für die Berathungen erforderlichen 
vorläufigen SenatusconjultS bei Seite geichoben war und 
in Bergefienheit gerieth. Nun erſt gewann der Sat: daß 
Alles, was das Volk beichliefe, das Gemeinweſen ver- 
pflihte — volle Wahrheit. Doch hatte der Senat nod 
immer die Vorhand bei der Beitimmung der militärijchen 
Dberanführung. Dieje wurde ihm dadurch entzogen, daß 

7* 
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das Volk einen vom Senat genehmigten, an fich jehr be— 
fähigten Kriegsführer von der ihm ſchon zuerfannten Pro— 
pinz ausihloß und einen Anderen an feine Stelle ſetzte. 
Der Grund bievon lag nicht jo jehr in der Sade, als 
im Gegenjat der Faktionen. Sulla, der zur Heerführung 
beitinmt worden, gehörte den vornehmen Geſchlechtern an. 
Sn die Hand eines ſolchen Mannes aber wollte die Volks— 
verfammlung eine Gewalt nicht fommen lafjen, die ihm, wenn 
der Sieg errungen wurde, woran man nicht zmeifelte, einen 
gebietenden Einfluß in Ausficht ftellte; fie 309 das demo— 
fratifche Oberhaupt vor, den Ueberwinder der Cimbern, der 
dann, wenn er fiegte, jeine Macht zu ihren Gunften anwenden 
würde. Die Vorausfegung war gewejen, daß den auf dem 
Forum, welches jetzt die Curie auseinanderwarf, durchge— 
drungenen Beſchlüſſen allenthalben Gehorjam geleitet werden 
würde. Das hatte aber, — man darf es nicht verfennen —, 
darin eine große Schwierigkeit, daß dieſe Beichlüffe Die 
Dberanführung in dem unmittelbar zu unternehmenden 
Kriege betrafen. Der Conſul, dem diejelbe beitimmt mar, 
wurde ihrer durch die Gewaltſamkeiten des Forums beraubt. 
Und nicht allein gejeglich war die Armee dem Conſul Eor- 
nelius Sulla verpflichtet: eben in dem lebten Kriege hatte 
jih ein enges Berhältnig der Truppen zu ihren Führern 
zu bilden angefangen, welches von jehr individueller Natur 
war. Sollten nun, — das war die Frage —, die zum Kriege 
gegen Mithridates unter Sullas Führung beftimmten Legionen 
die Beichlüffe einer Volfsverfammlung, deren Legalität Doch 
feineswegs am Tage lag, die Grauctoration ihres Führers, 
die auf fie ſelbſt zurücfiel, fich ruhig gefallen laſſen? Sollte ein 
Mann wie Sulla feinem politifchen und militärischen Neben- 
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bubler, wiewohl er demjelben zulegt eine gewiſſe Schonung zu 
danken hatte, obne Weiteres weichen? Darin, dab das nicht ge= 
ſchah, liegt die große Wendung der Dinge. 

Aus der Hauptitadt flüchtig, wendete fih Sulla an die um 
Nola ber verjammelten Yegionen, die ihm ſchon in Dem Bundes» 
genoſſenkriege zur Seite geftanden hatten und zu dem neuen 
Feldzug beftimmt waren, Denen ftellte er vor, was in den auf 
dem Forum gefaßten Beſchlüſſen für fie jelbit liege: Marius 
werde zu dem afiatiichen Krieg andere Truppen ausheben und 
dDiejen der Gewinn davon zu Theil werden. Bei jeinen Le- 
gionen fand er das bereitwilligite Gehör. In dem Kriege 
jaben fie nicht eine Gefahr — denn des Gieges fühlten 
fie ih im Voraus gewiß. Der Wetteifer des Feldherrn 
und der Truppen galt zugleich der Ehre und dem Ge- 
winn, der aus einem fiegreichen Feldzug entipringen mußte. 
Die Legionen in Nola fühlten ſich in jeder Beziehung eins 
mit ihrem Feldherrn: fie jelbit forderten ihn auf, Muth zu 
falfen und fie nur geradezu gegen Nom zu führen. Ein 
Entſchluß von unberehenbarer Tragweite, gegen die Haupt- 
ftadt zu ziehen: denn gegen die höchſte Gewalt, welche unter 
den Bürgern in derjelben conitituirt wurde, waren die 
bürgerliben Waffen zum Gehorſam verpflichtet: es war ein 
Schritt, der allen Begriffen, in denen man bisher gelebt 
batte, entgegenlief. Der Feldherr wagte nicht, es auszu— 
ſprechen; die Unterbefehlshaber zogen ſich zurüd, ſobald 
fie davon hörten: es war der eigenite Entichluß der Truppen 
jelbit. 

Indem jie gegen Nom vorrüdten, fam ihnen von da 
eine Gelandtichaft entgegen mit der Frage: was fie bewege, 
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gegen ihr Vaterland zu ziehen? Sulla ſagte: er wolle Rom 
von den Menſchen befreien, von welchen es tyranniſirt werde. 
Es iſt kein Zweifel, daß es dennoch hierüber zu Verhandlungen 
gekommen iſt. Sulla hat ſich erboten, wenn der Senat mit 
Marius und Sulpicius auf dem Forum zu einer Berathung 
zuſammentrete, ſo werde er thun, was man in Folge derſelben 
beſchließe. — Hierauf wurde im Namen des Senats an Sulla 
die Forderung geſtellt: zunächſt mit ſeinem Lager fünf römiſche 
Meilen von der Stadt entfernt zu bleiben; dann werde man 
über alle obſchwebenden Streitigkeiten einen Austrag zu 
finden verſuchen. Allein Sulla war kein Mann, ſich wirklich 
auf Maßregeln zweifelhaften Ausgangs ernſtlich einzu— 
laſſen. Und ſchon langte auch Pompejus mit ſeinen Le— 
gionen bei Sulla an. Die beiden aus der Stadt verjagten 
Conſuln fühlten ſich ſtark genug, um mit Gewalt in dieſelbe 
zurückzukehren und die Autoritäten zu ſprengen, welche ſich jetzt 
gebildet hatten. Sulla erblickte in Marius, Pompejus in 
Sulpicius ſeinen unverſöhnlichen Feind: ſie meinten, jeder 
Verzug werde den Gegnern dazu dienen, ſich in ihrer Stellung 
zu behaupten. 

Den Geſandten, die bei ihm angelangt waren, gab 
Sulla noch die Befehle zu vernehmen, die er ſeinen Trup— 
pen zur Abſteckung eines Lagers ertheilte; gleich darauf aber 
rückte er hinter ihnen her auf Rom los. Er ſah die Sache 
bloß aus dem militäriſchen Geſichtspunkt an. Daß es ſeine 
Vaterſtadt war, flößte ihm nicht die mindeſte Rückſicht ein. 
Indem die Zugänge der Stadt auf allen Seiten von den 
Legionen eingenommen wurden, drang er jelbit mit den Zu— 
verläffigiten, die um ihn waren, dureh die Porta Collina in 
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Nom ein, Er war nicht etwa willlommen '). Man empfing feine 
Truppen mit Pfeilen und Ziegeln von den Dädern; er 
wußte diefen Widerftand nur dadurd zu bredden, daß er 
Anstalt traf, Feuer anzulegen; er jelbit joll eine Fackel in 
die Hand genommen haben. Warius und Sulpicius hatten 
indejjen eine Truppenjihaar auf dem Forum Esquilinum ver» 
jammelt, und da fam es nun mitten in der Stadt zu einer 
förmlichen Schlacht zwiichen den beiden Heeren, den beiden 
Barteien. Marius und Sulpicius verfochten die joeben durch— 
geführten Einrichtungen: den Eintritt der Italiker in die Tri» 
bus, die Herrichaft der demokratischen Bolksverfammlung über 
den Senat; Sulla: die Autorität, die er jelber furz vor den 
legten Ereignifjen bejejjen hatte, das Anſehen der Confuln 
und die Geltung der von ihnen angekündigten Feiertage, 
ſowie bis auf einen gewiſſen Grad die Sache der Nobilität 
und der Nriftofratie. ES würde nicht außer aller Drd- 
nung gemwejen jein, wenn er duch Verſtärkung der Plebs in 
jeinem Sinne eine Zurüdnahme der leßten legislatoriichen 
Maßregeln durchzuführen verjuht hätte; daß er aber ein 
zum Kriege bejtimmtes und gerichtetes Heer in die Stadt 
führte, um jeine Gegner zu vernichten, das war das Neue, 
zwar durch den Gang der Dinge Borbereitete, aber doch 
Unerbörte. Die Oberhand zu behaupten, ward ihm nicht 
ganz leicht; er hat ſich einmal in die vorderiten Reihen 
jeiner Truppen mit eimer Fahne in der Hand geftürzt: 
denn die Fahne zu verlafien, war das größte Vergeben, 
deſſen jich ein Römer jehuldig machen konnte. So wußte er 


1) Appian (bell. eiv. I, 58)... autor of neproızoürres dvmder 
nucvorro Adhlorres. Man war augenfcheinlih auf den Angriff nicht 
vorbereitet, fondern wurde überraicht. 
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die militärtiche Disciplin auch bei dem Angriff auf römtjche 
Bürger aufrecht zu erhalten; und da er neuen Zuzug er- 
hielt, geriethen die Angegriffenen in die ſchwerſte Bedrängniß. 
Marius hat in dieſem Augenblide zum Aeußerſten gegriffen 
und die Sklaven zur Freiheit aufgerufen; einen Erfolg 
fonnte fein Aufruf inmitten der Krifis jedoch nicht haben, 
und da er fürdten mußte, von einer andern Seite her ums 
gangen zu ‚werden, jo warf fich der alte Held, der andern 
Feinden gegenüber immer vorwärts gegangen, vor dem 
bürgerlihen Antagoniften in die Flut ſammt Sulpicius und 
allen denen, melde als die Häupter der Partei betrachtet 
werden konnten. Sulla erwarb fih das Berdienit, jeinen 
Leuten feine Plünderung zu gejtatten: es war ihm genug, 
alle wichtigen Punkte der Stadt mit jeinen Truppen bejegt 
zu halten. 

Am andern Morgen berief er eine Volksverſammlung 
und machte Vorichläge, die dem fiegreichen Heere gegenüber 
Niemand zurüdzumeilen wagte. 

Die Hauptiache ift, daß der Senat durch Dreihundert 
Mitglieder verftärkft werden, dann aber das alte Recht der 
Smitiative bei der Gefjeßgebung wieder erhalten jollte: ohne 
feinen Vorbeſchluß jolle nichts vor das Volk gebracht werden 
dürfen). In der Volksverſammlung ſelbſt jollten die alten 


1) Appian, bell. eiv. I, 59: undev Erı arooßollevror 25 Tov dnuorv 
Zop£osodaı. — Die Worte Appians, bell. eiv. I, 59: ras zeıpovrorfas nu 
zata wulas, alla Aoyovs, oVs Tukkıos Baoıhevs Erafe, ylyveodaı, 
find dunkel; fie könnten auch nur ſoviel bedeuten, daß die durch die 
Berbindung von Centurien und Tribus reformirte Verfaffung ohne Rückſicht 
auf die Stalifer behauptet werden folltee Bei dem Widerjpruch der Aus- 
legungen wage ich feine Enticheidung. 
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Formen bergeitellt und dadurch die neu eingedrungenen Demo» 
kratiſchen Elemente wieder bejeitigt werden. Der Verfaſſungs— 
form, wie fie zulebt von Sulpicius ins Werk geſetzt worden 
war, ward hierdurch eine von Grund aus verichiedene ent» 
gegengeitellt; die eine ſchloß die Herrichaft der durch Die 
Italiker veritärkten Tribus in fihb, gemäß den auf dem 
Forum früher erkämpften Vortheilen; die zweite aber trug 
nicht, wie früber, eine durchaus ariftofratiiche, ſondern zugleich 
eine, wenn nicht monarciiche, Doch imperatoriihe Färbung. 
Darin lag der wictigite Moment, daß der Sieg eines über- 
mächtigen Heerhaufens unter einem entichloffenen Führer über 
die bürgerliche Verfaſſung entichieden hatte. In diejer Form 
gelangte jetzt die ariftofratiihe Partei wieder zum Ueber— 
gewicht; und der jiegreichen Faktion gab nun Sulla nod 
eine furchtbare Waffe in die Hand in den Projeriptionen, 
die er über jeine vornehmiten Gegner, melde er als 
Feinde der Republik bezeichnete, verhängte, ſodaß fie von 
Jedermann getödtet werden fünnten. Sulla ift injofern der 
Urheber der Gemwaltjamfeiten, von denen die Nepublif 
bald nach ihm betroffen worden tft. Die durchichlagenditen 
Mafregeln, zu denen er jchritt, find, daß er die Volfsver- 
jammlung nötbigte, unter dem Schreden der Waffen Beichlüffe 
nach jeinem Sinne zu faſſen, und daß er die unverjöhnlichen 
Gegner mit Profceriptionen heimjuchte, durch welche fie ver- 
nichtet werden jollten. 

Ob er fih nun der Oberherrichaft in Rom und in Jtalien 
jo verjichert hielt, daß er den Feldzug, zu dem er bejtimmt 
und gerüftet war, unverzüglich antreten zu können meinte, 
dürfte man bezweifeln. Hätte e8 in feiner Hand geſtanden, 
jo würde er, wenigitens in diefem Augenblid, ſich wahr— 
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ſcheinlich nicht enffernt haben. Aber der Feldzug ſelbſt, von 
deſſen Ausgang er dieſelben Erwartungen hegte, wie ſeine 
Truppen, mußte ihm rückwirkend dazu dienen, ſeine Macht 
in Italien zu verſtärken, und auf keinen Fall konnte er ihn 
länger verſchieben: denn höchſt gefährlich zeigte ſich der 
Feind, den man zu bekämpfen hatte. 

Mithridates VL von Pontus hatte ſich im Kampfe mit 
den benachbarten Scythen ein tapferes Heer gebildet und 
fih dann von Sinope her den Durchgang durch die Pro— 
pontis erzwungen. Er nahm die volle Unabhängigkeit eines 
aſiatiſchen Selbitherrihers in Anſpruch, ganz anders, als 
fein Vater, der allezeit am Bündniß mit Nom feithielt. Daß 


die Römer den Befiß der Länder, die fie dem Vater über-' 


tragen hatten, ihrem Grundjage gemäß, dieje Hebertragungen 
als zurücdnehmbar zu betradten, dem Sohne anheim zu geben 
zögerten, brachte dieſen zu dem Entſchluß, ſich mit feiner 
ganzen Macht gegen fte zu erheben. 

Marius hatte ihm gejagt: er müſſe entweder von jeinen 
Forderungen abftehen, oder fih auf einen Krieg auf Leben 
und Tod mit Nom gefaßt machen. Aber nicht eigentlich 
durch feine Streitmaht war er furdtbar: der Krieg, den er 
begann , nahm zugleich eine nationale Geftalt an, wie fie 
bisher noch nicht vorgefommen war. Nachdem Pergamum 
durch die Erbichaft der Attaliden an Nom übergegangen und 
Borderafien, jowie Griechenland der Verwaltung der Römer, 
ihren Anmaßungen und ihren Gewaltſamkeiten unterworfen 
war, regte fich in der Bevölkerung ein tiefer, allgemeiner Haß 
gegen fie, der zum Ausbruch gelangte, jobald ein mächtiger 
einheimischer Fürft ihre Herrichaft zweifelhaft machte. Die 
unterworfenen Nationalitäten erhoben fih in unerwarteten 
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Einverftändnig gegen die Macht der Römer. Man hat viel 
von der Verbindung des pontischen Königs mit den Italikern 
geiprocden, und glaubwürdig wird überliefert: von dieſen jet 
der Antrag zu einem foldhen Bündniß, durch welches Nom 
niedergeworfen werden würde, an ihn ergangen; der König 
babe geantwortet, er werde fommen, jobald er jih Afien 
unterworfen babe '). Aber dabei verfuhr er in Aſien auf 
eine Weife, bei der zwiſchen Stalifern und Nömern fein 
Unterſchied gemacht wurde. 

Mithridates hat einmal die Ermordung aller, deren 
man babhaft werden fonnte, mochten fie Römer oder Ita— 
lifer fein, ſyſtematiſch anbefohlen. Den Sklaven war für 
den Verrath ihrer Herren die Freiheit veriprochen; wer fie 
verbergen würde, ward mit Strafe bedroht. Ein Tag des 
Mordes brach an, der über die Römer für alle die Unbill, 
die fie in Aſien gethan haben mochten, eine entſetzliche Nache 
verhängte. Sie wurden von den Bildern der Götter weg— 
geriſſen, die fie umfaßten, und umgebracht oder, noch jie um- 
flammernd, mit Pfeilen erichoffen. Flüchtlinge wurden in das 
Meer verfolgt und da getödtet. Abfall und Mord breiteten 
fich nach den Inſeln aus. In Rhodus fand Mithridates 
Wideritand. Delos dagegen nahm jein Feldherr Archelaus, 
von Herkunft ein wahricheinlich helleniftiicher Kappadocier, der 
ihm jchon gegen Bithynien gute Dienjte geleiftet hatte, im 
Beſitz. 

Von da warf ſich die Macht des Königs von Pontus, 


1) Diodor XXXVII, 2, p. 171, 28 Belkler. Eine italiſche Minze, auf 
welcher man zwei Männer ſich die Hand reichen ſieht, von denen einer Diadem 
und die Lanze trägt, wird auf dieſe Verbindung bezogen; daß ſie aber wirklich 
zu Stande gekommen ſei, läßt ſich daraus doch nicht entnehmen. 
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wie einſt die ſyriſche, nach dem eigentlichen Griechenland. 
Achaja ſammt Boeotien und Lacedaemon fielen ihm bei. Von 
beſonderer Bedeutung war es, daß er ſich zum Meiſter von 
Athen machte. Er bediente ſich hierzu eines geborenen 
Atheners, Ariſtion, in welchem ſich die Vermiſchung poli— 
tiſcher Tendenzen mit philoſophiſch⸗rhetoriſcher Bildung, Ehr— 
geiz und Genußſucht recht widerwärtig darſtellt y. Man weiß 
nicht, ob er der epikuräiſchen oder der peripatetiſchen Schule 
angehörte; keine hätte die andere um ihn zu beneiden. Er 
wurde von Archelaus beauftragt, das heilige Geld von Delos 
nach Athen zu bringen. 2000 Mann, die ihn begleiteten, 
halfen dem Bhilojophen, fich zum Tyrannen zu machen. Die 
Römiſchgeſinnten wurden getödtet. ES war alſo ein Krieg 
niht allein gegen einen entfernten empörten König, zu 
welchem Sulla aufbrah: es mar eine allgemeine milde 
Neaktion gegen die Herrichaft der Römer felbit, der er mit 
jeinem Heere Einhalt zu thun fih anjchiden mußte. Der 
Krieg gegen Mithridates betraf zugleich die Autorität der 
Römer im Orient überhaupt. 

Nicht darüber waren die Römer in Entzweiung gerathen, 
ob diejer Krieg unternommen werden, jondern darüber, wer 
denjelben führen jollte. Indem nun Sulla ihn in die Hände 
nahm, jo regte fih damals in feinen Feinden nicht einmal 
der Gedanke, mit dem König in Verbindung zu treten gegen 
ein Oberhaupt, in dem fie jegt den gemeinichaftlichen Feind 


1) SH folge Appian, der die einzig verftändliche Auskunft giebt. 
Plutarch hat eine piychologiihe Schilderung von ungeheuerlihem Inhalt. 
Das Dionische Fragment wiederholt die piutarchiichen Anjchuldigungen fo 
wörilich, daß es wohl mehr zu Excerpten aus Plutarch gehört, als zu denen 
aus Dio. 








Marius in Minturnae. 109 


jeben konnten, Sie bielten vielmehr daran feit, dab das 
Necht, den Kampf mit Mithridates auszuführen, ihrer Partei 
nur duch einen Gewaltitreich entriſſen ſei. Aber die Abweien- 
beit Sulla® aus der Hauptitadt und jeine Beihäftigung in 
einem Kriege, der jeine ganze Thätigkeit in Anſpruch nahm, 
erweckten in ihnen die Abjicht, Die eben in den bürger- 
liben Streitigkeiten eingetretene Enticheidung wieder rück— 
gängig zu machen. 

Die beiiegte Partei war doch in der Hauptftadt nicht 
etwa vernichtet, und die Proferiptionen hatten feineswegs 
den Fortgang, den Sulla erwartete: Marius wurde davon 
nicht erreicht. 

Wie hätte nicht der Name des Mannes, der jo eben als 
der dritte Erbauer von Nom begrüßt worden war, ihm eine 
gewiſſe Rückſicht verichaffen jollen? Allgemein befannt ift der 
Vorfall von Minturnae, wohin ji Marius gerettet hatte. Die 
Stadt wollte ihn nicht verichonen, aber hatte doch auch nicht 
den Entihluß, ihn duch ihre eigenen Leute umbringen zu 
laſſen; fie Ichidte einen Kriegsgefangenen aus dem lebten 
cimbriichen Feldzug, um das ins Werk zu jegen. „Menich“, 
lagte Marius, als er ihn eintreten jab, „Du millit es 
wagen, dem Cajus Marius das Leben zu nehmen?” Der 
gebieteriiche Ton der Stimme, die leuchtenden Augen des 
greifen Helden machten auf den alten Kriegsgefangenen, der 
die Vorgänge im Feld nicht vergeſſen haben fonnte, jg,. großen 
Eindrud, daß er erklärte: den Mann vermöge er nicht zu 
tödten. Marius und einige andere der beiten unter jeinen An- 
bängern retteten fih nad Afrifa. Zugleich trat auch in Nom 
jelbit die aeftürzte populare Partei wieder hervor. Sie be- 
ſtand, wie wir wifjen, in den Stalifern, welche ihren Anspruch, 
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in die fünfunddreißig Tribus vertheilt zu werden, nicht auf— 
gegeben hatten; fie bielten vielmehr die Volfsverjammlung, 
in der derjelbe genehmigt worden war, für gejeglich und 
bindend, worin dann zugleich lag, daß Marius als der 
durch die Gejeße bejtimmte Anführer gegen Mithrivdates be— 
trachtet zu werden fortfuhr. 

Der Eonful Lucius Cinna, deſſen Erhebung zu Ddiejer 
Würde Sulla nicht wohl verhindern konnte, hatte veriprechen 
müſſen, Nichts gegen die neue Drdnung der Dinge zu unter- 
nehmen. Nach Sullas Abreife aber trug er fein Bedenken, fi) 
an die Spige der Stalifer zu ftellen und den Verſuch zu 
machen, in einer neuen allgemeinen Berfammlung ihre 
Forderung durchzuführen. Er fand aber dabei an dem anderen 
Conſul, Detavius und deſſen Anhängern einen überlegenen 
Widerſtand, ſodaß er mit den ihm ergebenen Tribunen Rom 
verlaffen mußte. Indem er einen Rückhalt in den bundes- 
genöjliihen Städten juchte, wurde er in Nom des Con— 
julatS entjeßt und jelbit des Bürgerrechtes beraubt. Da— 
mit aber war er feineswegs bejeitigt. Einige Sena— 
toren, unter denen Gajus Sertorius war, gejellten ſich 
zu ihm. Bald wurde Cinna durch die Unterftügung Der 
Stalifer Stark genug, um in Capua Truppen um fie 
zu jammeln, die zum Theil aus denen bejtanden, durch 
deren Stimme er einft in Rom zum Conſulat gelangt war. 
Das Ereigniß it, daß fi der in Nom vorwaltenden 
ſullaniſchen Partei gegenüber ein Kriegsheer von entgegen- 
gelegten Intentionen jammelte. Einſt erſchien Cinna vor 
dem verjammelten Heere zuerft in feinem conjularen 
Schmud, ließ aber dann die Ruthenbündel niederlegen und 
erklärte: was ihm das Volk gegeben, habe ihm der Senat 
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genommen; wenn das erlaubt jei, werde ſich künftig Niemand 
mebr um Bolfsverfammlung und Bürger befümmern. Die 
Truppen erfannten ihn als ihren Conſul an und leifteten ihm 
den militärischen Eid. 

Sp wurde wieder ein Heer gebildet, nicht ohne einen 
gewiſſen Anjchein von Legalität, — an welches ſich die von 
Sulla Proſeribirten anjchliegen Eonnten. Dieſe hatten in 
Afrika weder bei dem Numiderkönig, noch in der römiſchen 
Provinz ein Aſyl gefunden. Der Proconful ließ dem Ma- 
rius erflären: wenn er nicht von jelbit das Land verlaſſe, jo 
werde er nad den Beichlüffen des Senats als Feind der 
römischen Nepublif behandelt werden. Marius trug dem Boten 
auf, dem Proconful zu jagen: er habe den Cajus Marius 
auf den Trümmern von Karthago ſitzen jehen. Mit diejem 
Gefühl der Vergangenheit, gegen welches jih die Gegen- 
wart wie eine jchlechte Jronte ausnahm, wandte jih Marius 
nun mit einer Schaar, jo gut er fie eben um jich hatte 
jammeln fünnen, nach den etrurischen Küften, mo er Die 
italiſche Population zur Behauptung des ihr gebührenden 
Bürgerrechtes aufrief. 

Cinna ſchickte ihm die Imfignien des Proconſulats: 
Marius weigerte ſich fie anzunehmen. In der Geitalt eines 
Berjagten, ohne den Schmud eines Feierkleides, mit langem 
Haar, das er ſeit jeiner Verjagung nicht abgeichnitten, zu 
Fuß 309 er mit feiner Schaar daher, nun jiebzig Jahre alt. 
In feiner Erſcheinung fand das Selbitbewußtiein des Ver— 
dienftes und großer Thaten, verichmolzen mit dem Gefühl, 
daß er Unrecht ‚leide, einen jchredenerregenden Ausdrud. 
Der Senat war joeben in Unterhandlungen mit den noch 
nicht unterworfenen Bundesgenofjen begriffen, doch trug 
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der Beauftragte Bedenken, ihnen die Bedingungen zu ge— 
währen, die ſie verlangten. Marius bewilligte Alles, was 
ſie wollten, und zog ſie dadurch an ſich. Cinna und Carbo, 
Sertorius und Marius rückten nun gegen Rom vor, wo die 
Partei regierte, durch welche ſie ausgeſtoßen und verdammt 
worden waren. An ſich wäre Rom wohl gegen einen Anfall 
von Außen gerüſtet geweſen. Es war ein wirkſamer Zug 
auf dem Brettſpiel des Krieges, daß ſich Marius Oſtias 
bemächtigte, wodurch er die Getreidezufuhr in ſeine Hände 
brachte. Der hierauf entſtehende Mangel an Lebensmitteln 
und die Zahl der Anhänger, welche die marianiſche Sache 
innerhalb der Mauern fand, nöthigten den Senat, auf 
Unterhandlungen zu denken. 

Kein Zweifel, daß die Bewegung ſchon die unterſten 
Schichten der Geſellſchaft erreichet. Marius führte aus 
Etrurien Sklaven mit ſich, die er frei gemacht hatte. Cinna 
verſprach jetzt den Sklaven in Rom die Freiheit. Haufen— 
weiſe kamen ſie heraus und gingen zu ihm über. 

Aber in welcher Form konnte mit dieſen Proſcribirten 
und Verbannten unterhandelt werden? Der Senat mußte ſich 
wirklich dazu verſtehen, Cinna als Conſul anzuerkennen und 
den für ihn eingetretenen Erſatzmann Cornelius Merula zu 
abrogiren, worin doch das Bekenntniß lag, daß er früher 
ſeine Befugniß überſchritten habe. Im Lager ſaß Cinna auf 
der Sella Curulis, als man ihm dies ankündigte. Die Ge— 
ſandten baten ihn, nur keine Hinrichtungen zu veranlaſſen. 
Er ſagte: mit ſeinem Willen ſolle das nicht geſchehen; vor 
Allem aber möge Octavius ihm nicht in den Weg kommen. 
Neben ſeinem Sitz ſah man Marius ſtehen. Er ſagte kein 
Wort, aber ſeine Haltung und ſein Antlitz verriethen die 
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Aufwallung der Rachſucht. Als man fih der Stadt näherte, 
bielt er inne und forderte, dab das Volk erit über jeine 
Nücdberufung abitimmen ſolle; die Tribunen veranlaßten, 
dab das unverzüglich geſchah. Alle unter Sulla verhängten 
Beitrafungen wurden zurüdgenommen, 

Marius konnte ſich alio als in einer nad feinem Be- 
griffe legalen Form zurüdberufen betrachten; wiewohl man 
erzäblt, er habe das Reſultat, das freilich unzweifelhaft war, 
nicht einmal abgewartet, jondern, als drei oder vier Tribus 
in jeinem Sinne abgeftimmt, sich nicht länger aufhalten 
laſſen; jo jei er in die Stadt gedrungen. 

Sulla hatte die Stadt erobern müfjen, um jeine Feinde 
zu verjagen; feine wichtigite Abficht war hierbei die poli- 
tiiche geweien. Die des Marius war, fih an jeinen Feinden 
zu rächen und fie für ihren Abfall zu jtrafen. Erbarmen 
fannte jeine Seele nicht. ? 

Detavius, der es verichmäht hatte, zu fliehen, was mit 
jeiner conjularen Würde unvereinbar jei, wurde, noch mit 
den Abzeichen derjelben befleidet, auf dem Janiculus er- 
mordet, — der erite Conſul, dem dies widerfuhr. 

Dann jehritt man zu den Webrigen fort. 

Die Häupter der erichlagenen Senatoren wurden, wie 
das des Conjuls, auf dem Forum an der Nednertribüne 
aufgeitedt. 

Craſſus tödtete jeinen Sohn, um ihn den Feinden zu 
entziehen; er jelbit fiel in ihre Hände!). Von Marcus An- 
tonius, dem Redner, jagt man, er habe die Soldaten, die 


1) Appian, bell. eiv. I, 72: ... row... vlöor Epdace ooave- 
Aktiv, aurög de... Lnavngedn. 
v. Ranke, Weltgeiichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 8 
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ihn umbringen ſollten, durch ſeine Beredtſamkeit erweicht; 
der Tribunus Militum, der dieſe führte, war genöthigt, ſelbſt 
Hand an ihn zu legen. Die Leibwache des Marius ſoll auf 
den bloßen Wink deſſelben zur Ermordung eines Jeden ge— 
ſchritten ſein. In dieſem Schrecken haben ſich Viele ſelbſt 
umgebracht. Es war eben ein Sieg der niedergeworfenen 
Partei über die andere, durch welche ſie niedergeworfen und 
mit dem äußerſten Verderben bedroht geweſen war. 

Dem Marius erfüllte ſich die Weiſſagung, die er einſt 
erhalten hatte: er trat ſein ſiebentes Conſulat an. Es 
war ihm beſchieden, nach den mannichfaltigſten Fluk— 
tuationen des Schickſals, nach den tiefſten Erniedrigungen 
nochmals in die Höhe zu kommen. 

Aber ſchon war er am Ziele ſeiner Laufbahn. Am drei— 
zehnten Tage ſeines ſiebenten Conſulats iſt er geſtorben ). 

Ich will nicht wiederholen, was damals als unmittel- 
bare Urſache ſeines Todes, von ſeiner Schlafloſigkeit, ſeiner 
Trunkſucht erzählt worden iſt. Die Anekdote iſt immer ge— 
ſchäftig, Todesfälle großer Männer auszumalen. 

Hier mag Alles zuſammengewirkt haben: die Folgen 
der Anſtrengungen, die Gefahren der Flucht, Ermüdung von 
der blutigen Rache und ſelbſt das Gefühl der Unſicherheit 
ſeines Zuſtandes. 

Etwas Wahres liegt darin, was Cicero von einem Ge— 
ſpräch erzählt, das Marius kurz vor ſeinem Tode mit ſeinen 
Freunden in der Halle auf- und abgehend gepflogen habe. 
Er habe an alle die Wechſelfälle erinnert, die ihm während 
ſeines Lebens begegnet ſeien und mit der Bemerkung ge— 


1) An den Iden des Januar (13) im Jahre 668 d. St., 86 v. Chr. 
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ſchloſſen: ein vernünftiger Mann dürfe fih dem Glücke nicht 
anvertrauen — eine Neflerion, welche der Lage der Dinge 
in diefem Moment entiprad). 

Marius ift eine der größten Geftalten der römiſchen — 
wir können jagen — der allgemeinen Geſchichte. Denn auf 
jeiner Abwehr der Cimbern und Teutonen berubte e8, daß lic) 
das Nömertbum, ungeirrt von feindfjeligen Einflüjfen, noch 
lange Zeiträume hindurch entwideln fonnte. Die germaniichen 
Ueberfluthungen haben erit ftattgefunden, als das Abendland 
romanifirt und das Imperium in den Gebieten, die es nun 
umfaßte, volllommen begründet war. Der Sieg tft durch die 
Kraft der Legionen errungen worden, die jeitdem den Orient 
und den Deeident beberrichten. Der Ruhm ihrer Gründung 
gebührt aber dem Marius. Er fteht gleichlam in der Mitte 
zweier Welten, von denen er die eine behauptet, die andere 
zurückweiſt. 

Mit dem militäriſchen Verdienſt hängt nun aber eine innere 
Umwandlung in der Republik zuſammen, die zwar ſchon früher 
begonnen, doch durch ſeine Perſönlichkeit und die militäriſchen 
Einrichtungen, die er traf, ſelbſt eine neue Grundlage erhielt. 
Er ſtand an der Spitze einer popularen Partei, die er nicht 
ſchuf, an die er jedoch ſich anſchloß, wie ſie an ihn. Mit ein— 
ander aber konnten ſie zunächſt nicht gehen. Das wilde und 
geſetzwidrige Gebahren der Demokraten nöthigte Marius, 
der als Conſul die Beſchlüſſe des Senats auszuführen hatte, 
jeine Macht gegen fie zu wenden; er verhalf einer Partei 
zum Sieg, die nicht die feine war, und die er gleich darauf 
zu befämpfen in den Fall fam. Mit dem gejchiektejten aller 
Demagogen vereinigt, erfocht er noch ein Mal einen Sieg 
auf dem Forum, Aber nach einiger Zeit mußte er vor dem 
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vornehmſten ſeiner Nebenbuhler, der ein ſchlagfertiges Heer 
auf das Forum führte, aus Rom weichen: der dritte Erbauer 
Roms wurde zum Feind des Vaterlandes erklärt. Er entging 
dem drohenden Verderben; die gräßliche Genugthuung wurde 
ihm zu Theil, an ſeinen Feinden Rache zu nehmen. Die 
höchſte Gewalt kam in ſeine Hand, diesmal unter demo— 
kratiſchen Auſpicien. Aber der Erretter der Republik war 
doch keineswegs zum Meiſter derſelben geworden: ſein Neben— 
buhler, der eine ſtarke Partei für ſich hatte, gelangte durch 
ſeine Heerführung zu größerer Macht. Marius war ohne 
Zweifel gewillt, mit demſelben zu ſchlagen; aber die Be— 
ſchaffenheit der Kräfte, über die er gebot, und ſeine Jahre 
hätten den Ausgang zweifelhaft gemacht; ehe der Kampf noch 
ernſtlich begonnen wurde, grade im rechten Augenblick, iſt 
Marius geſtorben. 

In dem Conſulat folgte ihm Valerius Flaccus, und 
dieſer wurde nun zu dem Kriege beſtimmt, zu dem Marius 
beauftragt zu werden gemeint hatte, und den ſeine Partei 
noch in die Hand zu nehmen gedachte. 

Eben in dieſem Zeitpunkte erfocht Sulla entſcheidende 
Erfolge. | 

Unglücdlicherweife geſchah das vornehmlih im Kampfe 
gegen Athen. Arcchelaus hatte die Stadt zu jeinem Waffen- 
platz gemadt. Sulla fand einen hartnädigen Widerftand. 
Der Philoſoph-Tyrann, der unter dem Schuße fremder 
Waffen gewaltiam ein demokratiſches Regiment errichtet 
hatte, behauptete fich, wie viel auch die Einwohner leiden 
mochten. Sulla mußte die Stadt mit Sturm nehmen). Ein 


1) 668 d. St., 86 v. Chr. — am 1. März (nad) Sullas Dentwürdig- 
feiten bei Plutarch, Sulla c. 14). 
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entjegliches Blutbad wurde verhängt. Sulla konnte den 
Athenern nicht verzeiben, daß ſie jo leicht zu einem barba- 
rischen König übergegangen waren, Er erlaubte den Soldaten 
Mord und Plünderung, doch verbot er ihnen, die Gebäude 
in Brand zu fteden. Daß es ihm gelungen war, Dies zu ver: 
hindern, dafür pries er jeinen Glüdsitern. 

Noch mehr glaubte er denjelben zu erkennen, als er 
bald darauf bei Chaeronea mit dem Heere des Mithridates, 
das von Archelaus befehligt wurde, zum eriten Male im 
offenen Felde zujammenftieß. Das römiſche Heer zeigte 
eine Ueberlegenheit, welche die hochgeſpannten Erwartungen 
noch übertraf. Bon 120000 Barbaren jollen nur 10000 
entkommen fein; Sulla behauptete, er habe nur zwölf Mann 
verloren. Ein zweites Heer, ebenfalls anjehnlich genug, ward 
kurze Zeit darauf bei Orchomenos überwältigt. 

Da gewannen nun die Greigniife in Rom unmittel- 
baren Einfluß auf den vrientaliichen Krieg. Auf der einen 
Seite empfing Sulla Gäſte, die er nicht erwartet hatte: es 
waren feine Freunde, die vor Marius und Cinna hatten 
flüchten müſſen; auf der anderen Geite famen auch Die 
Marianer unter dem Conſul Valerius Flaccus berüber. 

Flaccus war unfähig und verhaßt. ES gehörte die 
Thätigkeit und Umficht eines Mannes von größerem Talent, 
des Cajus Flavius Fimbria, dazu, daß nicht das ganze Heer 
fih auflöfte. Und nicht lange veritanden fich die beiden 
Führer: Fimbria glaubte vernadhläfligt zu jein. Den Ueber— 
gang nah Aſien bezeichnete das römiſche Heer mit einem 
inneren Kampfe, in welchem der Conſul von jeinem Legaten 
getödtet ward, 

Dem zum Troß trug dieſes Heer zur Enticheidung des 
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Krieges mejentlich bei. Fimbria befiegte den Sohn des 
Mithridates; der König ſelbſt fonnte fih nur durch Die 
Flucht retten; die armen Ilienſer hat er für ihre Ber- 
bindung mit Mithridates noch furchtbarer gezüchtigt, als Sulla 
die Athener. 

Eine der außerordentlichiten Ericheinungen — zwei unter- 
einander feindliche Heere in derielben Unternehmung, mit 
wetteifernder Tapferkeit und gleichem Glüd begriffen. 

Für den Krieg hatte die innere Entzweiung der Römer 
den König nur noch in ſchwereren Nachtheil gebracht; als es 
aber joweit gefommen war, daß er auf Frieden denken 
mußte, gereichte fie ihm zum Bortheil. Er unterhandelte mit 
Sulla ſowie mit Fimbria. Aber Sulla hatte in dem Kriege doch 
bei Weitem das Meifte geleiftet, und bei ihm befanden fich die 
Senatoren. Da Fimbria nicht einmal innerhalb der maria> 
niihen Partei eine gejeglihe Stellung einnahm, jo konnte 
der König fein Bedenken tragen, auf die Unterhandlungen 
mit Sulla den größeren Werth zu legen. 

Einer nicht unglaubwürdigen Nachricht’) zufolge hat 
Mithrivates, als Sulla noch in Griechenland ſtand, dieſem 
den Vorſchlag gemacht, mit ihm und jeiner ganzen Macht 
nah Stalien zu gehen und jeine Feinde daſelbſt zu über- 
wältigen: ein Ungedanfe, wenn es damit ernitli gemeint 
geweſen ift. 

Welchen Sinn hätte es gehabt, daß Sulla, dejjen ganzes 
politiihes Dafein auf dem Krieg gegen Mithrivates berubte, 
in eine Verbindung getreten wäre, die feinen Feinden zu 
ihrer Nechtfertigung gedient haben würde, mit einem Fürften, 


1) Plutarch, Sulla 22 — wahricheinlich nad) den Commentarien Sullas. 
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der den ganzen römtichen und italiichen Namen zu gerechtem 
Haß gegen ſich aufgeregt hatte? 

Jetzt überichritt Sulla den Hellespont und, wie einit 
zwiſchen Hannibal und Scipio, zwiichen Flaminin und Philipp, 
jo fam es auch zu einem Zwiegeſpräch zwiichen Mithridates 
und Sulla auf dem Boden des alten Troas. Mithridates 
nabm den Frieden unter den Bedingungen an, welde Sulla 
ihon in Griechenland angeboten hatte: auf der Grundlage 
der Herftellung des früheren Zuftandes, Der König ver- 
ſprach, aus Njia propria und Paphlagonien zu weichen, 
Bithynien und Kappadocien zurüdzugeben, 70 Schiffe aus- 
zuliefern, 2000 Talente zu zahlen. Die Truppen Gullas 
mißbilligten offen dieje Abkunft, bei der die von Mithridates 
verübten Gewaltiamfeiten ungerochen blieben: denn ſie zwei» 
felten nicht, daß fie über die Barbaren in einer nochmaligen 
Schlacht vollfommen Herren geworden jein würden. Gulla 
erwiderte: er habe eine Vereinigung zwiichen Fimbria und 
Mithridates fürchten müfjen, die jchon in Unterhandlungen 
miteinander jtanden !). Die Berflehtung der, Angelegenheiten 
brachte es mit jich, daß er, indem er mit Mithridates Frieden 
Ihloß, freie Hand gegen Fimbria behielt ?). Er forderte den- 


1) Plutarh, Sulla 24. 

2) Ueber dieje Berhandlumgen haben wir zwei auseinandergehende Bes 
richte, des Plutarch: Sulla 22 und des Appian (bell. Mithr. 59 ff.) Appian 
ift über die Verhandlungen jelbft der bei Weitem beffer Lnterrichtete, aber 
Plutarh hatte die Denkwürdigkeiten des Sulla vor ſich umd führt einige 
Momente an, die hier nicht übergangen werden durften, Auf die Bedin- 
gungen, die auch von Granius Yicinianus (p. 33 ed. Bonn.) angegeben 
werden, näher einzugehen, ift nicht erforderlih, da fie ja nur eine furze Zeit 
beftanden. Der Friedensihluß kann nur als eine Vertagumg des ferneren 
Krieges betrachtet werden. 
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jelben jeßt auf, die Legionen dem rechtmäßigen Statthalter 
von Aſien zu übergeben, und unter den WMannichaften 
Fimbrias jelbft fand er Beiftimmung: auf Fimbrias Auf- 
forderung, ihn zu vertheidigen, anfmworteten jeine Leute: 
gegen ihre Mitbürger würden fie nicht jchlagen. Er begab 
fih nah Pergamum; aber ſchon war jeine Lage eine ver- 
sweifelte. Er fam um, wie Cajus Grachus, mit dejjen Sache 
die jeine eine entfernte Aehnlichfeit hatte: ein treuer Sklave 
tödtete erft den Herren, dann fich jelbit in dem Tempel des 
Aesculap; fein Heer ging zu Sulla über. Dergejtalt erfocht 
Sulla noch zugleich in Ajien einen Vortheil über die polittiche 
Partei, mit der er um die Oberhand rang. 

Sm Rom war indeß Alles, auch nad dem Tode des 
Marius, in den einmal angebahnten Wegen fortgegangen; 
im Jahre 669 der Stadt (85 vor unjerer Nera) waren Dber- 
häupter der marianifchen Partei, Cinna und Carbo, zum Con- 
ſulat gelangt: fie leiteten den Senat und geboten über zahlreiche 
Heere. Cnejus Papirius Carbo war der Neffe jenes Carbo, 
der zu der Durchführung der gracchiſchen Reformen nad) dem 
Tode des Tiberius das Meifte beigetragen hatte; er gehörte 
der plebejiichen, Lucius Cornelius Cinna mehr der Faktion 
der Stalifer an, zu deren Gunften er fi von Sulla ab- 
wendete, obwohl er diefem das Gegentheil veriprocen hatte. 
Shnen gegenüber erichien nun der durch feine Siege in 
Griechenland und die in dem Frieden bewirkte Wiederher- 
ftellung der römischen Herrichaft in Aſien zur höchſten Stufe 
perjönlicher Auszeichnung gelangte Sulla; dur die geg- 
nerifhe Partei jeiner Würde entjegt, hatte er jeine Erfolge 
erfochten. 

Wenn ih jo jagen darf: Sulla hatte die Burg des 
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Staates erobert und ſchickte fih an, die Übrige Stadt, Die 
aber noch mannbaft vertbeidigt wurde, einzunehmen. 

In einem Schreiben an den Senat jtellte er das, was 
er getban, mit dem zufammen, was er erlitten: die Eroberung 
reicher Provinzen mit der Zerftörung jeines Haufes, der Ver— 
jaqung feiner Familie; aber er werde kommen und jeine 
Feinde betrafen; alle andern alten und neuen Bürger jollten 
Nichts von ihm zu fürchten haben. 

Der Senat ließ ihm jagen: er werde ihn mit feinen 
Feinden verjöhnen und vor denjelben ficher ftellen; er erjuchte 
auch Cinna, nicht zu rüften, ehe Sullas Antwort eintreffe. 

Sulla antwortete: er fordere von dem Senat feine 
Sicherheit; er werde dieje vielmehr den Senatoren gewähren, 
die zu ihm flüchten mwirden; er habe ein ihm ergebenes 
Heer: in dieſer Begleitung bedürfe er feiner andermweiten 
Sicherheit. In diefen Worten liegt eine wenig verbüllte 
Kriegsanfündigung: die Waffen mußten nochmals über Die 
bürgerlichen Angelegenheiten enticheiden. 

Rom und Italien waren zu einem ernitlihen Kampfe 
gegen Sulla gerüftet. Das Heer, das auf Seiten Cinnas 
und des Senats ſtand, kann auf 180000 Mann geichätt 
werden; dasjenige, welches Sulla heranführte, betrug wohl 
noch nicht 40000 Mann. Aber der Geift, der eine Armee 
jtreitfäbig macht, liegt nicht allein in der Partei, die fie 
verficht, noch in der Truppenzahl. Hätte Marius gelebt, jo 
würde Sulla einen Wideritand gefunden haben, gegen welchen 
ihm jchwer geworden wäre aufzufommen; allein dieje für 
ein Heerwejen erforderliche perjönliche Autorität fehlte den 
Marianern. Unter ihnen batte ſich noch nicht ein einziges 
militäriiches Talent gezeigt; dagegen erſchien Sulla in dem 
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Slanze der eben erfochtenen Siege. Auch in den ihm gegen- 
überftehenden Heeresmafjen, die doch alle Römer waren, 
fonnte er auf Anhänger zählen. 

Die Abfiht war geweſen, Sulla, der ja noch mit der 
Acht belegt war, an der Ueberfahrt nach Italien zu hindern; 
aber bei den Vorbereitungen dazu wurde Cinna, der auch im 
Sahre 670 der Stadt, 84 vor unſerer Aera, das Conjulat 
zugleich mit Carbo bekleidete, in einem militärifchen Tumulte 
umgebradt. Nachhaltigen Widerftand hätte fih Sulla dadurch 
zuziehen fünnen, wenn er al3 unerjchütterlicher Widerjacher 
des neuen Bürgerrehts der Stalifer erichtenen wäre; er hütete 
fich wohl, dieſe Feindfeligfeit aufzumeden: er verficherte viel- 
mehr die neuen Bürger, wie die alten feines Schutzes. 

Sp geihah es, daß er, als er nah Brundiſium Fam, 
ſowohl dort, als in anderen unteritaliichen Städten ohne 
Schwierigkeit aufgenommen wurde. In dem Kriegsheere, das 
fi in Stalien zufammenzog, trat ein dem jeinen vermandtes 
Element jelbftändig auf feine Seite. Wie bei jeinem erſten 
Zuge nah Rom Duintus Pompejus, jo gejellte ſich ihm jeßt 
Cnejus Pompejus bei, der ſoeben auf eine der Gtellung 
Sullas verwandte Weiſe mächtig emporkam. Sein DVater, 
Cnejus Pompejus Strabo, hatte, wie oben ausgeführt 
worden ift, die gefürchtetften und tapferiten der römiſchen 
Bundesgenoffen bezwungen und hierbei ein ebenfalls ihm 
perjünlich verpflichtetes Heer geichaffen. 

Man weiß, dab diejes Heer, als e8 in Quintus Pom— 
pejus, der einer anderen Linie der pompejaniichen Familie 
angehörte, einen neuen Befehlshaber erhalten jollte, dieſen 
bei jeinem erſten Opfer tödtete, wahricheinlich mit Connivenz 
des Cnejus, der dann den Oberbefehl behielt. Es iſt be- 
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greiflih, dab nad des Vaters Tode dieſes Heer mit mili- 
täriicber Autonomie fich dem Sohne anſchloß. Er nahm in 
demielben eine Umbildung der Veteranen vor, ohne Dazu 
vom Senat autorifirt zu fein. Es war in Picenum, wo er 
jelbit große väterliche Güter bejaß. 

Wenn e8 fiir den jüngeren Enejus Pompejus darauf an- 
fam, eine Partei zu wählen, fonnte er wohl zweifeln, welche 
das fein jollte? Sulla repräjentirte die perjönliche Verbindung 
eines Heeres mit feinem Feldheren; ein Verhältniß, auf wel— 
bem auch die Macht des Pompejus beruhte. Den Marianern 
muß man zugeiteben, daß fie fih mit der regelmäßigen 
Gewalt des Senats noch einigermaßen vertrugen, fie um— 
tingten den Pompejus in drei Lagern; dieſer aber warf fie 
auseinander. Geächtet vom Senat, zog er dem Geächteten 
zu. Als er in die Nähe Sullas fam, mit einem friichen, 
aber jchon fiegreichen Heerhaufen, ftieg er vom Pferde, mit 
einer der Jugend jo wohl anftehenden Bejcheidenheit und 
begrüßte Sulla als Imperator. Sulla gab ihm diejen Gruß 
zurück. Sie waren Beide jelbitändige Herren der Armee, 
die fie befehligten; vereint rüdten fie vorwärts. 

Nunmehr erſt begann der eigentliche Krieg. Unter 
den Conſuln für das Jahr 671 der Stadt, 83 vor un— 
jerer Aera, Cajus Norbanus und Lucius Cornelius Scipio 
zogen zwei zahlreiche und wohlgerüſtete Heere den beiden 
mperatoren entgegen. Zuerſt ſtieß Sulla an dem Berge 
Tifata mit Norbanus zujammen. Ohne daß es zwilchen 
ihnen zu einer eigentlihen Schlacht gekommen wäre, nur 
duch den Eifer und Ungeftüm, der jeine Truppen be- 
jeelte, bezwang er Norbanus, der jih nah Capua zurüd- 
ziehen mußte. Er bat auf diejen Vortheil immer jelbit den 


124 Viertes Capitel. 


größten Werth gelegt; vor dem mannhaften Selbſtgefühl 
der eingedrungenen, ihrem Führer perſönlich verpflichteten 
Truppen konnten die conſularen Heere nicht beſtehen. Unter 
dieſen Umſtänden trat Scipio, was Norbanus vermieden hatte, 
in Verhandlungen mit Sulla. Da ſich aber aus denſelben 
neue Zwiſtigkeiten erhoben, ſo wurde von den conſulariſchen 
Truppen, wie wir auf das Beſtimmteſte vernehmen, ohne 
ihren Heerführer eine Unterhandlung mit Sulla angeknüpft). 
ALS Sulla auf das Lager Scipios anrüdte, ging deſſen ganzes 
Heer zu ihm über; Scipio und jein Sohn wurden in ihren 
Zelten gefangen genommen — ein Greigniß, das von Vielen 
ihon als ein enticheidendes betrachtet wurde. Ein großer 
Theil der Nobilität verließ die Hauptitadt und begab fi 
in das Lager Sullas. Aber die Häupter der marianiſchen 
Partei, melde in Rom vorwalteten, meinten noch nicht ge- 
Ihlagen zu jein; fie erklärten alle, die zu Sulla überge- 
gangen, für Feinde der Nepublif. Carbo und der jüngere 
Marius, wahrjcheinlich ein Adoptivfohn des Cajus Marius, 
damals im Fräftigften Alter männlicher Jugend, erlangten 
das Gonjulat, 

Die Hauptjtadt wurde aufs Neue der Schauplag wilder 
Gewaltthaten: die Senatoren, welche für verdächtig galten, 
wurden in der Curia Hoftilia getödtet; der Pontifer Marimus, 
Mucius Scaevola fam um. Aber fih zu behaupten, war Die 
Partei nicht mehr im Stande. Als der junge Marius, der 
die latinische Straße zu beherrſchen meinte, mit dem auf 
derjelben vorrüdenden Sulla bei Sacriportus zufammen- 
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traf, mußte er erleben, daß fünf feiner Goborten, Drei 
zu Fuß und zwei zu Pferde, zu Sulla übergingen, Sulla 
fonnte ohne Weiteres nad Nom vorrüden, Doch war da- 
jelbit feines Bleibens nicht, da Garbo, von den Führern 
der Partei damals der thatkräftigite, jih mit einem ans» 
jehnliben Heere bei Ariminum aufgeftellt hatte und feine 
Truppen zujfammenzubalten wußte. Carbo war an fich den 
gegen ibn beranziehenden Truppen nicht gewachſen; aber 
daß er Widerftand leiftete, rief doch eine ernitlihe Gefahr 
hervor. Noch immer waren die Sammniten in Waffen: das 
römische Bürgerrecht war ihnen nod nicht zu Theil geworden. 
Sie faßten unter ihrem Führer Pontius Telefinus, vereinigt 
mit den Lufanern, den Gedanken : indem die römischen Heere 
fich untereinander befämpften, nah Rom vorzudringen, das 
ohne Bejagung war. Es iſt die bedeutendite Kriegsaktion im 
ganzen Feldzug. 

Nicht mehr das Uebergewicht der einen oder der anderen 
Partei, jondern die Eriftenz der römiichen Hauptitadt in 
ihrer bisherigen Form ftand hierbei auf dem Spiel. So 
lab e8 auch Sulla an, als er fih, noch zur rechten Zeit an- 
gekommen, den Samniten am colliniihen Thore entgegenwarf. 
Er bat in dieſem Augenblid den pothiihen Apollo, von 
dem er ein Fleines goldenes Idol bei jich trug, angerufen, 
ihn, nachdem er ihn in die Nähe der Stadt geführt, bier 
nicht untergehen zu laſſen, jammt der Stadt jelbit. Soviel 
man weiß, verdanfte er den Sieg hauptiächlich dem Marcus 
Craſſus, der den rechten Flügel befehligte. Die Schlacht 
vor den Thoren von Rom fand am 1. November 82 vor 
unjerer Aera ftatt. Hierauf fiel auch Praeneite in die Hand 
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des Siegers. Die gefangenen Samniten und Praeneftiner ließ 
Sulla tödten; die Römer fchonte er. 

Carbo, durch einige nachtheilige Gefechte und den Abfall 
der Gallier entmuthigt, verließ Stalien, um fein Glück noch 
einmal in Afrika zu verſuchen; die von ihm zurückgelaſſenen 
Truppen mwurden ohne Mühe auseinandergeiprengt. Sulla 
gebot nun über Rom und Stalien. 

Nun aber trat die große Aufgabe an ihn heran, in der 
durch das Hin- und Widerwogen der Faktionen in der Tiefe 
zerrütteten Republik eine haltbare Drdnung zu ihaffen. Seine 
Abfiht dabei fonnte dem Laufe der Begebenheiten gemäß 
nur dahin gerichtet fein, die frühere Verfaſſung, die dur) 
die popularen Bewegungen erjchüttert, beinahe zertrümmert 
worden war, wiederherzuftellen. Wenn die popularen Agi- 
tationen dahin gezielt hatten, die Ausübung der höchiten 
Gewalt an die Bolfsverfammlung zu bringen; jo war es 
für ihn gleichjam geboten, diefen Beftrebungen auf immer 
ein Ende zu machen, ‚die Autorität des Senats zu erneuern 
und fie, jo zu verftärken, daß fie ferner Feine Angriffe zu 
bejorgen brauchte. Das ariftofratiiche Prinzip gewann wieder 
die Oberhand; das demokratiſche war tief erniedrigt. Allein 
nicht durch einen Kampf der beiden Elemente an fih mar 
dies geichehen: es war eine Enticheidung der Waffen. 
Die Autorität, welche der Senat unter mannigfachen Kämpfen 
behauptet, aber durch Sulpicius verloren hatte, mußte ihm 
durch Sulla zurüdgegeben werden. Die früheren Agitationen 
waren innerhalb der Stadt auf Befehl des Senats nieder- 
geworfen worden: Sulla führte ein regelmäßiges Heer gegen 
die Partei heran, die in der Stadt im unbeftrittenen Belit 
der Gewalt war. Schon bei feinem erften Angriff von Nola 
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ber war Dies geicheben; noch entichiedener geſchah es bei 
jeiner Rückkehr aus Aſien. Er konnte auf nichts anderes 
denfen, als die popularen Gewalten, Die ihm einft den 
DOberbefehl in dem jetzt glüdlih durchgeführten Krieg zu ent» 
reißen gejucht hatten, niederzubalten und feinem Gebote 
dienftbar zu machen. In den Fluftuationen der inneren 
Kämpfe entichied die militäriihe Gewalt, und zwar diesmal 
zu Gunften der ariftofratiichen Ideen und Inſtitutionen. 
Aber noch war Alles mit widerftrebenden Gährungen er» 
füllt; in ihrer Mitte trat nun der Sieger auf das Gewalt 
ſamſte auf. 

In dem Tempel der Bellona bielt Sulla eine Rede 
an den Senat, als plöglih ein Gejchrei des Entjegens 
und der Klage eriholl. Sulla jagte den erichredten Sena- 
toren: fie möchten ihn ruhig anhören, er laſſe nur einige 
Empörer betrafen. Ohne eine Miene zu verändern, brachte 
er jeine Nede zu Ende. Indeß hatte er unfern 6000 Ge- 
fangene niedermacen lajjen. Durch die Gewaltſamkeiten, 
welche jeine Gegner an jeinen Freunden und Anhängern 
verübt hatten, hielt er fich für berechtigt, fie noch mit größeren 
beimzujuchen ; er batte fein Hehl Damit, daß er von jeinen 
Feinden Keinen verjchonen werde, namentlich nicht von denen, 
die noch nad der Gefangennehmung von Scipio die Waffen 
gegen ihn getragen hatten. 

Wie weit aber fonnte dies führen? Alles gerieth in 
Beſorgniß und Beftürzung. Wir gedachten der Profcriptionen, 
die Sulla bei jeiner erſten Belignahme von Rom verhängt 
batte. Er ließ jeßt umfafjfendere nacfolgen, die gleichiam 
noch als eine Schonung erjchienen; fie jollten allen denen, 
welche darin nicht genannt wurden, eine Art von Sicherheit 
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gewähren. Tafeln wurden aufgeſtellt, auf welchen die dem 
Tode Geweihten namentlich verzeichnet waren; nach den 
geringſten Angaben betrafen ſie 40 Senatoren und 1600 
Ritter. Auf den Kopf der Geächteten ward ein Preis ge— 
ſetzt. Es war ein Kampf, wo die eine Partei die andere 
nicht zu überwinden, ſondern auszurotten ſuchte. 

So gerieth das weltbeherrſchende Rom nun ſelbſt unter 
einen Beherrſcher. Es war einer ſeiner eingeborenen Bürger, 
dem es unterlag, eben durch die Verwickelung der inneren 
Parteiung und der äußeren Herrſchaft: der Beſieger des 
Mithridates war Herr und Meiſter von Rom. 
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Sullas Dictatur. Seine Einrihtungen und deren 
Modifilation durch Craſſus und Pompejus. 


Zwiſchen bürgerlichen Unruhen, welche durch Gewalt und 
ſelbſt mit Blut zu Ende gebracht werden, und bürgerlichen 
Kriegen iſt noch immer ein großer Unterſchied. 

Die erſten beruhen in dem Aufwogen der oppoſitionellen 
Elemente gegen die beſtehende Ordnung der Dinge: eigent- 
lih iſt es Diele Linie, auf welcher Marius fich hielt. Er 
hatte durch jeine Feldzüge und popularen Einrichtungen die 
Oppofition gegen Senat und Ariftofratie veritärkt, aber dann 
dDod wieder dazu beigetragen, Diejelbe zurüdzudrängen. 
Später hatte, mit Marius vereinigt, Sulpicius die con- 
ulare Macht auseinander geiprengt, was früher nicht ge— 
lungen, aber oft verjucht worden war. Eben an Dielen 
Moment fnüpfte fich der Bürgerkrieg. 

Das Wejen deſſelben beiteht darin, dab die Führer 
zugleich über eine bewaffnete Macht gebieten, welche unab- 
bängig von den Volksbeſchlüſſen ſich ihnen anichließt und 
ihre Sache mit dem Schwerte verfiht. Das war nun durch 


den eriten Angriff Sullas auf Rom geichehen und mieder- 
v. Rante, Weltgeſchichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 9 
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holte jih nach dem großen Kriege im Drient, duch den 
Feldzug in Italien. 

Es gab eine Gewalt in Nom, melde weder von der 
Curie noch von dem Forum abhing, jondern durch ji) felbit 
und ihre Siege beitand. 

Lucius Cornelius Sulla fann in manchem Betradt als 
der erſte Monarch in dem republifaniihen Rom angejehen 
werden. Münzen, die er auf feinen Feldzügen prägen ließ, 
mit den Beilchriften Imperator, Felir, athmen bereit$ den 
Geift der Katjerzeit. Das unabhängige Treiben der ſtädtiſchen 
Parteien erlag dem Uebergewicht einer ſelbſtbewußten mili— 
täriſchen Macht. 

Die höchſte Gewalt, welche Sulla als Vorfechter der 
ariſtokratiſchen, der alten Verfaſſung ergebenen Partei davon— 
getragen hatte, mußte er in demſelben Sinne ausüben. 

Aber auch dem Volke hatte er verſprochen, ſolche Ein— 
richtungen zu treffen, mit denen es zufrieden ſein könne 9; 
das eine und das andere durch Deliberationen zu voll— 
bringen, wäre unmöglich geweſen: der Sieger wollte es 
nach eigenem Gutdünken und ſeinem Begriff von dem Be— 
dürfniß der Republik ins Werk ſetzen. Dazu konnte er ſich 
aber der gewohnten Formen nicht bedienen: denn ſelbſt die 
conſulare Autorität war verfaſſungsmäßig von den Beſchlüſſen 
des Senats oder den Einreden der Tribunen abhängig. 

Die beiden Conſuln, die der beſiegten Partei angehörten, 
waren gefallen. Als nun Sulla, einem für dieſe Vakanzen 
herkömmlichen Gebrauch gemäß, einen Interrex wählen ließ, jo 


1) örı Tor utv Önuov ds gonorrv afsı ueraßolnv, el meldowro 
of. Appian b. c. I, 95. 
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meinte man Anfangs, er wolle das Gonjulat wieder bejegen. 
Allein der Interrex befam die Weifung, auf die jeit dem 
zweiten punifchen Krieg außer Hebung gefommene Form der 
Dictatur zurüdzugreifen, deren Weſen darin beitand, daß fie 
von Provokation an das Volk und Interceſſion der Tribunen 
frei war. Auf feinen Wunſch wurde Sulla dieje Würde von 
dem Volke votirt. Die Dictatur der alten republifaniichen 
Zeiten war nur eine interimiftiihe Gewalt für beitimmte 
Zeit und beitimmten Zwed geweſen. Von einer jolden Be- 
ſchränkung aber war bier nicht die Nede: das Schattenipiel 
des Votirens, deſſen das Wolf jich freute, enthielt doch in 
der That gleihlam eine einftweilige Berzichtleiftung auf Die 
gefeßgebende Gewalt. Sullas Dictatur umfaßte die gefammte 
Legislation zur Herftellung einer baltbaren Ordnung der 
Republik’). 

Sulla traf nun conftitutionelle Abänderungen, in denen 
er vor Allem den Eonflikten vorzubeugen juchte, welche die 
legten Tumulte hervorgerufen hatten. 

Die bisherigen Magiftraturen blieben beitehen, auch das 
Gonjulat; für ihre Aufeinanderfolge und zur Vermeidung des 
Uebelitandes, daß ein und derjelbe Mann in die nämliche Würde 

| bald, nachdem er ſie befleidet hatte, wieder eintrete, wurden 
neue Anordnungen gegeben oder die alten erneuert. Bon die- 
jer Neihenfolge aber wurde das Tribunat ausgeichlojjen: wer 
es antrat, erklärte fich Dadurch jelbit für unfähig, zu den höheren 
Aemtern zu gelangen und jegte fich zugleich für den Fall, daß 


1) Mommijen, Staatsrecht II, 683: legibus scribendis et reipublicae 
eonstituendae, Appian bell. eiv. I 99: örı auröv (Zvilar) aiooivro 
dixreroge Ent eos vöumv ww wirög 2’ Eavroo dozıudosıt, zei 
zaraoraosı Tas mobıreias. 

9* 
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er die Interceſſionsgewalt mißbrauche, einer harten Beitrafung 
aus. Die Hauptjadhe aber, gegen melche die anderen Beitim- 
mungen in den Hintergrund treten, liegt darin, daß die an das 
Volk zu dringenden Rogationen der Tribunen von den vor— 
gängigen Beichlüffen des Senats abhängig gemacht wurden )). 
Die Feftiegung diejer Regel wird in der alten traditionellen Ge— 
ichichte mit bejonderem Nachdruck betont; von der Vernach— 
läſſigung derielben war die demokratische Bewegung überhaupt 
ausgegangen. Dem jollte nun auf alle Zeit ein Ziel gejeßt 
werden. Sulla leitete die Ausübung der höchften Gewalt 
‘in die Formen zurüd, in denen fie vor den legten Er— 
ihütterungen ftattgefunden hatte. Er fonnte die Einver- 
leibung der Stalifer in die fünfunddreikig Tribus, wegen 
deren Bermweigerung er einſt geitürzt worden war, nunmehr 
zugeben. ‚Er hatte fie nicht zu fürchten, jolange feine Ro— 
gation ohne vorgängiges Senatusconfult eingebracht werden 
durfte. Ueberdies verſchwand die Bewerbung um die höheren 
Aemter der Republik, welche bisher das Forum in jteter 
Aufregung erhalten hatte; aus der Magiftratur konnte fi) 
fein dem Dietator gefährlicher Widerſpruch mehr erheben. 
Da das Tribunat von der Concurrenz um Prätur und 
Conſulat ausgeſchloſſen war, jo gerieth Niemand, der durch 
das Anjehen feiner Familie oder eigenes Talent emporzu- 
fommen wünſchte, in Verfuhung, Durch Machinationen in der 
pisherigen Weile danach zu ftreben. Und Wehe dem, der 


1) Mommien, Römiſche Geſchichte II, S. 350, Note. Corpus Inser. 
lat. I, p. 114. Die Worte bei Livius ep. 89: tribunis omne jus legum 
ferendarum ademit fünnen eben Nichts anderes bedeuten, als daß das von 
den Tribunen beanipruchte Recht: unabhängige Geſetzesvorſchläge einzubringen, 
ihnen pofitio entriffen wurde. 
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nocd einmal die alten Wege zu beichreiten wagte! Quintus 
Lucretius Dfella, welder von der Partei des Marius zu der 
des Sulla übergegangen war und dann bei der Eroberung 
von Praeneite ſich um diejen ein großes Verdienit erworben 
batte (er jchicte das Haupt des gefallenen jungen Marius an 
Sulla), machte, wahrſcheinlich auf dieſes Verdienit geſtützt, 
einen Verſuch, zu dem Gonfulat zu gelangen, obne Quäftor 
und Prätor geweſen zu jein. Allen in Sulla lebte wohl 
mehr die Erinnerung an die alte Feindichaft, als an den 
neuen Dienit; Sulla hat ihn mitten auf dem Forum nieder- 
jtoßen laſſen. Schon der Verjuh eines Widerftrebens war 
ein todeswürdiges Verbrechen. 

Der Kern der neuen Drganijation, welde Sulla ein- 
führte, lag in der Umgeftaltung des Senats. Er ergänzte 
denjelben ziemlich nad den Vorichlägen, die dem Livius 
Drujus zugeichrieben werden. Ungefähr 300 aus dem be- 
güterten Bürgerftande, den geldbejigenden Nittern, ließ er 
in den Senat eintreten. Er ernannte Ddiejelben nicht un— 
mittelbar; wir erfahren, daß über Jeden namentlich in der 
Volksverſammlung abgeftimmt worden tft !). Deren aber hatte 
ih Sulla auch dadurch verfihert, daß er etwa 10000 neue 
Mitglieder in diejelbe aufnahm. Woher hat er dieſe ge— 
nommen? Es waren die Sklaven der von ihm beſiegten 
Marianer, die ihm ihre Freiheit verdanften, ziemlich junge, 
bandfejte Leute, die feinen Wideripruch gegen den Wunſch 
und Willen des Dietators aufkommen ließen. — Sulla batte 
das Mittel gefunden, die. Abitimmungen eben nur zum 
Ausdrud jeiner Bereble zu machen. Zugleich gab er dem 


1) Appian I, c. 100. 
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Senat die Gerichte zurüd, die ihm durch Cajus Grachus 
entriffen worden waren. Die jeheinbar erwählten, in der 
That ernannten neuen Senatoren ficherten ihm die Mehr- 
beit im Senat; er befreite diejen injofern von jeder ander- 
weiten Einwirkung, als er den Genjoren die Befugniß enizog, 
bei einem neuen Genjus nach ihrem Gutbefinden die Mit- 
glieder des Senats, die ihnen mißfällig waren, aus der 
Lifte zu ftreichen. Welche Bedeutung hatte es für den Senat, 
daß er ihm das alte Recht zurüdgab: jede mißliebige Rogation 
der Tribunen an das Volk Durch Verſagung feiner Bei- 
ſtimmung unmöglich zu mahen? Durch das Machtgebot des 
Sieger3 wurde die Nepublif in dem Sinne defjelben um— 
geftaltet. 

Das gejammte Stalien theilte dieſes Schickſal; die Städte 
blieben, aber die Einwohner wurden zu Grunde gerichtet. 
Die Mannschaften jelbft wurden in den Städten angefiedelt, die 
fie erobert hatten: nicht allein das öffentliche Land, ſondern 
ein großer Theil des Privatbefiges wurde unter ſie vertheilt. 
Sp belohnte Sulla die Truppen, die ihm jeine Stiege er- 
fochten hatten. In jeder jeiner Anordnungen prägte fich die 
Ueberlegenheit des Siegers aus. Der jo begründete Zuftand 
wurde fortan als der einzig zu Necht beftehende angefehen 
und mit der Heiligkeit der Majeſtät umkleidet. 

Schon unter den vorhergegangenen Stürmen war ein 
Geſetz gegen die Verlegung der Majeftät des römischen Volkes 
aufgeitellt worden, das damals den Zwed hatte, das Tri- 
bunat, in welchem ſich das römiſche Volk vepräfentire, 
zu ſchützen. Dieje Idee wendete Sulla auf die höchſte 
Gewalt überhaupt an. Seine Abficht mußte vor Allem da— 
hin gehen — wie das denn auch eine der Tendenzen jeiner 
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Criminaljurisdietion iſt, die ihm übrigens einen guten Namen 
auf immer geſichert hat — die Beamten im Zaume zu halten’). 
Der Truppenführer, der ohne Auftrag des römischen Volkes 
die Grenzen überjchreitet oder einen Krieg beginnt, begeht 
ein Verbrechen und verlegt die Majeität des römtichen Volkes; 
ebenjo ein ‚jeder, der überhaupt über jeine Amtsbefugnif 
hinausgeht oder gar einen Aufruhr, namentlih im Heere 
veranlaßt. Da nun die höchſte Gewalt in den Händen Sullas 
lag, jo iſt jeder Angriff auf diejelbe zugleich gegen ihn ge- 
richtet: im ihm jelbit ftellt ſich die Majeftät des römischen 
Volkes dar. Im Gejeg iſt das nicht ausgeiproden, aber es 
liegt in dem inhalt jeiner Beitimmungen. 

Sulla konnte nicht als König, welches Wort den Begriff 
einer gejeglihen Würde einjchlieft, noch als Tyrann d. h. 
ungejeglicher Herricher, bezeichnet werden. Den Titel des 
Dictators legte er endlich nieder; jein Wille war auch ohne 
dieſen Titel entjcheidend. Er übte eine indirecte Herrichaft aus, 
vor der ſich Alle beugten — ein genialer Mann, der immer 
jeinem Geſtirn zu folgen glaubte und durch das Glück, das 
ihn in Allem, was er that, begleitete, ſich jelbit und Anderen 
als ein Bevorzugter unter den Sterblichen erſchien. Alles, 
was ihm mideritand, warf er duch Bolitif und Waffen 
nieder. 


1) Zumpt, Criminalrecht der römischen Republik. II, 2 p. 1 ff., ein 
Buch, das auf den gründlichſten Studien beruht; aber indem der Verfaſſer 
die Vorliebe neuerer Gefchichtichreiber Roms für die Demokratie befämpft, 
nimmt man in feiner Darftellung Sullas eine nicht mindere Vorliebe für die 
ariftofratiichen Einrichtungen wahr. In neuefter Zeit ift er hierin von anderen 
namhaften Gelehrten noch überboten worden. Denn es ift eben ſchwer, bei 
der Betrachtung conftitutioneller Kämpfe der alten Zeiten die eigenen Zuftände 
zu vergeilen. 
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Dem Marius tft er in Bezug auf eigentlihes Ber- 
dienst nicht gleichzuftellen. Marius hat das Beftehen der 
römischen Welt gegen Feinde, melde dieſelbe mit vollem 
Berderben bedrohten, gerettet; Sulla die Verbindung Roms 
mit Griehenland, das er von einem eingedrungenen orien- 
taliihen König wieder losriß, aufrecht erhalten. Feldzüge, 
wie die marianiſchen gegen die Cimbern und Teutonen, über- 
trafen doch bei Weiten die Kriegshandlungen Sullas gegen 
Mithrivates und deſſen Feldherren, die ihm feinen nach» 
baltigen Widerſtand entgegensegten. 

Sulla war mehr zum Zuftandebringen RAR Frie⸗ 
densſchlüſſe geeignet, als zur Organiſation von Kriegsheeren 
und deren Führung in großen Gefahren. Den Frieden mit 
Bocchus hätte Marius ohne Sulla nie zu Stande gebracht; 
ein Abkommen, wie es Sulla mit Mithridates traf, lag außer 
dem Geſichtskreiſe eines Marius. 

Man dürfte vielleicht nicht wünſchen, daß im Kampfe 
zwiſchen Beiden Marius die Oberhand behalten hätte, denn 
dann würde die ſpätere Epoche der Republik, in welcher 
zugleich die geſellſchaftliche Cultur dominirte, nicht wohl 
möglich geweſen ſein. 

Marius war Plebejer und Kriegsmann, von grobem 
Schrot und Korn, nicht ohne eine Art von Verachtung der 
allgemeinen Cultur; in Sulla repräſentirte ſich dieſelbe: er 
war fein, genußliebend, gebildet, Patricier durch und durch, 
zugleich thatkräftig und geſchmeidig. 

Er war ſyſtematiſcher erbarmungslos, wie Marius: er 
iſt der Urheber der Proferiptionen; er ſuchte alle ſeine Geg— 
ner zu vernichten. “Jeder, der ihm widerftrebte, war ein jolcher; 
noch in jeinen legten Tagen bat er die Erefution eines wider- 
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ſetzlichen und wortbrüchigen Magiſtrats vor feinen Augen 
vollziehen laſſen. 

Uber eben damals war er damit beihäftigt, Die Denk— 
wirdigfeiten feines Lebens niederzufchreiben. Denn er ber 
fand ſich im vollen Beſitz der Bildung feiner Epoche; er hatte 
Sinn für Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft; ihm iſt es — wenn 
wir recht unterrichtet find — zuzufchreiben, daß die Schriften 
des Nriftoteles auf die Nachwelt gekommen find; er rettete 
fie bei der Einnahme von Athen vor dem Untergang’). 

Er war damals jechzig Jahre alt und hatte fein Tage- 
werf eigentlich noch nicht vollendet. Denn noch war Die 
marianiihe Partei, welche zugleih Die populare mar, 
überall regſam; in Spanien verichaffte fie fich ſoeben eine 
abgejonderte unabhängige Eriftenz; roch waren die See— 
räuber, die den Drient in Athem hielten, nicht beftegt, und 
Niemand glaubte an die Zuverläffigkeit des Mithridates. 
Aber dabei hatte Sulla doch die höchſte Stelle erreicht, zu der 


in jener Zeit ein Menſch in der gebildeten Welt auffteigen 


fonnte: was er wollte, war Geſetz. 

In dieſem Augenblid ift er geitorben. Er bat eines 
Tages gejagt, fein Genius rufe ihn, dann vollendete er noch 
jein Teftament, gleich darauf verichied er. ES war im Jahre 
676 der Stadt (78 vor unjerer Nera). 

Mit jeinem Tode felbit erhob fich eine große politifche 
Frage. Er hinterließ eine geordnete Verfafjung, die in voller 
Wirkſamkeit war, bei der die Volksbewegungen durch die. 
jenatoriihe Macht im Zaum gehalten wurden. Aber dazu 
hatte eben jein eigener, überall eingreifender Einfluß gehört. 
Sollte es möglich fein, fie auch nach feinem Tode aufrecht zu 


1) Strabo XIII, p. 603. Plutarch Sulla c. 26. 
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halten, überhaupt Nom zu regieren ohne einen ſolchen, 
eigentlih Doh außerhalb der Verfaſſung liegenden, periön- 
lihen Einfluß? 

Zum Leichenbegänaniß des DVerftorbenen vereinigte ſich 
noch einmal feine ganze Partei. Man zählte bei zweitaujend 
goldene Kränze, die dem Leichenzug porangetragen wurden: Ge— 
ihenfe der Städte, Legionen, Freunde. Die Priejterichaften, 
die Senatoren, Ritter, alle Magiftrate mit den Abzeichen ihrer 
Beamtung waren zugegen, als der erfte Mann, welcher feit den 
Königen Rom beherricht hatte, auf dem Marsfelde, wie einft dieſe 
jelbft, beftattet wurde. Gleich in diefem Moment aber brach 
ein Streit zwiichen den beiden Gonjuln aus, von denen der 
eine, Zutatius Gatulus die ſchroff-ariſtokratiſche, der andere, 
Marcus Aemilius Lepidus die populare Meinung repräfentirte. 
Auch im Senat hatte die legte eine Zahl von Stimmen für 
jtch, und noch ehe die neuen Conſuln ernannt waren, gewannen 
die Entzweiungen zwijchen den alten eine jehr gefährliche 
Geftalt. Lepidus, zum Proconful in Gallien defignirt, wohin 
jeine Gegner ihn eben zu entfernen wünſchten, hielt in 
Etrurien inne und jammelte alle die um fich, welche Durch 
die Berwaltung Sulla3 beeinträchtigt worden waren. Aus 
einer im Senate gegen ihn gehaltenen Rede entnimmt man, 
was er verlangte, oder wovon man wenigftens annahm, daß 
er e8 verlange: Heritellung der Geächteten und ihres Befik- 
ftandes, namentlich auch Herftellung der tribuniciſchen Gewalt). 


1) Oratio Philippi in senatu in Salluſts Fragmenten der Hiftorien 
I, 51, 14 Kritz: placere ait (Lepidus) sua cuique reddi ... concordiae 
gratia plebei tribunieiam potestatem restitui. Man follte meinen, daß 
dies unzweifelhaft jei. Aber gerade in diefem Punkte wideripricht das Fragment 
aus den Annalen des Granius Yicinianus p. 43, 8 ed. Bonn.: convenerunt 
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Er machte jogar einen Verſuch, nad) Nom vorzudringen,, um 
jeine Vorſchläge mit offenen Waffen durchzuführen. Hierbei 
erit fand er energiichen Widerſtand. Der Senat forderte 
den gewählten Interrex und Yutatius, der jetzt auch als Pro- 
conjul ericheint, mit dem alten Wort auf: dafür zu forgen, 
daß der Nepublik fein Unheil widerfahre. Lepidus wurde 
in der Nähe des Marsteldes geichlagen. Er fonnte ſich 
nirgends behaupten, zumal da PBompejus, welcher früher 
dazu beigetragen hatte, daß Lepidus Conſul geworden war, 
alle feine Kräfte gegen denjelben aufbot. Von Pompejus 
und Gatulus nochmals bejiegt, mußte er nah Sardinien 
zurücweichen, wo er bald darauf geftorben ift. 

Gewiß hatte er ſeine Sache noch nicht aufgegeben; 
wahricheinlich Dachte er, fih nad Spanien zurüdzuziehen, wo 
Damals die alte Partei der Marianer fih unter Gajus 
Sertorius auf das Kräftigite erhob und zu einer kleinen 
Macht entwicelte. 

Bon Gajus Sertorius, der von dem Unglüd der gegen 
Sulla in Jtalien aufgeftellten Truppen mitbetroffen worden 
war, erzählt man, er habe, der bürgerlichen Unruhen müde, 
daran gedacht, ſich in das Aiyl der jogenannten glüdlichen 
Inſeln zurüdzuziehen, die man durch eine furze Seefahrt er- 
veichen zu können meinte, als er mehr als jemals in den Krieg 
verwidelt wurde. Die Lufitaner, die zwar unterworfen, 
aber naturkräftig, wie jie waren, ihre Unabhängigkeit 
ihmerzlih vwermißten, beriefen ihn an ihre Spike. Er 


tribuni plebis consules uti tribuniciam potestatem restituerent, negavit 
prior Lepidus, et in contione magna pars adsens est dieenti non 
esse utile restitui tribunieiam potestatem. Vermuthlich ift Lepidus in 
feinen erften Anforderungen nicht ſoweit gegangen, wie in den fpäteren. 
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zögerte nicht, den Ruf anzunehmen, der den vornehmiten 
Antrieben, die in ihm lebten, entiprad und ihm gleichjam 
eine neue Laufbahn eröffnete, ſchickte ſich aber dazu in ächt 
römtifher Weile an. Man möchte die Anficht ausiprechen, 
daß die Bürgerfriege mitwirkten, um den römischen Namen 
auszubreiten. Es läßt fich nicht abjehen, wie Stalien ohne 
diejelben jo vollkommen hätte latinifirt werden follen, als 
es geichah. 

Wenn für den Fortgang der allgemeinen Gejchichte 
unendlich viel darauf anfam, die pyrenätjche Halbinjel zu 
romanifiren, jo konnte es fein geeigneteres Mittel dazu geben, 
als die Stellung war, die Sertorius in Spanien einnahm. 
Die 2000 Römer, welche er Anfangs mit fich führte, reichten 
ihon bin, der iberiſchen Population einen beherrichenden 
Mittelpunkt zu geben. Dem räuberiihen Charakter der bis- 
herigen Kriegsführung wurde dadurh Maß und Ziel gejett. 
Sn Oska errichtete Sertorius eine Schule, wo die eingeborene 
Jugend in griechiihen und lateinischen Wiljenichaften Unter- 
richt empfing. Diefer Zwed mußte dadurch befördert werden, 
daß viele Marianer ihre legte Zuflucht bei Sertorius fanden. 
Sertorius richtete einen Senat von 300 Männern ein, gleich 
als ſollte ſih Nom nah Spanien verjegen. Bald kam Per- 
perna mit den Reiten des Heeres des Lepidus herüber. Aus 
Römern, Lufitanern und Geltiberern bildete fich hier eine neue 
Kriegsmacht, welcher die römischen Truppen, mit deren Füh— 
rung Duintus Metellus Pius, der die Marianer mit dem— 
jelben Eifer befämpfte, wie einft fein Vater den Marius 
jelbft, betraut war, ſchon deßhalb nicht viel anhaben Eonnten, 
weil der Eleine Krieg, wie er dort zu Lande geführt wurde, 
ihnen ungewohnte Schwierigkeiten entgegenjegte. Wenigſtens 
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war der alternde Metellus einer neuen kräftigen Unter» 
ſtützung bediürftig. 

Nun hatte ſich eben Pompejus durch die Niederwerfung 
des Lepidus, welche ihm hauptſächlich zuzuichreiben war, Kriegs» 
ruhm und zugleich Anipruch auf die Dankbarkeit des Senats 
erworben. Soviel ſich auch dagegen einwenden ließ — denn 
bis dahin hatte Pompejus noch fein obrigfeitliches Amt 
bekleidet — jo wurde doch beſchloſſen, ihn zur Unterftügung 
des Metellus nah Spanien gehen zu laſſen. Auch jegt kam 
dem Pompejus Nichts mehr zu Statten, al$ die von feinem 
Vater ererbte, auf perjönliches Anjehen begründete Autorität 
bei jeinen Truppen. In vierzig Tagen war feine Nüftung 
vollendet. Er erwarb ſich das Verdienft, einen bequemeren 
Weg, als den hamnibaliihen, über die cottiihen Alpen zu 
eröffnen, 

Im Jahre 678 der Stadt, 76 vor unjerer Aera finden 
wir ihn Sertorius gegenüber; Bompejus und Metellus fommerf 
von den Pyrenäen, Sertorius und Perperna von Lufitanien 
ber. Sie treffen in der Nähe von Suero zufammen, ohne daß 
eine Entjeheidung erfolgt wäre. Sertorius joll gejagt haben: 
das alte Weib — Metellus — hindere ihn, dem Knaben Pom— 
pejus die Ruthe zu geben‘). Von Pompejus findet ſich in 
den Fragmenten des Salluft ein Brief, in welchem er fich 
beflagt, daß ihn der Senat jo ganz ohne Unterftügung laffe: 
jein Vermögen und jein Kredit jeien erichöpft. Er ſei in der- 
jelben Lage, wie Sertorius; weder das eine noch das andere 
Heer könne bejoldet werden; man möge ſich in Acht nehmen, 
daß nicht das eine oder das andere nah Italien komme. 


1) Plutarch, Sertorius cap. 19; befjer vielleicht Vellejus II, 29: (ut) 
a Sertorio Metellus laudaretur magis, Pompejus timeretur validius. 
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Die Feldherren führten beinahe den Krieg auf eigene 
Hand, ſowohl Pompejus, obgleich im Namen des Senats 
und der berrichenden Gewalt, als Sertorius, im Namen 
der befiegten Partei und des ſpaniſchen Volks. — Der 
Krieg war noch immer gefährlih, da indeſſen Mithridates 
nah dem Tode Sullas wieder zu den Waffen griff und mit 
Sertorius in eine Art von Bundesgenoſſenſchaft trat. 

Doch mar es nicht die DBerflehtung der allgemeinen 
Angelegenheiten, was bier zur Enticheidung führte, jondern 
die unhaltbare Lage, in welche Sertorius durch die Ver— 
bindung einer römischen Barteiftellung mit der Vertheidigung 
ver Sache einer fremden Nation gerieth. 

Sein Senat war mißvergnügt, weil er doch nur eine 
untergeordnete Rolle jpielte. Die römischen Truppen em- 
pfanden es, daß Sertorius den celtiberiihen Barbaren ein 
größeres Zutrauen fchenkte, als ihnen, Mißtrauen und 
Verdacht entjtanden auf beiden Seiten. In diefem hoffnungs- 
Iojen Zwieſpalt ift Sertorius von Perperna bei einem Gelage 
ermordet worden y. Ms man jein Teftament eröffnete, 
fand man, daß er Berperna darin nicht vergeffen hatte. 
Aber auch Ddiejer, der als Mörder des bejferen Mannes 
doppelt verhaßt war, fonnte gegen Pompejus nichts aus- 
richten. Er wurde gefchlagen und gefangen. Er hoffte nod), 
ih dadurch zu retten, daß er Beweife eines Einverftänd- 
nijjes der dem vorwaltenden Syſtem in Rom entgegengeießten 
Partei mit Sertorius auszuhändigen veripradh. Aber Pom— 
pejus mollte davon nichts hören; er ließ ihn binrichten, 


1) 682 d. St, 72 v. Chr. 
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obne ihn geieben zu baben; feine Briefichaften ließ er ver- 
brennen. 

Hierauf Löfte das iberiihe Heer des Sertorius fih auf. 
Die Städte wurden eine nad der andern erobert. 

Uber noch waren die übrigen römischen Gebiete in 
voller Gährung; der mithridatiihe Krieg erichütterte den 
Drient aufs Neue; die Seeräuber, nah Sulla$ Tode wieder 
eritarft, beberrichten das innere Meer und erfüllten Die 
Küften dejjelben mit Naub und Gewaltiamkeiten. In Italien 
jelbit erhob ſich eine Feindfeligfeit, die jehr gerährlich zu 
werden drohte. 

Auch in Italien brach, wie nicht lange vorher in Sicilien, 
ein Sflavenfrieg aus, doch hat derielbe noch eine andere 
Urſache als die Sklaverei an fi. Die meijten der italie- 
niſchen Sklaven waren Kriegsgefangene, von denen dann 
die robuiteiten dazu dienen mußten, den Nömern ein 
Schauspiel vorzuführen, deſſen fie ſich am Meiften erfreuten: 
den militärischen Einzelfampf, wobei die perlönliche Kriegs- 
übung, zunächit jedoch nur mit ftumpfen Waffen, die Augen 
der Menge weidete. Lange bevor man Amphitheater errichtete, 
waren dieje Schaufpiele bei den Feitlichkeiten, mit denen die 
Aedilen das Volk unterhielten, gebräuchlich. Verkennen wir 
nicht, daß hierin eine erneuerte Herabwürdigung der bejtegten 
Nationalitäten lag: den Römern jollten die geübtejten und 
ftärfiten Kämpfer aus anderen Völkern, mit Gefahr ihres 
Lebens, als Gladiatoren zum Schauspiel dienen. 

Da geihah es nun, daß einer von den waffenkundigſten 
unter diejen Leuten, Namens Spartafus, ein Thracier, der 
fih, man weiß nicht, wie man es nennen joll, in der Schule 
oder dem Gefängniß eines Unternehmers befand, die Mehr— 
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zahl feiner Genoſſen bemog, "mit ihm ſich auf freien Fuß 
zu jegen. Von Plutarch) iſt mit Anjchaulichkeit gejchildert 
worden, wie die Entiprungenen, die eine fejte Stellung an 
den Abhängen des Veſuv genommen und von einer gegen 
fie ausgejandten Kriegsſchaar eingeſchloſſen waren, auf einer 
Sturmleiter, die fie aus den Weinreben und Ranken zu 
Stande bradten, nicht hinauf, jondern herabiteigend den 
unvorbereiteten Feind auseinanderwarfen und fich jeiner 
Waffen bemächtigten. Bejonders im füdlichen Italien waren 
die Sklaven ſehr zahlreih; ihnen gejellten ſich auch viele 
Freie hinzu; in Kurzem ſah ſich Spartakus an der Spitze 
eines Heeres, das nach Myriaden zählte. Wenn er dennoch 
gegen die römiſchen Kriegsheere im Nachtheil blieb — ſeine 
Leute wurden in einem Treffen am Garganus geſchlagen — 
ſo diente das nur dazu, die Gefahr ſeiner Empörung 
recht an den Tag zu bringen. Unter den Sklaven, die ihm 
folgten, und die man beſſer mit dem Worte Fechter be— 
zeichnet, als mit dem Worte Sklaven, waren die Gallier, 
unter welchen wir auch Germanen finden, beſonders zahlreich. 
In Verbindung mit denſelben faßte Spartakus den Gedanken, 
ſich nach Norden zu wenden, um die Alpen zu überſchreiten 
und nach Gallien vorzudringen. Die Kriegsgefangenen 
ſchienen ſich nach ihrem alten Vaterland durchſchlagen zu 
wollen. Dadurch bekam der Tumult ein politiſch⸗militäriſches 
Anſehen: das Werk der Pacifikation des ſüdlichen Galliens, 
das in dem beſten Fortgang war, drohte unterbrochen zu 
werden, ſodaß der Senat beſchloß, die beiden Conſuln?) 





1) Plutarch, Craſſus, c. 9. 
2) Des Jahres 682 d. St., 72 v. Chr. 
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gegen Spartatus ins Feld geben zu laflen. Der eine 
von ihnen, Yucius Gellius, wußte allerdings den voran» 
ziebenden Haufen die Päſſe zu verlegen, durch die fie nad 
Gallien hätten gelangen fünnen. Dadurch aber geihab, daß 
die Starte Schaar ſich mit aller Macht gegen den anderen, 
Ventulus, wendete und ihn über den Haufen warf. Die 
Sladiatoren, die man urjprünglid Flüchtlinge, Fugitivi 
nannte, gerietben darüber, dab man fie auch nicht aus dem 
Sande lajjen wollte, in eine Wuth, die fie zu entjeglichen 
Mordtbaten veranlaßte. Spartafus jelbit joll einem am 
Garganus gefallenen Führer, Krirus, dreihundert gefangene 
Römer als Erequien geopfert haben. Der Gedanke joll ihm 
gekommen fein, gegen Nom jelbit anzugehen; aber er beiann 
ih doch, daß jein ſchlechtbewaffneter Haufe dazu nicht fähig 
jet, und bald finden wir ihn wieder in Unteritalien, bei 
Thurii und Rhegium und in Lufanien. 

Die jüditalienischen Gebirge waren für jeine Banden 
geeigneter, als etwa die römische Campagna; dort nahm er 
eine feite Stellung. Um den kriegeriſchen Geiit jeiner Truppen 
zu erhalten und dieje gegen jede Verführung zu fichern, ver- 
bot er, Gold in jein Lager zu bringen; nur Silber bat er 
geduldet. Er ftand im Zufammenhang mit den cilictihen 
Seeräubern; man erzählt, fie hätten ihm veriprochen, ihn 
nah Sicilien überzuführen, wo noch Alles zu einer Er: 
neuerung des Sklavenfrieges bereit war, aber ihn dann im 
Stich gelaffen. Weder über die Alpen, noch über die See 
fonnte er ſich retten; er mußte nochmals den Kampf mit 
den Nömern beiteben. Es ift jehr begreiflih, daß er in 
allen benadhbarten jtädtiichen Gemeinheiten, die ja jelbit 


Sklaven hielten, Widerftand fand. Aber unerträglih war 
v. Ranke, Weltgeihichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 10 
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auch die Unficherheit des offenen Landes, und der Senat 
beihloß, einen der vornehmften Anhänger Sullas, feinen 
Mitkämpfer in dem Bürgerkrieg, jegt mit der Bertilgung der 
Räuber und Gladiatoren zu beauftragen. Marcus Licinius 
Craſſus mit dem Beinamen Dives hatte während der legten 
Unruhen in Nom eine Menge von Häuſern an fih gebracht 
und fie duch geichiete Sklaven, die er erfaufte, wieder- 
heritellen laſſen, jo daß ein nicht geringer Theil der Stadt 
ihm eigenthümlich gehörte). Weberdies hatte er auch in 
den Provinzen viele Güter um mohlfeile Preiſe erjtanden, 
andere von Sulla zum Gejchenf erhalten. Er war wohl der 
Begütertfte unter den Männern, die damals in Rom 
Bedeutung hatten, und durch dieſe Stellung bejonders berufen, 
einer Empörung, die dem Begriff des Eigenthums, wie er fich 
bei den Römern ausgebildet hatte, jehnuritrads zumiderlief, 
ein Ende zu machen. Viele andere von den Bornehmen, die 
in einem ähnlichen Falle fein mochten, jchloffen fih ihm an. 
Mit ſechs neuen Legionen und den Reſten der alten ging 
er nun gegen Spartalus ins Feld. Craſſus wendete die 
äußerste militäriihe Strenge an, um die Truppen, Die 
den Kampf mit den handfeiten Sklaven und den geübten 
Sladiatoren jcheuten, zu ihrer Pflicht zurüdzuführen. Und 
mit einem überlegenen, nach den Negeln der Kriegskunft 
daherziehenden Heere gelang es ihm, Spartafus in der Näbe 
der Meerenge duch Wall und Graben einzujchließen, und 
al3 derjelbe einmal hervorbrach, mit ungeheurem Berluft zu— 
rückzuwerfen. Man glaubt ein römijches Bulletin zu erkennen, 
wenn man bei Appian lieſt: Craſſus habe an einem Morgen 





1) Plutarch, Craffus 2. 
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6000, den Abend darauf abermals 6000 geſchlagen mit 
einem Verluſt von 3 Todten und 7 Verwundeten. Aber ſo 
viel wird man daraus ſchließen dürfen, daß die Sklaven, 
noch immer unvollkommen bewaffnet, einem regelmäßigen 
Angriff der Legionen nicht gewadhien waren. Das Unter» 
nebmen des Spartafus, das doch auch einen biftorijchen 
Moment in jich ſchloß, indem ſich darin die legte Gegenmwehr 
der Beſiegten gegen den Sieger daritellt, mußte als gejcheitert 
betrachtet werden, jo qut wie die Anlehnung der Lufitaner 
an die Partei des Marius. Allein aus der inneren Ber- 
widlung der römischen Angelegenheiten erwuchs für Spartafus 
wenigitens noch ein Schimmer von Hoffnung. Bompejus 
war bereits nicht mehr im vollen Einverftändniß mit dem 
Senat. Jedermann wußte, daß Craſſus deßhalb jo qut aus- 
gerüftet und unterjtügt worden war, um dem Pompejus bei 
feiner Rückkehr einen Nebenbuhler an die Seite ftellen zu 
können. Da faßte nun Spartafus die Abjicht, Crafjus für fich 
zu gewinnen und einen Vertrag mit ihm abzufchließen. Wäre 
er noch mwideritandsfähig geweien, jo würde er vielleicht Gehör 
gefunden haben. Aber in der nunmehrigen Lage der Dinge 
wurde Craſſus vielmehr durch die Beſorgniß, daß Pompejus 
ibm den Ruhm des Sieges entreißen fünne, in der Weiſe 
der altrömijchen Conſuln zu verdoppelten Anjtrengungen an- 
gejpornt. Unfähig, feine Stellung zu behaupten, juchte 
Spartafus Brundifium zu gewinnen, aber auf dem Wege 
wurde er von Craſſus ereilt‘). 

Spartafus ftarb als Gladiator; bereits verwundet, in 
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1) 683 d. St., 71 v. Chr. Die Nachricht bei Appian b. c. I. 120, 
Spartafus babe erfahren, daß Lucullus, vom mithridatiichen Kriege zurück- 
\ 10 * 


148 Fünftes Capitel. 


das Knie geiunfen, aber den Schild vorgehalten, fämpfte er 
noch, bis er der Menge unterlag. Man bat jeine Leiche 
nicht gefunden. Ein Theil feiner Truppen zog fih in ver- 
ihiedenen Haufen in die Gebirge, wo ſie dann nach und 
nah zu Grunde gerichtet wurden. 

Es hätte nun wohl an der Zeit und gleichſam ge— 
boten zu fein jcheinen fünnen, daß aud dem Seeräuber- 
weſen, mit welchem der Sklavenfrieg eine innere Verwandt- 
ihaft hatte, unmittelbar Einhalt gejchehen wäre. Allein 
zu einer Folgerichtigfeit, wie fie hierin gelegen hätte, 
würde der Impuls eines DOberhauptes nothwendig gemwejen 
jein, das Drient und Decident, See und Land umfaßte, 
wie Sulla. | 

Noch beitand der Senat, den Sulla gegründet hatte; 
aber einmal übte er feine Autorität mehr zum Bortheil der 
einzelnen Mitglieder aus; überdies aber erhob ſich jest in 
den Heerführern, welche in Spanien und Stalien den Sieg 
davon getragen hatten, eine Gegenmact, die darum nur 
feine Gefahr zu drohen ſchien, meil die beiden Führer 
untereinander uneinig waren. Beide rüdten, der eine von 
dem oberen, der andere von dem unteren Stalien her, mit 
ihren fiegreichen Heeren gegen Rom heran; fie forderten 
beide das Gonjulat. Der Senat fonnte feine Schwierigkeiten 
machen, dieſe Würde an Craſſus übergehen zu lafjen, der 


fehrend, Brundifium zu befeten fich anjchide, dürfte auf einem Irrthum be- 
ruhen. Sie läßt fih mit den amderen Nachrichten über Yucullus nicht 
vereinigen. Weber dieſe Ereigniffe find mancherlet Einzelheiten im Gedächtniß 
geblieben, die fich bei Frontin, Oroſius, beſonders aber bei Plutarch finden. 
Plutarch folgt feinem Hange zugleich zum Geheimnißvollen und doch zur 
Anekdote. Den Faden einer Erzählung findet man bloß bei Appian, was 
jedoch) nicht ausschließt, daß er nicht einen Irrthum hätte begehen können. 





ibm ſoeben jelbit die größten Dienite geleiftet hatte und alle 
Eigenicaften bejaß, die dazu erforderlid waren. Anders 
verbielt es fich mit Pompejus, der noch nicht Die für daſſelbe 
geſetzlich erforderlichen Jahre zählte und überdies in jeinem 
Feldzug die Unterftüßung des Senats, deren er bedurfte, 
oftmals batte entbehren müſſen. Das aber war nun einmal 
das Schidial, daß die höchſte Gewalt jich aus militärischen 
und politischen Elementen zujammenjegte. Der junge und 
eben zu wirklichem Kriegsruhm auffteigende Pompejus, der 
ein ihm zugleich eigenthimlich zugeböriges Heer befehligte und 
ſich noch bei jeiner Heimkehr das Verdienit erworben hatte, 
die Nefte der Gladiatoren zu vernichten, wollte ſich durch 
eine Corporation nicht zurücddrängen laſſen, Die ihm jeine 
Siege erichwert hatte. Um jeinen Zwed zu erreichen, wich 
er aus den von Sulla vorgezeichneten Bahnen. 

Indem Sulla den Senat in jeiner Wetie wiederheritellte, 
batte er ihn zugleich — wie berührt — wieder zum Meijter der 
Gerichte gemacht und dem Tribunat einen jehr beichränften 
Wirkungskreis angewiejen. Darüber aber war nad jeinem 
Tode eine immer wachlende Agitation entitanden. Im Ge- 
richtsweſen kamen jchreiende Mißbräuche zum Vorſchein: be- 
ſonders die Provinzen wurden dabei zu Grunde gerichtet, 
was dann die öffentliche Stimmung aufregte; und in dem 
Volkstribunat war das Begehren, die alten Rechte wieder— 
zuerlangen, mehr als ein Mal wieder erneuert worden. Von 
dem Senat bei ſeiner Bewerbung um das Conſulat zurück— 
gewieſen, wendete ſich Pompejus an das Volk. Die be— 
ſtimmte Ueberlieferung iſt, daß er den Volkstribunen, die 
ihn dabei unterſtützen konnten, die Herſtellung ihrer ver— 
lorenen Gerechtſame verſprochen habe. Noch vor ſeinem 
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feierlichen Einzug in Rom, der erſt am andern Tage er— 
folgen jollte, hielt er eine Berjammlung vor den Thoren 
ab. Dabei wiederholte er zuerit das den Tribunen gegebene 
Beriprechen, ihre Macht wiederherzuftellen; die Zuſage wurde 
mit beifälligem Geräufch aufgenommen. Pompejus berührte 
hierauf auch den andern Punkt. Er erklärte: die Regierung 
in den Provinzen werde jchlecht verwaltet und zwar in Folge 
ihimpflicher,, jelbft verbrecheriicher Rechtſprechung. Als er 
hinzufügte: dem aber denfe er ein Ende zu machen, jo ver- 
wandelte ſich der Beifall in ein ftürmifches Sauchzen. Auf 
dieſem Wege erlangte er die Würde, nad) der er jtrebte. Dann 
hatte er foviel nicht Dagegen, daß Craſſus fein College wurde: 
er joll ihn ſelbſt empfohlen haben. Dabei blieb zunächſt die 
Berichtedenheit ihrer Geſichtspunkte Doch beitehen, und zumweilen 
ihien es, als ob es zu einem offenen Kampf zwiichen ihnen 
fommen müfje, was umfomehr auf fich hatte, da der eine 
und der andere die Heeresmacht, in deren Begleitung er nad 
Rom gekommen war, zufammenbielt. Man begreift es, wenn 
das Volk, von Angft und Unruhe gepeinigt, nicht ohne den Ein- 
fluß begeifterter Seher, welche Unglüd weiſſagten, die beiden 
Conſuln flehentlih bat, ihre Heere zu entlaſſen und einft 
nicht von dem Platz weichen wollte, bevor fie ſich ver- 
ſöhnt und dies DVeriprechen gegeben hätten. Zuerſt erhob 
ſich Craſſus von feinem curuliihen Stuhl und jehritt mit 
ausgeftredter Nechten dem Pompejus entgegen; dann erhob 
ficd auch Pompejus und ergriff die dDargebotene Hand unter 
dem Zujauchzen des Volkes ?). 


1) Ueber diefe Scene ftimmen Appian (b. eiv. I, 121) und Plutarch 
mit einander überein; doch ift der Unterfchied, daß Appian fie an den Anfang, 
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Pompeſus, der hierdurch einen neuen Vortheil gewann, 
da er das Volk auf feiner Seite hatte, ſchritt nun in der 
That dazu, jeine Verſprechungen zu erfüllen. 

Eine und die andere von den durch Sulla eingeführten Be» 
ſchränkungen — 3. B. die Ausſchließung der Tribunen von der 
Laufbahn zu den höheren Aemtern — war bereits rüdgängig 
gemacht worden. „jet wurde ihnen auc die Aufficht über 
die gejammte Verwaltung, die jie früher beſeſſen, zurüd- 
gegeben. Denn darin lag der Nerv ihrer Macht, daß jeder 
höchſte Beamte fürchten mußte, für jeine Ausjchreitungen 
und Gewaltthätigfeiten vor das Gericht des Volks gezogen 
zu werden. Diejes Necht, das ihnen von Sulla genommen 
war, erhielten jie unter dem Gonjulat des Pompejus zurüd. 

Darin aber beitand bei Weitem nicht der Umfang ihrer 
alten Befugnijje. Wir kennen die vornehmfte Streitfrage. 
Sie lag darin, ob die Tribunen bei ihren Gejegvorichlägen 
an ein Senatusconjult gebunden oder befugt jein follten, 
ohne ein ſolches vorzujchreiten. Durch Sulla war ihnen 
dieſes Necht genommen morden; jet erhielten fie es zu- 
rück. Nur aus religiöjfen Gründen, nicht aus politiichen 
jollte fortan ein Einjpruch geftattet fein. Dies Zugeftändniß 
nun war die größte Neuerung, welche Bompejus durchführte ?). 


Plutard (Pomp. 23. Crass. ec. 12) an das Ende des Coniulats ſetzt. 
Wahrſcheinlich ift es doch wohl nicht, daß die Confuln, worauf Alles an- 
fommt, ihre Heere jo lange Zeit beiſammen gehalten haben follen. 

1) Niebubhr, Vorträge über}römiiche Geichichte, IT. ©. 5. „Bompejus 
ſtellte das Tribimat jo her, daß die Tribumen auch wieder Geſetze vorjchlagen 
konnten, und es mm den Auguren vorbehalten blieb, einzufprechen.” Einen 
eigentlichen Beweis dafiir habe ich nicht finden fünnen; ein folcher könnte num 
aus Ipäteren Ereigniſſen hergeleitet werden. — Bemerkenswerth ift, daß die 
Zeichen DESS — de senatus sententia einem tribuniciichen Gele vom 
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Es war jelbft mehr, als eine Herftellung der früheren 
Gerechtſame, da die fünfunddreißig Tribus nad) der Aufnahme 
der Stalifer andere Elemente als früher in fich trugen. Die 
Alten haben mit vollem Necht in diefer Erneuerung des Tri- 
bunats einen der wichtigiten Momente für die folgende Geſchichte 
gejehen. ES fommt nicht Darauf an, ob man fie prinzipiell ver- 
wirft oder billigt. Der Erfolg aber war, daß man wieder zu der 
freien Bewegung von ehedem zurüdzufehren in den Stand 
gejegt wurde. Dieje befam bei Weitem noch nicht das Ueber- 
gewicht. Aber die Nepublif wurde jo conitituirt, daß ein 
Gleichgewicht zwijchen beiden Gewalten eintrat. Man darf 
wohl ausiprehen, daß die große Epoche der Entiwidelung 
des römiſchen Geijtes, welche jeßt beginnt, welche Männern, 
wie Cicero eine Einwirkung auf alle folgenden Jahrhunderte 
ermöglicht hat, eben auf dieſem Gegenjaß, der eine Art von 
Entfejjelung war und den Emporftrebenden freiere Bahn 
darbot, beruht hat. Denn was hätte aus einer Herrichaft 
des jullaniihen Syſtems fich weiter entwideln folen? In 
dem Moment, bei welchem mir jtehen, gereichte die Ver- 
änderung dem Pompejus zu unbefchreiblihem Nutzen: durch 
den tribunictichen Einfluß wurden ihm Gemwalten zuerkannt, wie 
fie noch niemals einem Heerführer gegeben morden waren. 

Sp war ed nun einmal, daß die Verbindung des Ein- 
fluſſes und Anjehens in der Stadt mit militäriihem Talent 
dazu gehörte, um eine bedeutende Stellung zu erringen. 


Fahre 663 der Stadt (Corp. Insce. Lat. I. nr. 204 nebft den Bemerkungen 
von Mommſen ©. 115) hinzugefügt find, jo daß bis dahin dieſe Beſchränkung 
beftand. Wenn nun Pompejus, wie allgemein angegeben wird, dem Tribunat 
jeine frühere Gewalt zuridgab, jo kann es nur dadurch gejchehen jein, daß 
er dieje Beichränfung aufhob. 
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Für Pompejus wurde durch feine gemäßigt-populäre Haltung 
eine noch größere Laufbahn eröffnet: auf der See und im 
Drient, wobei er fih den Namen des Großen erworben hat. 

Die wirfiamen Momente der Dinge greifen fo ſehr in- 
einander, daß wir veranlaßt find, che wir weiter gehen, einen 
Blick auf den Drient zu werfen. Wir müjjen dies jogar 
unter einem möglichit weiten Geſichtskreis thun: denn dahin 
war es num mit der Entwidelung der römischen Macht ge- 
dieben, daß die inneren Wechielfälle der Nepublif auf die 
entfernteiten Regionen einwirkten. Bon den Agitationen 
des Forums führt uns der Zug der Betrachtung auf eine 
Epiſode der allgemeinen Neligionsgeichichte. 
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Digrejfion über die Maffabäer und das hasmonäijde 
Fudaea. 

Man wird ficd immer erinnern müfjen, daß Alerander 
der Große die griechiichen Götter an den perfischen zu rächen 
gedachte und die von den PBerjern überwältigte aſiatiſche 
Spololatrie allenthalben wiederheritellte; daß dann auch der 
Charakter der helleniftiichen Reiche in der Berjchmelzung der 
polytheiftiichen Religionen bejtand. Der monotheiftiiche An— 
flug, den die Herrichaft der Perſer über die Welt verbreitet 
hatte, wurde überall vertilgt. Die vornehmften Befenner des 
Monotheismus waren nun aber die Hebräer. 

Schon einmal war das Judenthum im Konflikt der 
ägyptiichen und der Äyriichen Götter nahezu vernichtet, 
durch den perfiichen Großfönig aber wiederhergeitellt wor— 
den, und zwar nicht wieder mit der in PBaläftina an- 
ſäſſigen Nationalität identificirt, d. h. nicht auf das Terri— 
torium angewiejen und bejchränft, war es Dennoch durch 
die Errichtung des zweiten Tempels bei der Rückkehr aus 
der Gefangenschaft zu einer gewiſſen Selbitändigfeit gelangt. 
Der Tempel war jet noch mehr als früher der Mittelpunkt 
der weit in dem Orient verbreiteten, ausgewanderten Juden, 





die ſich, wo fie fi) auch aufhalten mochten, an den Tempel 
und die altherfömmlichen Geremonien, die in demjelben voll: 
sogen wurden, anjchloffen. Das alte Judenthum hatte aljo 
wieder einen Mittelpunkt, deſſen Charakter in der Erhaltung 
des aus den Urzeiten ftammenden Schabes religiöjer Schriften 
beitand, zu deren Erklärung ſich eine bejondere Klaſſe von 
Schriftgelehrten, die mit den Prieftern nicht identiſch waren, 
in Jeruſalem bildete: Inftitute, die nothiwendig den aus der 
macedontichen Herrichaft hervorgegangenen Königreichen anti: 
pathiich waren. Das Glüc wollte jedoch, daß die Ptolemaer 
in Aegypten, welche in dem Kampfe der Dynaſtien Paläſtina 
zunächit behaupteten, den Juden Anerfennung widmeten und 
ihnen Schuß angedeihen ließen. Aus der Verbindung der 
Juden und Griechen in Alerandria ift die griehiiche Bibel- 
überjegung hervorgegangen. Obwohl auch hier nicht immer 
diejelbe Gefinnung herrichte, jo befanden ſich doch die Juden 
im Laufe des dritten Jahrhunderts vor unjerer Aera in einem 
verhältnigmäßig geficherten und jelbft blühenden Zuſtande. 
Wie aber einjt Alles von dem Gegenjag der Pharaonen und 
der babyloniichen Könige abhing, als noch beide Neiche den 
Dienjten des Moloch oder des Ammon Ra Huldigten, jo er: 
neuerte fich diejer Gegenjaß auf einer andern Stufe durch den 
Widerftreit der Ptolemaeer und der Seleuciden. Die Erjten 
hielten fih mit den Juden in einem erträglichen Einver- 
ſtändniß. Wir erfahren jogar, daß einft der lebte der 
mächtigen Btolemaeer, Euergetes, dem Jehovah in Jeruſalem 
jeine Opfer darbrachte. 

Auf das Schärfite ging dagegen der ſyriſche Geiſt gegen 
die jüdische Hierarchie an. Zwiichen Alerandrien und An— 
ttochten bejtand der große Unterichied, daß das erfte in der 
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Bereinigung der Gelehrſamkeit aller Nationen, das andere in 
der Entwidelung der lebengluftigen Gößendienfte jeinen Ruhm 
juchte. An ſich war, wie wir wiſſen, der welthiſtoriſche Be— 
vuf des ſyriſchen Neiches, das in Babylon feinen Sitz hatte, 
hauptſächlich die Erhaltung des griechiichen Eulturelementes 
und jeiner Herrjchaft in dem oberen Aſien: es mußte die Ber- 
bindung mit Indien, die Erhaltung des baftriichen König— 
. reis, die Behauptung der Oberherrichaft über die dem 
perfiichen Reiche nur in zweifelhaften Gehorjam untergeordnet 
gewejenen Nationen: Parther, Armenier, Kappadocier, bei 
denen jogar Fürften des alten Stammes beftanden, anjtreben. 
Zu feinem natürlichen Berufe gehörte es nicht gerade, ſich 
nach) Weften hin augzudehnen. Doch dahin führte der 
Gegenjag der Dynaftien und die Idee der ſyriſchen Könige, 
daß ihnen die ganze Erbichaft Aleranders des Großen gebühre. 
Gerade dadurd), daß die griechiiche Religion ein wejentlicher 
Moment der colonifirenden Thätigfeit der ſyriſchen Könige 
war, geſchah es denn auch, daß dieſe, als fie ſich Paläſtinas 
bemächtigt hatten, die Ausbreitung des Bolytheismus zu 
einer politischen Angelegenheit machten. | 

Schon waren die Hebräer von der Einwirkung des 
griechiichen Geiftes nicht unberührt geblieben. Sn den aus 
diefer Epoche uns erhaltenen jchriftlichen Denkmälern findet 
man eine unverfennbare Annäherung an die allgemein vor: 
berrichenden Meinungen im Widerftreit mit der ftrengen 
Beobachtung des Geſetzes alter Zeit. Jene erjcheint in dem 
Berjuche, den Sehovahbegriff, wie ihn die heiligen Schriften 
vor Augen legten, feiner finnlichen Beimischungen zu ent: 
(edigen. Eine Sekte entjtand, welche das unmittelbare Ein: 
greifen der Gottheit in die menschlichen Dinge nicyt allein, 





jondern auch Unfterblichleit und Vergeltung leugnete; in der 
bereits die Oppofition aller jpäteren Zeiten gegen einen poſi— 
tiven Glauben zum Borjchein kommt, wobet fie jedod an 
den moralischen Grundſätzen, wie fie die Stoa lehrte, feſthielt. 

Diefen Abweichungen tritt ein um jo lebhafteres An— 
ſchließen an die geheiligte Tradition gegenüber. Auf das groß» 
artigfte wird in dem Buche Daniel, das aus diejen Zeiten 
ftammt, die Verbindung des Altertjums mit der damaligen 
Zeit in Erinnerung gebracht: es giebt nur einen Kampf, den 
der wahren Neligion gegen das Heidenthum, welches ſich, nach— 
dem die Perſer erlegen, in den Griechen fortießt und in den 
ſyriſchen Königen macedontisch griechiichen Urjprungs zu Tage 
tritt. Den gräcifirenden Neuerungen gegenüber bildete ſich 
die Bereinigung der Getreuen (Chafidim), die jede Abweichung 
als einen Greuel verdammten. 

Nicht eigentlih das Hoheprieftertjum war es, in 
welchem ich dieſe Verbindung repräjentirte: denn die Hohen- 
priefter wurden von den Königen geſetzt. Der vierte Antiochus 
mit dem Beinamen Epiphanes, deſſen allgemeine politische 
Stellung vor und nach dem perjeiichen Krieg wir bezeichnet 
haben, juchte eigentlich, indem er Judaea überwältigte, nur 
das durch Alerander angebahnte, aber noch immer nicht zu 
Ende gebrachte Werk zum Ziele zu führen und fand bei jeinen 
Beitrebungen in den Hohenprieftern, die ihm ihre Würde vers 
danften, ein gewiljes Entgegenfommen. Dieje nahmen grie= 
hiiche Namen an: Jaſon und Menelaos, und waren jehr be- 
reit, durch Einführung gymnaftiicher Uebungen, zu denen die 
Jugend angehalten werden jollte, auch ihrerjeits an der gräct- 
firenden Bewegung teilzunehmen. Man erlebte wirklich, daß 
die Briefter den Tempeldienſt verliehen und dem Wettjtreit der 
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Kräfte in diefen Hebungen lebendigen Antheil zumandten. Die 
Schäbe des Heiligthums verwendeten die Oberhirten, um das 
Geld für den König zufammenzubringen, welches eben der 
Preis ihrer Erhebung war. 

Sch will nicht mit Betimmtheit wiederholen, daß der’ 
König den Judaismus zu vertilgen entjchlojjen war, aber der 
Erfolg feines Verfahrens hätte das werden müfjen. Auf dem 
für die Brandopfer der Juden beftimmten Altar ließ er dem 
Supiter opfern; er vermifchte Sehovah mit dem oberjten Gott 
der Griechen. Serufalem jollte dem Zeus Olympios, Garizim 
dem Zeus Xenios heilig fein. Den Juden wurden Opfer 
von Thieren angemuthet, deren damit verbundenen Genuß 
fie am meiften verabjcheuten. 

Eben darin lag der Charakter des Judenthums, daß es 
den excluſiven Monotheismus den älteften Geboten zufolge 
unerjchütterlich Feithielt. 

Die Getreuen, Chafivim, die ſich den Neuerungen 
widerjesten, erlitten Berfolgungen, die ſchon die Farbe von 
Märtyrergefchichten der ſpäteren Epochen tragen. Bon denen 
aber find nicht allein die alten Sabungen mit Hartnädigfeit 
fejtgehalten jondern auch die Vorftellungen ausgebildet wor: 
den, auf denen alle wahre Religion beruht: Unsterblichkeit 
der Seele und Bergeltung. „Der Gott, der die Menjchen ge: 
macht im Mutterleibe, ohne daß die Mütter davon ein Ber- 
ſtändniß hatten, wird die Seelen auch nad) dem Tode zu 
erhalten und zu belohnen wifjen.“ 

Der Zuftand war, daß eine räuberiiche Staatsgewalt, 
mit den negativen Doftrinen innerhalb des Judenthums 
verbindet, der allgemeinen Tendenz der Welt gemäß Die 
Idololatrie eben auch in Jeruſalem zur Geltung bringen 
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wollte: die heiligen Schriften wurden aufgejucht, und jelbit 
ihr Befig wurde beftraft. Wäre es dem König An— 
tiochus gelungen, fich Megyptens zu bemächtigen und einen 
in allen jeinen Theilen zujammenhängenden Staat vom 
entferntejten DOften bis nach Libyen hin zu gründen: jo tft 
menichkchem Anſehen nach nicht in Abrede zu ftellen, daß er 
mit jeinem Kampfe gegen die jüdische Religion hätte durd)- 
dringen fünnen. Mit den Wilrdenträgern der Religion umd 
einem großen Theil des Volkes war er bereits einverjtanden. 

Da tft es nun ein Ereigniß von höchſter Wichtigkeit, 
daß die Römer die Befignahme Aegyptens durch Antiochus, 
wie oben berührt wurde, verhinderten. 

Antiohus war bereits als ihr Freund und Bundes» 
genofje anerkannt: in dem Beji von Baläftina fochten fie 
ihn nicht an. Aber nicht allein in dem offenbaren Widerjtreit 
der Kräfte und Interefjen vollziehen ſich die Weltgeſchicke; 
es giebt geheime Wirkungen und Gegenwirkungen, die nicht 
auf der Oberfläche erjcheinen. Das denkwürdigſte Zujammen- 
treffen bleibt es nun, wie ſchon angedeutet, daß im Jahr 168 
vor unſerer Aera die Zurücdweifung des Antiochus Epiphanes 
aus Aegypten ftattfand und im Jahre 167 in Judaea der 
Aufruhr ausbrach, der niemals hat bejeitigt werden können, 
und auf welchem das jpätere Judenthum beruht, ſowie Alles, 
was aus demjelben entiprungen ift. 

Nicht in der Hauptjtadt, jondern an den nordwejtlichen 
Grenzen Judaca’s, in Modein, von wo das Auge das Mittel: 
meer erreicht, brach der Aufruhr aus. Dort wohnte ein 
alter Hebräer, Mattathias, von priefterlicher Herkunft, mit 
fünf kräftig emporwachjenden Söhnen. Nur auf jeinen 
Beitritt ſchien es anzufommen, ob das Gebot des jyriichen 


160 | Sechstes Capitel. 


Königs auch in dieſen Gegenden zu voller Geltung kommen 
ſollte. Aber als man ihm anmuthete, an dem Opfer theilzu— 
nehmen: denn ſein Beiſpiel werde auf alle Anderen wirken, 
lehnte er das nicht allein ab, ſondern, von hierarchiſchem 
Eifer erfüllt, erſchlug er einen Stammgenoſſen, der ſich an— 
ſchickte, dem Befehle zu gehorchen, und alsdann die Beamten, 
welche denſelben ins Werk zu ſetzen gekommen waren. 

Aber nicht darin allein liegt das Verdienſt des Mattathias, 
das Zeichen zum Widerſtand gegeben zu haben; er gab 
auch die Möglichkeit an die Hand, einen ſolchen durchzuführen. 
Allenthalben wurden die Getreuen geſchlagen, hauptſächlich 
auch deßhalb, weil ſie, am Sabbath angegriffen, die Heiligkeit 
des ſiebenten Tages nicht hatten durch Vertheidigung beflecken 
wollten; Mattathias nun hatte die geiſtige Entſchloſſenheit, 
die Verpflichtung, den Sabbath zu heiligen, nicht ſoweit aus— 
zudehnen, daß man ſich an einem ſolchem Tag ohne Gegen— 
wehr müſſe erſchlagen laſſen. Indem er das Geſetz übrigens 
in voller Strenge beobachtete, hob er doch eine Satzung auf, 
welche die Behauptung deſſelben unmöglich gemacht hätte. 
Ein Anfall der ſyriſchen Truppen ließ nicht lange auf ſich 
warten; aber jetzt fanden fie Widerſtand an Mattathias, ſeinen 
fünf Söhnen und dem Volke, das ih ihnen zugejellt Hatte. 
Hierauf wurden in den befreiten Bezirken die Altäre der 
griechifchen Götter zerftört und die jüdiſchen Gebräuche, 
namentlich auch die Beichneidung wiederhergeitellt. 

Mattathiag meinte, man müfje auf den Bund zurüd- 
fommen, welchen die Väter mit Jehovah geſchloſſen. Mit 





1) Nach dem erften Buch der Maffabäer 2, 41 erfolgte diejer Be— 
ihluß in gemeinfamer Berathung; bei Joſephus XII, 6 ift es eine An— 
weilung des Mattathias. 
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Abraham, Caleb, Joſua verfnüpfte er die Traditionen aus 
der Zeit der Gefangenſchaft: eben dieſer große Zuſammen— 
bang gab dem Unternehmen jeine univerjale Bedeutung. 

Nach dem Tode des Mattathias hatte Judas, der dritte 
der Söhne, der fi) jchon früh den Namen Maffabi d. h. 
der Hammer erwarb, die Führung: feine Brüder jchaarten 
ſich um ihn, wie um ihren Vater. 

Es veriteht fi), daß die Römer von Dingen dieſer Art 
feine Kunde, nicht einmal eine Ahnung hatten; aber gewiß 
bleibt e8 doc), daß die Einwirkung ihrer Macht, wenn nicht 
die Bewegung jelbjt, jo doc deren Erfolg erit möglich 
machte. Nabe dem Ziele jeines Ehrgeizes zurückgewieſen, 
hatte Antiochus nicht mehr den Nimbus der Macht, noch 
auch dieje jelbit, um die Empörung zu erjtiden, wie man 
auch von anderen orientaliichen Königen weiß, daß fie ihre 
Autorität verloren, jobald an den Tag fam, daß die Römer 
nicht mehr für fie jeten. 

Gegen die andringende jyriiche Macht, im Kampfe mit 
dem Befehlshaber von Samaria, Apollonius, der zuerft 
gegen ihn heranzog, trug Judas Maffabäus als den Preis 
des Sieges das Schwert des Apollonius davon, das er jeit- 
dem immer geführt hat. Den Uebrigen voran ftürzte er fich 
jelbjt in die bei weiten ftärferen Schaaren, welche der Be- 
tehlshaber von Cöleſyrien, vereinigt mit den Duden der 
andern Partei, gegen ihn und die Seinen heranführte und 
behauptete das Feld. Die Urkunde rühmt das Gottvertrauen, 
durch welches er den Sieg errang. 

Nun aber erhob fich die ganze Macht ver weitlichen 


Provinzen des jyriichen Hua unter dem ER dem 
dv. Ranke, Weltgeihichte. 11. 2. 1. u. 2. Aufl. 
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das ganze Land vom Euphrat bis zur Grenze Aegyptens 
anvertraut war, des Namens Lyſias, zu einem regelmäßigeren 
Angriff, um dem Auftrag des Königs gemäß die Juden voll— 
fommen zu vertilgen und andere Einwohner in ihr Land 
zu führen. Darin erſt liegt der volle Gegenjaß gegen Die 
BZugeftändniffe der Hauptbegründer des perjiichen Reiches, 
Koreich und Darius. Das damals den Juden zurrücgegebene 
Gebiet jollte ihnen wieder entriffen und an neue Anfiedler 
vertheilt werden. Das zu diefem Zwecke bejtimmte Heer 
wird auf 40,000 Mann Fußvolk und 7000 Reiter angegeben; 
es war in der Weile der Zeit vortrefflich bewaffnet. Sein 
Sieg ſchien unfehlbar zu fein. Schon hatten ſich Händler ein- 
gefunden, um die Gefangenen zu faufen und als Sklaven 
wegzuführen. Dem gegenüber erwarb fich Judas jebt das 
Verdienſt, den Juden eine militärische Organtjation zu geben; 
er verftand e8, fie in ftrengem Gehorjam zu halten. Was ſie 
bejeelte, war aber doc nur der Muth der Berzweiflung: 
denn fie wußten wohl, daß fie alle dem Verderben und der 
Vernichtung preisgegeben fein würden, wenn ihnen ihr Gott 
nicht jegt den Sieg verichaffe. Judas rief den Bund an, den 
Gott mit ihren Altvätern gejchlofjen. Der reliatöjen Verpflich- 
tung aber fügte er wohlbedachte Führung Hinzu. Das Heer der 
Syrer hatte fich getrennt, al3 e3 in der Ebene von Emmaus 
von der gläubigen Schaar der Maffabäer angegriffen wurde. 
Die Feinde wichen aus ihrer Stellung und aus ihrem Lager. 
Judas hielt feine Leute von der Plünderung de3 Lagers jo | 
fange ab, bis auch die zweite Abtheilung des feindlichen 
Heeres geichlagen war: dann erſt wurde das Lager geplündert. 
Die Leute freuten fich bejonders der Beute an Gold und 
Purpur, die fie machten. 
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Im nächſten Jahre brachte Lyſias ein nod) größeres 
Heer ins Feld, aber jchon konnte auch Judas ihm 10,000 
Mann entgegenftellen: er trug zum vierten Male einen 
Sieg davon. Soviel gehörte dazu, daß die altgläubigen Juden 
in den Stand famen, den Tempel zu Ierujalem wiederherzus 
stellen, in deifen Innerem damals Gras und Gefträucd wuchs. 
Um dies vollbringen zu fönnen, mußte man die Burg ums 
lagern, welche noch in den Händen der Feinde war. An 
Stelle des entweihten VBrandopferaltars wurde ein anderer 
aufgerichtet, aus unbehauenen Steinen, die man überall zu- 
fammenjuchte!). Auf diefem brachten fie nun ihre Opfer 
nach den lange unterbrochenen väterlichen Gebräuchen dar. 
Die alten Kandelaber, die Schaubrode erjchienen wieder auf 
den Tiichen: man hörte wieder die Mufif, wie fie einjt Die 
Palmen begleitet hatte. So jtellten die Makkabäer den 
beinahe zerfallenen Tempel wieder her. Es ijt daſſelbe 
Heiligthum, in dem der Knabe Jeſus von Nazareth vor den 
Schriftgelehrten geitanden bat. 

Welch ein unficherer, nur auf momentanen Erfolgen be- 
ruhender Wiederanfang! Im Angeficht der von den Feinden 
bejegten Burg, von feindlichen Streitkräften bedroht, jchten 
Serujalem nicht dazu bejtimmt zu fein, die Metropole des 
Sudenthums, noch viel weniger die des Glaubens zu werden, 
der dann den Monotheismus in der Welt verbreiten jollte. 


1) Gerade das Gegentheil hat die Ueberfegung De Wette's (Makk. c. 4, 
v.47). Das griechiiche Wort ift 66xAnoos. Ich ſchließe mich der lutheriſchen Leber» 
jegung an, welche durch Joſephus beftätigt wird. Joſephus hat: 2x Aldwr ovu- 
ulerom ob Melarounutvom dx oıdngov (Ant. iud. XIL.7, $ 6) ef. Strauß, 
Länder und Stätten der heiligen Schrift ©. 51. Joſephus bietet hier nicht eine 
einfache Wiederholung des Makfabäerbuches, da e8 wohl feinen beſſern Kenner 
der Altertbiimer des Tempels gegeben hat, als eben Joſephus. 

2, * 
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Wie hat ſich nun Jeruſalem in ſeiner religiöſen Unabhängig— 
keit, die doch zugleich eine politiſche Grundlage haben mußte, 
in dem Kampfe der um den Beſitz ringenden Weltkräfte nicht 
allein erhalten, ſondern befeſtigt? 

Schon damals erprobte ſich, daß in den Gegenſätzen der 
Mächte den zerſtörenden Kräften zur Seite auch erhal 
zur Ericheinung fommen. 


Drientaliide VBerwidlungen. 


Damals ſchien Nichts gewiljer, als daß das erneiterte 
Sudenthum der Uebermacht der ſyriſchen Könige gegenüber 
erliegen würde. 

Koch einmal rückte Lyfias mit dem ganzen Apparat 
orientaliicher Heere, auch mit indischen Elephanten, gerüftet 
ins Feld. Die Juden leisteten tapferen Widerjtand. Im 
Gedächtniß iſt bejonders die Heldenthat Eleajars geblieben, 
der in das feindliche Heer vordrang und dem Elephanten, 
welcher den größten Thurm trug und der gefährlichite war, 
wirklich beifam, ihm die Sehnen durchichnitt, aber bei dem 
Sturz des Thieres unter diefem begraben wurde. 

Lyſias behielt die Oberhand; das makkabäiſche Heer 
mußte fich gegen Jeruſalem zurücdztehen, wo die Burg ich 
noch in den Händen der Feinde befand. In diefer Gefahr 
famen den Juden die Irrungen, die im Seleucidenreiche 
ausbrachen, zu Hülfe. Die Statthalter, namentlich Armenteng, 
stellten fich dem Könige als unabhängige Fürjten gegenüber, 
und indem Antiochus fie befämpfte, erhoben ſich gegen ihn 
als die gefährlichiten Feinde die Parther. 





Antiohus Eupator. Demetrius, 165 


Die Parther waren einſt jchon die fräftigiten Gegner 
Uleranders geweſen; bei Arbela hatten fie das Befte geleiitet, 
Auf dieſem Boden hatten fie fid) dann in zweifelhafter Ab» 
bängigfeit von den Seleuciden weiter entwickelt, nicht ganz 
ohne griechischen Einfluß, der aber doc die höchſte Gewalt 
nicht erreichte, welche durch und durch orientaliich blieb, 
Sie erhoben fih, um den ſyriſchen Königen die Herrichaft 
in dem oberen Afien jtreitig zu machen. Mitten in diefem 
Setiimmel fam Antiochus um). 

Ob jein Tod jo jchredlic) gewejen ift, wie man erzählt, 
mag dahin gejtellt bleiben; gewiß hatte er die umfafjenditen 
Folgen für das ſyriſche Reich. Bejonders unheilvoll erwies 
fich eine Verfügung, die er noch bei jeinem Ableben getroffen 
hatte. Er bevollmächtigte einen feiner Freunde und Heer— 
führer, Philippus, in einer Weiſe, wie fie von Alexander 
und Perdikkas erzählt wird, die Regierung im Namen jeines 
Sohnes zu führen. Diejer aber, Antiohus Eupator, noch 
ein Knabe, befand ſich in der Gewalt des Lyfias. Zwiſchen 
Philippus, der im Namen des jungen Fürften regieren 
jollte, und Lyfias, der Ddenjelben in jeiner Gewalt hatte, 
brach hierüber die heftigſte Eiferjucht aus. In der glüd- 
lichen Unternehmung gegen die Juden begriffen, vernahm 
nun Lylias, daß Philippus gegen ihn heranrüde. Um dem: 
jelben entgentreten zu fönnen, faßte er den Entſchluß, mit 
den Juden Frieden zu jchliegen. Das hatte aber feine 
Schwierigkeit, jobald ihnen gejtattet wurde, ihr altes Geſetz 
zu beobachten; denn Lyfias jelbit jagte: daß man es ihnen 
nicht geftatte, jei der einzige Grund ihrer Erhebung. Auf 


1) 164 v. Chr. 
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dieſe Bedingung wurde Friede gemacht und beſchworen !). 
Lyſias kehrte nach Antiochten zurück und behauptete fich 
dort. PHilippus wurde gefangen und hingerichtet. 

Gleich darauf aber zeigte fi) noch eine andere Folge 
des eingetretenen Todesfalles von noch größerer Tragweite. 
Sn Rom lebte der Neffe des Antiohus, den jein Vater 
Seleufus als Geiſel bundesgenöflischen Verhaltens dahin ge- 
ihieft hatte. Demetrius hatte ſich längft darüber bejchwert, 
daß er als Geiſel für jeinen Oheim dienen jolle, da ihm jelbit 
doch das Diadem gebühre. Nach) dem Tode des Antiochus 
wollte er unter feinen Umjtänden dem Sohne defjelben nach: 
ſtehen. Er mag Einfluß auf die jüngere Nobilität gewonnen 
haben; aber die ältere war gegen ihn. Der Senat 309g es 
vor, Eupator und Lyfias zu beftätigen, unter der Bedingung, 
daß die einjt von Antiochus dem Großen übernommenen Ber: 
pflihtungen vollftändig erfüllt würden. Die von dem verjtor- 
benen König herbeigeführten Elephanten find in Folge jener 
Berpflichtungen getödtet worden. Aber Demetrius gab auch 
jest jeinen Anſpruch nit auf. Man kann bei Polybiug, 
der mit ihm einverjtanden war und ihn zu jeinem Unter: 
nehmen aufgefordert hatte, lejen, wie dies ausgeführt wurde. 
Auf einem griehiichen Schiffe gelangte er nad) Sidon. Sein 
bloßes Ericheinen jegte nothwendiger Weile Syrien in Bes 
wegung und auc auf Sudaca hatte es unmittelbaren Einfluß. 
Es hängt jehr gut zujammen, daß Lyſias mit den recht: 
gläubigen Juden jeinen Frieden geichloffen Hatte, und daß De- 
metrius bei den Gegnern defjelben Eingang fand. Lyfias und 
Anttohus aber waren mit dem römischen Senat einverjtanden, 


1) 162 v. Chr. 
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ſodaß die jüdische Nechtgläubigfeit gewillermaßen unter den 
Schub der Römer trat. Dagegen zogen die Abtrünnigen, 
unter ihrem Führer Altimus, der nad) dem Hohenprieiter- 
thum jtrebte, den Demetrius auf ihre Seite. Durch eine 
Truppenichaar des Demetrius unter Bacchides wurde Alfimus 
wirklich als Hoherprieſter eingejeßt. 

Der Hohepriefter erwies ji) als der erbittertite Feind 
der Nechtgläubigen; viele von ihnen wurden umgebracht. 
Dem aber ſetzten fi) num die Maffabäer entgegen, an deren 
Spite nach dem Tode des Judas!) dejien Bruder Jonathan 
trat, der mit der Tapferkeit, die dies Gejchlecht auszeichnete, 
noch Umficht und politische Klugheit verband. Da nun 
Bacchides auch an den abtrünnigen Juden feine haltbare 
Stüße fand, jo entihloß er ſich ebenfalls, wie früher Lyfias, 
ein Abkommen mit den Maffabäern zu treffen, das diejelben 
aller weiteren Feindjeligfeiten von der jyriichen Seite fürs 
Erjte überhob. 

Auch diesmal famen den Suden noc andere Umftände 
der damaligen Weltlage zu Statten: die Entzweiungen des 
Demetrius nicht allein mit feinen Nachbarn, jondern vor 
Allem auch jein Mifverftändnig mit den Römern, die an 
jeinem Emporfommen fein Gefallen hatten. 

Erjt jebt wurden die Makkabäer dem älteften Berichte 
zufolge des NRüchaltes inne, den ihnen Rom darbot. Sie 
faßten Zutrauen zu dem Senat, der treu an den eingegangenen 
Berpflichtungen fejthalte, während man defjen, was die be- 
nachbarten Könige veriprochen, feinen Augenblick ficher jet. 

Wenn man Polybius lieſt, jo dürfte man jchließen, daß der 


1) 161 v. Ehr. 
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römtiche Senat für fremde Einwirkungen feineswegs ſo unzu— 
gänglich war, wie die Maffabäer meinten; aber wahr it: an 
der einmal ergriffenen Bolitif hielten die Römer feſt. Nach 
dem Tode des Antiochus Eupator !) erkannten fie den Bruder 
defjelben, Alexander Bala, von dem nicht einmal gewiß war, 
ob er wirklich ein Sohn des Antiochus Epiphanes jei, als 
dejien Nachfolger an: dem Demetrius festen fie fic) nad) 
wie vor entgegen. Schon hatte ſich diefer im Gefühle 
feiner Gefahr zu jehr namhaften Concejfionen an die Juden 
erboten: Erweiterung des Gebietes, Freiheit Jeruſalems und 
Verminderung der Abgaben. Aber noch weit größere machte 
ihnen Alexander, Bala; er begrüßte Sonathan als feinen 
Bruder, jandte ihm ein Purpurkleid und eine Krone und 
ernannte ihn in aller Form zum Hohenprieiter. 

Dadurch erjt wurde die Grundlage eines unabhängigen 
jüdiichen Gemeinwejens gelegt. Es geichah durch die Partei, 
welche die Kontinuation des Prieftertjums, die alten Ueber— 
lteferungen der Religion und der nationalen Geichichte in 
ihren Ueberzeugungen vereinigte. Ihr Dajein verdanften 
fie ven Waffen, ihre Macht den Umftänden, unter denen das 
Uebergewicht der römischen Republik der wichtigjte war. 
Alexander, dem fie ſich anfchloffen und der dem Jonathan 
das Hoheprieſterthum gab, war ein Schüßling der Römer. 
Eine der merfwürdigften Aktionen der römischen Macht liegt 
nun darin, daß fie den Einwirkungen der Syrer, welche die 
griechiichen Götter an die Stelle des Jehovahdienſtes zu jegen 
juchten, entgegentraten und die lebten lebensfähigen Ueber: 
reite des höheren Alterthums vetteten. 





1) O1. 154, 3. 161 v. Chr. 
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Schon waren die Maffabäer jo mächtig, daß fie in bie 
Irrungen der orientalischen Neiche mit einer gewiſſen Selb» 
ftändigfeit eingriffen. Sie wiejen den zweiten Demetrius — 
denn der erjte, dem man den Beinamen Soter gegeben, war 
im Krieg gegen Alexander umgefommen (im Sabre 150), den 
zweiten unterjcheidet man durcd den Namen Nikator — diejen 
alfjo, welcher einen Angriff auf Aegypten machte, wieſen fie 
in Verbindung mit den Ptolemäern zurüd. Als dann auch 
Alerander Bala nad) wenigen Jahren, durch die mit dem 
orientalischen Königthum verbundenen Ausjchweifungen an 
Körper und Geift zerrüttet, umgefommen war !), jchlofjen ſich 
die Makkabäer einem Sohne dejjelben, Antiochus ?), der in 
Arabien ein Ajyl gefunden hatte und nun von einem Truppen— 
führer, Tryphon herbeigeführt wurde, wieder an, was 
dieſer mit neuen VBergünftigungen erwiderte. Er erlaubte 
dem Hohenpriejter, Purpur und Gold zu tragen und be- 
jtellte den Bruder deſſelben, Simon, zum Strategen von 
Tyrus bis Aegypten. 

Da aber trat doch injofern eine Beränderung in der bis— 
herigen Politik ein, als der Führer der Truppen jeinen Schüt- 
ling und König umbrachte und ſelbſt nach der Krone ariff. 
Hierauf näherten fich die Juden, gegen die er fich unerträg- 
liche Gewaltjamfeiten erlaubte, dem Demetrius Nifator, der 
jest in Syrien allgemein anerkannt wurde, und diejer trug auch 
jeinerjeits fein Bedenken, ihnen joviele Vorrechte zu gewähren, 
daß die Unabhängigkeit, die fie im Kampfe gegen Syrien 
errungen, nunmehr auch von der ſyriſchen Seite her bejtätigt 


1) im Jahre 147 v. Chr. 
2) Er führt den Beinamen Theos. 
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wurde (im Sahre 142). Simon eroberte Gaza, und was 
faft noch wichtiger war, er bemächtigte fich der Burg von 
Serujalem, deren Lage die Stadt beherrichte. Die Bejagung 
wurde durch) Hunger gezwungen zu fapituliren. Er nahm 
die Burg ein und reinigte fie. Er behauptete Zoppe, wo 
er einen Hafen anlegte. 

Eine Epoche des Friedens und des Wohlitandes trat ein; 
wie das Maffabäerbuch jagt: „Sie bauten ungejtört das Land, 
das Land gab jeine Erzeugnijje, die Bäume ihre Frudt; 
die Aelteſten ſaßen vor ihren Häuſern und beiprachen ſich 
über die öffentlichen Angelegenheiten; die Sungen freuten 
fih der Ehren und der Beichäftigungen des Krieges. Es 
ſaß ein Seglicher unter feinem Weinſtock und jeinem eigen: 
baum.“ 

Sm Sahre 141 fand eine Verſammlung von Prieftern, 
Bolt, Archonten und den Xelteften des Landes jtatt. Sie 
faßte einen Beſchluß zur Anerkennung der Verdienite Simons. 
Er hatte damals fein eigenes Vermögen im Kampfe auf- 
gewendet und Söldner geworben. Das Volk defretirte ihm 
die Hohepriefterwürde und die eines Kriegsoberjten auf 
- immer; unter der Vorausſetzung, daß er für das Heiligthum 
jorge und für deſſen Dienſt Männer bejtelle: in feinem 
Namen jollen alle Urkunden ausgeftellt werden; er allein 
ſoll Purpur und Gold tragen; Niemand jol ohne ihn eine 
Berjammlung halten. Sn dieſe Erhebung hat auch Deme- 
trius Nifator eingewilligt, weil er hörte, daß die Römer auf 
Simons Seite ftänden !) und die Juden von den Römern 


1) Es exiftirt eine Urkunde, nad) welcher die Römer den benachbarten 
Fürften zur Pflicht gemacht haben follen, Simon anzuerkennen und jogar die 
Gegner defjelben ihm auszuliefern. Das müßte in das Jahr 142 fallen, in 
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als Freunde und Bundesgenofjen bezeichnet worden jeien. 
Es ftimmten aljo alle Momente zujammen: die Erhebung 
durch das Volf, die Einwilligung des Königs und der Schuß 
der Römer. Wie auffallend, daß in dem Augenblid, in dem 
Karthago und Numantia unterlagen, Judaca eine Selbftändig- 
feit erhielt, welche an die ältejte Zeit anknüpfte und in ihren 
Wirkungen in die jpäteften hineingereicht Hat! 

Es ift genug, die Gejchichte der Makkabäer bis zu dem 
großen Ergebniß ihrer Anftrengungen begleitet zu haben. 
Die Wechjelfälle ihres äußeren und inneren Lebens, die dann 
folgten, fallen nur injofern ins Gewicht, als ſich die neue 
Negierung im Allgemeinen behauptete. 

Der Sohn des Demetrius Soter, Bruder und Nachfolger 
des Demetrius Nikator, Antiohus VII. Sidetes, machte noch 
einmal einen Verjuch, Judaea zu unterwerfen. Er belagerte 
Serujalem mit einem für die Juden jo bedrohlichen Erfolge, daß 
fie ſich entjchlofjen, mit ihm zu unterhandeln. Wir vernehmen, 
daß in der Umgebung des Königs der Wunſch geäußert worden 
jei: mit den Juden auf immer ein Ende zu machen, aber einen jo 
heftigen Haß habe Antiochus nicht gefühlt ?); er habe den Juden 
zugeitanden, daß fie auch fortan nad) ihren Gejegen leben 
jollten: zu der Pracht ihrer Opfer habe er jelbjt beigetragen. 
Aber joweit fam es doch, daß Hyrfanus, der eben damals an 
die Stelle jeines vor Kurzem ermordeten Vaters Simon 
getreten war, fich herbeilafjen mußte, dem König von Syrien 


welchem ein Lucius, welchen Namen der Text enthält, Conful war: Lucius 
Cãcilius Metellus. Fir die Echtheit derjelben möchte ich nicht einftehen; aber 
man erfennt doch das allgemeine Verhältniß: eine auch von den Römern 
anerfannte Unabhängigkeit der Makfabäer in den von ihnen im Beſitz ge- 
nommenen Yandichaften. 

1) Diodor XXXIV, 1. 
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Heeresfolge gegen die Parther zu leiften. Antiohus VL. 
war jedoch ebenjowenig wie jein Borgänger fähig, Dieje 
zu befiegen; er erlitt eine Niederlage, bei der er jelbit den 
Tod fand (im Jahre 128). Hyrkanus, der, wie es jcheint, des 
jüdiſchen Pfingitfeftes halber feinen Antheil an der Schlacht 
genommen hatte und von einem Heer von Miethsvölfern 
umgeben war, die er aus den alten königlichen Schäßen 
bejoldete, wurde durch dieſe Niederlage vielmehr gefördert, 
als geſchädigt. Mit feinen Truppen wurde es ihm leicht, 
eine ganze Anzahl ſyriſcher Städte, die des Krieges wegen 
feine Bejagungen hatten, einzunehmen. Hauptjählich aber 
ernenerte er das Bündniß mit dem römiſchen Senat, der, 
mit dem leßten Unternehmen des Antiohus nicht einver- 
ſtanden ?), die Herjtellung des alten Zustandes forderte. Das 
makkabäiſche Gejchlecht erjcheint jet unter dem Namen der 
Hasmonäer, der von dem Urgroßvater des Mattathias her- 
geleitet ift. 

Hyrfanıs wurde einer der mächtigften Dynaften. Er 
unterwarf Sdumaea, Samaria; er erweiterte überhaupt die 
Grenzen des Judenthums. ine ähnliche Stellung nahm dann 
Alexander Jannaeos ein; namentlich) in den Feindfeligfeiten, 
die zwißchen den Syrern und den Nabatäern unter Aretas aus— 
brachen, wußte er jein Anjehn zu behaupten. Sm Sunern ließ er 
fich die größten Grauſamkeiten zu Schulden kommen, bejonders 
gegen die Phariſäer, welche in diefer Zeit, Nechtgläubigfeit 
und Ehrgeiz verbindend, zu einem herrjchenden Anjehen bet 
dem Bolfe gelangten. Nachdem er fie zu Hunderten und ihre 


1) Sofephus, Antt. XIII, 9, 2. Bon Ewald (Gefchichte des Volfes 
Iſrael bis Chriftus III, 2, ©. 402) wird die Urkunde fr die feftbegriümdetfte 
von allen gehalten. 
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Anhänger zu Taujenden ermordet hatte, fonnte er bei jeinem 
Tode jeiner Gemahlin feinen anderen Rath geben, als fid) 
denjelben anzujchließen. Dies geſchah im Jahre 79. Sie 
juchte ſich mit der damals herrichenden armenischen Macht, 
die an Stelle der jeleucidiichen zu treten jchien, in ein gutes 
Verhältniß zu jepen. Dabei wurden Verwidlungen mit den 
Römern angebahnt, die dann in den jüdischen Angelegenheiten 
zu enticheiden hatten; fie beruhten darauf, daß der pontiſche 
Krieg ſich nach Armenien verpflangte. 


Siebentes Lapitel. 
Erneuerte Kämpfe des Mithridvates. Pompeius in Afien. 


Mithrivates war von Sulla in jein Erbreich zurück—⸗ 
gewieſen, aber keineswegs zu vollkommener Ohnmacht herab— 
gedrückt worden. Ein römiſches Heer, das bald nach dem 
Friedensſchluß, den es eigentlich nicht anerkannte, alſo gegen 
den Willen Sullas in das Königreich Pontus einbrach, 
wurde von ihm glücklich abgeſchlagen. 

Auf einem Berge Kappadociens hat er dem Gott der 
Schlachten ein Feuer-Siegesfeſt gehalten. Kappadocien mußte 
er dennoch in Folge der beſtimmten Erklärung Sullas auf— 
geben !). Der unerwartete Tod dieſes großen Machthabers 
erjchütterte nicht allein den Dceident, jondern auch den Orient. 
Der Ehrgeiz des pontischen Königs erwachte um jo jtärfer, 
da die Partei der Marianer gegen die Anhänger Sullas im 
Felde ftand. Er hätte e8 als ein Glück betrachtet, wenn 
Sertorius und defjen Senat ſich in Iberien behauptet hätten: 
von denen hätte er das Zugeftändniß, eine unabhängige Macht 
in Aſien zu errichten, erwarten dürfen. Gejandte des Serto- 
rius waren bei ihm, als er im Jahre 680 der Stadt, 74 
vor unserer Aera feine Grenzen überjchritt. 


1) 673 d. St, 81 v. Chr. 
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Er hatte römiſche Taktik bei ſeinen Truppen eingeführt 
und war vom griechischen Kriegsbaumeiftern begleitet; ſein 
Heer wird in glaubwürdigen Berichten auf mehr als andert- 
balbbunderttaufend Mann berechnet. Es beitand aus Den 
tapferften aſiatiſchen und europäiichen Völkern: unter den 
leßteren finden wir Sarmaten, namentlicd) die Jazygen und 
jene Freunde des macedonijchen Perjeus, die Baftarner — 
wie angedeutet, wahrjcheinlich ein germaniicher Stamm — Die 
man damals zu den Thraciern zählte ?). 

Beionders warf Mithridates den Römern vor, daß fie ihm 
niemals schriftliche Verträge gewährt hätten, ohne Zweifel um 
ihn zu verderben. Er unternahm nun, die Verhältnifje im rö- 
mischen Reiche durch einen neuen Krieg in feinem Sinne zu 
beitimmen. Nachdem er dem WBojeidon ein Gejpann von 
weißen Roſſen in die See gejenft, rücdte er nach Bithynien 
vor, von einer Flotte von vielleicht 400 Schiffen unterftüßt. 
Den Eonjul Cotta, der ſich nach Chalcedon geworfen hatte, be- 
fiegte er daſelbſt, hauptjächlic) durch jeine Flotte. Darauf 
wandte er ſich gegen Cyzikus: denn dieſe Ausgänge des 
ihwarzen Meeres zu gewinnen, war in dem Striege jetn 
vornehmstes Augenmerk. Wie er aber mit den Marianern 
verbündet war, jo jeßte ſich ihm einer der entichiedenften 
Anhänger Sullas, Lucius Licinius Yucullus, der jchon ein- 
mal mit diefem an dem Seefrieg erfolgreichen Antheil ge: 
nommen hatte, noch in dem Jahre, in dem er jelbft mit 
Cotta das Conjulat bekleidete 2), mit aller Macht der Republit 
entgegen. Er hatte die Provinz Cilicien und zugleich den 





1) Appian, bell. Mithr. cap. 69. 
2) 684 d. St., 70 v. Chr. 
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Auftrag zum Kriege gegen Mithridates erlangt; nur mit 
Einer Legion verließ er Italien, hatte aber bald fünf um 
fih und war im Begriff, einen Einfall in die Gebiete des 
Königs zu machen, als er von den Fortichritten dejjelben 
an der Propontis Nachricht erhielt. Er jagte: er juche das 
Raubthier, nicht deſſen Höhle; unmöglich dürfe er die Pforten 
des Schwarzen Meeres dem König in die Hände fallen lafjen. 
Und gewiß: die Lage der Römer würde eine jehr gefährliche 
geworden fein, wenn Sertorius auf der einen, Mithridates 
von der andern Seite her ſiegreich vorgedrungen wären. 
Wie die inneren und äußeren Berhältniffe ineinandergriffen, 
fieht man daraus, daß der junge Cäſar, auf den jchon 
damal3 die Marianer fich ftügten, nach) dem Tode Sullas 
Gilicien, wo er ftand, verließ und nach) Italien ging, um 
fic) den dortigen Gegnern des Senats anzujchliegen. Pom— 
pejus und Lucullus verfochten dieſelbe Sache, welche zu- 
gleich die des Senat war, der eine gegen Sertorius in 
Spanien, der andere gegen Mithrivates in Afien. Vor den 
Augen des Lucullus unternahm Mithridates, Cyzikus zu 
erobern: er verwandte dabei Erfindungen der immer vor= 
ichreitenden Mechanik, zu Lande Werkzeuge de3 gejchieften 
Theſſaliers Nikomedes, von denen die größte mit dem alt- 
berühmten Namen Helepolis von der Höhe gewaltige Steine 
und Feuerpfeile nach der Stadt jchleuderte; andere zur See: 
Thürme, die auf zwei verbundenen Schiffen herangetrieben 
wurden. Zugleich ließ er die Mauern untergraben, die bereits 
eine Strede weit wirklich zujammenftürzten; aber die Ein» 
wohner der Stadt begegneten ihm hier mit neuen Befejtigungen. 
Ueberhaupt zeigten fie einen ungebrochenen Muth; jie rechneten 
auf die Hülfe ihrer Schußgöttin Proſerpina, von deren Für— 
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jorge fie Beweiſe zu haben behaupteten ; ihr Hauptmotiv 
entiprang jedocd aus der Nähe des römischen Heeres. Endlid) 
fam ihnen aud ein Sturm zu Hülfe, der die Schiffe der 
Feinde auseinandertrieb, Mithridates mußte jebt die Be- 
lagerung aufheben und fic) zurüdzichen !); die Marianer hatten 
ihn einen Abfall der Legionen des Yimbria, die fi) im Heere 
des Yucullus befanden, hoffen laſſen; aber jeine Verſuche 
bei denjelben waren vergeblich: dem Feinde gegenüber hielten 
die Römer, auch wenn ſie politiiche Gegner waren, zujammen. 
Lucullus brachte dem fich zuriücdziehenden König in einer 
Reihe kleiner Angriffe joviel Berlufte bei, daß derjelbe an 
Ort und Stelle ungefährlich wurde. 

Zuerſt veinigte er dann das aegaeische Meer von den 
pontiſchen Fahrzeugen; die Beiträge der Bundesgenojjen 
unterjtügten ihn darin, ich jelbit eine Flotte zu bilden; doc) 
war jein Gegner noch in diefem Augenblide geſchickt genug, 
Heraklea an fich zu bringen und jein Gebiet zur Gegenwehr 
in Verfaſſung zu jeßen. Bei dem durch ein altes Heiligthum 
berühmten Cabira, einer jeiner mit Thiergehegen und anderem 
orientaliichen Zubehör ausgeitatteten Reſidenzen, nicht weit 
von dem Einflufje des Lycus in den Iris, jtellte er fich mit 
einem Heere von 44,000 Mann auf ?). 

Der Krieg nahm nun einen anderen Charafter an: der 
pontijche König wurde nicht mehr in jeinen Eroberungen 
zurüdgedrängt, jondern im eigenen Reiche aufgejucht. Aber 
auch bier geriet er in Nachtheil. 

Zucullus überwand die mannigfahen Schwierigkeiten, 


1) Jm Frühjahr 683 d. St., 71 v. Chr. 
2) Im Frühjahr 684 d. St., 70 v. Ehr. 
vd. Ranke, Weltgeihichte. IT. 2. 1. u. 2. Aufl. 12 
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die ihm die Bodenbeichaffenheit entgegenjeßte, mit großem 
ſtrategiſchem Geſchick; auch bei Kabira jah fi) Mithridates 
genöthigt, zurückzugehen; hierbei aber wurde er gejchlagen. 

Hierauf wurden Amifus, Sinope und Heraflea erobert; 
das lebte, weil e3 abgefallen, ward von Cotta ichonungslos 
verwüſtet; Lucullus ſelbſt juchte das afiatiihe Land mit 
Milde und Klugheit zu gewinnen. Schon aber erhob ji) 
ihm ein neuer Feind in dem König von Armenien, Tigranes IL, 
dem Schwiegerfohn des Mithridates. 

Armenien hatte unter den Perſern und den Nachfolgern 
Aleranders eine gewifje territoriale Selbitändigfeit behauptet, 
die dann jeit der Niederlage des Antiochus durch die Römer 
zu einer politiichen Unabhängigkeit erwuchs und fich im harten 
Kampfe mit den Seleuciden befeftigte. Indem die Macht der 
Seleuciden niederging, gründete Tigranes ein Reich in alt= 
orientaliichem Stile, joweit derjelbe mit dem Hellenismus 
irgend vereinbar war. Er unterwarf Adiabene, Mejopotamien 
und nahm einen großen Theil von Kappadocien in Belig: 
dann wendete er fi) nach dem jyriichen Vorderaften. Ans 
tiochia, der größte Theil von Phönizien, Ptolemais fielen in 
jeine Hand. Er beabfichtigte joeben, in Judaea einzudringen, 
als ihn der Angriff der Römer nach Armenien zurüdzugehen 
nöthigte. Mit Lucullus gerietd er dadurch in Conflict, daß 
diefer die Auslieferung des zu ihm geflüchteten Meithrivates 
verlangte. Der Römer wollte Mithridates in feinem Triumph 
aufführen; Tigranes, dejjen Gemahlin Cleopatra eine Tochter 
des Mithrivates war, konnte nicht geneigt jein, das orien- 
talische Königthum durch die Auslieferung feines Schwieger- 
vater, namentlich) zu einem jolchen Zweck, wie er fi 
vorausfehen ließ, zu bejchimpfen. 
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Tigranes befand fi) damals in Syrien und jchwelgte 
in dem Genuſſe, ſich König der Könige zu fühlen. Bier 
Könige begleiteten ihm zu Fuß, wenn er ausritt, und ftanden 
mit ineinander geichlagenen Händen, wenn er, auf jeinem 
Stuhle fipend, Befehle gab. Wünfundzwanzig Jahre lang 
hatte er fein freies Wort gehört. Als nun cin junger 
Nömer, Appius Claudius, bei ihm erjchten und ihm im 
Namen des Lucullus erklärte, daß er entweder Mithridates 
ausliefern oder einen Angriff der Nömer erwarten müſſe, 
jab man in jeinen Mienen ein erzwungenes Lächeln; er 
machte dem Gejandten ein Geſchenk, jagte aber: den Krieg 
werde er annehmen, Er hatte bisher Mithridates nicht jehen 
wollen, weil ihm derjelbe verächtlich geworden war; jeßt zog 
er ihn heran. 

In Nom hatte man Bieles gegen das Unternehmen des 
Lucullus einzuwenden: denn man wollte nicht aus einem 
eben zu Ende geführten orientalischen Krieg in einen neuen 
verwicelt werden; auch das Heer war nicht einverftanden. 
Anfangs aber gelang alles vortrefflich. 

Man überjchritt den Euphrat zur günftigen Stunde, 
ichlug die einzelnen Schaaren der Armenter, eine, wobei ſich 
der König jelbjt befand, und jchiete fi) an, jeine Capitale 
Tigranocerta — in einer Hochebene, die zu Mejopotamien ge= 
rechnet werden muß, angelegt!) — zu belagern. Zum Entſatz 
derjelben jammelten fich num alle benachbarten Bölfer, Meder, 


1) Die Lage des Ortes ift flreitig. Die älteren Anfichten erörtert 
K. Ritter, Erdkunde von Afien, Bd. VII, I. Abth., Th. 10, ©. 87 ff.; 
II. Abtb. 11, S. 104 fi. Man glaubt jett die Ruinen der Stadt entdedt 
zu haben. Sehr unterrichtend ift die Auseinanderiegung von Mommien und 
Kiepert (Hermes Bd. IX, S. 123—149). 
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Adiabener, Albaner, Sberer, ferner Syrer und Araber; der 
König zählte in jeinem Heer 170,000 Mann zu Fuß und 
50,000 Mann zu Pferd. Als er der geringen Anzahl der 
Römer anfichtig ward, Hat er gejagt: als Gejandte jeien 
ihrer zu viele, als Soldaten zu wenig. Allein auch in 
diejer geringen Anzahl waren ihm die Römer bei weiten 
überlegen. Lucullus bejegte eine Höhe, an deren Fuß 
ih das Heer des Königs ausbreitete. Man hatte Lu— 
cullus vor dem Tage als vor einem unglüdlichen gewarnt; 
mit großem Selbitvertrauen jagte er: er wolle den Tag zu 
einem glüclichen machen. MS er jene Höhe eingenommen, 
rief er den Soldaten zu, der Steg gehöre ihnen. Bon zwei 
Seiten angegriffen, geriet daS Heer des Tigranes in Ber: 
wirrung und erlitt eine Niederlage‘). Die Nömer über- 
boten in ihren Berichten noch, was Sulla von der Schlacht 
bei Chaeronea behauptet hatte: jie wollten nur fünf Todte ge= 
habt haben; den Feinden jchrieben fie 10,000 Todte allein 
vom Fußvolf zu 2). Tigranocerta fiel in die Hand des 
Lucullus, auch) dadurch, daß die dahin zujammengebrachten 
Hellenen auf feine Seite traten. Cr überließ die Stadt der 
Plünderung; doch wurden die Fremden wieder in ihre Hei- 
math geleitet. Tigranes hatte griechiiche Schaufpieler zur 
Einweihung eines Theaters herbeifommen lafjen; fte mußten 
das Siegesfeit des Lucullus verherrlichen. 

Die frühere Niederlage des Mithridates und die damalige 
des Tigranes rührten auch daher, daß fich beide mit dem 
griechiichen Elemente verbinden zu fünnen wähnten. Gerade 


1) Plutarch, Lucullus, c. 26. 
2) Die Schlacht fand ftatt am 6. Oktober 685 d. St., 69 v. u. Ae. 
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das aber wurde ihr Unglüd. Der innere Zug, welcher die 
Griechen mit den Nömern vereinigte, war bei weitem wirfiamer 
als der, welcher fie mit fremden, balbbarbartichen Königen 
verband. Die eigentlihe Stärke diefer Neiche lag in den 
eingeborenen Kräften ihrer Provinzen. Mithridates wußte, 
der zwiefachen Niederlage zum Troß, unverweilt einen 
Widerftand dieſer Art zu organifiren. In dem römiſchen 
Heere jelbjt traten NRegungen des Ungehorjams ein. Die 
Fimbrianiſchen Truppen forderten mit Ungeftüm ihre Ent- 
lajjung, da ihre Dienftzeit abgelaufen war. Nach dem 
glänzenden Siege fand ſich Lucullus plöglic” mit mannich— 
faltigen Schwierigkeiten umgeben, die er aber wahricheinlic) 
überwunden haben würde, hätte nicht jene Staatsänderung, 
die mit dem Conſulat des Bompejus und Grafius in Rom 
eintrat, auf die aftatischen Berhältnifje zurücdgewirft. 

Die Macht des jullantichen Senats, an welche Lueullus 
fih hielt, war von Pompejus, der in den inneren Kämpfen 
an die Spibe einer gemäßigten popularen Partei getreten 
war, weſentlich bejchränft worden. Und von Tag zu Tag 
stieg Bompejus zu einer größeren Autorität empor, haupt- 
ſächlich auch dadurch, daß eine ſolche zur Hebung eines 
Uebels, das jeinen Urjprung ebenfalls in Aften hatte: zur 
Vernichtung der Seeräuber, unerläßlich war. VBergegenwär- 
tigen wir uns das Unwejen des Sceraubes, der beinahe eine 
politische Bedeutung in dieſer Epoche gewann. 

Recht eigentlich aus den Berwirrungen des Orients it 
es hervorgegangen. US Begründer dejjelben kann jener 
ſyriſche Zruppenführer Tryphon angejehen werden, ein 
Grieche von Herkunft, der jelbjt den fühnen Gedanken 
hatte, jich die Krone von Syrien und Aſien aufs Haupt zu 
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jegen. Ex wurde, wie berührt, von den Juden ausgeftoßen. 
Noch weniger Erfolg fonnte er ſich in den Provinzen ver: 
iprechen, die an der Legitimität der Seleuciden feithielten; 
aber e3 gelang ihm, Sich auf eigene Hand in Cilicten zu 
behaupten. In dem rauhen Cilicien hatte Coracefium, auf 
einem ſteilen Berge gelegen, dadurch eine allgemeine Bedeutung, 
daß es zugleich einen guten Hafen beſaß. Indem ſich nun 
Tryphon dieſes Platzes bemächtigte, wurde es ihm leicht, 
dajelbjt einen Seeräuberfrieg gegen Syrien zu organifiren, 
den die PBtolemaeer eigentlich willfommen hießen, und da 
die Römer ſowohl die jyriiche als die karthagiſche Marine 
vernichtet, zur See jelbit aber doch feine nad) allen Seiten 
hin beherrjchende Macht ausgebildet hatten, jo konnte es ge- 
ihehben, daß das Seeräuberhandwerf bald darauf gegen 
Sedermann ausgeübt wurde. Bejonders waren es Sklaven, 
was die Piraten raubten; fie brauchten diejelben nur nad) 
Delos zu bringen, um jogleic) Abjag zu finden, Myriaden 
von Sklaven find hier an Einem Tage, hauptſächlich von 
reichen Römern gefauft worden. Die Seeräuber bejaßen die 
größte Gewandtheit und Rajchheit, Stürme fürchteten fie nicht. 
Div Ichildert, wie fie erjt andere Seefahrer im Meer, in den 
Häfen angriffen, hierauf auch die jchifffahrenden Städte an- 
fielen und in das innere Land drangen, wo man von feiner 
Seefahrt wußte, und Alles mit Plünderung und Brand er: 
füllten. 

Sie wollten nicht mehr als Räuber betrachtet werden, 
ſondern als ein regelmäßiges Kriegsvolf zur See; fie refrutirten 
ih aus denen, welche durch die Zandfriege ihren Beſitz ver- 
loren hatten. Ihren vornehmften Sit hatten auch fie in 
dem rauhen Gilicten, aber bald Fakten fie auch an den Küften 





von Cypern und Pamphylien Fuß; nicht allein Syrer, fon» 
dern auch Pontiker gejellten fich ihnen zu. Mithridates joll 
fie in ihren Unternehmungen, die mit den feinen eine gewiſſe 
Analogie hatten, indem fie ſich gegen die SHerrichaft der 
Nömer im Orient richteten, bejtärft haben. Sie beherrichten 
gar bald das öftlihe Meer, warfen fid) aber dann auch auf 
das weltliche. Sie haben wohl Kleinere feſte Plätze in aller 
Form damaliger Belagerungen erobert '). 

Sulla hatte nicht verjäumt, jein Augenmerk auf diejes Un— 
wejen zu richten. Unter jeinen Aujpicien jchickten die Römer 
den Publius Servilius Batia gegen die Sceeräuber, der ihre 
Flotte zerftreute und von Pamphylien her in Gilicien eindrang, 
Coryeus auf einer Landzunge und die Gebirgsfeite Iſaura 
einnahm ?). Mit reicher Beute fehrte er nad) Nom zurücd; er 
brachte auch einige der gefährlichjten Führer mit fich und 
triumphirte. Er war aber weit entfernt davon geblieben, die 
Seeräuber wirklich zu überwältigen. 

Cicero beklagt, daß jo Hochberühmte Orte, wie Kolophon, 
Knidos, Samos von denjelben ungehindert zerjtört worden 
jeten. Ihre Hauptitationen waren Kreta und das VBorgebirge 
Malea. Sie landeten an den Küſten von Sicilien; vor den 
Augen des Prätors bemächtigten fie fic) des Hafens von 
Gaeta; ſie holten von Mijenum die Kinder des Mannes weg, 
der über fie triumphirt hatte; fie erjchtenen in Dftia. Ueber 
taujend Biratenjchiffe waren in See. Aus Furt vor den 
Seeräubern jeßten die römischen Heere nur im Winter von 
Brumdifium nach Dyrrhachium über. Es konnte fein Gejandter 
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1) Appian, de bello Mithridatico 92 fi. 
2) 676 d. St., 78 v. Ehr. 
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weder fommen, noch gehen. Sie plünderten die älteften Heilig- 
thümer der römiſch-griechiſchen Religion in Samothrafe, den 
Tempel des Aesculap in Epidaurus, des Poſeidon in Taenaros 
und Kalauria, der Here in Argos, des Apollo in Actium. Es 
Scheint beinahe, als ſei auch eine religiöfe Rückwirkung damit 
verbunden gewejen: man jah in den heiligen Stätten des 
Occidents fremdartige Opfer vollziehen. 

Unter dem Aufiwogen diefer Elemente, die ſich eben gegen 
die Herrichaft von Rom empörten, zeigte fi) nun die Ver— 
fafjung unfähig, dem Uebel zu jteuern: denn eine allgemeine 
Gewalt, die au) das Meer umfaßt hätte, gab es nicht. 
Die Befehlshaber in den verſchiedenen Brovinzen aber ver- 
anlaßten jelbft die begründetiten Klagen. Sie bejagen eine 
despotiiche Gewalt, welche fie nicht immer zu dem allge 
meinen Bejten, jondern häufig zu ihrem eigenen Nuten ver- 
wandten. Ein Beijpiel davon giebt Cajus Berres, der als 
PBroprätor beinahe im Boraus Sinn und Art der türkischen 
Paſchas daritellte. Noch bejtanden in Sicilien die Einrich- 
tungen Hieros, welche darauf ztelten, zwar ein gutes Ein- 
fommen herbeizujchaffen, aber doch auch den Bauern das 
Leben erträglih zu machen. Dieje Anordnungen wurden 
jet aufgehoben; Berres gab den Zehntpächtern eine unum- 
Ihränfte Gewalt, jo daß die Bauern Haus und Hof verließen, 
wie wir das vor Kurzem beim Anfang der le&ten orientalischen 
Berwidelungen in der Herzegowina erlebt haben. Die See- 
räuber, welche an den Küſten erichienen, fanden in ihm eher 
einen Genofjen des Naubes, als einen abwehrenden Wider: 
lacher. Man darf vielleicht behaupten, daß die frühe Verödung 
Sieiliens von dieſer räuberischen Verwaltung herrührt. Cicero 
hat fich ein unfterbliches Berdienjt durch die Anklage des 
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Verres eriworben, die gar nicht ohne Gefahr war: Verres 
zählte auf die herkömmliche Ungerechtigkeit des Senats, bei 
dem Alles durch Geld zu erreichen jet. 

Man ficht wohl, daß das Uebel mit der Mißverwaltung 
der Gerichte, deren ſich der Senat ſchuldig machte, zuſammen— 
hing. Sagen wir e8 geradezu heraus: unter einem Senat, 
wie der damalige war, und einem Provinzialiyjtem, wie es 
nun einmal bejtand, wäre das römische Reich eine drückende 
Last fir die Welt und in fich jelbit unhaltbar geworden. Es 
fehlte an einer allumfafjenden Autorität, welche das Gefühl 
des gejammten Gemeinwejens in fi) getragen und zur Gel: 
tung gebracht hätte. Sulla hatte ſich eine ſolche Autorität 
verichafft und mit dem Nachdrud bis zur Grauſamkeit, der ihm 
eigen war, ausgeübt: aber er war nicht mehr. Für den 
Ehrgeiz des Pompejus war jet Raum in der Welt. Eine 
Machtbefugniß, vor welcher alle anderen in Schatten gejtellt 
wurden, war gleichjam nothiwendig, und, dieje zu erwerben, 
diente num dem Pompejus die Verbindung, in welche er mit 
Bolf und Tribunat getreten war. 

Für die Plebs, welche dadurch litt, daß die Zufuhr der 
Lebensmittel gejtört wurde, die Preiſe derjelben täglich Itiegen, 
und für die neu eintretenden Tribunen lag ein dringendes Ins 
terejle vor, dem Uebel zu jteuern. Aus dem allgemeinen Gefühl, 
daß etwas Enticheidendes geſchehen müſſe, läßt ſich dann er- 
klären, wenn im Jahre der Stadt 687 (67 vor unjerer Aera) 
ein Tribun, der jonjt nicht eben wegen jeiner Tugend ge- 
rühmt wird, Aulus Gabinius, den Vorſchlag machte, einen 
DOberanführer zu ernennen, über das ganze Meer innerhalb 
der Säulen, mit proconjularer Gewalt, die ſich 400 Stadien, 
zehn geographiiche Meilen, in das Land hinein erjtreden jollte, 
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auf drei Sahre. Der Gedanfe war nicht durchaus neu. Der 
Senat jelbjt hatte einen jolchen einige Jahre früher gefaßt, 
damit aber einen Mann betraut, der ihm feine Bejorgniß 
einflößte, dann aber freilich auch Nichts ausrichtete. Ganz 
etwas Anderes war es, wenn nun einem Manne von einem 
alle Anderen überragenden Anjehen, der fich bereit3 dem 
Senat entgegengeftellt hatte, dem Cnejus Pompejus eine fo 
höchſt außerordentliche Autorität mit verftärkten perjünlichen 
Befugnijjen und einer Ausrüftung, wie fie noch niemals vorge- 
fommen war, anvertraut werden jollte. Der Senat fürchtete, 
der Nauarch möchte ſich als Monarch fühlen 9. Catulus und 
Hortenfius Sprachen dagegen; auch einer der Tribunen, 
ZTrebellius, widerſprach. Aber ein Schickſal, wie es der 
ältere Gracchus dem Octavius bereitet hatte, wollte er doch 
nicht über ſich hereinziehen; im lebten Moment nahm er 
jeinen Widerjpruch zurüd. Die NRogation entjprang aus 
einer allgemeinen Nothiwendigfeit, die daS Gemeinwejen um- 
faßte, und trug zugleich einen populären Charakter. Denn 
das Volk jah in Pompejus jeinen Freund, einen Gegner der 
Optimaten. Es bejtimmte ihm, den urjprünglichen Antrag 
noch überbietend, 500 Schiffe, 125,000 Mann, 24 Legaten 
und joviel Geld, als er bedürfe, aus dem Xerar. 

Sehr begreiflih, daß den andern Tag das Getreide 
ungemein wohlfeil wurde. Die Maßregel war jo großartig, 
daß Niemand daran zweifelte, fie werde ihren Zweck erreichen. 
Pompejus zeigte fich der Aufgabe vollfommen gewachien. Er 
theilte das Meer in dreizehn Bezirke; unter den Namen der 


1) Reflerion des Vellejus Paterculus II, 31, der jedoch chronologiſch 
nicht eben zuverläffig ift. Ueber die erfte und zweite Ernenmung vgl. Mommfen, 
Römische Geſchichte II, 72 und 101 ff. 
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Legaten, die er dahin ſchickte, findet man fein PBarteiinterefie 
vorwaltend. Er begann mit Sieilien; dann begab er fid) nad) 
Libyen und Sardinien: die Hauptpläße, aus denen Rom ver; 
jorgt wurde, jchüßte er zuerjt mit ftarfen Geſchwadern. Er 
trug Sorge für die Sicherheit aller Italien umgebenden Meere; 
hierauf ging er von Brundifium nad) dem Often in See. Er 
ward in Athen wie eine rettende Gottheit begrüßt, auch Ahodus, 
den Sit einer anderen hohen Schule, bejuchte er; nirgends fand 
er Widerftand. Die Seeräuber wurden gefangen oder unter: 
warfen ſich. Nur einmal, in Cilieien jelbjt, bei jenem Corace— 
fium, von wo fie urjprünglich ausgegangen, machten fie Miene, 
zu widerjtehen; als fie ji) von den römischen Schiffen um- 
gangen jahen, Liegen fie ihre Ruder fallen und ergaben 
ji. Es war ein Zulammentreffen und doc feine Schladt. 
Man zählt 71 Schiffe, die Pompejus erobert, 306, die ihm 
übergeben, 120 fejte Stationen, die von ihm genommen wurden. 
Strabo fügt Hinzu: 1300 Schiffe jeien verbrannt worden. 
Zu Taujenden verloren die Schuldigen ihr Leben. 

Um die Begnadigten nicht wieder zu dem alten Unwejen 
zurüdfehren zu lafjen, wurden fie in Gilicien angefiedelt: in 
Adana, Mallus; das von Tigranes zerjtörte Soloe ward 
hauptjählih mit ihnen bevölfert und erhielt den Namen 
Bompejopolis. 

Wohl war nun den ewaltjamfeiten gejteuert, welche 
das Mittelmeer beherricht hatten, aber noch nicht den Un- 
ordnungen, aus denen diejelben entiprungen waren. Aſien 
war vielmehr in Folge der Stellung, welche Mithridates ge- 
nommen hatte, und der Unbotmäßigfeit des Heeres des Lucullus 
jeinen Siegen zum Troß in allgemeiner Gährung begriffen. 
In Rom, wo die legten Unternehmungen des Lucullus über- 
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haupt feinen Beifall gefunden hatten, gab man ihm einen 
Nachfolger in Glabrio, der ſich aber unfähig zeigte, ſodaß 
fich aller Augen wieder auf Pompejus wandten. 

Noch waren die mächtigsten aſiatiſchen Könige in Waffen. 
Wer. fonnte geeigneter erjcheinen, fie vollfommen niederzu— 
werfen, al3 der Mann, dem es gelungen war, das Mittel- 
meer in furzer Zeit von den Seeräubern zu befreien? Das 
einmal erworbene Zutrauen pflegt immer ein neues hervor- 
zurufen. Im römiſchen Volfe faın man auf den Gedanken, 
der Seeherrichaft des Bompejus, die noch immer/beitand, nun 
au) noch das Imperium und die Heerführung in dem 
aliatiichen Kriege hinzuzufügen. Es fonnte nicht wohl anders 
fein, als daß fich namentlich im Senat die Bejorgnig regte, 
daß eine jolche Gewalt die öffentliche Freiheit gefährden 
könne. Aber auch in der Sache jelbit lag doch ein Motiv 
dafür: denn die bisherige Gewohnheit, die Heerführung nach 
den einzelnen Provinzen zu vertheilen, reichte nun einmal 
nicht mehr aus. Man mußte das Imperium zur See und 
zu Lande in großem Umfange verbinden, wenn man Syrien 
von Armenien losreißen, dies felbjt überwältigen und der 
Bewegung des Königs von Bontus ein Ende machen wollte?). 

Der Tribun Manilius, der den Vorſchlag machte, bejaß 
an fich fein Anjehen, aber der große Redner Marcus Tullius 
Cicero ergriff das Wort in diefer Sache. Auch diesmal war 
das allgemeine Intereſſe mit den populären Hinneigungen 
verbunden. Einftimmig wurde dem Pompejus ein Imperium 





1) Sehr richtig bezeichnet der in den beften Handjchriften der Rede 
Cicero8 pro lege Manilia gegebene Titel: „Ueber das Imperium des 
Enejus Pompejus” das Weitausjehende des Auftrags, wobei man offenbar 
zu einem allgemeinen Oberbefehl fortichritt. 


- 








a 


votirt, welches Bithynien, Cilicien und das eigentliche Afien 
beariff, und zwar zugleich mit dem Rechte, Bündnifje zu 
treffen oder jelbit Frieden zu jchliegen, mit wem er wolle '). 
Da nun die dem Pompejus gegen die Seeräuber verlichene 
Umtsgewalt zugleich tief in das Innere aller Provinzen am 
Mittelmeer eingriff, jo fiel jebt beinahe die ganze Militärs 
macht außerhalb Italiens in feine Hände. Er joll bei 
der Nachricht von feiner Ernennung die Empfindung ge 
habt haben, daß nun für ihn jeder Genuß auf immer ver: 
loren gehe: er könne fortan niemals mehr daran denfen, mit 
jeiner Frau und jeiner Familie ruhig auf einem Landfig zu 
wohnen. 

Heuchelet dürfte man nicht darin jehen, nicht allein, weil 
ja auch dem Bompejus ein Gefühl für den Genuß des Privat- 
lebens frei von allen Geschäften gefommen jein mag, jondern 
hauptſächlich deßhalb, weil er durch jeine Ernennung mit 
einem der mächtigjten Männer der Republik, Lucullus, in 
offene Feindichaft gerieth. Lucullus hielt an dem jullaniichen 
Syitem und der Prärogative des Senats feit: er fand 
Rückhalt bei den VBorfechtern diejer Partei in Rom. Pompejus 
geriet) dadurh, daß er ihm zum Nachfolger gejegt wurde, 
und zwar gegen den Willen des Senats dur) das Bolf, in 
eine unverjühnliche Entzwetung mit ihm. 

In einem Dorfe in Galatien hatte er eine Zujammen- 
funft mit Zucullus. Wörtlich wahr wird es nicht jein, was 
man davon berichtet; aber es iſt bezeichnend, wenn man er» 
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1) Die Stellen bei Appian, bell. Mithr. cap. 97 und Plutarch, Bompejus 
30 verrathen zwar verjchiedene Duellen, aber wideriprechen einander nicht. 
Der Wortlaut der Geſetzes liegt nicht vor. Auch Vellejus giebt nur eine 
allgemeine Notiz. 
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zählt: Lucullus habe feinem Nachfolger zum Borwurf gemacht, 
er pflege wie ein Raubvogel auf das von Andern erlegte 
Wild zu fallen; Bompejus habe geleugnet, daß das Wild 
ſchon erlegt jet; Lucullus habe nur gegen die Heberhebungen 
der Könige gefochten; er werde mit ihrer eigenen angejtammten 
Macht zu kämpfen haben, die mit Schwert und Schild gerüftet 
jei. Die von Lucullus getroffenen Einrichtungen hob er noch 
unter deſſen Augen auf. 

Sein Bortheil war, daß ihm die Flotte unmittelbar 
gehorchte, die nun, wie Plutarch jagt, von Phönizien big 
zum Bosporus gleichlam eine Wache bildete. Die vornehmſte 
Maßregel, die Pompejus ergriff, war aber eine politiſche — 
für die Zukunft iſt ſie verhängnißvoll geworden, damals hat 
ſie den obwaltenden Streit zu Gunſten der Römer entſchieden. 
Pompejus trug kein Bedenken, mit den Parthern, welche den 
Ruin des ſeleueidiſchen Reiches, von dem fie abfielen, haupt— 
ſächlich herbeigeführt hatten und ohne Zweifel barbariſche 
Elemente in ſich ſchloſſen, in engere Verbindung zu treten, wie 
das ſchon von Sulla angebahnt worden war. Phraates III. 
hinderte durch einen Einfall in Kleinarmenien den Tigranez, 
der wieder zu Kräften fam, dem König von Bontus Hülfe zu 
leisten. | 

Auf jeine eigenen Kräfte angewiejen, wäre Mithridates 
nicht abgeneigt gewejen, einen Vertrag mit den Römern ein- 
zugehen. Pompejus jeßte ihm als Bedingung, daß er die 
Ueberläufer ausliefern und fich jelbjt den Römern ergeben 
jolle. Für Mithridates war diefe Antwort ein Motiv, den 
Krieg erſt recht ernftlich zu beginnen. Den Ueberläufern, 
d. h. doch den Provinzialen, die fi) gegen Nom empört 
hatten und num bei ihm ihre Rettung juchten, gab er zu 
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erkennen, was man von ihm forderte, Durch diefe Gefahr 
erſchreckt, verbanden fie fich um fo enger mit Mithridates, der 
ihnen nunmehr ſchwur, unter feinen Umständen wieder Frieden 
mit den Römern zu machen. Er führte den Krieg nicht 
allein als König von Pontus, jondern als das Oberhaupt 
aller Gegner der Römer in dem vorderen Afien. Doc mußte 
der Krieg in jeinem eigenen Reiche ausgefochten werden, welches, 
weit und breit verwüftet, den Unterhalt feiner Leute er: 
ſchwerte. Die Ueberlegenheit des römischen Feldherrn be— 
ſtand darin, daß er eine regelmäßige Zufuhr für feine 
Truppen organifirt hatte, jo daß er den König, der fich auf 
anjehnlichen Höhen lagerte und jeinen Angriff erwartete, 
ringsum einschließen und ihm auch hier die Lebensmittel 
abjchneiden fonnte, Mithridates mußte abermalg flüchtig 
werden, 

Man erzählt, Pompejus habe eine von Mithridates 
deßhalb, weil fie wafjerlos jei, verlaſſene Berghöhe fo 
beichaffen gefunden, daß er dajelbjt Brunnen graben lieh, 
welche fich jehr reichlich ergaben !); genug, der König fannte 
recht eigentlich die Hülfsquellen jeines Landes nicht und wich 
nun nad) dem oberen Euphrat. Aber auch hier, in jchroffer 
Gebirgsgegend, hatte Pompejus die Oberhand. Die Schuld 
wird den Sriegsichaaren des Königs beigemefjen, die bet dem 
einzigen Ausgang, der ihnen übrig geblieben war, miteinander 
bandgemein geworden jeien. Nach einem anderweiten Bericht 
wurden jie durch den Schatten der bei niedergehendem Mond- 
ſchein anrücdenden Römer getäufcht und dann zu vielen 


1) Plutarch, Bompejus c, 32, bei dem es nicht deutlich ift, welche Lokalität 
er eigentlich meint. 
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Tauſenden niedergemacht. Der Mond beleuchtete ein gräßliches 
und phantaſtiſches Schauſpiel ). 

Mithridates hatte einſt ſeine Jugend entfernt vom Hofe 
ſeines Vaters zugebracht; man hatte ihn auf die wildeſten 
Pferde gejebt, die er jedoch zu bemeiftern lernte; er hielt 
fih in undurhdringlichen Sagdrevieren auf, jodaß man meiſt 
nicht wußte, wo er fich befand. Bon allen Königen, mit 
denen Kom fämpfen mußte, unterichied er fi dadurch, 
daß eine unverfälichte altperfiiche, echtaſiatiſche Ader in 
ihm ſchlug: denn von einem uralten Gejchlecht perjticher 
Satrapen ftammte er her. Die Tendenz jeines Lebens war 
dahin gegangen, den Thron von Pontus zum Mittelpunkt 
des afiatijch-nationalen ©egenjabes gegen Rom zu machen. 
Dabet hatte er fich großer momentaner Erfolge erfreut; aber 
der Macht der Römer in ihrer Verbindung mit dem grie- 
chiſchen Element war er erlegen. Er war jeßt auch des 
Landes feiner Väter beraubt. Nichts als ein abenteuerliches 


Flüchtlingsieben blieb ihm übrig. Seine tapfere Kebje Hypfi- _ 


fratia, die zugleich für ihn und jein Pferd jorgen mußte, 
begleitete ihn unerſchöpft bis auf die Burg, wo der königliche 
Schatz aufbewahrt wurde. Mithridates vertheilte ihn unter 
die Getreuen, die noch um ihn waren. Er joll den Gedanfen, 
den man dem dritten Philipp von Macedonien zuſchreibt, 
gehegt haben, durch die Donauländer nach Italien vorzudringen 
und die Römer, wie einjt Hannibal, in ihrer Heimath, aber 
von Oſten her aufzujuchen. Aber dieje feden Phantasmagorien 
waren doch mit einem Gefühl der unmittelbariten Gefahr 


1) Appian, B. M. e. 100. vgl. Plutarh, Pomp. 32, Mommfen, Römijche 
Geſchichte Bd. IH, ©. 116 ff. hat diefem kurzen Feldzug eine eingehende 
Darftellung gewidmet. 
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verbunden. Er theilte dort jeinen Begleitern zugleid) Portionen 
von Gift aus, um fie für alle Fälle gegen die Gefahr, den 
Nömern in die Hände zu fallen, jicher zu ftellen. Er jelbit ift 
nicht an Gift gejtorben; er juchte einen Rückhalt an jeinen 
bosporanishen Beligungen. Da fi) aber bier jein Sohn 
gegen ihn empörte, jo ließ er ſich durch einen treuen Gallier 
den Todesjtoß geben. Der Sohn Pharnaces ſchloß fich den 
Römern an — er hat die Leiche jeines Baters an Pompejus 
geſchickt. 

Nachdem Mithridates verjagt worden, wendete ſich 
Pompejus gegen Tigranes in Armenien, der in dieſem Augen— 
blick zugleich von dem Partherkönig Phraates, dem ſich der 
jüngere Tigranes angeſchloſſen, mit Krieg überzogen wurde. 
Mitten in dieſen Verwirrungen Armeniens drang nun Pom— 
pejus daſelbſt ein, ſchon nicht eigentlich als Feind, ſondern 
als Schiedsrichter. Man hat mancherlei Erzählungen von 
der Unterwürfigkeit, die Tigranes gegen Pompejus be— 
zeigte; die Hauptſache möchte darin liegen, daß dieſer, 
indem er Pompejus als den Mann pries, in deſſen Hände 
das Schickſal der Welt nun einmal gelegt worden ſei, 
ſeine Unterwerfung gegen denſelben zugleich entſchuldigte und 
anbot. Pompejus hat ihm geantwortet: er verliere da— 
durch Nichts; denn er erwerbe die Freundſchaft der Römer HY. 
Tigranes mußte alle die Eroberungen aufgeben, die er im 
Kampfe mit den Seleuciden gemacht hatte; Armenien aber 
behielt er. Der Sohn, dem ein Eleiner Theil Armentens zu 
Theil wurde, machte bei der Auslieferung des Geldes, das 


1) Das Eine finde ich bei Vellejus Peterculus Il, 37, das Andere bei 
Dio XXXVI, 36. Plutarch und Appian enthalten viele einzelne Züge, die 
jedoch nicht eben zujammenftimmen. 
v. Ranke, Weltgeihidhte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 13 
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fich die Römer von dem Vater bedungen hatten, und welches 
zum großen Theil den einzelnen römiſchen Soldaten zu Gute 
kommen jollte, Schwierigkeiten und ward gefangen weggeführt. 

Armenien war mehr oder minder bereit in den Kreis 
der allgemeinen Gejchichte gezogen: Artarata war von 
kleinaſiatiſchen Griechen bevölfert und, wie man jagt, nad) 
dem Plane Hannibals befejtigt. Wir befinden uns in Regionen, 
-die zwifchen Griechen und Perjern, nachmals zwiichen den 
griechijch-orientaliichen Reichen und den Römern ftreitig, von 
jest an die Grundlage römiſcher Provinzen im Oſten bildeten. 
Doch kann Pompejus zu den Männern gezählt werden, 
welche die weltgejchichtliche Bewegung in Zandichaften getragen 
haben, die von derjelben bisher unberührt geblieben waren. 
Er ftieß am Kur mit den Albanern zujammen, die noch in 
der urjprünglichen Einfachheit eines Hirtenvolfes verharrten. 
Das Geld fannten fie faum: ihr Verkehr beruhte auf Tauſch, 
nur eine jehr beichränfte Kenntniß hatten fie von der Zahl 
und feine von Maß und Gewicht. Mit ihren NReiterichaaren 
juchten fie den Römern den Weg nach) dem jchwarzen Meere 
zu verlegen, oder ihnen wentgitens, als dies mißlungen war, 
die Rückkehr von dort unmöglich zu machen. Im Sahr 65 
iſt es hier zu einer Schlacht gefommen, in welcher die römische 
Kriegsübung die Oberhand behielt. Albaner, Sberer und 
einige andere unabhängige Völkerſchaften ſchloſſen Bertrag 
mit den Römern. PBompejus joll eine Anwandlung gehabt 
haben, wie an anderer Stelle Alexander, den kaukaſiſchen 
Felſen aufzujuchen, an welchen nach der griechiichen Sage 
Prometheus angejchmiedet gewejen wäre !). Aber der römische 


1) Strabo, der jeine Nachrichten aus den Schriften eines der Begleiter 
des Pompejus, Theophanes von Mitylene geſchöpft hat. 
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Herricher war nicht der Mann, um fi) von einem Trugbilde 
diefer Art verleiten zu laffen: ihm genügte es, Pontus und 
Armenien unterworfen zu haben. Schon fühlte er fich ftarf 
genug, um dem König der Barther, mit dem er wegen der 
Sefangennahme des jungen Tigranes zerfallen war, den Titel: 
König der Könige zu verjagen. Gegen die Parther nahm 
er die Interefjen Armeniens auf. Wie Tigranes jeine Er- 
oberungen, jollte auch Phraates die jeinigen verlieren. 
Phraates wagte nicht, den Kampf mit dem fiegreichen römi— 
chen Heere, das jetzt die Sache des hellenifirten Orients ver: 
trat, aufzunehmen. Die Gejandten von Elymats und Medien 
erichtenen in dem Winterlager des Pompejus zu Amijus. 

Durch den Sieg über Armenien wurden die Römer zu— 
gleich Meifter in Syrien, das den Seleuciden unmöglicd) 
zurücgegeben werden fonnte, da fie fich nicht jelbjt zu ver- 
theidigen vermochten. Die noch Weberlebenden aus diejem 
Geichleht mußten fich mit einer £leinen Provinz, die ihnen 
eingeräumt ward, begnügen und die Hoheit von Rom an- 
erkennen. Jene großen Städte am Drontes, welche das 
griechische Element repräjentirten, Seleucia und Anttochta 
erklärte Pompejus für frei. Er vergrößerte den Hain der 
Daphne. 

Nun aber 309 ein anderes Heiligthum jeine Aufmerkſam— 
feit auf fih. Pompejus konnte nicht daran denken, nach dem 
Beiipiel der ſyriſchen Könige den griechtichen Götterdienjt tn 
Serujalem einzuführen: ihn bejchäftigten nur die politiſchen 
Interefien. Wir fennen die Haltung des Alexander Jannaeus, 
welcher die Oberhand über die Nabatäer behauptete und auf 
der anderen Seite jeine Häfen den Seeräubern geöffnet hatte. 


Nicht aber um dieje Verbindung zu trafen rücdte Bompejus 
13 * 
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heran, jondern um dem unbeilvollen Zwiſt ein Ende zu 
machen, der nach dem Tod des Sannaeus und jeiner Gemahlin 
zwiſchen jeinen beiden Söhnen Ariftobulus und Hyrkanus aus— 
gebrochen war. Schon Tigranes hatte in denjelben einzu- 
greifen gedacht, war aber durch den Anfall des Lucullus 
abgehalten worden. 

Pompejus erichten nun in Syrien. Er hat dajelbft über 
den Streit der PBarteien in aller Form zu Gericht gejeflen. 
Deren waren drei: außer den beiden Brüdern jtellt ſich 
auch eine Deputation des Volkes, welche fich beichwerte, 
daß die althergebrachte hierarchiſche Verfaſſung durch die 
Gewaltjamfeiten der lebten Fürften, die doch ſelbſt von 
priejterlicher Herkunft jeten, vernichtet werde. Hyrkanus 
klagte, daß er als der ältere von dem jüngeren Bruder ver- 
drängt worden jet. Ariſtobulus erwiderte: derjelbe wäre ja 
doch unfähig geweien, die Herrichaft zu behaupten; er 
habe nur eben die Autorität jeines Vater? wieder in Beſitz 
genommen. WBompejus hütete fih, mit Ariſtobulus, der 
die Macht in den Händen hatte, zu brechen; doc) er nö— 
thigte ihn, eine Grenzfeſte aufzugeben, die wohl hätte ver- 
theidigt werden fünnen. Hierauf aber, als derjelbe, voll- 
fommen entmuthigt, im römischen Lager erichien, verjtand 
er fih zu einem Bertrage, fraft deſſen dem Pompejus der 
Eintritt in Serujalem eröffnet und aus den Schäßen der 
Burg eine jehr anjehnliche Summe gezahlt werden jollte?). 

Aristobulus aber war jeiner Truppen nicht vollfommen 
Meister; fie verweigerten die Erfüllung der einen, wie der 


1) zonuare didous zul roig '1e0000Aluoıs auTov Eisodsyöusvos, 
magexahtı raboaodaı Tov wolfuov. Yolephus, Antt. Jud. XIV, 4, 1. 
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anderen Bedingung, worauf Pompejus zu Feindjeligfeiten 
gegen die Beſatzung Ierufalems jchritt. Die Stadt jelbit 
nabm er ohne Schwierigfeit ein, was bejonders durch 
Hyrkanus gefördert wurde, der die Eimvohner ermahnte, den 
Nömern feinen Widerftand zu leiften; die Burg und den 
Tempel aber, deren Befeftigungen zuſammenhingen, mußte 
er ein paar Monate lang belagern. Weder die Stadt, 
noch auch die Priefterjchaft betrachtete den Sieg der Römer 
als ein Unglüd. Während fi) Alles mit Mord umd 
Blut erfüllte, und man von der Burg in den Tempel 
vordrang, haben die Priefter den herfömmlichen Dienit 
in aller Feierlichfeit und Ordnung vollzogen. Pompejus ver- 
maß fich nicht, im denjelben einzugreifen: zwar ließ er ji) 
nicht abhalten, in das Alferheiligfte, wohin nur den Priejtern 
der Zugang geftattet war, einzutreten, aber er jah die goldene 
Tafel und die andern Schäße, ohne die Hand nad) denjelben 
augzuftreden; er beobachtete die volle Würde eines Impe— 
rator8 der römischen Legionen, der ihre fiegreichen Adler 
durch die Welt trug. Der Tempel wurde gereinigt und der 
alte Gottesdienst auch fortan vollzogen. Das Ereigniß war 
eigentlich: daß die hasmonäiſche Soldatesfa, welche Stadt 
und Prieftertfum dominirte und die benachbarten Regionen 
mit Kriegslärm erfüllte, zu Grunde gerichtet wurde. Ariſto— 
bulus, ihr Repräjentant, ift im Triumphe aufgeführt worden. 
Die den Nachbarn entrifjenen Städte und Landſchaften wur- 
den diejen zurücdgegeben, aber Tempel und Gottesdienit unter 
dem Schuße der Römer conjervirt. 

Pompejus hatte einen König der Könige gejtürgt und 
einen andern nicht anerkannt: er erichien, indem er Aſien 
durchzog, jelbit als ein König der Könige. Aus den Kriegs— 
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zügen und Eroberungen ging eine Art von monardhiicher 
Gewalt von jelbft hervor. Eins aber fehlte dem Smperator. 
Seine Verfügungen mochten jo unentbehrlich), jo zwedmäßig 
fein, wie fie wollten: gejegliche Kraft hatten fie doch nicht, 
wenn fie nicht von Senat und Bolf zu Rom bejtätigt wurden. 
Sulla hatte dies erreicht, aber nur eben in Folge jeiner Pro- 
icriptionen. Ob nun aud) Pompejus es erreichen würde, war 
eine Frage, nicht allein von perjönlichem Inhalt, jondern von 
höchſter Wichtigkeit für die Geichide von Rom überhaupt. 
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Die catilinarifhe Verfhwörung und das erfte Triumpirat._ 
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Eben darin kennzeichnet ſich die Situation, in der man 
ſich befand, daß alle die Gebiete der alten Völkerentwickelung 
beinahe vollſtändig unter die Hoheit der Römer geriethen 
und die Entſcheidung ihres Schickſals von ihnen erwarteten, 
die weltbeherrſchende Stadt aber ſelbſt in Faktionen zerfiel, 
welche es zweifelhaft machten, was denn für ſie ſelbſt das 
Geſetz ſei. Noch beſtand der Senat, den Sulla conſtituirt 
hatte, zwar nach ſeinem Gutbefinden, aber doch aus den 
verſchiedenartigen Elementen, die er vorfand und vereinigte. 
Sie wurden nach dem Tode des Begründers durch die Be— 
fugniſſe, die er ihnen verliehen hatte, im gemeinſchaftlichen 
Kampfe gegen die Ueberreite der Marianer zujammengehalten. 
Dann aber hatte jich zwijchen den Führern in dieſem Kampfe 
und dem friedlichen, vor Allem auf die Handhabung jeiner 
Rechte bedachten Senat eine Entzweiung hervorgethan, die 
zu einer Modifikation der jullanttichen Verfaſſung führte, im 
Allgemeinen aber ihren Beitand nicht antaftete. Eine der 
merkwürdigſten Berfammlungen aller Zeiten, in der fich mili- 
tärtjche, adminiftrative, gerichtliche Capacitäten vereinigten. 
Innerhalb ihres Kreifes gingen die höchiten Aemter von 
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Hand zu Hand. Der Senat bildete noch immer den erſten 
politiſchen Gerichtshof der Welt, wenngleich ſein Antheil an 
der Gerichtsbarkeit überhaupt verringert worden war. Er 
hatte die Adminiſtration in ſeinen Händen. Von allen Seiten 
ſtrömten ihm Reichthümer zu, die zwar den Neid erweckten, 
aber das perſönliche Anſehen ſeiner Mitglieder vermehrten. 
Es würde vom größten hiſtoriſchen Intereſſe ſein, Verhand— 
lungen des Senats in dieſer Epoche im einzelnen begleiten 
zu können; aber wir ſind darüber nur fragmentariſch unter— 
richtet. Der Senat verband zwei verſchiedene Direktionen: 
eine ariſtokratiſche, inwiefern er an das alte Patriciat an— 
knüpfte, und eine den Staatsgeſchäften entſprechende, da er 
die Einflüſſe, die aus den allgemeinen Abwandlungen ent— 
ſprangen, nicht zurückwies, ſondern in ſich aufnahm. Beide 
Begriffe vereinigen ſich in dem Worte „Optimaten“: eine 
Bezeichnung, die Jedermann aus den Schriften Ciceros kennt. 

Der damalige Senat nun hatte eine zwiefache Oppoſition, 
von denen die eine aus dem Volke entſprang, das durch die 
zuletzt erlangten Zugeſtändniſſe keineswegs befriedigt war; 
die andere aber aus den vornehmſten Geſchlechtern ſelbſt 
hervorging. Unmittelbar vor der Rückkehr des Pompejus 
aus Aſien kam dieſe zu einem Ausbruch, deſſen Urſprung und 
Verlauf aus den Reden Ciceros gegen Catilina ebenfalls in 
Aller Gedächtniß iſt. 

Catilina gehörte einem der vornehmſten und verdienteſten 
patriotiſchen Geſchlechter an. Sein Aeltervater, Marcus Sergius 
Silus, war einer der tapferſten Kämpen im zweiten puniſchen 
Kriege. Er hatte dreiundzwanzig Wunden aufzuweiſen; nachdem 
er in ſeinem zweiten Feldzuge die rechte Hand verloren, hat er 
dennoch eine große Anzahl anderer mitgemacht. Er iſt zwei— 








Gatilina, 90] 


mal in Hanntbals Sefangenichaft gerathen und hat ſich beide 
Male jelbjt befreit; wie oft ift jein Pferd unter ihm getödtet 
worden! Mit feiner eifernen Hand jah man ihn bei Placentia 
und Gremona gegen die Gallier kämpfen. Wohl mit Hecht 
wollte er fich wegen jeiner Verſtümmelung von den Opfern 
nicht ausſchließen laſſen. 

Thaten wie dieſe, welche zur Gründung der römiſchen 
Macht weſentlich beigetragen hatten, konnten nicht anders, 
als den Nachkommen ein Selbitgefühl geben, das fich zuweilen 
überhob, bejonders aber dann aufloderte, als fie ärmer wur: 
den und fich von den höchiten Würden ausgeichloffen jahen. 

Der junge Lucius Sergtus Gatilina, adelsſtolz, ehrgeizig, 
genußliebend und von einer jeltenen Kraft und Gewandtheit 
des Körpers, hatte an der Ausführung der Proſeriptionen 
Sullas Antheil genommen, an der Spike einiger mit den 
Hinrichtungen beauftragten Galler. Die wilden Zeiten trugen 
dazu bei, jedes menschliche Gefühl in ihm zu erjtiden. Er hat 
jeinen Bruder getödet und hernach vorgegeben, das habe er 
gethan, weil verjelbe in den Liſten Sullas geftanden, in die 
er ihn jedoch erſt nachträglic) hatte eintragen lafjen. Er lebte 
jeinen Tag in Schwelgerei, Wolluft, Bergeudung und Blut. 
Wenn er num die öffentlichen Aemter juchte, jo glaubte man, 
e3 liege ihm dabei nur daran, Mittel zu jeiner Lebensweiſe 
zu finden. Aber auf das Bitterfte empfand er, daß er von 
der auf Zucht und Ehre haltenden Amtsnobilität zurüd- 
gedrängt wurde. Eine ganze Anzahl junger Männer aus den 
Familien der Senatoren und Ritter befand fich in gleichem Falle, 
theilte jeinen Unmuth und jchloß fih ihm an. Ihre Abficht 
war, den Kreis der Familien, durch welchen fie von den 
höchſten Aemtern ausgejchlofjen zu werden glaubten, zu zer 
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ſprengen, um für ſich ſelbſt freie Bahn zu machen. Für das 
Jahr 691 der Stadt, 63 vor unſrer Aera machte Catilina auf 
das Conſulat Anſpruch. Man gibt ihm Schuld, er habe nach 
dem Beſitz dieſer Macht nur darum geſtrebt, um zu geſetz— 
widrigen Neuerungen fortzuſchreiten. Da fand er nun einen 
Mann ganz anderer Art auf ſeinem Wege: den Redner 
Marcus Tullius Cicero. 

Cicero gehörte zu denen, welche das unbedingte Anſehen 
der ſullaniſchen Geſetze hatten brechen helfen. Er hatte 
populäre Hinneigungen und Anſehen im Volke. Seiner 
Mitwirkung verdankte Pompejus die hohe Stellung, die er 
einnahm. Den Gewaltthätigkeiten ruchloſer Beamten hatte 
er ſich immer energiſch entgegengeſetzt; dabei aber war er 
doch entfernt davon, ſich von dem Senat zu ſondern. Ein 
Emporkömmling — wie man ſagte: neuer Menſch — widmete 
er ſein Talent der Aufrechthaltung einer gemäßigten Nobilität. 

Es war nicht leicht, in die Reihen der Nobilität einzu- 
dringen, deren Mitglieder fich jchon in der Wiege fir Confuln 
hielten. 

Für Cicero traten die Ritter, die Municipien ein, wahr: 
Iheinlih auch aus der Ferne Pompejus, obwohl diefer nicht 
erwähnt wird. Cicero wurde vornehmlich dadurch befördert, 
daß man dem Catilina gegenüber einen wohlgefinnten Mann 
brauchte. Seine Wahl entſprach der vorwaltenden Stimmung. 
Gleich bei der erjten Bewerbung drang er mit großer Stimmen: 
mehrheit durch. 

Aber man befürchtete die Bewerbung Catilinas für das 
nächte Jahr, und man hielt für gut, die Gejeße über unrechtliche 
Bewerbung um das höchite Amt zu verichärfen. Vor einigen 
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Jahren ) war durd die Ler Galpurnia beftimmt worden, 
daß eine Bewerbung folder Art mit Ausſchließung von den 
Aemtern und dem Senat beftraft werden jolle ?). Dem wurde 
jet die Strafe eines zehnjährigen Erils hinzugefügt. Niemand 
bezweifelte, daß die Spike des Geſetzes gegen Gatilina ge 
richtet jei. In Dem aber erhob ſich der Gedanfe nur um fo 
heftiger, die höchſte Gewalt, nad) der fein Herz dürſtete, 
durch eine Erhebung gegen die öffentlihe Ordnung zu 
erlangen ®). Es charakterifirt ihn, daß er damit ganz und 
gar fein Hehl hatte. 

In einer jeiner Neden im Senat hat er gejagt: der 
Herrichaft der bewaffneten Macht laſſe fi) nur durch eine 
andere bewaffnete Macht entgegentreten; wer Berlorenes 
oder Berbrauchtes wieder zu erlangen wiünjche, möge nur 
jeine Augen auf ihn werfen; der unglüdliche Haufe bedürfe 
eines Führers, der ebenfalls unglücklich jei und Nichts fürchte. 
In einer andern Rede jagte er: die Nepublif bejtehe aus 
zwei Körpern, einem ſchwachen mit einem jchwachen Haupt, 
einem jtarfen ohne Haupt; doch werde diejem, wenn er lebe, 
das Haupt nicht fehlen. atilina war, wenn man jo jagen 
darf, ein Bramarbas des Umfturzes. Er ſprach unverhohlen 
aus, was ihm eine jelbjtjüchtige Phantafie vorjpiegelte. 
Daß er nad) Aeußerungen, wie dieje, das Conſulat nicht 
erlangen fonnte, liegt auf der Hand. Bei den Wahlen erſchien 
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1) 687 d. St., 67 v. Chr. 

2) Dio Caffius XXXVI, 21, Scholia Bobienfta zu Ciceros Rede pro 
Sulla p. 361. Orelli. 

3) Da wir unfere Informationen nur von feinen Gegnern erhalten, fo 
it erwünſcht, daß diefe ums doch auch einige feiner Aeußerumgen, die nicht 
zweifelhaft find, aufbehalten haben. 
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auch Cicero, und zwar weil er eine Gewaltthätigfeit fürchtete, 
mit einem ftattlihen Harniſch angethan. Auch diefe Wahl 
fiel gegen Catilina aus. 

Der aber verzweifelte darum nicht an feiner Zukunft: 
er meinte, auf offenen Aufftand angewiejen zu jein. Er hat 
dazu, joviel man weiß, in dem Hauje des Marcus Porcius 
Laeca jofort einen Plan verabredet. Die Abfiht war: in den 
verichiedenen Theilen Italiens aufrühreriihe Erhebungen zu 
veranlafjen; die Stadt jelbft jollte von Bewaffneten in Beſitz 
genommen und an verjchiedenen Punkten zugleich/ in Brand 
geftectt werden. Ein paar römische Ritter jollten Cicero 
umbringen, der aber, bei Zeiten gewarnt, fie nicht vorließ. 
Das größte Staunen erregte es nun, daß, als hierauf eine 
Berjammlung des Senats in dem Tempel des Jupiter Stator 
stattfand, Catilina es wagte, in derjelben zu erjcheinen. 

Es war der achte November des Sahres 63, vielleicht der 
größte Tag in Ciceros Leben, an weldhem er jene berühmte 
Rede gegen Catilina hielt, durch die alle Pläne dejjelben auf- 
gedeckt wurden, und die diejem nicht3 übrig ließ, al3 jeinen 
Entihluß auszuführen und die Stadt zu verlaſſen, ohne 
Cicero, was Vorbedingung gewejen wäre, getödtet zu haben. 

Sn Rom blieben einige Vertraute zurücd wie Cethegus, 
um die Senatoren zu ermorden, Caſſius, um die Stadt anzu- 
zünden. 

Gatilina ging nach Etrurien, wo Cajus Manlius, ein 
alter PBarteigänger Sullas, ji für ihn bewaffnet hatte. 
Er trat dort als Proconjul auf, an fich mit nur geringer 
Macht, aber feineswegs ohne Aussicht, Etwas zu erreichen: 
denn deren, welche fi) von dem gegenwärtigen Zus 
ftand bedrückt fühlten, war eine Unzahl. In den ober- 
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italienischen Landichaften ließ ſich eine ftille, aber dod) tiefe 
Aufregung bemerken. Man machte ſich jogar Hoffnung, daß 
in Gallien eine allgemeine Bewegung hervorgerufen werden 
könne. Gelandte der Allobroger waren angefommen, Die 
ſich über den Senat beflagten, weil er Nichts gegen den 
Druck thue, den fie von ihren eigenen Magiftraten erlitten. 
Sie reijten joeben von Rom ab, mit Briefen verjehen, Die 
ihnen Einverftandene der Hauptftadt mitgaben. Dieje hofften 
eine tumultuarische Verbindung in den Provinzen zu erregen, 
welche vielleicht ſelbſt Spanien erreichen fünne. Soweit wir 
die Sache überjehen können, jollte Catilina, wenn durd) die 
für Mord und Brand getroffenen Vorkehrungen Rom in 
Verwirrung gerathen jet, in der Nähe der Hauptitadt er- 
icheinen und das Werf der Empörung in die Hand nehmen 
— Entwürfe von einer mehr abenteuerlichen, als für ein 
wohlgeordnetes Staatswejen furchtbaren Natur. Aber darin 
(ag doc) ein Attentat gegen die öffentliche Ordnung, welches 
Störungen hervorrufen fonnte, deren Wirkungen fich nicht 
abjehen ließen. Dagegen hatte nun der Conſul Marcus 
Tullius Cicero den Beruf und den Muth, in die Schranken 
zu treten. Er entwidelte dabet ein ganz bejonderes Talent, 
den Geheimnifjen feiner Gegner auf die Spur zu fommen; 
er erfuhr das Vorhaben der Berjchworenen durch eben die, 
an deren Beitritt diejelben die größten Hoffnungen geknüpft 
hatten. Die allobrogiichen Gejandten waren inne geworden, 
daß die bejtehende Nepublif doch bet weitem ftärfer jet, als 
die Empörer jemals werden fünnten. Sie verriethen die 
Sache an ihren Patron in Rom. Diejer meldete fie dem 
Conſul. Man veranitaltete, daß die Allobroger bei ihrer Ab- 
reife aus Rom auf Befehl der öffentlichen Gewalt feitgehalten 
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und nad) der Stadt zurüdgebracht wurden. Die Briefichaften, 
die fie bei fih führten, gaben eine unzweifelhafte Kunde 
von den Genofjen, welche Catilina in Rom Hatte Manche 
haben Männer erjten Ranges, wie Crafjus und Cäjar, zu 
denjelben rechnen wollen. Ein jolches Verſtändniß zwiſchen 
Catilina und Cäſar aber darf man doch nicht vorausseßen. 
Gatilina Hatte einft, wie erwähnt, die Proferiptionen Sullas 
durchführen geholfen; Cäſar war felbft einer von denen, die 
durch dieſe Proferiptionen bedroht wurden. atilina juchte 
die Berdäctigen auf; Käjar rettete ſich durch geichidte 
Flucht, Beitehungen der Schergen Sullas mit äußerfter 
Mühe. 

Die Schuldigen gehören einer anderen Kategorie der 
Kobilität an: der eine den Gethegen, die früher als Con- 
juln und in der Xedilität geglänzt hatten, und von denen 
einer, des Namens Publius, ſich den größten Einfluß auf 
Sulla zu verichaffen gewußt hatte. Cajus Cethegus, von 
dem hier die Rede tft, noch ein junger Mann, war von ein- 
geborenem Feuer, von wüjten Leben, durch Schulden ge- 
drückt. 

Noch bedeutender als dieſer erſcheint Lentulus Sura, 
deſſen Großvater ſich in der Geſchichte der Aedilität und des 
Aufwandes durch glänzende Spiele einen Namen "gemacht 
hatte, übrigens durch die höchſten Würden ausgezeichnet, 
Princeps jenatus, deſſen politiiche Richtung man darin er- 
fennt, daß er dem Opimius gegen Cajus Gracchus folgte: 
in dem Zujammentreffen auf dem Aventin ift er fchwer ver: 
wundet worden. Er jelbit war bereitS Conſul geweſen, aber 
wegen jeines unfittlichen Lebenswandels aus dem Senat ge 
ſtoßen worden. Die Rückkehr zu der Curie fuchte er fich zu 
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verſchaffen, indem er nochmals in die Prätur eintrat, im 
deren Beſitz er der mächtigfte Genoſſe Gatilinas wurde, 
nicht jo feurig, wie Cethegus, aber umfichtiger, wie er 
denn die Verbindung mit den Allobrogern hauptſächlich ein- 
geleitet bat. 

Cicero führte die allobrogiichen Gejandten ſelbſt in den 
Senat; auf deren Angaben wurden dann nicht allein Yentulus 
und Gethegus, jondern auch einige Andere, Statilius, Gabinius, 
Gaepiarius, an deren Schuld fein Zweifel auffommen fonnte, 
in Haft genommen. Das Ereigniß erwedte in der Stadt die 
größte Bewegung. Auf dem Forum jammelte ſich das Volf; 
die Glienten und die Freigelaſſenen der Berhafteten kamen 
zahlreich herbei, wie es jcheint, um fie mit Gewalt zu befreien. 
Schon war der Senat verjammelt, den nun der Gonjul 
zu einem Beichluß darüber aufforderte, was mit den Ge- 
fangenen geichehen jolle. Es ıft der Tag der von Cicero jo oft 
erwähnten Nonen des December, der 5. December. Die Rede 
war bier nicht eigentlich davon, ob und wie fie bejtraft werden 
jollten: denn dazu würde eine gerichtliche Berurtheilung gehört 
haben, und das Volk jelbjt würde man haben vernehmen müfjen. 
Die Frage war nur, freilich mit der erjten untrennbar zu- 
ſammenhängend, wie man der objchwebenden Gefahr vorbeugen 
jolle). Der Senat war darüber nicht ganz einftimmig. Ti- 
berius Nero jprad) die Anficht aus, daß die Feitgenommenen jo 


1) Appian hat hier noch andere Quellen benutt, als die Erzählung des 
Salluft, die vielmehr von ihm vervollftändigt wird. Die Reden, welche bei 
Salluft dem Cäfar umd dem Cato in den Mund gelegt werden, find ohne 
Zweifel mehr das Werf des rhetorifirenden Hiftorikers, als Wiederholungen 
des von ihnen in der That Gelagten. Appian ift zum Beiſpiel über die 
Rede des Cäſar ımterrichteter als Salluft. Zum vollen Ausbrud fommt die 
Einwirkung Catos bei Vellejus. 
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lange in Haft bleiben ſollten, bis man Catilina niedergeworfen 
habe und dann die ganze Sache näher unterſucht werden 
könne. 

Dieſem ſchloß ſich, wie wenigſtens eine der vorliegenden 
Relationen meldet, Cäſar an, nur mit der einleuchtenden 
Verbeſſerung, daß die Beſtrafung gerichtlich geſchehen müſſe. 
Nach einer andern Relation, die durch das glänzende hiſtoriſch— 
rhetoriſche Talent Salluſts zu allgemeiner Annahme gelangt 
it, hielt Cäſar eine wohlausgearbeitete Rede, in der er von 
jeder Gewaltjamfeit abmahnte, weil fie dem alten Brauch 
der Republik zumiderlaufe, und das einmal vergofjene Blut 
zu neuem Blutvergießen führe. Seine Meinung war: daß 
die Schuldigen in die fefteften, ſicherſten Municipien gejchafft 
und daſelbſt von jedem Verkehr mit Senat und Bolf aus⸗ 
geſchloſſen werden ſollten. Dem aber widerſprach der ſtrenge 
Cato, damals noch ein junger Mann, doch bereits von un— 
erſchütterlichen Grundſätzen und energiſcher Feſtigkeit. Er 
führte aus, daß in jedem Verzuge eine neue Gefahr 
fiege und die Eriftenz der Republik jelbjt auf dem Spiele 
jtehe, wenn man das Verbrechen nicht ohne Weiteres beftrafe. 
Die Anficht Ciceros, dem man feinegwegs Blutdurft vor: 
werfen fann, war doch ebendiejelbe. Wahrjcheinlich bewog ihn 
dazu die Bejorgniß vor einer unmittelbaren Erplojion. Der 
Entihluß hat ihm jein ganzes jpäteres Leben verbittert; 
aber er faßte ihn und jeßte ihn, nachdem bet weitem Der 
größte Theil des Senats ihm und Cato beigetreten war, 
jelbft ins Werk: die Verſchworenen wurden bingerichtet. 
Satilina wurde auf die Berge von Biltoria gedrängt und 
überwältigt. Man fand feine Leiche mitten unter den 
Feinden, noch) mit dem gewohnten wilden Ausdrude des 
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Ungefihts. Auch jeine Leute hatten wie Verzweifelte ge 
tochten. 

Wie es bei VBerjchwörungen, die bei ihrer Geburt erſtickt 
werden, immer der Fall ift, jo bleiben aud) bei der catilina- 
riichen mancherlei Zweifel an dem Sachverhalt übrig. Uns 
leugbar it, daß eine Bewegung im Gange war, welche für 
die Nepublik jehr gefährlich werden fonnte, und daß Cicero ſich 
das Verdienſt erwarb, diejelbe zu hintertreiben. Daran fnüpfte 
ji) aber ein anderes Bedenken jtaatsrehtlicher Natur, das 
nun bervorgefehrt wurde. Man machte es dem Gonjul zum 
Vorwurf, daß er römische Bürger von Rang und Namen auf 
bloßes Gutachten der Mehrheit der Senatoren hatte hinrichten 
(alien, ohne ein jtrafrechtliches Verfahren zu geftatten. Die 
Sache fam jogleid) bei der Niederlegung des Conſulats zur 
Sprade: den herkömmlichen Eid des Conjuls, daß er die 
Geſetze der Republik nicht übertreten habe, fonnte Cicero 
nicht ſchwören. „Sc ſchwöre“, jagte er, „daß Ich die Republik 
gerettet habe.“ Ohne Zweifel war er jelbjt davon überzeugt, 
daß die unmittelbare Hinrichtung nothwendig gewejen jei; 
aber allgemein wurde empfunden, daß das ohne Dazwijchen- 
funft des Bolfes gejchehen war, wie doc) alte Geſetze vor- 
ichrieben; das Volk war unzufrieden mit Senat und Gonjul. 

Indem nun die Gemüther mit dieſen Irrungen noch 
bejchäftigt waren, fehrte Cnäus Pompejus aus Aſien zurüd. 

Bompejus hielt im September 61 vor unjerer Aera, 
693 der Stadt, einen der präctigjten Triumphe, die jemals 
vorgefommen jind: wie über Spanien und Libyen, jo nun, 
wie man jagte, auch über den dritten Welttheil. Mean zählte 
auf, daß er taujend feſte Schlöjjer, beinahe neunhundert 


Städte genommen habe. Vor ihm her gingen dreihundert- 
dv. Ranke, Weltgeiichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 14 
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undvierundzwanzig gefangene Fürſten, Fürſtinnen und An— 
führer, unter ihnen der junge Tigranes, Ariſtobulus, ſieben 
Kinder des Mithridates, Olthacus aus Colchis. Bilder der 
barbariſchen Gottheiten, deren Gläubige er beſiegt Hatte, 
wurden einhergetragen, auch) Gemälde der Schlachten, die er 
gewonnen. Niemals hat ein anderer Heerführer — etwa 
Aemilius Paulus ausgenommen — joviel Gold und Silber 
für daS Aerar zurüdgebracht, als eben Bompejus. 

Un die Pracht diefer Rückkunft aber fnüpfte er Die 
Forderung, daß der Senat jeine im Lauf des Krieges ge 
troffenen Verfügungen bejtätigen und den Zuſagen, die er 
jeinen fiegreihen Truppen gemacht, gerecht werden jolle. 

Es ift die Forderung, in welcher die größte aller 
Schwierigfeiten, die in der römischen Republik vorlagen, in 
Evidenz trat. Dieje beiteht in der militärtichen Stellung, 
welche dem Feldherrn die Ausübung der Attributionen der 
höchſten Gewalt verichaffte, aber dabet doch ſeine Unter— 
ordnung unter die bürgerliche Autorität, die der Senat 
durch die Gejebe beſaß, feſthielt. 

Man darf die Differenzen, die nun hervortraten, nicht von 
geheimen Abfichten oder perjönlichen Srrungen herleiten; fie ent— 
Iprangen aus der Natur einer friegeriichen und in ihren Erobe— 
rungen fortichreitenden Republif. Die Nothwendigfeit, Italien 
gegen die hereindringenden celtisch = germanischen Völker zu 
vertheidigen, hatte einjt die Vervielfältigung der Conſulate des 
Marius mit fich gebracht; aus den militärischen Anordnungen, 
die er getroffen, und ihren Rückwirkungen auf die Bopu- 
lationen waren dann die bürgerlichen Unruhen, deren wir 
gedacht haben, hervorgegangen. Eben jo unvermeidlich, wie 
die Conſulate des Marius, war die außerordentliche Gewalt, 
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die Bompejus in dem Kriege gegen die Seeräuber zugeftanden, 
und bie Erweiterung dev VBollmachten, die ihm dann bewilligt 
worden war. Durch jeine Siege war das Mittelmeer pacificirt 
worden: in Folge derjelben jah die Republik Afien zu ihren Füßen. 
Nun aber hatte auch Pompejus in den Provinzen nicht allein 
Anordnungen getroffen, deren Beftätigung zur Befeſtigung 
des Friedens methwendig erichten, jondern feinen Truppen 
Verſprechungen gemacht, für deren Erfüllung er gleichjam 
eingetreten war. 

Er hatte vermieden, an der Spiße feiner Truppen zurüd- 
zufehren, was mÄn eigentlich erwartete. Er entlich fie in 
Brundifium und gelangte in einfacher Begleitung, wie er fie 
Ihon jonft gewohnt gewejen war, wieder in Rom an. 

Er war feineswegs ohne den Ehrgeiz, der großen 
Stellung, die ihm zu Theil geworden war, ihr Recht zu 
verichaffen. Aber nicht durch Gewalt oder unter dem Schein 
derjelben meinte er zu feinem Ziel zu gelangen. Wie ein 
alter Schriftiteller, dem noch eine unmittelbare Ueberlieferung 
aus diefer Epoche zu” Gebote ftand, berichtet: Pompejus 
wiünjchte in den Beſitz einer großen Autorität zu gelangen, 
aber er wünjchte diejelbe nicht auf dem Wege der Gewalt 
zu erlangen; fie jollte ihm als Ehrengabe zufallen !). 

Bon Allem, was als ein Bergehen ericheinen fonnte, 
hat er fich freigehalten. Es war etwas Vornehmes in ihm; 
er juchte jeine Ehre in einem gemäßigten, ruhigen Verhalten; 
er trachtete nach dem Ruf der Unbejcholtenheit und erlangte 
einen ſolchen. Er hatte einen lebendigen Begriff von der 
republifantichen Gleichheit, aber er wollte Niemand neben 


1) Bellejus IL, 9. 
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ſich, noch weniger über ſich ſehen. Alles, was er unternahm, 
war des römiſchen Namens und ſeiner eigenen Stellung 
würdig. Bei ſeiner Rückkehr hoffte er durch die Größe 
ſeiner Erfolge und durch ſein Anſehen die Senatoren zur Er— 
füllung ſeiner Verſprechungen und Beſtätigung ſeiner An— 
ordnungen zu bewegen. 

Dabei fand er nun einen Widerſpruch, auf den er 
nicht gefaßt war. Schon längſt erkannte der Senat in 
ihm nicht mehr ſeinen wahren Bundesgenoſſen an. Wir 
wiſſen: Pompejus war mit demſelben ſchon bei ſeinem Feld— 
zug in Spanien, noch mehr während ſeines Conſulats und 
bei der Durchführung jener Geſetze, welche den Namen zweier 
Volkstribunen trugen, in Mißverſtändniß gerathen. Eben 
auf Grund dieſer Geſetze war er zu ſeiner Machtſtellung 
gelangt. Sollte nun der Senat dieſelbe ohne Rückſicht auf 
ihren Urſprung nachträglich anerkennen und beſtätigen? 

Im Allgemeinen betrachtet, wäre dies vielleicht das 
Richtigſte geweſen. Denn mit dem kriegberühmten Feldherrn, 
der in Aſien als König der Könige erſchienen war und 
über das ganze Reich hin eine ergebene Clientel beſaß, ſich in 
einen offenen Widerjpruch zu verwideln, war für den Senat, 
der Niemand hatte, um ihn dem großen Führer entgegenzu- 
jegen, nicht rathſam und machte auch für die Zukunft die 
Eintracht der beiden Gewalten, ‚auf denen die Republik be- 
ruhte, zweifelhaft. 

Verkennen wir aber nicht: auch der Senat hatte Grund, 
die Betätigung der Akte des Oberfeldherrn, die man von 
ihm verlangte, zu verweigern: die Anerfennung einer mili- 
tärischen Macht auch in ihren Beziehungen zur Civilgewalt, 
die fich mit feinem Anjpruch, dieſe jelbjt zu vepräjentiren, 
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nicht vertrug. Es gab eine Neihe angejehener Senatoren, 
die darin eine Schmälerung des Anſehens erblidten, das fie 
bejaßen. 

Sie ſchloſſen ſich an Lucullus an, der gleichjam jeine 
eigene Sache verfocht, wenn er den Anforderungen des 
Bompejus widerjtrebte. Pompejus hatte bei jeinem Eintritt 
in Pontus die von Lucullus getroffenen Einrichtungen auf- 
gehoben und eigene an deren Stelle gejeßt. Sollte nun Lu: 
cullus im Senat dafür wirken, daß die Verfügungen des 
Pompejus bejtätigt würden? Lucullus war mit feinen Trup— 
pen zerfallen, weil er ihnen nicht die Vortheile zugeftand, 
die fie nad) den erfochtenen großen Siegen verlangten 
und erwarteten. Pompejus verjtand es, jeine Soldaten zu 
befriedigen; er hatte ihnen dann ausdrücklich Anweijungen 
auf Ländereien verjprochen. Sollte Zucullus dies dem jeinen 
entgegengejegte Syitem nunmehr vertheidigen ? 

Er befämpfte es mit allen Mitteln, die er bejah. 
Mancherlei andere perjönliche Antipathien famen Hinzu, 
jolher Männer, die aus ihren früheren Stellungen verdrängt 
waren, wie Metellus Ereticus, der in Folge des gabintjchen 
Gejeßes aus Greta hatte weichen müfjen, oder jolcher, die fich 
perſönlich gekränkt fühlten, wie Metellus Celer, der es aufs 
Bitterjte empfand, daß jeine mit Pompejus verheirathete 
Schweiter von demjelben, obwohl ſie bereits Kinder hatte, 
verjtoßen worden war. 

Genug: mannigfaltige Antipathien, perjünlicher oder ſach— 
licher Art, wirkten den Anforderungen des Pompejus entgegen. 

Die Angelegenheit hatte aber auch noch eine andere, für 
die Gejammtmacht der Republif nicht Hoch genug anzu- 
ichlagende Seite. 
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Es war ein Schritt in der Erwerbung der Weltherr- 
ichaft, daß Pompejus nad) feinen Siegen, in Folge der ihm 
gegebenen Vollmachten, die Verfaſſung der Provinzen, die er 
unterworfen hatte, anordnete. So mußte es bleiben, wenn 
die Autorität der gefammten Republik, die er vertrat, auf 
recht erhalten werden jollte. Die Provinzen hatten ſich eben 
den Einrichtungen des Imperators in dem Moment jeiner 
Siege unterworfen. Alles wurde zweifelhaft, wenn dieſe 
Anordnungen die Beftätigung des Senats nicht erhielten: 
die Sdentität der höchſten Gewalt wurde gefährdet, jobald 
die Civilgewalt in Aom der militäriichen widerjtrebte. Dem 
Imperator war eine für feine Amtsführung unentbehrliche 
Autonomie zugeftanden worden; dieje Feſtſetzungen wurden 
jeßt von der Civilgewalt in Frage geftellt. 

In dem Senat brachte Lucullus es dahin, daß die Beftä- 
tigung der Einrichtungen, wie fie Pompejus forderte, im 
Ganzen verworfen wurde; man jolle über fie im Einzelnen 
berathichlagen und befinden. Daran fnüpfte fih noch ein 
anderes, ſehr perjünliches Verhältniß. Der Imperator, der 
jeiner republifanischen Soldaten nur dadurd) mächtig geworden 
war, daß er ihnen Belohnungen verjprad), wurde in jeiner 
eigentlich doch unentbehrlichen Autorität bejchräntt, wenn man 
ihm die Erfüllung feiner Berfprechen verjagte. 

Pompejus ftand vor der umnliebjamen Berlegendeit, 
feinen Truppen die Zufagen, die er ihnen gemacht hatte, 
nicht Halten zu können. Er war nicht der Meinung, dies 
jo Hinzunehmen. Wenn er fich nun jchon einft bei der Be- 
werbung um das Conſulat, von dem Senat zurücgejtoßen, 
an das Volf gewandt hatte, jo lag ihm nahe, diejen Ausweg 
auch jet zu ergreifen. Dazu aber bot ihm das Tribunat, 
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das ihm ja die Herftellung jeiner vornehmften Rechte ver- 
dankte, bereitwillig die Hand 

Der Tribun Lucius Flavius brachte eine Nogation ein, 
in welcher die Forderung des Pompejus in einer Geftalt 
erichien, in welder man fie durchzujeßen hoffen fonnte, 
Der Entwurf war: den fünfjährigen Betrag der Einkünfte 
aus den von Pompejus eroberten Provinzen dazu zu ver— 
wenden, um das öffentliche Land, welches jeit dem Jahre 133 
in PBrivatbefiß übergegangen jei, und andere durch Sulla zu 
dem öffentlichen Lande geichlagene und noch nicht vertheilte 
Ländereien zurücdzufaufen und fie dann wirklich) unter die 
bedürftigen Bürger zu vertheilen ). Der Veteranen wurde hier- 
bei nicht ausdrücdlich gedacht: Sedermann wußte, daß es doc) 
vornehmlich) darauf abgejehen war, dieje zu befriedigen. Im 
Senat fand der Entwurf einen Bertheidiger an Cicero, der 
ihn jedoch wejentlich beichränfte. Das Brincip des Nüdfaufs 
aus den von Pompejus herbeigejchafften Geldern nahm er 
anz dagegen jegte er den Umfang des Zurücdzufaufenden auf 
eine Weije feit, daß dadurch bejtehende Rechte nicht geradezu 
aufgehoben wurden 2). Aber bei dem Senat fand er damit 
feinen Eingang. 

Die Senatoren erjchrafen bei dem Namen eines agrariſchen 
Gejeßes; fie erinnerten ſich jchon bei der Erwähnung der 
Conjuln des Jahres 133 der grachtichen Unruhen; jchien 
es nicht, als ob die Sache des Pompejus mit der allge: 
meinen Bewegung biedurch verihmolzen wurde? Cato 
und jeine Freunde waren entichlojjen, hierin feinen Fuß 


l) mw yijv rois 79 Mounnlo ovveintaoukvos zeravsiucı X. 
Dio Eaffius XXXVII, 50. 
2) Cicero, Epp. ad Att. I, 19. 4. 
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breit nachzugeben. Und nicht ohne alle Einſchränkung war 
das Recht der Initiative in der Geſetzgebung an die Tribunen 
zurückgegeben worden: die Conſuln, welche die Geſammtheit 
des Staates am meiſten repräſentirten und nicht allein die 
weltlichen, jondern auch die geiftlichen Inftitutionen vertraten, 
nahmen nach) wie vor das Recht in Anſpruch, Volksverſamm— 
(ungen zu verhindern, die ihnen unbequem werden mußten. 
. Wir erinnern uns, daß einſt Sulla und Quintus Bompejus 
dies Recht dem Sulpicius gegenüber dadurch geltend machten, 
daß fie Ferien anjagten. Der damalige Conjul Duintus 
Caecilius Metellus Celer !) beobachtete jegt die gleiche Haltung ; 
er erflärte mit Bezug auf das Recht der Spectio, das ihm zuftand, 
daß die Volfsverfammlung nicht abgehalten werden dürfe 2). 
Das führte nun zu einem neuen Conflict zwiichen Senat 
und Volf, der fich jeltiamer ausnahm, al3 je ein anderer. Der 
Tribun ließ den Conſul fraft des alten Rechtes, das zu: 
weilen zur Ausübung gefommen war, um der Interceſſion 
Kraft zu geben, in das Gefängniß führen, ſodaß Senats- 
verfammlungen verhindert wurden. Metellus machte Miene, 
den Senat auch in dem ihm als Gefängniß angewiejenen 
Gebäude zu verjammeln und Berathungen zu pflegen. Da— 





1) Mehr läßt fi auch aus der Stelle des Dio Caſſius XXXVIL, 
50: Zr nüv dvdrorsuevos nicht entnehmen, aber man darf doc) jchließen, 
daß dem MWiderftand des Metellus die lex Aelia et Fufia zu Grunde lag, kraft 
deren es dem Magiftrat freiftand, eine spectio d. i. de coelo observare 
anzufündigen, wodurd) jede Verhandlung gehindert wurde. Durch die jogenannte 
obnuntiatio war er fogar befugt, die Comitien zu unterbrechen. Daß dies 
aber hier der Fall war, ergiebt fi) aud) aus dem Verfahren des Clodius, 
der eben um dieſer Vorgänge willen beide leges abjchaffte. — Das impedit 
et impedit in Ciceros Brief an Atticus (II, 1) kann nicht auf Metellus 
Berfahren gegenüber der Rogation des Flavius bezogen werden: es geht vielmehr 
auf den Verſuch des Publius Clodius, unter die Plebejer fich aufnehmen zu laſſen. 

2) des Jahres 694 d. St., 60 v. Chr. 
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gegen nahm der Tribun vor dem Ausgange diejes Hauſes 
auf jeinem Amtsſeſſel Plab, um dawider zu intercediren. 
Diefe Verwirrung wurde ſelbſt dem Pompejus anftößig ; 
er lieh den Tribun bitten, den Eingang frei zu geben, und 
die Senatsverjammlung konnte hierauf wieder ftattfinden ; aber 
jein Vorhaben gab Pompejus darum nicht auf und fonnte 
es nicht aufgeben. 

In der Ueberzeugung, daß er damit nicht auf dem ge- 
wohnten Wege durchdringen werde, fahte er einen Gedanfen, 
der für jein eigenes Leben und für den Beitand der Nepublif 
entjcheidend geworden iſt; er trat in Verbindung mit Cajus 
Julius Cäſar, mit welchem er an ſich in einem ausgejprochenen 
Segenjage ſtand. Der Bater des Pompejus hatte zwiſchen 
Sulla und den Marianern gejchwanft, war aber dann auf 
die Seite Sullas getreten, und für deſſen Sache hatte fich nach 
einigem Bedenken auch Enäus Pompejus jelbjt erklärt und ihr, 
wenn auch mit einer gewiljen Selbjtändigfeit, die beſten Dienſte 
erwiejen. Cäſar dagegen war ein Marianer durch und durd. 
Marius war mit der Schweiter jeines Vaters vermählt gewejen ; 
er jelbjt hatte fich mit der Tochter Cinnas bereits in frühen 
Jahren verheirathet. Den Broferiptionen Sullas war er faum 
entgangen; unmittelbar nach dem Tode defjelben regte er ſich 
wieder. Er war geneigt, gemeinjchaftliche Sache mit Lepidus 
zu machen, welchen Pompejus niederſchlug. Es war ein 
Ereigniß in Rom, daß er bei den Exequien der Wittwe des 
Marius, Julia, jeiner Tante, jelbit das Wort nahm, und 
daß er das verpönte Andenken des Marius wieder erneuerte: 
er befriedigte damit ein allgemeines Gefühl und erweckte 
die Sympathie der Menge. Was erhält fich wohl lebendiger 
im Gedächtniß der Menjchen, als die Erinnerung an einen 
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tapferen und jiegreichen Heerführer, unter welchem viele 
Dienste geleitet, die ihren Stolz ausmachen ? 

Früh zum Aedil gewählt !), vielleicht noch ein paar Jahre 
früher, ehe er das erforderliche Alter dazu Hatte, benußte er 
dieje Stellung nicht allein, um feinen Namen mit dem Glanze 
zu umgeben, den Freigebigfeit und Pracht zu verleihen pflegt, 
jondern auch) aufs Neue Marius in das Gedächtniß zurüdzurufen, 
indem er bei einem Umbau im Capitol ein Denkmal errichten 
ließ, auf welchem vornehmlich der Stege defjelben über die Cim— 
bern Erwähnung gejchah. Bei diefer Gelegenheit jah man exit, 
wie groß die Anzahl von Marianern in der Stadt noch war. 
Die ganze Partei erwachte: fie ſchloß fih an Cäſar an. 
Cäſar, der von Anfang an eine unvergleichliche Energie und 
geiftige Kraft an den Tag legte, der auch durch jeine Schön- 
heit die Augen Aller auf jich zug, war ganz der Mann dazu, 
fih an ihre Spiße zu ftellen. Daß er in Verdacht gerieth, 
mit Catilina in Verbindung zu ftehen, rührte eben von der 
Stellung her, die er nun als Antagonijt der ſenatoriſchen 
Macht in Rom einnahm. Won jeher hatte fein jchon aus 
Alba herübergefommenes und wie dort, jo auch in Rom mit 
Würden ausgezeichnetes Geichlecht in hohen Ehren gejtanden ; 
einen bejonderen Nimbus gab ihm, daß man demjelben eine 
göttliche Abkunft beimaß. 

Um die Koften zu deden, welche die republifaniichen 
Aemter, 3. B. eben die Aedilität, erforderten, hatte er — denn 
er wollte auch in diefer Hinficht vor Niemand zurücitehen — 
einen Aufwand gemacht, der feine Mittel überftieg. Das 
drohte nun aber wieder, ihm auf jeiner Laufbahn Hinderlich 


1) 689 d. St, 65 v. Chr. 
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zu werden. Im Begriff ald Prätor nad) dem jenjeitigen 
Hispanien zu geben, wurde er durch das Geſchrei feiner 
Gläubiger an der Abreije verhindert. 

Er trug fein Bedenken, in dieſer Verlegenheit die Hülfe 
des einzigen Mannes in Anſpruch zu nehmen, der ihm eine 
jolhe gewähren konnte, des mit Geld am beiten verjehenen 
Mannes feiner Zeit, des Craſſus. Und wie hätte dieſer 
nicht eben die Gelegenheit ergreifen jollen, fi) einem jungen 
Manne der zu den größten Hoffnungen berechtigte, zu ver- 
pflichten? Er verbürgte fi), die Gläubiger zu befriedigen !): 
Cäſar fonnte im feine Provinz abgehen. Da bat er denn 
zuerft die Talente entwidelt, die ihn zum großen Manne 
machen jollten. Er unterwarf die noch unbefiegten Bölfer- 
Ihaften, hauptjächlich auch dadurch), daß er jeine Truppen 
vollfommen an fich zu feſſeln wußte; er breitete die römische 
Herrichaft bis an das atlantische Meer aus und verjtand 
dann die Beſiegten jelbjt untereinander zu pacificiren. Er 
hat Sic) das eigenthümlich römische Verdienſt erworben, 
die Menjchenopfer, die nach der Weiſe von Karthago dajelbft 
noch üblich waren, abzujchaffen?). Durch feine Proprätur 
reich geworden, jodaß er nun feine weiteren Berlegenheiten 
zu fürchten hatte, zugleich aber auch mit Ruhm gekrönt, 
fehrte er nah Rom zurüd). Einen Triumph Hatte er 
nicht halten wollen; aber er forderte das Konjulat. Auch 
ihm jedoch ſetzte fich die Nobilität entgegen, jodaß die beiden 
Smperatoren, — denn auch Cäſar war bereit3 von jeinen 





1) O0 Ko«@ooog .... anmıhafevr Umoseis autor Eyyvov Tordzorre 
zei oxraxoolew ta)carrov, Blutarh, Crassus 7. 

2) Cicero, pro Balbo c. 19, 43. 

3) Im Juni (Cicero an Atticus epp. II, 19, 9) 694 d. St., 60 v. Chr. 
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Truppen als Imperator begrüßt worden, — in ein jehr 
ähnliches Berhältnig zum Senat geriethen. Pompejus wußte 
fehr wohl, daß er mit den Anjprüchen, die er machte, nur 
unter einem befreundeten Conſulate Ducchdringen würde; er 
entichloß fi, dem Manne, der jein größter Nebenbuhler 
werden follte, die Hand zu reichen. Was die beiden Heer- 
führer vereinigte, war das Intereſſe der aus den Yeld- 
zügen zurücfehrenden Truppen, das zugleich ihr eigenes 
war. Die Eroberungen wirkten durch die Verbindung zweier 
Dberhäupter zu diefem Zwede jtärfer als jemals auf das 
Innere zurück. Der Dritte in ihrem Bunde war Licinius 
Craſſus. 

Jeder von den mächtigen Männern hatte eine Faktion 
für fih, die bei den Griechen als Hetärie bezeichnet wird, 
jodaß die Anhänger des einen fich in der Hegel denen des 
andern entgegenjegten. Es geſchah durch eine Vereinigung 
der drei Faftionen auf dem Forum, daß Cäſar zum Conſul 
erwählt wurde. Aber feineswegs machtlos war der Senat. 
Er erreichte, daß einer der eifrigjten Anhänger feiner Grund- 
jäße, Marcus Calpurnius Bibulus zugleich mit Cäſar für das 
Sahr 695 der Stadt, 59 vor unjerer Aera als Conſul ein- 
gejeßt wurde. Die beiden Collegen jtanden im jchärfiten poli- 
tischen Gegenjaß zu einander, und man konnte nicht anders, als 
einen Kampf zwijchen ihnen vorausjehen. Es war wie ein 
Berhängniß, daß die Senatoren es ablehnten, dem PBompejus 
gerecht zu werden; denn dadurch trieben fie denjelben auf 
die Seite der entgegengejegten Partei. Das Verhängnißvolle 
entipringt aus den Leidenschaften der Menjchen, dieſe aus 
ihren individuellen Stellungen. Es iſt Alles verſtändlich: Die 
Beſorgniß der Majorität des Senats vor einer Verſtärkung der 
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Autorität des Mannes, der den Orient zu feinen Füßen gejehen 
hatte; der Verſuch des gemäßigtiten, vielleicht einfichtsvolliten 
und wohlgelinnteiten von Allen, Giceros, eine Vereinbarung 
herbeizuführen, aber auch das Scheitern jeiner Bemühungen, 
denen ein einmal angenommenes WPrincip entgegenftand. 
Der fühle, bejonnene und vorfichtige Pompejus wollte dod) 
die Grundlage feiner Stellung in der Welt nicht aufgeben, 
Aſien nicht aufs Neue in Gährung gerathen und jeine Soldaten 
unbefriedigt lafjen. Man hat immer gejagt, er habe fi) 
mit Cäſar nur für den Moment zu verbinden gemeint: denn 
nur auf die Durchführung jeiner Anträge jet es ihm ange- 
fommen; jpäter babe er wieder freie Hand zu erlangen ge- 
hofft. Wie dem auch jet: er trat in das zwiſchen Crafius 
und Cäſar getroffene Verſtändniß. Aber er geriet dadurd) 
in die Gewalt der Mächte, welche die Menichen auch wider 
ihren Willen beherrichen. j 

Noch konnte fih Cäjar dem Imperator der Meere, dem 
Herrn und Sieger über Aſien nicht vergleichen; aber mit 
dem Conſulat, das er erlangte, war zugleich die begründete 
Erwartung verbunden, daß er nach demjelben die Heerführung 
in Gallien, welches eben in voller Gährung war, erhalten 
würde, was ihm eine Macht in Aussicht ftellte, durch welche 
er dem Pompejus in Bezug auf Krieg und auswärtige An- 
gelegenheiten wieder gleich wurde, Er verband gleichiam 
jeine Zukunft mit der Vergangenheit des Pompejus. 

Ohne lange zu zögern, trat nun Cäjar mit einem Adergejeb 
hervor, welches die alten, jeit den Gracchen in Gang gekomme— 
nen Tendenzen mit denen, welche Bompejus hegte, vereinigte. 
Cäjar ging dabei, jo weit wir urtheilen fünnen, — denn 
die Vorichläge find uns leider nicht wörtlich aufbehalten, — 
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von zwei Geſichtspunkten aus: dem einen ſehr einleuchtenden, 
daß die Volksmenge immer anwachſe und, unbeſchäftigt wie 
ſie ſei, zu empöreriſchen Bewegungen hinneige; man müſſe 
einen Theil derſelben wieder an den Landbau gewöhnen und 
beſonders den mit mehreren Kindern verſehenen Bürgern 
einen Ackerbeſitz gewähren. Das könne geſchehen, ohne 
Jemand ein Unrecht zuzufügen. In dem Ertrag des durch 
Pompejus unterworfenen Aſien und anderem Einkommen ver— 
füge man über hinreichende Mittel, um das Land, deſſen man 
bedürfe, durch förmlichen Ankauf zu acquiriren und dann zu 
vertheilen; denn es gebühre ſich, ſagt er, — und das iſt ſein 
zweiter Hauptgrundſatz, — daß denen, durch deren Blut und 
Gefahr die Stege erfochten worden, auch ein Antheil an dem 
Gewinn zufomme, der daraus entiprungen jei!). 

Eben hierauf lag nun der vornehmſte Nahdrud. Der 
Dienſt in den Legionen jollte nicht mehr als eine Pflicht 
allein betrachtet werden, jondern ein Recht auf Theilnahme 
an den Früchten des Sieges begründen. 

Bon Lurcullus waren die Truppen ebendeshalb abgefallen, 
weil er von einem Anſpruche diefer Art nichts hören wollte. 
Die Siege des Pompejus beruhten auf den Verjprechungen, 
die er den Soldaten gemacht hatte, und zu ähnlichen hatte 
ih auch Cäſar verftanden. 

Abgeſehen von allen anderen Modalitäten des Geſetzes 
fällt doch in die Augen, daß hierdurch der Oberanführer, der 
jonft anderen mächtigen Optimaten nur eben gleich ftand, ein 
Uebergewicht über fie erlangte. Denn am Tage lag, daß 


l) zonvar aura, re za Tois tav nolırav zıvduvors TTETTOQLO- 
ulva, Es alrovs dxelvovs araiodnvaı. Dio Caffius XXXVIL, 1. 


oe 








Adergefets Cäfars, 223 


die alten Soldaten, durch ihre Heerführer zu einem beitimmten 
Beſitz befördert, dieſen auch innerhalb der Mauern ſich anzu» 
ichließen verpflichtet wurden; fiedelte man fie in Italien an, 
jo meinten die Senatoren, die Hauptitadt wiirde von Militär: 
colonien umgeben jein, durch welche ihre Freiheit bedroht 
werde. 

Dies war der Hauptinhalt des Gejekentwurfs. Die 
näheren Beitimmungen waren jo gut ausgearbeitet und jo 
wohl überlegt, daß fih an ihnen nicht viel ausjeßen lieh. 
Alles war vermieden, was das Streben nad) einem einjeitigen 
Einfluß hätte verrathen fünnen, namentlich) die Theilnahme 
des Conſuls jelbjt an der mit der Ausführung des Gejebes 
zu betrauenden Commiſſion, die einft für Cajus Gracchus jo 
verhängnißvoll geworden war. Diejen Vorſchlag legte Cäſar 
dem Senate vor. Das Auffallende war, daß derjelbe 
richt von einem Tribunen eingebracht wurde; vom Conſul 
jelbft ging er aus. Eine Discuffion wurde vermieden, 
aber man bemerkte wohl, daß das Schweigen nicht Bei- 
ſtimmung, jondern um jo nachhaltigeren Wideripruch be- 
deutete. Der Name des Adergejeges, bejonders auch eine 
Beitimmung über das Gebiet von Capua '), die eine Her: 
jtellung marianiſcher Einrichtungen, welche von Sulla wieder 
aufgehoben worden waren, in fich enthielt, bewirften, daß 
dem Entwurf das Senatusconjult, das zu jeiner Ein- 
bringung erforderlich jchten, verweigert wurde. In einer 


1) In Capua gehörten Grund und Boden und jelbft die Gebäude den 
Römern; die Inſaſſen, welche das Land auf Erbzins inne hatten, genofjen 
feine politiichen Rechte, jodaß man daran denken konnte, eine Colonie dorthin 
zu jchiden. — Ich halte mich an Die, dem ich an diefer Stelle (38, 1 ff.) 
bei Weitem den Vorzug vor Plutarch gebe. 
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Nebenſache kam e3 zu einer heftigen Scene. Cato, defjen 
Hartnädigfeit im Widerjpruch jehr berechnet erichien, jollte 
auf Befehl des Conſuls in das Gefängniß geführt werden. 
Cato jelbjt fügte fich; in der Verſammlung aber brach ein 
heftiger Sturm los. Es wurde gejagt: man wolle lieber mit 
Cato in das Gefängniß gehen, al3 mit Cäſar in der Curie 
bleiben. Der aber war entjchlojjen, feine Rogation auch 
ohne Senatusconjult an die Volksverſammlung zu bringen. 

Sp entzweiten jih in dieſem Augenblide der Senat, 
der an den alten Berechtigungen feithielt, und der eine der 
Conſuln, der an eine durchgreifende Neuerung dachte — 
eben das Gegentheil von dem, was einſt Marius in feinem 
Streite mit Saturnin gethan hatte. Zwei große Faktionen 
itellten ftch Dergeitalt einander gegenüber, die eine, die 
jenatorifche, die auch einige Tribunen für fich Hatte; die 
andere die populare, an deren Spiße der eine der Conſuln 
ſtand. Der Widerftreit trat in volle Evidenz, als Cäſar, 
der die wichtigiten Magiſtrate um fich verjammelt hatte, dem 
Bolfe jagte: das Gejeß, welches es wünsche, werde durch» 
gehen, wenn Bibulus beitrete. „Dann aber“, fiel Bibulus 
ein, „werdet ihr es wenigitens in diefem Jahre nicht er- 
fangen, wenn ihr es auch alle wollt“. Bon feinem Mit- 
conjul zurücgewiejen, wendete ſich Cäſar nicht an die 
anderen Magiftrate, jondern an jeine Berbündeten, Bompejus 
und Crafjus, die er ebenfalls herbeibejchteden hatte, obwohl 
fie fein Amt befleiveten. Es war wohl der wichtigste Moment 
im Zeben der Republif. Pompejus erinnerte daran, daß eine 
Befriedigung der Soldaten jchon früher bejchloffen und vom 
Senat genehmigt geweſen, aber wegen der Schwierigfeiten der 
damaligen Zage unterblieben ſei. „Jetzt aber”, jagte er, „ift 
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der öffentliche Schab durch mich jehr reich geworben, und es 
geziemt fih, daß ein Antheil an den Früchten des Sieges 
denen zu Theil werde, die ihn erfochten haben“ '). Er billigte 
aljo die Nogation. Es hieß gleihjam einen Bürgerkrieg 
provociren, wenn man jet, der entjchiedenen Weigerung des 
Senats zum Troß, eine Nogatton, wie die vorliegende, die 
ih auf ein Princip gründete, das derjelbe verwarf, mit 
Hülfe des Volkes durchbrachte. 

Der Senat hatte in Bibulus einen entjichlofjenen Vor— 
kämpfer. Cäſar forderte Bompejus zu der Erklärung auf: 
ob er das Volk unterftügen würde, wenn es den Beichluf 

annähme und darüber angegriffen werden jollte. Das Bol 
bat Pompejus ausdrüdlich, ihm jeinen Beiftand zuzujagen. 

Dem Selbjtgefühl des Pompejus mag es geſchmeichelt 
haben, daß das Volk ihn, einen Privatmann, zu Hilfe 
tief. Doch war ja die Sache zugleich die feine. Er rief 
aus: wenn „Jemand das Schwert gegen das Volk züde, 
jo werde er dagegen jeinen Schild erheben. Ein gemäßigt 
erjcheinendes Wort, das aber doc die Borausjegung des 
Bürgerkrieges in ſich trug: Pompejus verſprach, fich mit 
jeiner perjönlichen Autorität den Bejchlüffen des Senats 
entgegenzuftellen. Und Dem ftimmte nun auch Erafjus 
bei. Wenige Tage darauf erfolgte dann eine Scene, die den 
ganzen Umjhwung, welcher durch dieje Erklärungen ein- 
getreten war, zur Erjcheinung brachte. 

Der Conſul Bibulus Hatte zu dem lebten Mittel, das 
20 in jeinen Händen war, jeine Zuflucht genommen: er hatte 


1) 27 di ıw zagövrı (aaur)ovoor yao un &uov yEyove) oog- 
nxeı zul Bxeivors TaP Umoogeoıwv, zul Toig ülkorg nv nızaoriar 
Tv zowov nörow anodohjver. Dio Caſſius XXXVIII, 5. 

v. Ranke, Weltgeſchichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 15 
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das Vorrecht, das auf der Religion beruhte, Ferien anzu— 
kündigen, in denen keine Volksverſammlung ſtattfinden durfte, 
in Anwendung gebracht. Als dennoch eine ſolche ins Werk 
geſetzt wurde, eilte er an Ort und Stelle, von einigen 
Tribunen begleitet, um alle weiteren Verhandlungen durch 
perſönliche Dazwiſchenkunft zu verhindern. Aber die aufge— 
regte Menge achtete unter der Führung des einen der Conſuln 
der Widerrede des anderen nicht mehr. Bibulus wurde von 
den Stufen des Tempels, wo er zu ſprechen verſuchte, herab— 
geriſſen, ſeine Fasces wurden zerbrochen, die ihn begleitenden 
Tribunen mißhandelt und ſelbſt verwundet. 

In dieſem Getümmel nun wurden die agrariſchen 
Geſetze durchgeführt. Wir erfahren, daß die pompejaniſchen 
Soldaten an dieſer Entſcheidung großen Antheil genommen 
haben. Bibulus ſchloß fi in fein Haus ein. Die wider 
ftrebenden Senatoren wurden alsdann durch ein Plebiscit, 
das ihnen den Verluſt ihrer politiichen Rechte androhte, 
"dazu genöthigt, das Adergejeg anzunehmen, wie e3 von dem 
Volke votirt worden war. Unter demjelben Schreden wurden 


dann auch die aftatiihen Verfügungen des Pompejus 


ratificirt. 

So erreichte Pompejus das Ziel, das er ſeit feiner 
Rückkehr aus Afien verfolgt hatte. Er konnte nun jelbjt 
feinen Veteranen an der Spige einer damit beauftragten 
Commiſſion, die ihnen verjprochenen Ländereien zuertheilen. 
In Afien erhielten feine Einrichtungen Geſetzeskraft. 

Um welchen Preis aber hatte er dieje Zugeftändnifje erlangt. 
Um das Volk zu gewinnen und die Macht des Senats zu 


zeriprengen, hatte er fich mit einer Partei, die mit ihm doch 


auch wieder im Gegenſatz ftand, verbunden. Der alte 
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Kampfgenofie Sullas verichaffte dem Oberhaupt der Martaner 
nicht allein eine gewiffe Alleinherrichaft jeinem Meitconjul 
gegenüber — denn nad) der Durchführung jeines Geſetzes hat 
Cäſar den Mitconjul kaum berüdjichtigt, jelbit den Senat 
wenig comjultirt — jondern nunmehr auch nach vollendetem 
Umtsjahr eine Stellung von unvergleihlic großer Aussicht. 
Bei der Vertheilung der Provinzen ergriff das Volt, dem 
einft von Sulpicius zu Gunſten des Martus erhobenen An- 
ſpruche gemäß, die Initiative. Auf den Antrag des Tribunen 
Vatinius votirte es für Cäſar, der fich jedoch hütete, ſie 
jelbjt zu verlangen, die Provinzen Gallia Cisalpina und 
Illyrieum, und zwar mit drei Legionen auf fünf Jahre. 
Schon dies war ein Zugejtändnig von größter Bedeutung, 
da das Ddiejjeitige Gallien bis an den Rubico und an den 
Arnus reichte und Rom militäriſch beherrſchte. Wohl mit 
Necht hat man angenommen, daß das nicht das legte Ziel 
Cäjars gewejen jei. Bon Lufitanien zurüdfommend, verlangte . 
er nad) einer Provinz, die ihm Gelegenheit geben könne, 
Schlachten zu liefern und Triumphe zu feiern. 

Der Senat vollendete das Votum des Volfes. Er be 
willigte dem abtretenden Conſul zugleich das transalpiniiche 
Gallien und noch eine vierte Legion. Sein Motiv war, daß 
das Volk jonjt auch allein zu diejer Bewilligung jchreiten 
würde. 

Im allgemeinen Zuſammenhang betrachtet, ericheinen die 
Erfolge Cäjars in jeinem Conjulat als die Durchführung 
dejjen, was einft Sulpicius unternommen hatte. Das Bolt 
war in den Beſitz der legislativen Gewalt gelangt und ver- 
fügte zugleich über die Provinzen. Damals hatte der Senat 
einen Rüdhalt an der bewaffneten Macht gefunden; jebt war 

15* 


228 Achtes Tapitel. 


die bewaffnete Macht, unter zwei verjchtedenen Führern, 
gegen den Senat. 

Bon Cäſar erzählt man: ihm habe eben daS Die 
größte Freude gemacht, daß er alle jeine Erfolge erbitterten 
Feinden zum Troß erreicht habe. Noch waren jeine Hand- 
lungen von dem Senat nicht ratificirt: man bewegte ſich 
darüber noch in weitausjehenden Deliberationen. Cäſar aber 
wollte darauf nicht warten; er begab fich unverzüglich in Die 
ihm ertheilte Provinz, deren Zuſtände feine weitere Ber- 
zögerung gejtatteten. Niemand konnte ahnen, ob e3 ihm ge- 
(ingen werde, die große Miffion zu erfüllen, die er über fi) 
genommen hatte, was denn auch wieder auf Rom zurücwirfen 
mußte. Zunächſt aber blieb hier der Zuſtand herrſchend, 
der durch das Triumvirat gegründet worden war. 

Er war jeher tumultuarifch. Solange die Freundſchaft 
der drei mächtigen Männer beftand, hatten diefe Tumulte 
bei Weitem nicht die Bedeutung der früheren Beiten; aber 
fie find doch in ihrer Art überaus harakteriftiich. 

Ihr vornehmfter Urheber war Publius Clodius Pulcher, 
der, wie jein Bruder Appius, im Feldzuge gegen Tigranes 
gedient; hier aber Meutereien gegen Lucullus angeftiftet 
hatte, obwohl er dejjen naher Verwandter war!). Er ge- 
hörte dem altariftofratifchen Gejchlechte der Klaudier an. 
Aber für einen emporftrebenden Ehrgeiz bot dieje Verbindung 
feine Laufbahn dar. Er gewann es über fich, die große Kluft 
zu überſpringen, welche die beiden Stände trennte. Er ließ fi) 


1) Bon Drumann II, ©. 199 werden diefe beiden Clodit in dieſem 
identificirt. Plutarch aber unterfcheidet fie. Die Gefandtichaft an Tigranes 
fchreibt er dem Appius, die Meutereien dem Publius zu. Das Yetere 
wird von Dio (XXXV, 14) beftätigt. 
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von einem Plebejer adoptiren, um zum Tribunen gewählt zu 
werden, was ihm dann auch ohne Schwierigfeit gelang. 
Keineswegs unbedeutend ift jeine Thätigfeit in dieſer 
Stellung. Er trat mit einem Untrag hervor, durch welchen 
das legte Hindernif, welches die Ariftofratie der Plebs noch 
entgegenjehte, gehoben werden jollte. Dies lag in dem per- 
jönlichen Eingreifen der Conſuln unter dem Vorwand der 
Auſpicien. Wie einft Sulla, jo hatten Metellus und Bibulus 
diefen letzten Ausweg, einjeitige Volksbeſchlüſſe zu verhüten, 
ergriffen. Das Mittel jelbft war durch das Aeliſch-Fufiſche 
Geſetz gutgeheißen. Unter dem Conjulat des Calpurnius und 
Gabinius nun (im Jahre 58) bewirkte Glodius, daß 
diejes aufgehoben wurde. Für alle Tage (dies fasti), an 
welchen VBolfsverhandlungen überhaupt jtattfinden fonnten, 
jollte feine Einrede auf den Grund von Auſpicien gemacht, 
noch Anordnungen getroffen werden, um dieſelben zu ver- 
hindern: weder Spectio, noch DObnuntiatio jollten vorge- 
wendet werden dürfen. Man erjtaunt, wenn man bet Cicero 
lieft, daß durch diefe Neuerungen die Freiheit der Republik 
zerftört worden jei!). Näher betrachtet aber hat die Be- 
bauptung einen guten Grund. Denn worauf Alles anfam: 
die Beichränfungen der einjeitigen Legislatur der Plebs, auf 
welchen das Gleichgewicht der Gewalten in der Republik 
noch einigermaßen berubte, wurden dadurd aufgehoben. In— 
jofern kann Clodius als der Mann bezeichnet werden, durch 
den die jeit mehreren Menjchenaltern begonnenen Tendenzen 
zum Biel geführt wurden. Eine geordnete Regierung war 
nicht mehr möglih. Alles hing von der Autorität der 





1) Cicero, pro Sestio 26, 56. 
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leitenden Tribunen ab. Clodius war von Natur meuteriſch, 
verſchwenderiſch, gewaltſam. 

Wir dürfen wohl ſeiner Feindſchaft mit Cicero Er— 
wähnung thun. 

Clodius hatte ſich bei dem Feſte der Bona Dea, das 
ausſchließend von Frauen beſucht werden durfte und damals 
im Hauſe Cäſars gefeiert wurde, mit deſſen Gemahlin ein— 
verstanden, eingejchlichen, war aber erfannt worden und ge- 
flohen). Die Bontifices erklärten diefe Handlung für ein Ber- 
brechen gegen die Götter. Und hierauf wurde der Proceß 
eingeleitet. Clodius hatte einen Zeugen geftellt, welcher an- 
gab, daß er fich in diefer Zeit in Interamna aufgehalten 
habe. Kicero aber wußte, daß er drei Stunden vorher nod) 
in jeinem — Ciceros — Haufe gejehen worden war, und 
dies gab er an. Die Sade war Har; Niemand fonnte 
zweifeln. Aber ein Geje über die dem Clodius zu jebenden 
Richter war nicht in der beabfichtigten Form dDurchgegangen ; 
die, welche man ihm jeßte, wurden von ihm gewonnen 
und ſprachen ihn fret. 

Zwiſchen Cicero und Clodius brach nun die heftigite 
Seindichaft aus. Cicero meinte in Clodius die Smmoralität, 
deren Umfichgreifen der Republik gefährlich werde, zu be- 
fämpfen, wie in Gatilina. Es iſt der echtefte Zug in dem 
Sharafter Ciceros, der ihm jenen Schwung gab, durch wel- 
hen er ſich über die meisten Zeitgenofjen erhebt. Auch um 
Clodius jchaarte ſich jene ausjchweifende, ehrgeizige und 
jtaatsgefährliche Sugend, die er bei der Verſchwörung des 
Satilina befämpft hatte. 


1) 692 d. Stdt., 62 v. Chr. 
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Dagegen nahm nun Clodius die alte Beſchwerde gegen 
Gicero auf: daß er in jenem Gonflikte, auf die bloße Autorität 
des Senats geftügt, zu Hinrichtungen gejchritten war. Er 
brachte eine Nogation gegen die ein, welche einen römiſchen 
Bürger ohme Urtheil und Necht getödtet haben '). 

Hierauf erichten Eicero nicht als Senator, jondern als 
Ritter mit allen Zeichen eines Bittenden und Angeklagten. 
Dauptjächlich die Ritter nahmen, wie früher, jo auc) jebt für 
ihn Partei; fie machten mit ihren Anhängern und Glienten 
eine jehr anjehnliche Zahl aus. Man jagt, 20000 erichienen, 
um ich für ihm zu verwenden. Ber Weitem mehr fam es auf 
den Senat an, in dejien Namen Cicero gehandelt hatte. Kein 
Zweifel, daß Cicero bet den Senatoren große Theilnahme 
fand. Aber der Eonjul Gabinius war gegen alle Aeußerung 
derielben. Er erließ endlich), mit Piſo vereinigt, ein Edikt, 
welches den Senatoren eine jolche Demonitration verbot und 
in der That diejelben verhinderte, das Trauergewand anzu- 
legen). Die Ritter erfuhren Mifhandlungen von den an— 
wejenden Banden, die ſich um Clodius jchaarten. Cicero jagt 
einmal: er würde wohl haben Wideritand leiiten fünnen, er 
habe vieles Volk um ſich gehabt; dem habe jedoch ein Führer 
gefehlt. Genug: Cicero jah ſich von Allen verlafien, welche 
Macht bejaßen; er entichloß jich, freiwillig ins Eril zu gehen. 
Niemand fonnte von einer jolhen Nothwendigfeit härter 


1) Bellejus II, 45: legem tulit, qui eivem Romanum indem- 
natum interemisset, ei aqua et igni interdiceretur. 

2) eonsules, qui edieto suo non luctum patribus conscriptis, 
sed luetus indieia ademerint. Cicero, pro Plane. 35, 87. In Ciceros 
Reden wird diefer Sache oft gedacht: durch die lebhaften Aeuferungen des 
Hafies gegen feine Gegner wird das Verſtändniß der Angelegenheit jehr er- 
ſchwert. 
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betroffen werden, als er: mitten aus den Bewegungen 
der Curie und des Forums, dem Schauplag jeiner Politik 
und ſeines Talentes, jah er fich verwiejen. Er jagt wohl: 
er vermilje nicht die Seinen, jondern Sich ſelbſt: denn 
eben als Redner fühlte er fih, was er nicht mehr war. 
Daran hielt er in unbeirrtem Selbitgefühl fejt, daß er der 
Netter der Nepublif geweſen jet. Als er bereits im nächften 
Jahre aus dem Eril zurücberufen wurde‘), legte er den 
größten Werth darauf, daß das von allen Barteien anerfannt 
worden jet: man Habe ihn, den PBrivatmann, ‚als unent- 
behrlich für das Gemeinwejen betrachtet. Ohne Theilnahme 
der Triumvirn ift Dies doch nicht gefchehen. Die Verbannung 
Ciceros ließen fie zu; an der Nüdberufung hatte wenigitens 
Pompejus Antheil, der von der Autorität, welche Clodius 
genoß, fi) auf das Unangenehmite betroffen Jah. 

Die Gemüther wurden damals hauptjächlich durch eine 
in Aegypten ausgebrochene, dem römischen Intereffe entgegen- 
gejegte Thronrevolution in Aufregung gejeßt. 

Bon Macedoniern und Griechen, die dort noch das ent- 
Icheidende Wort führten, war e8 als ein Schimpf betrachtet 
worden, daß ein jüngerer Bruder ihres Königs, welcher 
Eypern bejaß, von den Römern diefer Snjel beraubt wurde 
und in Verzweiflung darüber fich ſelbſt entleibte. Sie 
nahmen die Sache zu einem Anlaß, den König von Aegypten, 
Ptolemaeus Auletes, der jelbft zu Rom hinneigte, zu verjagen. 
In Aegypten regte fich noch einmal ein Gefühl für die Un- 
abhängigfeit des Volkes und des Landes. Pompejus, dejjen 


1) Die Rogation, im welcher Ciceros Zurückberufung ausgejprochen. 
wurde, datirt vom 6. Auguſt 57 (pridie Nonas Sextilis, Cicero, Epp. ad 
Atticum IV, 1, 4). 
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Antorität über den Orient den Grundpfeiler jeiner Macht 
bildete und der zugleich die Verjorgung der Stadt mit 
Lebensmitteln, wozu die ungehinderte Verbindung mit Aegyp— 
ten gehörte, in jeiner Hand hatte, wurde davon unmittelbar 
berührt. Er war jehr bereit, Auletes zurüdzuführen, was die 
Vollendung jeiner orientaliihen Unternehmungen überhaupt 
in ſich geichloffen hätte. Im Senat famen in diejer Sache 
zwei verjchiedene Borjchläge zur Berathung, von denen der 
eine gemäßigtere, welcher dem Pompejus nicht geradezu eine 
allen PBrovinzialbehörden überlegene Autorität zuſprach, von 
Gicero befürwortet wurde. Über dagegen trat eine ftarfe 
Oppofition zu Tage, die von Clodius geleitet war, der dabei 
nur das allgemeine Interefje des Volkes zu vertheidigen ſchien. 
PBompejus Hatte in der Volksverſammlung zuweilen einen 
jchweren Stand gegen ihn. Indem er ſprach, erhoben die 
Anhänger des Clodius heftiges Gejchrei. Pompejus wurde 
nicht allein unterbrochen; er mußte Schmähungen anhören. 
Er ſchwieg einen Augenblid ftill, dann begann er aufs 
Neue. Mit der Würde, die ihm eigen war, brachte er feine 
Rede zu Ende. 

Auch er hatte bewaffnete Banden auf jeiner Seite, an 
deren Spige Milo ftand. Clodius wurde nun jelbft mit den 
empfindlichjten Schmähungen heimgejucht, in welchen man zu— 
gleich jeine Schweitern verunglimpfte. Zwiſchen dem bewaff- 
neten Haufen des Milo und des Clodius fam es hierüber zu 
tumultuariichen Gewaltjamfeiten: Clodius wurde vom Plate 
vertrieben. Die wilden Kundgebungen jeiner Partei hatten 
dann doch feinen Erfolg mehr. Pompejus hat die Herbei- 
Ihaffung der Lebensmittel für die Hauptitadt mit der limi— 
tirten Autorität, die ihm unter der Mitwirkung Ciceros bewilligt 
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worden, ausgeführt. Er Hat ſich dabet noch einmal jehr 
energisch bewiejen. Was fonnte wichtiger und der Lage ans 
gemefjener jein, als die Verforgung der Hauptftadt aus den 
drei Welttheilen, die ihr gehorchten. Auch die aegyptijche 
Sache wurde durch einen jeiner getreuen Anhänger, Gabinius, 
nad) jeinem Sinne zu Ende gebradt. 

Kun aber erhob fi ein anderer Sturm, der nicht 
allein gegen Bompejus, jondern überhaupt gegen das Trium- 
virat gerichtet war. Es geſchah bei Gelegenheit der Ber- 
theilung der campantichen Landichaft, die der ‚vornehmifte 
Segenitand der Gejeggebung des Jahres 59 gewejen war. 
Weder Bompejus, noch auch Cäſar konnte fich eine Aenderung 
der gefaßten Beichlüfje gefallen lafjen. Ihre Grundlage waren 
die Anſprüche der Truppen auf den Antheil von den Er- 
trägen der Siege, durch welche die Berbindung der Triumvirn 
veranlaßt worden war. In dieſer Trage hielt fi) Cicero 
mehr auf der Seite der Optimaten, welche eine Mopdiftlation 
forderten. Aber dadurch wurde die Sache weitausjchend und 
gefährlich für die Nejultate des Conſulats von 59. 

Diejenigen, die damals im Nachtheil geblieben waren, 
gewannen wieder feiteren Boden. An der Spite der Gegner 
der Triumvirn ſtand Domitius Ahenobarbus, der im Sabre 56 
ih um das Conjulat bewarb und die Meinung fundgab, 
den in jeinen Siegen unaufhörlich fortichreitenden und da⸗ 
durch immer gefährlicher werdenden Cäſar aus den Pro— 
vinzen, die ihm bewilligt worden waren, zurückzurufen. 
Wir müſſen hier der Unternehmungen Cäſars gedenken, die 
über die Streitigkeiten des Forums und der Curie weit 
hinausreichten, aber doch in dieſelben zurückgriffen. 














Neuntes Capitel. 
Cäſar in Gallien. 


Die Herrihaft der Welt fonnte unmöglicy abhängig 
bleiben von den turbulenten Faftionen des römiihen Forums; 
große Männer bilden jih nur im Kampfe mit den all 
gemeinen Weltelementen aus. 

Nun war Rom im Orient doch noch nicht bis an das 
Ziel gelangt, welches Alerander der Große bereits erreicht 
hatte. Seine Herrichaft umfaßte noch feineswegs Die den 
helleniitiich » macedoniihen Königen unterwürfig gewordenen 
Völkerſchaften. Im Süden hatte es dieje bei Weitem über- 
boten; im Kampfe mit Karthago waren ihm Libyen und all» 
mählich auch der größte Theil von Spanien anheim gefallen. 
In dem Kampfe mit den celtiihen Nationalitäten hatte es 
das obere Italien, einen Theil der Alpen und das jüdliche 
Gallien eingenommen. Hier aber ſtieß es noch auf ein an- 
deres Völkerſyſtem, welches gleihiam eine Welt für ich 
bildete, das wie das mittlere, jo auch das nordöſtliche Gallien, 
Britannien und Germanien erfüllte. Bisher hatten in dem- 
jelben die celtiichen Bölferzüge und politiihen Einrichtungen 
vorgemwaltet. Jetzt aber trat, ohne daß jich genau jagen ließe, 
wie und wodurch, das germaniihe Element in den Vorder» 
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grund. Mit Ddiefem und jeinen Einwirkungen traf nun 
Sulius Cäſar, als er nach Gallien ging, unmittelbar zu- 
jammen. Daß er ihnen Einhalt that, bildete die erjte Be- 
dDingung eines geordneten Zujtandes der mejtlichen Welt 
überhaupt, wozu es unerläßlih war, den noch halb noma- 
diſchen völferichaftlihen Bewegungen ein Ende zu machen 
und die Seßhaftigfeit der Zandeseinwohner feit zu begrün- 
ven. Grade Cäjar gegenüber lernen wir die eigenthümliche 
Natur der Völkerzüge an einem Beiſpiel fennen. Sn den 
Helvetiern, die, Durch die Jurakette eingeengt, in den Hoch— 
landen des oberen Rheines und in den Nhodanusthälern 
wohnten, vermijchte ji) der Trieb der Wanderung — denn 
noch nicht gar lange jaßen fie in dieſen Regionen — mit 
friegeriicher Tapferkeit und eigenthümlichem Ehrgeiz. Sie über- 
trafen andere celtiiche Stämme in den Waffen auch darum, weil 
fie fortwährend mit den Germanen zu kämpfen hatten. In den 
cimbrifhen Kriegen hatten fie ſich bejonders hervorgethan 
und meinten wohl berufen zu jein, an die Spiße der celtifchen 
Bölkerichaften in Gallien zu treten). Durch einen unter- 
nehmenden Häuptling zu diejem Plane angereizt, gedachten fie, 
auch nach deſſen Tode denjelben auszuführen. Sie hatten Die 
Abſicht, in das Gebiet der Santonen an der unteren Garonne 
zu ziehen. Bemerkenswerth ift, wie fie fich dazu worbereiten. 
Sie bringen Wagen und Lajtthiere zuſammen, juchen joviel 
Getreide zu erzielen, wie möglid; auf drei Monate Mehl 


1) Wie die Gallier es gegen Cäſar ausdrüdten: ut toti Galliae bellum 
inferrent imperioque potirentur locumque domicilio ex magna copia 
deligerent, quem ex omni Gallia opportunissimum et fructuosissimum 
judieassent, reliquasque civitates stipendiarias haberent. Bell. Gall. 
I. 30. 
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nehmen fie mit fich; alles Uebrige verbrennen fie: vierhundert 
Weiler, zwanzig ausgedehnte feite Site, die fie Städte nennen: 
fo brechen fie auf. Cäſar befand ſich noch in Nom, als er 
erfubr, die Helvetier ſeien im Begriff, in die römiſche Provinz, 
durch welche fie ihren Durchzug nehmen wollten, einzudringen ; 
er jäumte feinen Augenblid, fih dahin zu begeben, wo es 
ihm denn wirklich gelang, obwohl er nur eine einzige Yegion 
daselbit fand, durch Waffenthaten und Unterhandlungen fie 
an dem Uebergange über die Rhone zu verhindern; fie 
juchten fih dann einen Weg durch das Gebiet der Sequaner 
zu eröffnen. Cäſar war nad Italien zurücdgegangen, um die 
in der cisalpiniichen Provinz lagernden Yegionen berbeizu- 
führen. Der Widerftand alpinischer Völkerichaften, auf den 
er bei jeinem Zuge ftieh, hinderte ihn nicht, noch zur rechten 
Zeit zu erjcheinen, um den Helvetiern bei dem Uebergang 
über den Arar erfolgreichen Widerftand zu leiiten. Auch 
bier von den Nömern zurüdgedrängt, erboten ſich Die 
Helvetier, von diejen ſich jelbit das Gebiet beitimmen zu 
lajien, das jie einnehmen jollten. Cäſar, der entichloffen 
war und entichloifen jein mußte, fie in ihre früheren 
Grenzen zurücdzumeiien, erklärte: er wolle zwar mit ihnen 
Frieden jchließen; forderte aber Geileln, um der Aus- 
führung der Bedingungen deſſelben jicher zu sein. In 
dem ererbten ſtolzen Selbitgefühl antworteten die Helve— 
tier: fie hätten von ihren Vorfahren nicht gelernt, Geileln 
zu geben, jondern zu empfangen; fie erinnerten jogar an 
die über die Nömer erfochtenen Vortheile. Aub Cäſar 
gedachte derielben; aber er erwiderte — denn er lebte ganz 
in den Ideen der römischen Religion — die uniterblichen 
Götter würden an den Helvetiern rächen, was fie gegen die 
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Römer verbrochen. Hierauf mußte es nun zu einer Waffen— 
entſcheidung kommen. Die Helvetier waren an Zahl bei weiten 
überlegen, aber fie waren in einer Wanderung mit Frau und 
Kind begriffen. Die Römer waren beweglicher, nur eben 
Soldaten, und hatten einfichtsvolle militäriiche Führer und 
einen genialen Dberanführer an der Spite. Sie nahmen 
Höhen ein, welche die Ebene, auf der die Helvetier fich gelagert 
hatten, beherrichten. Indem diefe dann gegen die Römer 
beranrüdten, braden fie jih an dem Widerftande der römi— 
ihen Legionen. Der endlihe Sieg foftete einen harten 
Kampf; doch war er ein entiheidender !). Die Helvetier wur— 
den zum Theil von den Römern angefiedelt, zum größeren 
genöthigt, in ihre alten Site zurüdzufehren, die fie dann 
portrefflih angebaut haben. Wir begegnen hier den Ur- 
Iprüngen der heutigen Schweiz. 

Erſt nad Ddiefem Sieg, durch welchen ſich Cäjar der 
Herrichaft über die galliihen Stämme, die oft zweifelhaft 
geworden war, verjichert hatte, gerieth er in Conflict mit 
den Germanen, die in einem ähnlihen Anlauf wie die 
Helvetier jelbit gegen Gallien begriffen waren. Eigentlih in 
einem inneren Streit der Gallier unter fi und zugleich 
im ©egenjat zu den Römern waren germanijche Stämme 
von jenjeit des Rheines nach Gallien gezogen morden. 
Die Arverner und Sequaner, Gegner der Römer und 
Aeduer, hatten fie herbeigerufen; die Aeduer waren von 
ihnen beſiegt und beinahe vernichtet worden. Zugleich aber 


1) Die Schladht fand bei Bibracte Statt, das man früher an der 
Stelle von Autum, neuerdings nad) aufgefundenen Ueberreften auf dem nord- 
meitlih von Autun gelegenen Berge Beuvray fucht. Vgl. Napoleon III., 
Histoire de Jules Cesar I, S. 67. N. 2. Göfer, Gallifcher Krieg, 2. Aufl. 1.S.28. 
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hatten nun die Germanen im Gebiete der Sequaner ibre Site 
aufgeichlagen. Dieſe aber wurden ibnen bereits zu enge: 
denn neue Völlerihaaren famen unaufbörlich berüber, und 
Nichts anderes jchien bevorzuitehen, als daß die Sequaner, zur 
Auswanderung gezwungen, ih andere Site in Gallien 
juchen würden. An der Spitze der Germanen jtand ein 
König, in deilen Perjönlichkeit jich die ungejtüme Tapferkeit 
und gewaltthätige Sinnesart der vordringenden Germanen 
repräfentirte, des Namens Nrioviit. 

Cälar, durch ein bejonderes Genatusconiult ver- 
prlichtet *), den Aeduern Hülfe zu leiften, forderte den König 
auf, die Geiſeln, die er von ihnen in Händen habe, zurüd- 
zugeben. Aber damit war er noch nicht zufrieden: er ver- 
langte zugleich, daß Ariovift feine Germanen weiter über den 
Nhein herüberfommen laſſe. Schon das römiſche Intereſſe 
ihien ihm das zu fordern: denn aus dem weiteren Vor- 
dringen und der daraus unvermeidlich hervorgehenden Ber- 
wirrung könne ein neuer Anfall gegen die römiſche Provinz 
und Rom ſelbſt fich entwiceln, wie der cimbriich - teutontiche 
geweien jei. ES könnte übertrieben jcheinen, die Unter— 
nehmungen Cäſars auf die Vertheidigung der Nömer beziehen 
zu wollen, aber jo verhält es ſich doch: die politische Stellung, 
welde ſie auch in jocialer Hinfiht gegen das celtiich- 
germanische Europa genommen batten, gebot ihnen, zu ihrer 
eigenen Sicherheit den jpontanen Völferbewegungen ein Ende 
zu machen. Der Widerjtreit der Germanen und Nömer tritt 
jogleich bei diejem Schritt hervor. Welches Recht batten die 
Römer, den germaniichen Stämmen zu gebieten, dab fie 


1) Aus dem Jahre 693 d. St,, 61 v. Chr 
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jenjeit des Rheines bleiben ſollten? Arioviſt ließ vernehmen: 
ſo wenig er fih um das kümmere, was Nom in jeiner 
Provinz vornehme, jo wenig jtehe den Römern ein Necht zu, 
ihm vorzuichreiben, was er in den von ihm eingenommenen 
Zandestheilen zu thun habe; er bejite Diejelben mit dem 
nämlihen Recht wie die Nömer: durch die Gewalt des 
Schwerte. 

Auf Cäſar machte es Eindrud, daß Ariovift Anftalt traf, 
fich Beiontios zu bemächtigen, eines feiten Platzes, der allen 
feinen Unternehmungen zum Rückhalt dienen konnte, und daß 
zugleich die Nachricht einlief, der jueviihe Stamm, dem 
Arioviſt angehörte, ſei im Begriff, in großen Schaaren über den 
Rhein zu fommen. Wenigſtens jo viel mußte er bejorgen, daß 
Ariovift ihm zu jtark werden würde, un ihn zurüdzutreiben. 
Mit der Naichheit, die, mie einft bei Alexander, jo auch bei 
Cäſar, das vornehmfte Moment feiner glüclichen Kriegführung 
bildete, eilte er herbei, und nahm Veſontio jelbit in Beiik. 
Seinen Römern, die vor dem Anblid der Germanen, dem 
wilden Feuer, das ſich in ihren Gefihtszügen und Augen 
malte, zurücichrafen, führte er zu Gemüth, daß es doch die— 
jelben Feinde feien, die einſt Cajus Marius aus dem Felde 
geichlagen habe. Nach beiden Seiten hin ſchwebte ihm der 
cimbriiche Krieg vor Augen. Noch einmal ift es dann 
zwiſchen Cäſar und Arioviſt zu einem Zwiegeſpräch gekommen, 
auf einem Hügel, der fich auf einer Ebene erhob. „Jeder hatte 
zehn Reiter bei fi, die in einiger Entfernung halten blieben. 
Da hat nun Cäſar den Ariovift erinnert, daß. er ja jeinen 
Titel: König den Römern verdanfe, und ihnen nicht ver- 
argen fünne, wenn fie ihrer Gewohnheit gemäß die älteiten 
Bundesgenofien, die Aeduer, gegen ihn in Schuß nähmen: 
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er wiederholte feine früheren Anmuthungen. Arioviſt war 
nicht So ſehr Barbar, um ji von dem römischen Namen und 
der Bundesgenojienichaft der Aeduer imponiren zu laſſen; er 
verbehlte Cäſar nicht, daß er von jeinen Feinden in Nom 
aufgemuntert werde, ihm zu moiderftehen; er nahm eine 
volllommene Gleichheit in Anſpruch; jener Aurforderung der 
Nömer, Gallien zu verlaſſen, ſetzte er jeinerjeit$ die Auffor- 
derung entgegen, dab die Nömer ebenfall8 aus dem freien 
Gallien weichen follten. 

Die beiden Armeen trafen im oberen Elſaß aufeinander, 
und bei der Kriegsübung und QTapferfeit der Germanen 
hätte das Zulammentreffen mit ihnen für Cäſar jehr gefähr- 
lih werden fünnen, wären fie nicht duch einen Aberglguben, 
der fih, mie einſt in der Schlaht gegen Perſeus, an den 
Wechſel in der Erjcheinung des Mondes anfnüpfte, in ihren 
Bewegungen zurüdgebalten worden; die weiſen rauen meis- 
jagten Unglüd, wenn man vor dem nächiten Neumond ein ernit> 
liches Treffen unternehme. Cäſar vermochte ein kleines Lager 
unmittelbar in der Nähe des Feindes zu Stande zu bringen 
und zu behaupten‘). Hierauf Ichritt er zum Angriff auf das 
Lager der Germanen vor, die, nach ihren Stämmen gejondert, 
nicht länger aufichieben fonnten, fich ihm entgegenzuitellen. 

Cäſar griff fie an der Seite an, wo jie am ſchwächſten 
waren und hatte hier — e8 war jein rechter Flügel — bald 
die Oberhand. Aber auf der anderen waren die Germanen 
im Vortheil, als die Nejerve heranrückte und die Schlacht 
auch auf dieiem Flügel begann. 

Die Flucht der Germanen wurde beionders dadurch für 

1) Man meint, die Stelle deifelben auf einem Hügel bei Schweigbaufen 


zu unterſcheiden. Napoleon, Histoire de Jules Cesar II. %. 
v. Ranke, Weltgeihicdhte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 16 
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fie verderblich, daß fie den Rhein hinter fich hatten, über den 
zurüchugehen feine Vorbereitung getroffen war; der größte 
Theil des Heeres ward niedergemegelt'). Ariovift entfam auf 
einem Kahn, den er am Ufer angebunden fand. Er iſt bald 
darauf, mahricheinlih in Folge erhaltener Wunden, ums 
gekommen. 

So vollzog ſich der erſte Kampf zwiſchen Römern und 
Germanen mit offenen und gerechten Waffen. Nach einiger Zeit 
folgte ein zweiter, bei dem aber Cäſar den Sieg durch eine 
zweideutige und beinahe verrätheriſche Vorrichtung gewann. 

Die Germanen verließen Gallien. Hierauf wurde Cäſar 
Herr in dem ganzen mittleren Gallien, als deſſen Beſchützer 
gegen, die gefährlichſten Feindſeligkeiten er auftrat. Das 
hatte nun eine Rückwirkung, auf die man gefaßt ſein mußte. 
Die Gallier, welche ſehr zufrieden damit waren, von der 
Herrſchaft der Germanen befreit zu ſein, ſahen doch ungern, 
daß das römiſche Winterlager in ihrem Gebiet aufgeſchlagen 
wurde. Die mächtigſten der noch unabhängigen Völker— 
ſchaften, die unter dem Geſammtnamen „Belger“ erſcheinen, 
beſorgten, daß auch ſie demnächſt von den römiſchen Waffen 
erreicht werden würden. Genug: es gab noch ein Gefühl 
der Nationalität, welches eben ſich zwiſchen Germanen und 
Römern erhalten zu können meinte. Cäſar vernahm von 
den Verbindungen, in welche ſie unter einander traten, um 
ſich der Römer zu erwehren, und war entſchloſſen, dieſen 
Bewegungen auf der Stelle ein Ende zu machen. Es kam 


1) Das Verdienſt, das Schlachtfeld auf der Ebene von Sennheim bei 
Oberaspach feſtgeſtellt zu haben, gebührt dem General von Göler a. a. ©. I, 
©. 48 ff., welchem Napoléon ILL, Histoire de Jules Cesar, in der Haupt» 
lache folgt h 
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ihm zu Statten, dab fie doch nicht völlig einig waren 
Die Nemer und Trevirer, melde zu den belgiidhen Bölfer- 
Ichaften gehörten, waren der Bewegung nicht beigetreten 
und ſchloſſen fich den Römern an. Cäſar wußte zuerit feine 
Freunde und Anhänger gegen die Anfälle der anderen zu 
vertbeidigen: dann 309 er gegen die vereinigten Stämme 
beran. Er batte acht alte und zwei neue eben in Stalien 
gewworbene Yegionen, eine ftattlihe Heeresmacht, die er aber 
doc gegen die Belger, die an Zahl weit überlegen waren, 
beranzuführen Bedenken trug. Aber die Belger gaben ihm 
duch den Verſuch, vor jeinen Augen die Aisne zu über- 
ichreiten, Gelegenbeit, bei der bier entitehenden Unordnung 
jte anzugreifen und auseinander zu werfen. Nur einmal ift 
e8 in dem Feldzuge zu einem ernitlichen und gefährlichen 
Zuiammentreffen gekommen. indem Cäſar auf einer Anhöhe 
an der Sambre jein Lager aufihlug, wurde er von einer 
überlegenen Macht, die ich aus Atrebaten, Veromanduern und 
Nerviern zuſammenſetzte, von deren Nähe er feine Ahnung 
hatte, überrafcht. Er gerieth in der That in Gefahr, da die 
Feinde gerade den geeignetften Augenblid zum Angriff er- 
ſahen. Cäſar wäre geichlagen worden, wären ihm nicht zur 
rechten Zeit jene beiden neugeworbenen Yegionen und nod 
eine dritte, deren er oft gedenft, zu Hülfe gefommen. Das 
römische Lager und der römiſche Imperator behaupteten ſich 
auch diesmal fiegreich '). Hierauf unterwarf fich ihm eine 
Völkerſchaft nach der anderen; indem Cäſar fie bejiegte, bielt 
er zugleich die Gallier in Pflicht. 


1) 697 d. St., 57 v. Chr. Die Schlacht fand in der Gegend von 
Haumont umd Neuf-Mesnil Statt. Vergl. Napoleon, Histoire de Jules 
Cesar II, 100. (Göler a. a. DO. ©. 76 ımd 87.) 
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Cäſar hatte Gallien gegen alle Einbrüche der Fremden ge> 
ichüßt, die römische Provinz vollfommen ficher geftellt. Die jtreit- 
bariten Nationen, die mehr wegen einer allgemeinen Bejorgniß 
vor den Römern, al$ um eines momentan dringenden Grundes 
wegen zu den Waffen gegriffen, waren niedergeworfen, als 
er ſich in die ciSalpinifche Vrovinz begab, um den Bewegungen 
entgegenzutreten, die ihn jeiner Provinz zu berauben drohten. 

Die jonft einfilbigen Geihichtsbücher find voll davon, wie 
mannichfaltige Gejchenfe er nad) Rom geſchickt, und wie viele 
Männer in Aemtern und Würden jeine Annäherung an das 
eigentliche Italien benugten, um ihm einen Beſuch zu machen. 
Sie wollten ihm danfen oder auch) ihn für Die Zukunft "ver- 
pflichten,; fie famen mit den Abzeichen ihrer Würde: man 
will einmal 120 Nuthenbündel bet ihm gejehen haben. 

Da find nun auch Pompejus und Crafjus zu Cäfar 
gekommen, wahricheinlich — denn ganz ausgemacht tft es nicht — 
hat er Craſſus in Ravenna, Pompejus in Lucca!) gejehen. 
Es ift allgemein angenommen, daß bei dieſen Zuſammen— 
fünften der Beihluß gefaßt worden ift, ſich den Bewer— 
bungen de3 Domitius entgegenzujegen, die Provinzen, welche 
Cäſar inne hatte, demjelben auf neue fünf Jahre zu be- 
ftätigen; das Conſulat jollte dann nochmals zugleih an 
Srafjus und Bompejus kommen, denen es im Beſitz deſſelben 
(eicht jein würde, für fich ſelbſt Provinzen, wie fie wünjchten, 


1) Eicero an Publius Yentulus (epist. ad fam.1,9, 9): Pompeius in 
Sardiniam et Africam profectus est, eoque itinere Lucam ad Caesarem 
venit. ibi multa de mea sententia questus est Caesar, quippe qui 
etiam Ravennae Crassum ante vidisset. Man fan die Stelle nicht 
anders verftehen, als daß Bompejus aus Mißvergnügen iiber das auf den 
Antrag Eiceros gefaßte Senatusconfult iiber den ager Campanus die Reije 
nad) Sardinien unternahm, auf der er Cäſar in Yucca begegnete. 
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zu bejtimmen. Wir können dieſe Leberlieferung wenigitens 
nicht in ihrem vollen Umfange bejtätigen; aber unleugbar ift, 
dab das Triumvirat nochmals aus den Zuſammenkünften 
unverlegt hervorging, die Stellung Cäſars fam zugleich auch 
jeinen beiden Verbündeten zu Statten. 

Für die Gonjulatswahlen des Jahres 55 trugen Die 
vereinigten Faltionen des Bompejus, Cäſar und Grafjus den 
Steg davon. 

Das Triumvirat verlangte beide Gonjulate. Pompejus 
und Grafjus wurden Gonjuln, wie jehr auch die andere 
Bartei unter der Führung Catos dagegen reagirte '). Die 
widerwärtigen Sceenen auf dem Forum verdienen um jo 
weniger Erwähnung, da fie zu nichts führten. Dann folgten 
weitere Beichlüfje in dem Sinn der vorwaltenden Männer. 

Cäjar erhielt die Beitätigung jeiner Provinzen auf andere 
fünf Jahre; er konnte nun auch umfaſſendere Gedanten, als 
bisher, durchführen. 

Bon unendlicher Bedeutung war, dab er, um Galliens 
vollfommen Meifter zu werden, die römiſche Macht von dem 
Mittelmeer auf den atlantiichen Ocean überführte. Man 
darf Sich die atlantiſchen Küften von Gallien und die britan- 
nilchen nicht als außerhalb des Weltverfehrs denken. Das 
ſüdliche Britannien war voll von Anbau : die Brodufte der nel 
batten einit die Phönizier in die benachbarten Meere gezogen. 
Ein blühender Handel war in den Händen der Veneter, deren 


1) Bei der Erzählung über das Confulat des Pompejus und Craſſus, 
jomohl iiber die Vorbereitungen wie über die Beſchlüſſe, rührt die Verwirrung 
daher, daß man die Nachrichten von der Zujammenkunft in Yucca annimmt, 
wie fih das auch nicht anders thum läßt, und damit diejenigen verbindet, 
welche der gibt, der von jener Zuſammenkunft Nichts wußte, und Alles, was 
geichieht, aus anderen, momentanen Rückſichten ableitet. 


246 Neuntes Capitel. 


Unabhängigteit in allen Völferftämmen längs der Küfte ein 
den Römern entgegenftrebendes Selbjtgefühl unterhielt. Es 
wäre unmöglich geweien, ihnen auf ihren Feiten, die fie auf 
Felienipigen inmitten der Fluthen errichtet hatten, beizufgm- 
men. Cäſar ließ auf der Loire Schiffe zimmern, in der auf 
dem Mittelmeer herkömmlichen Weile !). Mit diefen ging er 
dann der Flotte der Veneter, welche anjehnliche Fahrzeuge 
mit ftarfen Segeln ausgerüftet hatten, die fie für unüber- 
windlih hielten, entgegen. Der Geichidlichfeit der Römer 
gelang es, im VBorüberfahren die Taue ihrer Segel zu zer- 
bauen; fie griffen, von einer Windftille begünftigt, die Fahr- 
zeuge der. Feinde, die jich nicht mehr rühren fonnten, an; 
dDieje, nur gegen Wetter und Wind gerüjtet, erlagen: das 
Ruder wurde, To zu jagen, Herr über die Segel. Die Be- 
neter wurden nicht allein geichlagen, Tondern vernichtet; ihre 
Dberhäupter wurden getödtet: denn Schonung fannte Cäſar 
gegen die Meberiwundenen nicht. Die Einwohner find großen- 
theils in die Sklaverei verkauft worden. 

Aber in dem trat die alte Gefahr an der germanijchen 
Grenze in aller Stärke hervor. Sie fam diesmal nicht von 
den Sueven, fondern von andern Bölferfchaften, die von den 
Sueven aus ihren Siten verdrängt waren, den Wiipetern und 
Tenchterern. Sie überfielen das Gebiet der Menapier, welche von 
den Ardennen gegen den Rhein und zum Theil auch auf dem 
rechten Ufer defjelben wohnten, und beraubten fie ihrer Län- 
dereien zu beiden Seiten des Nheines und ihrer Vorräthe. 


1) Cäſar b. g. III 13: Cum his navibus nostrae elassi ejusmodi 
erat congressus, ut una celeritate et pulsu remorum praestaret, reli- 
qua pro loci natura, pro vi tempestatum, illis essent aptiora et 
accomodatiora. 
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Die Menapier gehörten zu den belgiihen Völkerſchaften. 
Gälar wollte und konnte nicht dulden, dab die Germanen 
den Rhein überichritten. Noch einmal ſtießen hier, wie im 
Kampfe mit den Helvetiern und Ariovift, die beiden Syiteme 
zulammen, welde die Welt theilten: das der Sehhaftigfeit 
und der damit verbundenen bürgerlichen und militäriichen 
Ordnung und das der freien Bewegung unabhängiger Völker— 
ichaften, die ihre Site nach Bedürfniß wechſelten. Noc vor dem 
gewohnten Anfang der Feldzüge ging Cälar ihnen entgegen. 
Die Uſipeter und Tenchterer ließen vernehmen: vor den Sueven 
jeien fie zurüdgewichen, dem tapferiten Volk der Erde, dem 
jelbit die Götter nicht wideritehen fünnten; vor einem andern 
Volke zurückzuweichen, jeien jie nicht gemeint; fie forderten 
Cäſar auf, ihnen andere Wohnſitze anzumeiien. Er jagte 
ihnen, in Gallien gebe e8 deren feine, aber er machte ihnen 
Hoffnung, ihnen bei den Ubiern, einem germanijchen Stammte, 
der bereits mit ihm gegen die Sueven verbündet war, Auf- 
nahme zu verichaffen. Nach einigen Bedenken gingen die 
beiden Bölkerichaften darauf ein und baten nur, mit den 
Ubiern erit jelbit verhandeln zu dürfen. Cäſar meinte jedoch, 
ihre Abſicht jei, Durch Verzögerungen des Rückzugs Zeit zu 
gewinnen, bis der größere Theil ihrer Reiterei, der nach einer 
niederrheiniichen Landichaft ausgezogen war, zurüdgefebrt jet. 

Indem man nun noch verhandelte, war es zu einem 
Zulammentreften zwischen der anweſenden germantichen Rei— 
terei und den Römern gefommen, in welchem die Germanen 
troß ihrer Minderzahl die Oberhand behaupteten, da die 
Nömer, denen Cälar, duch jene Geſandten jelbit veran- 
laßt, geboten hatte, den Kampf zu vermeiden, bis er mit 
leinem ganzen Deere ihyen zu Hülfe fomme, nicht recht vor- 
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bereitet auf den Kampf waren. Cäſar befam auf der Stelle 
zu empfinden, daß der DBortheil der Germanen auf die 
Gallier aufregend wirke. Die- Sache hätte für ihn jehr ge- 
fährlih werden fönnen, wenn indeß der Reſt der germa- 
niihen Reiterei zurücdgefommen wäre. Wäre er in Nachtheil 
geratben, jo würde ſich der größte Theil von Gallien gegen 
ihn empört haben. In dem langten nun die YFürften und 
Aelteſten der beiden VBölferichaften in feinem Lager an, um 
jenen Neiteranfall, der ohne ihr Vorwiſſen geichehen jei, zu 
entihuldigen. Daß es ihr voller Ernit war, die Streitigfeit 
friedlich zu Schlichten, läßt fich nicht bezweifeln; denn wie würden 
fie jonft die vornehmften Leute, die fie für Krieg und Rath 
bejaßen, in das Lager der Feinde geihict haben? Sie mein- 
ten ohne Zweifel, daß dieſe durch das allgemeine Völkerrecht, 
welchem die Gejandtichaften heilig waren, auch inmitten der 
Feinde ihres Lebens ficher ſeien. Dieje Heiligkeit fremder 
Gelandtichaften war einer der vornehmften Grundjäße der 
altrömijchen Religion; aber für Cäjar beftanden dieje Rück— 
ſichten ſchon nicht mehr: er ſah nur Die Gefahr, welche aus 
einem doch immer möglichen Widerſtande der Völkerſchaften 
erwachſen konnte. Er ließ die zahlreiche und vornehme Ge- 
jandtihaft in feinem Lager feithalten und griff die beiden 
Völkerſchaften an, die nun, zugleich überrafcht und des beiten 
Theils ihrer Führer beraubt, dem Anfall der Legionen nicht 
mwiderjtehen fonnten, auseinandergeworfen wurden und jo qut 
wie möglich über den Rhein zu kommen fuchten ?). 

Das Verhalten Cäſars in diefer Angelegenheit hat ihm in 
Nom die ſchwerſten Vorwürfe zugezogen. Der ftrenge Cato hat 


1) 699 d. St., 55 v. Chr. 


* 








im Senat die Handlung als eine ſolche geichildert, die den 
Fluch der Götter auf die Nömer berabziehen müſſe: er meinte, 
man ſolle Gälar den Feinden überlieferny. Wir wollen 
diefe Ideen der alten Vollsreligionen nicht erörtern, aber 
eingefteben muß man doc, dab die Handlung Cäſars bie 
böfeften Nachwirkungen berbeigeführt hat. Gegen Arioviſt 
hatte er einen offenen Krieg geführt; den Uſipetern und 
Tenchterern dagegen war er auf eine Weije begegnet, welche 
nicht anders, als die bitterite Feindieligfeit in den Germanen 
erwedt und Jahrhunderte lang die weitlihe Welt in Ent» 
zweiung gebalten hat. in Theil der Völferihaften, nament- 
lich jene in die Nachbarländer entfernten Reiterichaaren, hatten 
fih zu den Sigambern gerettet, welche das rechte Rheinufer 
zwiſchen Ruhr und Sieg inne hatten, und bei ihnen gute Auf- 
nahme gefunden. Cäſar forderte die Auslieferung der Ueber- 
getretenen; die Sigamber waren nicht gemeint, eine ſolche 
zuzugeitehen; fie bejchteden ſich, das römiſche Reich jenieit 
des Nheines anzuerkennen. Aber, jo jagten jie, wenn er 
nicht dulden mwolle, daß der Fluß von Germanen überjchritten 
werde, welches Recht habe er, den Bewohnern des rechten 
Ufers Befehle zu ertheilen? 

Cäſar beihloß, den Germanen zu zeigen, daß römische 
Heere fie auch jenjeit des Rheines heimzuiuchen vermöchten. 

Im Sommer 55 bradte er wirklich eine Brüde über 
den tiefen und reißenden Strom zu Stande — denn der Fahr- 
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1) Die Nachricht findet fich bei Appian, Gallica. VI, 18, Plutarch, 
Caesar 22, bei dem erften mit ungefährer Angabe jeiner Quelle, die Plutarch 
nambaft macht; fie zu bezweifeln, liegt fein Grumd vor. Eine Notiz bei 
Appian enthält die Erzählung des Vorfalles, ohne die entichuldigenden Um— 
ftände, welche Cäſar anführt. So wird das Ereigniß uriprüngli in Rom 
befannt geworden jein. 
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zeuge und Boote, welche ihm die befreundeten Ubier anboten, 
fich zu bedienen, verichmähte er —, auf der er denjelben 
überſchritt. Der Schreden, den jeine Siege in den germa- 
niihen Nationen erwedt hatten, ging vor ihm ber. Die 
Sigamber wichen auf den Nath der aus der legten Schlacht 
zu ihnen Geflüchteten in unzugänglice Waldungen zurüd. 
Die Sueven tiefen alle waffenfähigen Mannichaften auf Einen 
Pla zufammen, wo fie eine Schladht annehmen zu können 
meinten; Cäfar war jedoch nicht der Meinung, fie dajelbit 
aufzuſuchen. Er glaubte, der Ehre der Waffen genug gethan 
und feinen Zweck erreicht zu haben, und fehrte nach Gallien 
zurüd. Nach einiger Zeit aber erſchienen doch wieder ger- 
maniſche Kriegsichaaren zur Unterftügung der Feinde, die er 
in Gallien zu befämpfen hatte, und er hielt es aufs Neue 
für nothiwendig, über den Rhein zu gehen !): aufs Neue be- 
ſchieden die Sueven ihre eigenen Mannichaften und ihre 
Bundesgenoſſen nah der Bergwaldung Bacenis, melde 
Shaufer und Sueven von einander jchied, um die Römer 
dajelbit zu erwarten. Aber Cäjar hatte auch diesmal nicht 
die Abficht, tief in das Land vorzurüden, da er feiner ge— 
nügenden Zufuhr fiher war: er hielt es für genug, nachdem 
er auf feiner Brüde zurüdgegangen, einen Theil derjelben 
jtehen zu laſſen und durch Befeftiqungen zu ſichern, tie 
Alerander durch die Erbauung eines Lager2 der indiichen 
Nation die Rückkehr feiner Macedonier gedroht haben joll. 
Die Germanen ſollten die Rückkunft Cäſars jeden Augenblid 
fürchten müſſen und felbjt denen, welche aus Gallien bei ihnen 
ihre Zuflucht juchten, die Aufnahme verweigern. 

Der große Eroberer war nicht gemeint, dieſe Drohungen 


1) Im Jahre 53 v. Chr. 
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wahr zu machen. Seine Blicke waren noch nach anderen Re— 
gionen gerichtet, deren Niederhaltung nothwendig erſchien, wenn 
er ſich in Gallien behaupten wollte. Einmal mächtig in dem 
Canal, faßte er den Gedanken, nach Britannien überzuſetzen. 
Es war gleich nach ſeinem erſten Uebergang über den Rhein, 
im Spätſommer des Jahres 55. Die Landung wurde ihm 
nicht eben leicht; ſie geſchah nur unter dem Impuls der 
Religion, welche die Kriegszeichen in die Hände der Feinde 
gerathen zu laſſen verbot. Dann aber konnten die in alter 
Rohheit verharrenden Barbaren den römiſchen Adlern keinen 
nachhaltigen Widerſtand leiſten. Cäſar, der im folgenden 
Jahre noch einmal überging, kam mit Geiſeln aus den vor— 
nehmſten Geſchlechtern, die ihm die Ruhe in der Inſel zunächſt 
verbürgten, nach Gallien zurüd!). 

Es bleibt allezeit eine der größten Handlungen, daß er 
die römischen Waffen jenieit des Canals furchtbar machte, 
wie er ja auch den atlantijchen Dcean erreicht hatte. Auch 
war es für ihn eine politiiche Nothwendigfeit, Gallien von 
den britischen, wie von den germaniichen Elementen zu tjoliren. 
Nachdem ihm das bei jeinen Zügen über den Rhein und den 
Canal gelungen war, brauchte er die inneren galliihen Be- 
wegungen nur wenig zu fürchten, zumal jo lange feine Gegen- 
wirkung von Nom aus erfolgte. Die Eburonen wollten die 
Errichtung eines Winterlagers in ihrem Gebiete nicht dulden. 
Un ihrer Spige erichien ein Häuptling, des Namens Ambiorir, 
dem es gelang, auch in anderen belgiichen Völkerſchaften auf- 
rührerifhe Bewegungen bervorzurufen. Cäſar bracdte auf 


1) Ich beziehe mich auf meine Engliihe Geſchichte I (S. W. XIV), 
S. 6. 7. Man wird nicht erwarten, daß ich die noch immer ftreitigen Yola= 
litäten des Uebergangs über den Rhein und den Canal erörtere. 


252 Neuntes Capitel. 


feine Weiſe die ſtrengſten Maßregeln in Anwendung, dur 
die er diefe Unruhen dämpfte)). Was ihm dabei am meijten 
zu Statten fam, war die fortdauernde Verbindung mit Pom— 
pejus, der die Werbungen Cäjars in Italien erleichterte und 
ihm jelbft eine feiner Legionen zuziehen ließ. Denn darauf, 
jagt Cäſar, komme es vorzüglich an, dab Gallien die ver- 
einigten Kräfte Italiens fürchte. 

Den beiden Smperatoren ſtand Marcus Licinius Craſſus, 
welcher nicht jowohl die militäriſche, als die pefuntäre Macht 
in feiner Hand zujammenfaßte, in der allgemeinen Com— 
bination zur Seite. Noch beitanden Senat und Volk und 
befämpften einander in unaufhörlicher Agitation, bei welcher 
Beitehung und Geldgewinn eine große Rolle jpielten. Aber 
die eigentliche Gewalt bejaßen weder das Volk, noch der Senat, 
noch auch Beide zujammen. 

Es gab eine Macht über Beiden, wie die des Sulla, 
aber dreigejpalten: eben die Autorität der drei Männer. 

Für die allgemeine Gejchichte tft das Triumvirat be— 
ſonders injofern von eminenter Wichtigkeit, als es die politiſche 
Grundlage bildete, durch welche Julius Cäſar in den Stand fan, 
die römische Macht im Decident auf immer feſt zu begründen. 

Aber noch nach einer anderen Richtung hin jchten dieſe 
Verbindung die größten Nejultate herbeiführen zu follen. 

Während Cäſar Gallien bemeifterte, Bompejus Spanien, 
und das Mittelmeer dominirte, richtete der Dritte der Trium— 
viren, Craſſus, jeinen Ehrgeiz auf den Orient. 

Die Herrichaft der Römer in Afien war auch nad) den 
Succeffen des Pompejus jo lange nicht gejichert, als Die 





1) Im Jahre 53 dv. Chr. 
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Parther, durch Sulla und Pompejus jelbft in dieſe Händel 
gezogen, eine Stellung nahmen, welche die Unabhängigkeit 
der von den Römern noch nicht bezwungenen perſiſch-griechi— 
scher Völferjchaften und Gebiete zur Erſcheinung bradjte und 
die Grenzen in unrubhiger Aufregung hielt. 

Wenn man fich vergegenwärtigt, welche Wirkung Die 
Macht der Arjaciden, denen fi) dann die Safjaniden ans 
ichloffen, auf die aſiatiſchen Verhältnifje gewonnen hat, jo 
fann man fich nicht verbergen, daß Grafius, indem er ſich 
entichloß, den Krieg mit den Parthern aufzunehmen, ein großes 
Interefie der römischen Welt in die Hände nahm. 

Man hat ihm vorgeworfen, er habe nur den pekuniären 
Gewinn, den er dabei machen wirde, ins Auge gefaßt. 
Und wer wollte es leugnen, daß die Zuflüſſe des aſiatiſchen 
Goldes, die jeit den erſten Siegen über die Seleuciden nad) 
Rom geitrömt waren, die Begierde cines Gewalthabers 
reizen fonnten, deſſen Autorität ſich eben auf jeine Herr- 
ichaft über den Geldmarkt jtüßte? 

Allein damit ift die Bedeutung des Unternehmens bei 
Weitem nicht erichöpft. 

Die Intention defjelben war dahin gerichtet, die hellent- 
stiich-orientalische Macht, die nur erft zum Theil an die Römer 
übergegangen war, vollftändig in deren Hände zu bringen. 
Iene Verbindung des öftlichen Aſiens mit dem wetlichen und 
mit Europa, welche durch die Achämeniden eingeleitet, durch 
Alerander in einem ihnen entgegengejegten Sinne begründet 
und durch die Seleuciden im Allgemeinen feitgehalten worden 
war, jollte jeßt, nach dem Untergange der Seleuciden, an Rom 
gebracht werden. Das römische Syrien jollte wenigitens das 
jeleueidiiche umfalien. Man ermißt die umfafjende Bewegung 
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der römischen Weltherrichaft, wenn man wahrnimmt, daß fie 
in demjelben Augenblid, in dem fte ſich im Weſten feſtſetzte, 
auch den Drient zu unterwerfen für ihre Aufgabe hielt. 

In Rom Hatte man ein Gefühl davon, daß die Herr: 
ichaft, die am Anio und der Cremera in heißen Kämpfen 
gegründet worden, fi) von dem Tiber nicht bis an den Indus 
zu erſtrecken brauche, um ihres Beſtandes ſicher zu jein. 

Die Tribunen Sprachen ſich gegen einen Krieg mit den 
Parthern aus, welche den Römern nicht zu Leide gethan 
hätten‘). Als Crafjus Nom verließ, wurde er von einem 
Tribun, der ihn aufzuhalten gedachte, mit einem Fluch ent- 
fafien, bei dem man die fremdartigiten Götternamen nennen 
hörte 2). Aber er war durch jeine Verbindung mit den beiden 
anderen Triumvirn und die Wirkungen jeines Reichthums 
gegen Einreden diejer Art gefichert. Er begab fich mit fieben 
römischen Zegionen ins Feld, um jeine Abſicht zu vollführen. 
Militärische Streitkräfte indeß, jelbft verbunden mit entjprechen- 
den Geldmitteln, reichen doch nicht hin, um welthiſtoriſche 
Erfolge zu erzielen. Crafjus war eben fein Cäjar. Schon 
bei jeiner Anwejenheit in Syrien bemerkte man, daß er 
fi) mehr mit Geldjachen der Provinz, al3 mit der bevor- 
ftehenden Kriegsoperation bejchäftigte. Urjprünglich war jeine 
Abficht, Seleucia und Ktefiphon, die in den Händen der 
Parther geblieben waren, über deren Befit fie aber unter 
einander haderten, zu erobern. Und wohl möglich, daß ein 


1) Plutarch, Craffus c, 16: rei dnuaoywv Arntog Euehle roog nV 
EEodov 2vavrıwosodaı za ovvloravro ToAkor yaleıralvovres El Tıg 
ivdommos obdtv Adızovow, al Lvonovdos molsunowov aneit. 
Appian, de bell. eiv. II, 18: zwi of dnumoyoı Troonyogsvovr um 
nroltusiv Iagsvaloıs obdtv adızovoım. 


2) Plutarch Craſſus c. 16. 
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metbodischer Angriff auf dieſe wichtigen Metropolen des 
Hellenismus und der Seleuciden zu einem Erfolg geführt hätte. 
Uber Craſſus wurde von diejer Nichtung Durch verrätheriiche 
Natbichläge abwendig gemacht; um die Parther in offenem 
Felde zu beftehen, ging er ihnen mit jeinem großen Deere 
entgegen. Hier aber ftieß er in der Nähe von Garrhae mit den 
Kriegskräften der Eingeborenen, die fich in ihrer natürlichen 
Analogie mit dem Land und dem Klima ausgebildet hatten, zu— 
jammen, denen die römischen Legionen nicht gewachjen waren. 
Der Nerv des partbhiichen Heeres bejtand in der Reiteret, die ſich 
in zwei Abtheilungen jonderte, eine jchwere, mit vollem Har- 
nisch gewappnete, mit langen Lanzen verjehene, und eine 
leichte, welche eine umvergleichlihe Uebung darin hatte, 
anzugreifen und fich wieder zurüczuziehen: Bogenjchügen, 
die mit einem mafjenhaften Pfeilregen die Römer in Ber- 
wirrung brachten. Denen gejellten fich die Altvordern der 
Beduinen hinzu, jo daß die Römer nach zwei verjchtedenen 
Seiten hin Front machen mußten und in eine Berwirrung 
geriethen, in der fie dann wohl die Schwerter gegen einander 
jelbft gerichtet haben. Durchbrochen wurde das römiſche 
Viereck in der That nicht, aber es erlitt große Verluſte, 
und an ein weiteres Vorrüden war doch diejem Feinde 
gegenüber nicht mehr zu denken. 

Die Römer mußten fi zum Nüdzug entjchliegen, der 
ihnen num noch viel verderblicher wurde als die Schladt. 
Craſſus ift dadurch zu einer unglüclichen Berühmtheit ge- 
langt, daß die ftolze occidentaliſche Armee den wilden, aber 
nicht ungeordneten orientaliichen Angriffen unterlag. Er 
jelbjt, der den Rückzug nach Armenien zu nehmen ge 
dachte, ließ fi) durch die Schwierigfeiten, die man dabei 
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zu erwarten hatte, jchreden und ging auf den Vorſchlag des 
feindlichen Heerführers ein, eine Abkunft über die Grenze, 
welche fortan der Euphrat bilden jollte, zu treffen. Aber 
indem die beiden Feldherren zujanmenfommen jollten, ent- 
ipann fich ein Handgemenge, in welchem Crafjus, den man 
auf einem parthiichen Pferd zu entführen Dachte, umgebracht 
worden ift. Yon 100000 Mann, die ihm über den Euphrat 
gefolgt waren, find nur 10000 nach Syrien zurücgefommen. 
Das unglüdjelige Ereigniß zog — wie hätte es anders 
jein können — die jchweriten Folgen nach) ji. | 

Die vornehmite ift die univerjalhiftoriiche: hier fand die 
römische Weltherrichaft eine Grenze, welche die jpäteren Ge— | 
nerationen zwar bier und da überjchritten, doch eigentlich 
niemal3 vollfommen haben durchbrechen fünnen. Der Kreis 
deſſen, was wir die Eulturwelt nennen, und was die Römer 
al3 Orbis terrarum zu bezeichnen fortfuhren, ward aljo nach 
Dftafien Hin gewaltig bejchränft !). 

Das römische Volk Hatte ein ganz richtiges Gefühl: 
der Indus ließ ſich Durch eine Invafion der römischen 
Legionen nicht erreichen. | 

Und auf Rom jelbft wirfte das Ereigniß unmittelbar 
zurüd. Durch) den Tod des Crafjus war das Triumvirat 
überhaupt gejprengt. Die perjönlichen Bande, welche die 
Drdnung noch einigermaßen erhalten hatten, löften ſich auf. 
Berühren wir nur die Ermordung des Elodius durch Milo, 
welche bald nach dem Unglück von Carrhae eintrat. 


1) Seleucia ift endlich größtentheil8 von Trajan erobert worden, aber 
weiter konnten die Römer nicht vordringen. Der mwelthiftoriiche Beruf, den 
fie hier fallen fießen, wurde von dem Chriftenthum aufgenommen, für welches 
Seleucia von Anfang an eine ftarfe Metropole wurde. 
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Die beiden Voltsführer begegneten einander auf der 
appiichen Strafe!) und gerieten, man weiß nicht, ob zus 
fällig oder abfichtlih, im ein Handgemenge, in weldem 
Clodius unterlag und von Milo, der jeine Handlung nicht 
unvollendet lafien wollte, getödtet wurde ?). Das Volk nahm 
für Clodius Partei; es brachte die Leiche nad) der Curie und 
errichtete hier einen Scheiterhaufen für den Ermordeten, in 
welchem die Curie mit aufging. Als Milo erichten, der nicht 
einmal diefe Ehre dem alten Gegner günnte, entjtand ein 
neuer Tumult, in welchem er jelbft und die von ihm ge- 
wonnenen Tribunen mit Mühe dem Tode entrannen und 
Naub und Mord ohne alle Nüdficht auf die Partei ſich über 
die Stadt ergoß. 

Wenn nun der Senat, in welchem fi ein tiefes Miß— 
vergnügen über dieje Zuftände regte, zumal fie jeine Macht- 
(ofigfeit erwiejen, eine Nettung aus jolchen Verwirrungen 
zu finden juchte, jo fonnte er fi) nur an Pompejus wenden, 
mit dem die eifrigften Optimaten, Bibulus und Cato, in Ver— 
bindung traten. 

Cäſar feinerjeits war damals in die jchwerften Ver— 
wiclungen gerathen, von denen, er überhaupt betroffen 
worden iſt. 

Es bedarf feines bejonderen Zeugnifjes, wenn man 


hört, daß die Niederlage, welche die Römer von den 


1) In der Nähe von Bovillae.. Am 20. Januar 702 d. St., 52 v. Chr. 

2) So muß man aus den Worten Appians (II c. 21) ſchließen. Asco- 
nius, der diefen Vorfall am ausführlichften erzählt hat, berichtet (Argumentum 
zur Rede pro Milone p. 33, 11): Milo ut cognovit vulneratum Clodium, 
cum sibi perieulosius illud etiam vivo eo futurum intelligeret, 
oeeiso autem magnum solatium esset habiturus, etiam si subeunda 
esset poena exturbari taberna jussit. 

v. Rante, Weltgeihichte. IL. 2. 1. u. 2. Aufl. 17 
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Parthern erlitten, auch auf Öallien zurüdwirkte. Denn das 
römijche Reich, welches Vorderafien und Europa dominirte, 
war doch ein einziges, zujammenhängendes Ganze; Die 
Hauptſtadt, die noch in voller Kraft beitand, wurde von 
den Begebenheiten, wo fie ſich auch zutragen mochten, un— 
mittelbar erreiht. Wie wäre es wohl auch) anders denkbar, 
al3 daß die Siege der PBarther den Muth der Gallier ent- 
fammten? Die eben erwähnten Unruhen in der Hauptitadt 
bewirften dann, wie Cäjar jelbft erzählt, daß die von ihm 
bezwungenen Bölferichaften in allgemeine Aufregung geriethen. 

Die Bewegung entiprang bei den Garnuten, welche 
die Hinrichtung eines ihrer Anführer rächen mollten; fie 
legte jih dann bei den Arvernern fort, deren Anführer 
Vercingetorix gegen den Wunſch der Vornehmen das Bol 
mit fich fortriß; endlich, nachdem es Cäſar mißlungen war, 
die Feite der Arverner, Gergovia, einzunehmen, wurden auch 
die älteiten Freunde Noms, die Aeduer, von der nationalen 
Bewegung ergriffen. Das ganze innere Gallien und die römiſche 
Provinz ſchwankte. 

Wir dürfen wohl bei den Greignijjen, durch welche 
das Schickſal Galliens entihieden worden it, mit einiger 
Ausführlichfeit der Umftände gedenken, unter denen das ger 
ſchehen iſt. Bei Aleſia in der heutigen Bourgogne findet 
fih in einer auf Drei Seiten von Bergen umtgebenen 
Ebene eine am Fuße von zwei Flüſſen beipülte Anhöhe, 
deren natürliche Bedeutung für den Krieg daraus erbellen 
mag, daß man die Ehre, fie angebaut zu haben, dem 
lagenhaften Herkules zuichrieb ). Dahin hatte fich Ver— 





1) Der alte Streit, ob Alaiſe in der Franche Comté oder Alije-Sainte- 
Reine in Bourgogne das alte Aleſia jet, ift durch die Ausgrabungen unter Na— 
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cingetorir jelbit geworfen. An die Behauptung berielben 
müpfte ſich die Zuverſicht der Gallier. Cäſar griff fie auf 
die bei den Römern eingelibte Weife an. Er ſchloß die Stadt 
ein und errichtete mit einer den Nömern eigentblimlichen Kunſt— 
fertigfeit ein Belagerungswerf davor, wie Scipio vor Kar— 
tbago und vor Numantia, zugleich gegen Die Feinde von 
innen und von außen, deſſen Spuren man in unferen Tagen 
wiedergefunden bat. Der Kampf um Alefia geitaltete ſich zu 
einem eigentlich nationalen. In einem auf den Ruf des 
Vercingetorir verlammelten allgemeinen Rathe wurde Der 
Beſchluß gefaßt, nicht zwar, tie diejer gefordert hatte, alle 
waffenfäbigen Mannichaften aufzurufen, aber, was vielleicht 
beffer war, Contingente aus den verichiedenen Völferichaften 
unter erprobten Führern in einer jo großen Stärfe zu ver- 
einigen, daß der Sieg ihnen nicht fehlen fünne. Man gibt die 
Zahl der Mannichaften auf 240000 Mann zu Fuß, 8000 Mann 
zu Pferd an. ES ging ein allgemeines Gefühl durch die Nation, 
daß man fich der Römer entledigen mühe, oder aber ihnen auf 
immer unterworfen fein werde. Alle alten Freundichaften und 
Verbindungen verjagten diesmal dem römischen Proconiul. 
Die BVertheidigung von Alefia ward mit einer Entſchloſſenheit 
geführt, die vor dem Neußerften nicht zurüdichraf; um nicht 
durch den Mangel an Lebensmitteln umzufommen, trieben die 
Belagerten Weiber und Kinder vor die römischen Ver— 


poleon III. zu Gunften von Aliſe entjchieden worden. Der Hauptbeweis dafür 
liegt in den in der Nähe des Schlachtfeldes aufgefundenen alten Münzen, Die 
römifchen reichen bis zum Jahre 700 der Stadt. Die galliichen, vornehm- 
fi arvernijchen bis ın das Jahr 701. Die Jahre ftimmen mit dem Sabre 
der Belagerung Aleſia's 702 jehr wohl zujammen; vergl. Napoleon, Hist. 
de Jules Cesar II, 555 ss. 
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fhanzungen, wo fie jedod feine Aufnahme fanden: denn auch 
hier war man der Meinung, daß ein Entiheidungsfampf ge- 
ichlagen merde, bei dem fein Erbarmen ftattfinden dürfe. 
Und diefer Entichloffenheit der Belagerten entſprach der Eifer 
der zum Entſatz herbeifommenden Mannichaften; das Geſchrei, 
mit dem die Einen und die Anderen ſich begrüßten, begegnete 
fich aus der Ferne, aber die Circumvallationen der Nömer zu 
überfteigen zeigte fich, obwohl der Ausfall von innen und 
der Angriff von außen zufammentrafen, unmöglid. Ein 
dritter Anſturm endlich ſchien in der That zu gelingen. Ver 
caffivelaunus, der den Dberbefehl über Die herangeführten 
Gontingente führte, nahm eine nicht eigentlich befeitigte Anhöhe 
ein, von wo er dann die äußeren Linien in die größte Ge- 
fahr brachte. Die Außenwerte der Römer, auch ihre Wolfs- 
gruben, jchüsten fie nicht mehr. Die Bertheidiger wurden 
von den Wällen getrieben ; der vornehmfte der Legaten Cälars, 
Labienus, ebenio entſchloſſen im Felde, wie einjt auf dem 
Forum, war in dringender Gefahr, zurückgeworfen zu werden, 
worauf dann PVercingetoriv von innen und die übrigen 
galliihen Heerhaufen von außen her in die römiſchen Linien 
eingedrungen fein würden. Die Römer fonnten ſich dort 
ihrer Speere bereits nicht mehr bedienen: fie itritten mit den 
Schwertern. Da faßte Cälar den Gedanken, feine Reiteret, 
die, zum Theil aus Germanen zujammengelegt, in den 
Kämpfen mit den Galliern ſchon mehr als einmal obgefiegt 
hatte, den Andringenden in den Rüden fallen zu lafjen‘). 








1) Caesar, de bello gallico 87: equitum se partem sequi, partem 
cireumire exteriores munitiones, et ab tergo hostes adoriri jussit. — 
c. 88: Repente post tergum equitatus cernitur: cohortes aliae appro- 
pinquant: hostes terga vertunt, 
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Er jelbit begab ſich, leicht zu erkennen an dem Gewande, 
das er immer in den Schlachten trug, mit friihen Truppen 
an die am meiiten gefährdete Stelle. Die Entideidung des 
Geſchickes lag darin, dab er bier die Schladhtordnung her» 
jtellte und zugleich jeine germaniiche Neiterei im Rüden der 
Gallier erichien. Bon dem Ausgang der Schlachten hängt das 
Schidjal der Völker ab, diejer jelbit aber von dem Moment, in 
welchem ein zum Ziele treifender itrategiiher Gedanke durch— 
geführt wird. Die Gallier wichen bei dieſem Anblid von den 
römischen VBerichanzungen zurüd; ebenjo wandte ſich Bercinge- 
torir rückwärts nach Alefia. Die Gallier wurden nun aud) 
außerhalb der Gircumvallation angeariffen und überwältigt. 
Bald darauf entichloß ſich Vercingetorir, ih zu überliefern. 
In Ähnlichen Fällen haben die Kräfte der Nation gegen den 
eingedrungenen Feind dann und wann das Uebergewicht er» 
fochten; diesmal unterlagen ſie. 

Heldenmüthig rieth Vercingetorir den Seinen, ihn jelbit 
dem Sieger auszuliefern. Cr glaubte, daß ihn die Freund- 
ihaft retten werde, die er früher mit Cäſar gepflogen hatte. 
Plötzlich ſah man den bisher allgewaltigen Kriegsführer, einen 
Mann von außerordentlicher Leibeslänge, in dem Schmude 
jeiner Waffen vor Cäſar, der auf feinem Tribunal jaß, er- 
ſcheinen. Er jagte fein Wort, fiel auf jeine Knie und ftredte 
die Hände gegen ihn aus. Cäſar ließ ihn in Feileln werfen, 
führte ihn jpäter im Triumph auf und tödtete ihn dann. 
Für die Verflehtung der Thatjachen iſt es jehr bemerkens— 
werth, daß Cäjar, der die Gallier gegen die Germanen ver- 
theidigte, jegt Germanen gegen die Gallier herangeführt bat, 
jowohl Fußvölter als Reiter. Ihre Naichheit zu Fuß und 
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ihr feuriger Anfall zu Pferd thaten ihm große Dienfte — 
man möchte jagen: darin liegen ſchon die entfernten An— 
fänge der Berbindung der Germanen mit dem römijchen 
Imperium. 

Im nächſten Jahre folgten noch einige Bewegungen in 
Gallien, welche jedoch bald wieder unterdrückt wurden. Nach— 
dem Cäſar Herr geworden, wendete er Alles an, um neue 
Unruhen zu verhüten. Er beſchränkte die Fürſten und erwies 
den Völkerſchaften jede Art von Ehre, die ſie fordern konnten. 
Viele Gallier nahm er in ſeine Dienſte in die Legionen 
auf. Er ſtützte ſich auf die Stämme, welche ſich ihm ange— 
ihlofien hatten; diefen wurden die andern untergeordnet; 
Alles war perſönlich. Durch Clientel und militäriiche Ueber— 
macht hielt er das Land in Pflicht. Auf den großen Land» 
tagen, die er zumeilen auch in Paris gehalten hat, ordnete 
er dann die Admintitration. 

Sp ſchroff auch der Gegenſatz ilt, in meldem die 
Niederlage von Carrhae und die Eroberung von Alefia mit 
einander ſtehen, jo greifen fie in der allgemeinen Anſchauung 
Doch mieder zujammen. Denn dadurch, daB das römische 
Reich im Dften eine Grenze gefunden hatte, wurde bewirkt, 
daß die intellektuelle Entwidlung des griechiſchen Genius, 
für die der Drient verſchloſſen murde, ſich dem Deeident 
in ihrer vollen Kraft zuwenden fonnte. Der römiſch-griechiſchen 
Gulturwelt wurde ein neuer Schaupla eröffnet. Sogleich 
aber trat damit die große politiihe Frage, welthe ſchon 
bisher in Nom die heftigiten Agitationen hervorgebracht hatte: 
das Verhältniß der militärischen Befehlshaber zu den fried- 
lichen Inſtitutionen ftärfer hervor, als jemals. Cäſar war 
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derr und Meifter in dem transalpinifchen Gallien; er be— 
herrſchte das cisalpiniiche bis an den Nubico. Augenihein- 


lich iſt es doch, daß er im Gegenſatz zu den Optimaten zu 
diefer Macht gelangt war — wie follte er ſich jegt zu Senat 
und Volt verhalten? 
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Zweiter Bürgerfrieg. 


Uriprung des Krieges. 


Bon der Trias, welche bisher in der Hauptitadt eine 
dominirende Gewalt ausgeübt hatte, war ein Mitglied im 
Felde geblieben, daS andere in den großen Kriegen, die wir 
Ihilderten, unaufhörlih beichäftigt. Die zurüdgedrängten 
Dptimaten konnten wieder aufathmen und an die Erneuerung 
ihrer ſenatoriſchen Rechte denken. Aber allein, ohne die Mit: 
wirkung einer militärifchen Autorität, die doch im Grunde 
von ihnen wieder unabhängig war, vermochten fie das nicht. 
Kur ein Ausweg, wie ſchon angedeutet, bot fid ihnen dar: 
die Berbindung mit dem dritten der Triumvirn, Cnäus 
Pompejus. 

In der allgemeinen Verwirrung waren die alten be— 
währten Ariſtokraten, Bibulus und ſelbſt Cato auf den Ge— 
danken gekommen, nicht zwar die Dictatur, aber das alleinige 
Conſulat dem Pompejus zu übertragen. Nur unter deſſen 
Mitwirkung konnten fie hoffen, den tumultuariſchen Unord— 
nungen in der Stadt ein Ende zu machen. Es war am 
ahtundfunfzigiten Tage nach der Ermordung des Clodius, 
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daß Bompejus zunächſt allein — jein drittes Conſulat 
antrat ). 

Cicero jagt einmal, er ſei micht jehr betrübt darüber, 
daß ein Einziger Alles vermöge Er freute fich jelbit, daß 
die, welche nicht gewollt hatten, daß er zu Anſehen fomme, 
jet die Nachtheile zu empfinden befämen, die Daraus ent- 
ſprungen jeien. Er jah darin eine Nachgiebigfeit der jenatori- 
schen Bartei, wie es denn auch eine jolhe war. Bompejus 
erwiderte diejelbe dadurch, daß er in der Mitte des Jahres 
ſich einen Mann aus der vornehmften Ariftofratie, Gaeciltus 
Metellus Scipiv, als Conſul beigejellte. Es läßt ſich nicht 
bezweifeln, daß in der Annahme diejes Collegen auch eine 
Modifikation der bisherigen Politik des Pompejus lag. 
Die Gemahlin des Pompejus, Tochter Cäſars, hatte viel 
dazu beigetragen, die Verbindung der beiden Triumvirn zu 
erhalten. Sie war das Jahr vorher geitorben; in ihre Stelle 
trat die Tochter des Metellus Scipio, Cornelia. Man hat 
oft angenommen, daß dieje neue VBermählung des Bompejus 
jeine Annäherung an die Artjtofratie veranlaßt habe. War 
das aber nicht ebenjowohl oder noch mehr Wirkung als 
Urjache ? 

Der Mitconjul, den er annahm, war eben jein Schwie- 
gervater. Cäſar hat oft behauptet: nicht Bompejus habe den 
Senat gejucht; Pompejus jei vom Senat gejudht worden. 
So verhält es ſich ohne Zweifel. 

Pompejus war an ſich fein Arijtofrat. Das Meijte lag ihm 
an der Behauptung der militäriichen Würde und Hoheit, die 
er inne hatte. Dieje num acceptirte der Senat. Mehr konnte 


1) 702 d. St. am 24. Tage des Schlachtmonats, nach dem berichtigten 
Kalender am 4. Februar 52 v. Chr. 
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auch Pompejus nicht verlangen. Damal3 war ihm die 
Provinz Hispanien auf neue fünf Jahre bewilligt worden; 
und die Anerfennung jeiner Akte in Aſien, die Ausführung 
der jeinen Legionen gemachten Berjprechungen und die per- 
lönlichen Verbindungen, in denen er ftand, jicherten ihm eine 
höchſt außerordentliche Machtitellung. Er ward als der erjte 
Mann jeiner Zeit, als einer der größten aller Zeiten gefeiert. 
Auch ſeinerſeits fonnte er zufrieden fein und reichte nun dem 
Senat, welcher im Befit der legalen und alles Neue legali- 

firenden Gewalt war, die Hand, oder ergriff ſie vielmehr, 
als fie ihm gegeben wurde. 

Unter jeinem Conjulat wurden zwei für die Lage, in 
der man ſich befand, jehr bedeutende Gejege durchgeführt. Das 
erite betraf die Ermordung des Clodius und hatte ein Senats- 
conſult zur Folge, das diefen Mord jelbjt und die im Zu— 
ſammenhang damit vorgefallenen tumultuariichen Bewegungen 
als Feindjeligfeiten gegen die Republik erklärte !). Der Senat 
erlangte allmählich wieder das Anjehen, das zur Erhaltung der 
Drdnung in Rom unentbehrlich war; ohne eine Vereinbarung 
mit Bompejus wäre dies aber unmöglich gewejen. Durch ein 
anderes Gejeß wurde den wilden Aufregungen, welche bei den 
Bewerbungen um die hohen Aemter in der Regel vorfamen, 
Einhalt gethan; für die Proceſſe, welche darüber entitanden, 

1) Ber Asconius, der diefer Sache beiondere Nachforſchungen, aud) in 
Beziehung auf die Zeitbeftimmung der einzelnen Begebenheiten, gewidmet hat, 
tritt der Unterjchied zwijchen dem Geſetz (arg. in Milonianam p. 37, 13: 
Pompejus promulgavit legem de vi, qua nominatim caedem in via 
Appia factam et incendii curiam et domum M. Lepidi interregis 
oppugnatam ceomprehendit) und dem Senatsconjult (p. 44, 17: cognovi 
prid. Kal. Mart. S. C. esse factum P. Clodii caedem et incendium 


euriae et oppugnationem aedium M. Lepidi contra rempublicam esse 
factam) zu Tage. 
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wurde ein rajches und jehr jummartiches Verfahren angeordnet. 
Vergeblich jehte fich einer der Tribunen entgegen. Unter 
der Mitwirkung des Pompejus wurde ein Clodianiſches Ge— 
je, welches die Autorität der Genjoren bei Feitiegung der 
Senatorenlifte aufhob, zurüdgenommen. Dem Senat jollte 
eine feftere Stellung zurüdgegeben werden. Daß nun hier- 
durch wieder Pompejus die populare Stellung aufgab, die 
er bisher noch immer behauptet hatte, liegt am Tage. 
Damit aber hing noch eine andere für den Moment ein: 
greifende Veränderung jeiner Politik zujammen; fie betraf 
das Verhältniß zu Cäſar. 

Man könnte die Frage aufwerfen, ob nicht die beiden 
großen Feldherren, wie bisher, jo aud) fortan, hätten ver- 
einigt bleiben fünnen, Sie würden ein Duumvirat gebildet 
und die oberite Gewalt auch fortan dominirt haben. Das 
ließ ſich aber jchon deßhalb nicht wohl erwarten, weil 
der Zwed ihrer urjprünglichen Bereinigung nad) beiden 
Seiten hin erreicht war. Die Anjprüche, um derenwillen 
Pompejus die Verbindung mit Cäjar geichlojien hatte, waren 
durch das Juliſche Geſetz befriedigt. Der Ehrgeiz, durch 
welchen Cäjar vermocht worden war, ſich mit Bompejus zu 
verbinden, hatte ihn zu dem größten Ruhm und den größten 
Erfolgen geführt. Ihre Berbindung hatte eigentlich ihren 
Gegenſtand verloren. 

Jede politiiche Freundichaft hat ihren Zwed; nad) Er: 
reihung dejielben löft fte jich auf, und aus den veränderten 
Umftänden bilden ſich andere Kombinationen. 

Das Wejentlihe der neuen Combination lag num aber 
darin, daß der Senat in offenfundigem Gegenjag gegen Cäjar 
begriffen war. 
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Bor Allem wurde er durch die Forderung Cäjars, noch 
einmal das Conſulat — jelbjt in jeiner Abwejenheit — zu 
erlängen, aufgeregt. Er erjchraf bei der Erinnerung an die 
MWiverwärtigfeiten, welche er im Jahre 59, unter dem erften 
Conſulat Cäſars, erfahren hatte. 

Ob er nun hierin auch Pompejus auf feiner Geite 
haben würde, war doch jehr zweifelhaft. Pompejus hatte 
jeinem damaligen Freunde Cäſar veriprochen, ihn bei der 
Bewerbung um das Gonjulat zu unterftügen. Von der Un- 
ficherheit, in welche Bompejus hierdurch geriet), haben wir 
ein jehr auffallendes Dokument. 

Ber einem Geje über die Bewerbungen der Magiſtrate 
wurde feitgejeßt, daß Niemand in feiner Abwejenheit gewählt 
werden dürfe. Erſt als dafjelbe durchgegangen und ſchon in 
die eherne Tafel eingegraben war, in der es in dem Aerar 
hinterlegt werden jollte, erinnerte fi) Pompejus, daß es 
jenem Berjprechen entgegenlaufe. Kaum jollte man glauben, 
daß es wirklich Vergeßlichkeit gewejen ift, aber er meinte, nach- 
dem er dem Wunjche der Ariftofratie durch das allgemeine Geſetz 
entgegengefommen war, dadurch die Ausnahmeftellung, welche 
Cäſar, jein bisheriger Freund, eingenommen hatte, nicht 
gerade zu gefährden. Er ließ durch die zehn Tribunen ein 
anderes Gejeß einbringen, nad) welchem man Cäſars Be- 
werbung auch in deſſen Abwejenheit berücjichtigen ſolle. Ob 
dies gejchehen würde oder nicht, darin lag die große Frage 
der Zeit. 

Solange Cäſar in einen gefährlichen Kampf in Gallien 
verwidelt war, brauchte man feine Machtjtellung nicht zu 
fürchten. Die Differenzen traten noch nicht in ihrer vollen 
Stärfe hervor. 
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Cäſars Erfolge erwedten in Männern von unparteiifchem 
Patriotismus, wie Cicero, den eingehorenen Stolz des 
römiichen Namens. Andere aber nahmen fie mit Belorgriß 
wahr. Man begleitete die Wechielfälle derielben mit geipannter 
Aufmerkſamkeit, nicht allein wegen ihrer Beziehung auf Die 
Ausdehnung der römischen Herrichaft, jondern nod mehr 
wegen der Rückwirkung, die fie auf die inneren Parteiſtellungen 
ausüben mußten. Nicht gerade Theilnahme für Cäſar drückte 
dieſe Aufmerkſamkeit aus. Seine VBerlegenbeiten raunte man 
ſich mit gedämpfter Stimme ins Obr, und wenn wir berübrten, 
dab die Erhebung des legten aroßen arverniihen Häuptlings 
darauf berubte, daß man in Gallien von den tumultuariichen 
Bewegungen vernahm, die in Nom eingetreten waren, jo 
erfolgte nunmehr, daß die lebten Siege Cäſars in Gallien die 
Furcht vor ihm und selbit den Schreden feines Namens 
verdoppelten. Davon blieb auch Pompejus nicht unberührt. 
Mit jeiner Gemüthsart vertrug es ich allenfalls, Männer 
von gleichem Range neben fich zu jehen; unerträglich aber 
war ihm der Gedanke, dab es in der Republik jemand gebe, 
der mehr vermöge, als er. Das würde aber geichehen fein, 
wenn Gälar mit der großen Machtitellung in Gallien das 
Conſulat verbunden hätte. 

Cicero bat furz hiernach Gelegenheit gehabt, mit Rompejus 
über dieje Angelegenheit zu jprechen. Sie machten eine Fleine 
Reiſe nach Formiae mit einander. Zur Anfnüpfung diente 
eine Rede, welche Antonius, früher Quäftor Cäſars, in einer 

| Volksveriammlung gehalten hatte, und in der heftige Aus- 
fälle gegen Pompejus vorfamen. „Was meinit du‘, fagte 
Pompejus, „würde geichehen, wenn Cäſar Conful wäre, da 
ih Ichon jegt ein unbedeutender Menich, wie Antonius, eine 
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ſolche Sprade erlaubt?” Cicero empfing den Eindrud, daß 
Pompejus Friede und Freundichaft mit Cäſar nicht aufrecht 
erhalten wolle, wenn er auch fünne. 

Außer der eriten Streitfrage war nun aber aud eine 
zweite in Evidenz getreten. Der Senat mollte Cäſar nicht 
nur nicht zum Conſulat gelangen lafjen: er faßte die Abſicht, 
ihm die Brovinzen, die er inne hatte, zu entreißen; denn au 
die zweiten fünf Jahre, für welche fie ihm zugeſprochen waren, 
näherten ſich ihrem Ablauf. Man dachte daran, ihm einen 
Nachfolger zu jegen, jo daß Cäſar, nicht zur höchſten Würde 
erhoben und aus jeinen Provinzen verdrängt, mieder als 
einfacher Privatmann hätte leben müjjen. 

Darin Fam jene große Schwierigkeit der Friegeriichen 
Republif zu Tage: der Imperator, der große Provinzen er- 
obert hatte, jollte fih wieder in den Gehoriam, der einem 
gewöhnlichen Bürger zufam, fügen. 

Der ältere Scipio hatte fich einit dieſer Nothwendigkeit 
unterworfen; er war aber auf jeinen Landgut, auf das er 
ih zurüdzog, nicht eben glücklich geweſen; jollte nun auch ein 
Cäſar dieje Selbitverläugnung ausüben ? 

Man verbarg fich nicht, daß er miderftreben würde, und 
Alles Fam nun darauf an, mie fih Wompejus in Ddiejem 
Streit verhalten werde. Sn ihm war das einem Dber- 
befehlshaber natürliche Widerftreben gegen die Autorität des 
Senats jelbit zu Tage gekommen; follte er fie num jeßt an» 
erfennen ? 

Als ein großes Ereigniß muß man betrachten, daß er 
dies erwarten ließ. In einer Sitzung des Senats, die am 
22. Juli des Jahres 703 der Stadt (51 vor unjerer Aera) 
im Tempel des Apollo gehalten wurde, beiprab man, wenn 
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wir uns jo ausdrüden Dürfen, den Militäretat und fam 
dabei auf eine Legion zu reden, welde Pompejus in jeinen 
Liften führte, mit der Bemerkung jedob, daß Gälar der 
Schuldner dafür jei. Man fraate, wen fie eigentlich geböre '). 
Pompejus antwortete: jie ſtehe in Gallien, und er werde fie 
zurückrufen, jedoch nicht unverzüglich, damit feine Weiteruna 
daraus erfolge. Die Yegion iſt dann in der That zurück— 
berufen worden, zugleich aber mit einer Legion Cäſars jelbit, 
die beide im Orient verwendet werden jollten. 

In derielben Situng fam aber auch noch eine andere, 
ungleich bedeutendere Frage zur Berathung, die nehmlich, mie 
man es mit den Provinzen Cäſars halten, ob demielben ein 
Nachfolger bejtimmt werden, und wer das jein jollte. Da 
Pompejus eben im Beariff ftand, zu feinen Truppen in 
Ariminum zu reifen und ohne Zweifel auch Bedenken trug, 
ſich über eine jo wichtige Sache, die den bisherigen Freund 
betraf, unummwunden zu äußern, jo wurde darüber die Be- 
rathbung vertagt. Pompejus hatte nur jeine Meinung dahin 
ausgeiprochen, daß „jedermann den Anordnungen des Senats 
Gehoriam jchuldig jei: Worte, aus denen man abnehmen 
zu dürfen glaubte, daß er dem Senat in dem Falle beijtehen 
wolle, wenn Cäſar jich mweigern jollte, Gehoriam zu leiiten, 
d, h. jeine Provinzen aufzugeben ’). Man empfand jogleich, 
dab die Sache bierdurh in eine Kriſis trat. In einem 
Briefe an Cicero jagt Coelius, es müſſe darüber eine 
Veritändigung getroffen werden: wo nicht, jo werde es 





1) Die Worte des Coelius (epp. VIII, 4 fi.): quo numero esset 
laffen verschiedene Deutungen zu, auf die es nicht weiter anfommt. 

2) Brief des Coelius an Cicero, ad fam. VII, 4; die einzige Nach— 
richt, welche ich bierüiber babe finden können 
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zu einem dem Senat fchimpflichen Einſpruch der Tribunen 
gegen deſſen Beichlüffe fommen. Er hob, mie man jieht, 
weniger die politifch- militärtihe, als Die conititutionelle 
Streitfrage hervor: denn daß Cäjar mit der popularen Partei 
verbündet war, fonnte Niemand entgehen. Hierauf Rüdjicht 
zu nehmen, lag dem Conſul Marcus Claudius Marcellus fern; 
er hätte jogar gemwünfcht, dem Imperium Cäſars in jeinen 
Provinzen noch vor dem Ablauf des Termins ein Ende zu 
machen. Dagegen aber jeßte fich der andere Conjul, Servius 
Sulpicius, weil man Niemand feiner Provinzen vor der Zeit 
entjegen fünne, ohne daß er ein Verbrechen begangen hätte; auch 
die Tribunen widerſprachen: vornehmlich aber war Pompejus 
Dagegen. In dem Laufe des gegenwärtigen Jahres, jagte 
er, könne er fich nicht zu Unguniten Cäjars ausſprechen. 
Im Anfange des nächften GConjulatsjahres habe es Feine 
Schwierigfeit mehr. Denn das zweite Duinquennium, für 
welches dem Cäſar jeine Provinzen beftätigt worden waren, 
ging doch erſt im März des Jahres 705, 49 vor unjerer 
Hera, zu Ende. Indem man fich dahin entichied, eine Defini- 
tive Beihlußfaflung bis in das neue Conjulatsjahr zu ver— 
ſchieben, ſetzte man jedoch feit, daß eine ſolche gleih im An— 
fange deſſelben ftattfinden jolle!). Am 29. September 703 
der Stadt, 25. Auguft 51 vor unferer Nera wurde be- 
ſchloſſen, dab es das erfte Gefchäft der neuen Conjuln nad 
dem fünftigen eriten März fein folle, über dieje Angelegen- 
heit an den Senat zu berichten, nichts Anderes vorzunehmen, 
noch auch in Verbindung damit zu ſetzen. Die Conſuln 
jollen durch feinen Comitialtag davon abgehalten werden 


1) Niffen, Sybels Hiftorifche Zeitfhrift N. F. N. Bd., ©. 56, N. 3. 
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fünnen, die Sade an den Senat zu bringen und einen Be- 
ſchluß des Senats herbeizuführen. Eine Interceſſion oder Ver- 
jögerung dürfe hierbei überhaupt nicht eintreten; eine ſolche 
wirde als ein Act der Feindieligkeit gegen die Nepublik zu 
betrachten jein. In den beiden Senatsjigungen vom uni 
und Auguſt des jahres 51 liegt bereits eine Feindieligkeit 
gegen Gälar, die nicht mehr zurückzunehmen war; denn der 
im folgenden ‚jahre zu faſſende Beichluß war ichon im 
Voraus jo gut wie feitgelegt und wohlbedachte Präcautionen 
waren getroffen, um ihn zur Ausführung zu bringen), Man 
ging dabei von der Ueberzeugung aus, dab Pompejus fich mit 
jeiner ganzen Macht dem Senat zur Verfügung ftellen würde. 

Autbentiih find zwei Worte des Pompejus überliefert, 
die den Kern der Frage betreffen; das jchon erwähnte: 
jedermann jei dem Senat Gekoriam ihuldig; das andere: 
ih dem ergangenen Senatusconiult mit Gewalt zu wider— 
jegen, würde jein, wie wenn ein Sohn gegen den Vater den 
Stod erheben wollte. So läßt ſich auch Cicero vernehmen. 
Cäſar, jagt er, werde nicht jo ganz von Sinnen fein, und 
die Pflichten eines Chrenmannes jo ſehr aus den Augen 
teten, dab er zu Ungehoriam fchreite. Darin lag nun eben 
die große biltoriihe Frage, ob Cälar eine ſolche Gejinnung 
hege und der conitituirten Autorität Gehorſam leiften werde. 


1) Senatum existimare, neminem eorum, qui potestatem habent 
intercedendi, impediendi, moram afferre oportere, quo minus de re 
publica ad senatum referri, senatusque consultum fieri possit; qui 
impedierit, prohibuerit, eum senatum existimare contra rem publicam 
feeisse. Das Senatusconfult fteht in einem Briefe des Cölius an Cicero (ad 
fam. VIli, 8) mit einigen anderen Punkten, die in der Situng vorfamen. 
In den eigentlichen Brief gehört das Senatsconfult wohl nicht. Es ift als 
Beilage zu betrachten, 

v. Ranke, Weltgeichicdhte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 15 


274 Zehntes Tapitel. 


Berfennen wir nicht: die ofterwähnte natürliche Discrepanz 
zwischen der bürgerlichen Autorität und der Eigenmacht der 
militäriihen Gewalt war niemals ftärfer hbervorgetreten. 
Für Cäfar gab es mannichtaltige Motive, den Gehoriam zu 
verweigern. Bor allen Dingen: die Männer, die ihm dur) 
Senatsbeſchlüſſe entgegentraten, waren größtentheil jeine 
erklärten Feinde, diejelben, denen er fein Conſulat abge- 
rungen, die ihm aber alle die folgenden Jahre geheimen 
oder offenen Widerftand geleiitet und fich jett eben deshalb, 
um dazu im Stande zu fein, mit Bompejus vereinigt hatten. 
Ihnen gegenüber ſich zu entwaffnen, wie jollte er nicht davor 
zurücdicheuen? Ein anderes Moment aber lag in feiner 
Stellung an und für ih. ES war eine Lebensfrage für ihn, 
ob die Provinzen, melde von ihm über alles Erwarten zu 
einer felbftändigen Macht erhoben waren, ihn entrifjen und 
auf einen anderen übertragen werden jollten. Abermals, wie 
ſchon im Jahre 56, war Domitius Ahenobarbus, einer der 
MWortführer der Nobilität, zum Nachfolger Cäſars deſignirt. 
Nicht ein Necht, die Autorität, die er bejak, für fich zu 
behaupten, konnte Cäſar aufrufen; er konnte nur die Le— 
galität der gegen ihn verhängten Befehle, auch in ven 
Formen derjelben, beitreiten. Er wandte zweierlei ein: ein- 
mal, daß auch nach den eingetretenen Zögerungen die Zeit, 
für welche ihm die Provinzen überwielen worden, noch nicht 
abgelaufen jei, und jodann, daß man ihm das Recht nicht 
bejtreiten fünne; das ihm bewilligt worden, aud in jeiner 
Abmweienheit das Conſulat nachzuſuchen. Wenn der Senat 
und Rompejus die größte Gefahr darin erblidten, daß 
Cäſar das Confulat wie den ferneren Belit feiner Pro— 
vinzen erlange, jo lag eben hierin für Cäſar das natürliche 





Ziel feines Ehrgeizes. Auf die eine oder die andere Weiſe 
mußte er die militäriiche Autorität mitt einem beberridenden 
Einfluß auf das Innere der Nepublif zu verbinden juden. 
Um jeiner Sache Nahdrud zu geben, fam Cäſar ſelbſt mit 
einer feiner Yegionen über die Alpen und nahm Stellung ar 
den Grenzen des damals noch von dem cisalpiniichen Gallien 
getrennten peninjularen Italiens. Zugleich begannen ſeine 
tribuntciihen Agitationen auf dem Forum. 

Uriprünglih hatte der Senat auf einen für Dieles 
Jahr gewählten Tribunen des Namens Curio gerechnet, der 
von Cäſar gegen deſſen Sitte, feine Verbindungen in der 
Stadt zu pflegen, vernachläjfigt worden war; aber allmählid 
gerietb Curio der eigenen politiihen Anſprüche wegen tn 
Streit mit der vorwaltenden Nobilität und wurde von Cälar, jo 
viel man erfährt, durch reiche Geldgeichente, Die dem Verichuldeten 
doppelt erwünjcht waren, gewonnen. Als nun der Conſul Cajus 
Claudius Marcellus die bejchloffene und vorbehaltene Verhand— 
lung über die Enthebung Cäſars von jeiner Provinzialgemwalt 
und jeiner Eriegung durch einen anderen eröffnen wollte, erhob 
Curio Einipruch dagegen. Diejer gründete ſich nicht auf das 
Net, jondern auf die Opportunität der Verfügung. Curio 
brachte das plaufible Argument zur Sprade, dab das Ber- 
bältniß der Macht verlegt werde, wenn Cäſar feine Provinzen 
aufgebe, Bompejus aber die feinen behalte. Denn dann 

würde das Gleichgewicht aufhören, bei dem die Republik noch 
immer beitehen könne: das Webergewicht der Macht würde 
vollfommen in die Hände des Bompejus geratben. Pompejus 
jelbit erflärte, er jet gar nicht abgeneigt, zurüdzutreten; ſei 
es, weil er ſich eben nicht recht wohl befand, oder aus einem 
Gefühl perjönlicher Würde, das ihm eigen war. Hierauf fich 
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tügend, forderte Curio weiter, dab Pompejus unmittelbar 
abdiciren jolle: denn auf Beriprechungen fünne man fi nicht 
einlafjen. Dagegen aber wurde erinnert, dab, wenn Pompejus 
zurüdtrete, Cäſar in demjelben Augenblide Herr der Nepublif 
jein würde. In dem Senat fam es hierüber zu der jonder- 
baren Erjcheinung, daß zwar auf die Frage des Conſuls, ob 
Cäſar jeine Provinzen aufgeben jolle, eine allgemeine Bei- 
ftimmung erfolgte, und alS er weiter fragte, ob aud 
Pompejus, eine große Majorität ſich dagegen erklärte; auf 
die Frage des Curio aber, ob es nicht rathſam jei, daß beide 
zugleih ihr Smperium aufgeben, eine große Mehrheit, die 
fait an Einftimmigfeit grenzte, jih dafür ausiprad. So ganz 
wideriprechend, wie man gelagt hat, ijt das nun wohl nidt. 
Wenn es nur die Machtfrage zwiſchen Pompejus und Cäjar 
galt, jo war die Mehrheit für Bompejus. Wenn aber die 
Frage war, ob nicht beide ihre Militärmacht nieverlegen 
jollten, jo wäre dies ohne Zweifel der Mehrheit das Liebfte 
geweſen. Aber darin lag doch nur eine Kundgebung der all 
gemeinen Stimmung. Denn duch den grundlegenden Be- 
ihluß vom 29. September 703 war jede Interceſſion aus- 
geichloffen und verboten. Der Conſul war entichloffen, an 
dieſer erjten Entſcheidung feitzuhalten. Wenn ſich im Senat 
abmweichende Meinungen geregt hatten: jo ſah Mearcellus 
darin nicht eine gereshtfertigte Meinungsäußerung, jondern 
einen fraftlojen Wideripruch gegen das einmal Beſchloſſene. 

Bol Entrüftung rief er aus: wenn er das Nothiwendige nicht 
mehr mit allgemeiner Beiltimmung thun fünne, jo werde er 
es ohne diejelbe, kraft feiner conjularen Gewalt, ins Wert 
jeßen. Bei der wachſenden inneren Aufregung und durch 
das Gerücht, das cälariiche Heer rüde über die Alpen vor, 
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veranlaßt, begab er ſich unverzüglich zu Pompejus, der außer— 
balb der Stadt wohnte, und indem er demielben in jeiner 
Eigenſchaft als Conſul ein Schwert überreichte, bekleidete er 
ibn mit der militäriihen Gewalt in Stalien. Wollte man 
einen Moment, der den Krieg unvermeidlich machte, bezeichnen, 
jo wäre es diefer. Curio, der der Ausübung der Militär» 
gewalt dadurch zu begegnen juchte, daß er bei dem Volke 
das Verbot, unter Bompejus Dienite zu nehmen, in VBorichlag 
brachte, drang damit nicht durch. Er ſah ſich vielmehr jelbit, 
da joeben jein Tribunat zu Ende lief, angegriffen und ge- 
fährdet, ſodaß er fich in das Yager Cäſars begab und dieſem 
den dringenden Rath ertbheilte, jeine Yegionen über Die 
Alpen tommen zu laljen und fih zu einem Anariff gegen 
Nom jelbit anzujchiden. r 

Sehen wir von allem Zufälligen und Nebenjächlichen 
ab. Es gibt objektive Berflehtungen, melde große Ent- 
ſcheidungen mit Nothwendigkeit hervorrufen. Einen joldyen 
Moment haben wir vor und. Auf der einen Seite ftand, 
auf Pompejus gejtüßt, der Senat, der eine rechtlich un- 
zweifelhafte Befugniß gegen Cäſar zur Geltung zu bringen 
ſuchte. Es war injofern nicht mehr ganz der alte Senat, 
als er jich dabei auf eine Militärmacht ſtützte, die ihm jelbit 
einmal ihr Geſetz auferlegt hatte. Dagegen jtand auf der 
anderen Seite Cäſar, der jeine Stellung als Jmperator 
in dem weſtlichen Europa, die er bereits faktiſch in jeinen 
Händen hatte, Beſchlüſſen gegenüber, die doch auch den 
Stempel perjönlider Feindieligfeit an jih trugen, nicht auf- 
geben wollte. In dem Gefühl, daß er eine Ungerechtigkeit 
erfahre, beihloß er, jich den Verfügungen des Senats ent- 


gegenzuſetzen. Er ſchickte Curio mit einem GSendichreiben 
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zurüd, in weldem er, wenngleich in gemäßigten Ausdrüden, 
dennoch den Entihluß fundgab, feine Provinzen nicht aufzu- 
geben, jondern vielmehr fich jelbit und das Vaterland für das 
Unrecht zu rächen, das man ihm durch dieje Forderung anthue. 

Es war am 1. Januar des Jahres 704, dem 13. No— 
vember 50, in der erften Sigung, welde die neuen Confuln 
Lentulus Crus und Cajus Claudius Marcellus?) hielten, daß 
diefer Brief zur Verleiung kam. Er hat, wie wir erfahren, 
den Eindrud gemacht, daß eine Kriegserklärung darin Liege 2). 
Lentulus erklärte darauf, daß der Senat die Pflicht habe, jtarfe 
und unzweideutige Mabregeln zu ergreifen; wenn man wie 
bisher Rückſicht auf Cäſar nehme, ſo werde auch er ſich von 
der Sache des Senats losſagen. Im Namen des Pompejus 
warnte Scipio, von dem man wußte, daß er nichts Anderes 
ſage, als was dieſer ihm aufgetragen, vor jeder weiteren 
Verzögerung. Einige Stimmen gab es, welche auf eine Fort- 
jegung der Verhandlung mit Cäſar drangen, oder doch feinen 
Beihluß genehmigen wollten, ehe man gegen ihn gerütet jet. 
Allein das eine wurde nicht beachtet, die andere Anficht nicht 
einmal feitgehalten: die Strömung der Meinungen ging gegen 
Cäſar. Den meiiten Beifall erwarb der, der ih am jtärkiten 
zu Ungunften Cäjars ausiprad. Der Beihluß war, daß Cälar 
zur Verzichtleiftung auf feine Provinzen an einem beitimmten 
Tage aufgefordert, und menn er fich diejer Weiſung nicht 
füge, als ein Widerjacher der Republik betrachtet werden 
folle. Der Brief Cäſars auf der einen, dieſer Senatäbe- 


1) Er umterfcheidet fih von dem Conſul des vorigen Jahres durch den 
Kamen des Waters, der erfte ift Caji, der zweite Marci filius. 

2) Cicero, Epp. ad Fam. XVI, 11, 2: Caesar minaces ad sena- 
tum et acerbas literas miserat. 
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ſchluß auf der andern Seite bezeichnen den Ausbrud des 
Bürgerkrieges. Die Drohung Cäſars regte den Senat zu 
Vorkehrungen an, um demielben Widerjtand zu leiften. Cine 
Veriammlung bei Bompejus führte zu einer Vereinbarung 
darüber; bereitS gewann das Forum unter dem Zulammen- 
treten von Genturionen und bewarfneten Bürgern ein mili» 
täriiches Anjeben, wobei es ziemlich tumultuariich herging. 
Nah einigen Tagen kam es zu dem Beſchluſſe, der jonft nur 
in den äußerjten Gefahren gefaßt wurde: die Gonjuln und 
die anderen öffentlichen Gewalten jollten dafür ſorgen, daß die 
Republik feine Schädiqung erfahre). Die Tribunen, unter 
denen Marcus Antonius am lauteiten ſprach und das kom— 
mende Unheil verkündete, ſahen ſich troß ihrer geieglichen 
Inviolabilität gefährdet und nahmen ihre Zufluht in 
das Yager Cäſars, al$ Diener verkleidet, auf einem Mieths- 
wagen. Cäſar bedachte ſich nicht lange: er bradte Die 
Flüchtlinge in dieſem Aufzug vor die Legion, die er bei 
fih hatte — es war die dreizehnte — und jtellte derielben 
das Unrecht vor, das er erleidve. Die Soldaten ant- 
worteten: jie würden ihren Führer und die Volfstribunen 
vor Ungerechtigfeiten jchügen. 

In jenem Gejpräc mit Cicero hatte Pompejus geäußert, 
Cäſar werde es nicht auf das Neußerite ankommen lajjen : 
wenn das doch geichehe, jo glaube er ftarf genug zu fein, 
um ihn zu beitehen; er zeigte jelbit eine gewiſſe Mißachtung 
gegen Cälar. Sp war, wie wir willen, auch Cicero gelinnt; 
er meinte, Cälar werde nicht Alles gefährden wollen, mas 


1) 6. Januar 705 d. ©St., nach dem berichtigten Kalender, 18. No- 
bember 50 vor unferer Aera. 
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ihm das Glüd verliehen habe. Auf diejer Seite mwaltete die 
VBorausjegung der unbedingten Uebermadht und eines un- 
zweifelhaften Rechtes wor, welches der Gegner gar nicht einmal 
leugnen und dem er unter allen Umftänden unterliegen werde. 

Die großen Entihlüffe pflegen in momentanen Confliften 
zu entipringen. Um Cäjar zu würdigen, muß man im Auge 
behalten, daß jeine Stellung noch feineswegs eine aggreflive 
war. Nicht allein jeine Erwartungen für die Zukunft, jondern 
auch die Erwerbungen der Vergangenheit jah er gefährdet. 
Dem Gefühl der allgemeinen Verpflihtung, den Beſchlüſſen 
des Senats zu gehorchen, trat die Erwägung entgegen, dab 
dieſe Beichlüffe doch von Feindfeligfeit gegen jeine Perſon 
eingegeben worden jeien; dem Begriff der bürgerlichen 
Unterordnung die dee der Selbfterhaltung. Fügen mir 
hinzu daS Bewußtſein der Eigenmacht, welche nicht allein 
widerftehen, jondern den Sieg erfechten konnte. Pompejus 
rüftete zum Krieg; aber er übereilte Nichts, zumal da er 
überzeugt war, dab Cäſar die Feindjeligkeiten nicht beginnen 
würde. Eine feindjelige Bewegung gegen Cäſar ftand ohne 
allen Zweifel bevor. 

Man darf nicht wiederholen, daß Cälar dem Volke in 
jeinen Anſprüchen gegen die Ariftofratie habe zu Hülfe kommen 
wollen; dieje Abficht war wenigſtens eine jehr untergeordnete. 
Denn jehr verändert hatten jich die Zeiten. Mit dem Eifer 
und der Thatkraft eines Saturnin oder Sulpicius ließen fi) 
die Parteigänger Cäſars, Curio und ſelbſt Antonius, nicht 
vergleihen. Die vorliegende Frage war wejentlich eine Frage 
der Macht. Sollten Pompejus und der Senat Zeit behalten, 
fich gegen Cäſar zu rüjten, um diejen nicht vielleicht zu ver» 
nichten, aber ihm doc ihre Beſchlüſſe als Geſetz aufzuerlegen 





4 


ee Er ge 7— 


Ausbruch des Blirgerkrieges. 281 


und ihm die Autorität zu entziehen, die er genoß, oder ſollte 
Cäſar einem ſolchen Angriff zuvorkommen? 

Cäſar hatte das volle Gefühl davon, was er beginne: 
daß die Fortdauer der beſtehenden Autorität auf der einen 
Seite, auf der anderen ſeine eigene Exiſtenz in Frage ſtehe— 

Sp ſchritt er entichlojien zum Werk. Cr batte feiner 
Provinzen beraubt werden jollen. Dem begegnete er damit, 
daß er über die Grenzen derjelben hinaus in ein Gebiet 
vordrang, wo er gejeglich Nichts zu jagen hatte. Man 
erzäblt, als er an das Flüßchen gelangte, weldes Gallia 
cisalpina und alien jchied, den Rubico, habe er einen 
Augenblid inne gehalten. Den Freunden, die bei ihn waren, 
babe er geſagt, wenn er nicht über den Fluß gebe, io werde 
er in Gefahr geratben, wenn er es aber thue, die Welt 
in Verwirrung bringen. „Der Würfel it gefallen“, rief er 
aus und ging binüber. 


Bürgerfrieg in Jtalien und dem Occident 
überhaupt. 


Die Macht, mit welcher Cäſar den Rubico überichritt, war 
nur geringfügig, aber ſie genügte, die wichtigiten Plätze in 
der Nähe, Ariminum, Piſaurum, Fanum und Ancona zu be— 
jegen. Sein Unternehmen war ein ſolches, das gleich im 
ersten Augenblide den entiheidenden Sieg davontrug. Welch 
ein Wedel in der Hauptitadt in wenigen Tagen! Der Senat, 
der Cäjar zu erdrüden gemeint hatte, ſah ſich von ihm über- 
raſcht und gefährdet. Die Verlegenheit war eine unbeichreib- 


1) Man nimmt an, daß es das heute Pilatello genannte Flüßchen ift. 
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lie, da Rom fich nicht vertheidigen ließ. Im Einveritänd- 
niß mit Bompejus faßte der Senat den Entichluß, es zu ver- 
lafien. Pompejus ſagte: die Republik jei nicht in den Mauern 
von Rom beichlofien. 

Um der Stimmung der Zeit inne zu werden, mag man 
wohl die Briefe Ciceros an Atticus, die in dem intimften 
Vertrauen geschrieben find, aufihlagen. Cicero war von Natur 
zur DVermittelung geneigt; auch jet hatte er Vermittelung3- 
vorichläge gemadt. Er beflagt fi, daß fie von beiden Seiten 
zurückgewieſen seien, nicht allein von den Webelgefinnten, 
worunter er die meinte, die an Cäſar hielten, jondern auch den 
Wohlgelinnten; fie jeien beide von einer Wuth befallen gemeien, 
den Krieg zu unternehmen. In dem Anrüden Cäſars über 
die ihm angemwiejenen Grenzen in der Richtung gegen Rom 
fieht er ein Verbrechen, das er demielben niemals zugetraut 
hätte, eine Mißachtung alles Defien, was Pfliht und Ehre 
gebiete. Auf das tiefite aber erichüttert ihn, daB Pompejus 
die Hauptitadt verlaſſe und alle Meinungsgenofjen eben dazu 
auffordere und gleichlam nöthige. Er habe dem Feinde den Sitz 
der Götter, die Wohnungen der Menicen, ſelbſt das Geld in 
den Händen gelaljen. Was jolle aus ihnen und ihren Fa- 
milien werden? Noch iſt einen Augenblid verhandelt worden. 
Wie wir von Cäſar, der gewiß der ficherite Zeuge tft, er» 
fahren, hat er veriprocden, fich zurüczuziehen, wenn auch 
Pompejus nah Spanien gehe: dann werde man Frieden 
haben in Stalien und in Rom zu freien Deliberationen 
ichreiten fünnen. Die Antwort des Senats war, daß Pom— 
pejus Italien exit dann verlaiien jolle, wenn Cäſar in jeine 
Provinz zurüdgegangen jet: bis zu der wirklichen Berein- 
barung werde man in den Nüftungen fortfahren. Diele 
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legte Clauſel aber war es, die Cäſar bewog, unverzüglich 
zu WNeindieligfeiten zu ichreiten. Der Gedanle des Pompejus 
war geweien, den eigentlihen Krieg ſo lange zu ver- 
meiden, bis eine anichnlihe Truppenihaar beiiammen jei. 
Er würde auch GCorfinium aufgegeben haben. Aber gleich 
bier zeigte ſich die Schwierigkeit feiner Heerführung, melde 
darin lag, dab er mächtige Männer neben ſich hatte, Sena- 
toren und Barteihäupter, welche das Hecht zu haben meinten, 
ihren beionderen Sintentionen zu folgen. Domitius Aheno- 
barbus, derielbe, der zum Nachfolger Cäſars beitimmt ge- 
weien war, hielt e8 für unchrenhaft, fich unaufhörlich zurüd- 
zuziehben und warf ſich nad Gorfinium, das er feit genug 
glaubte, um jich dajelbit zu vertheidigen. Aber Cäſar, deiien 
Heer durch unaufhörlichen Zuzug immer ftärfer wurde, war 
bald im Stande, GCorfinium einzuichließen, und dann trat 
für ihn der ganze Vortheil hervor, in welchem er fi 
überhaupt befand. Domitius fonnte weder auf einen 
Entiat durch Pompejus rechnen, noch den Berjuch machen, 
ich, mie dieſer forderte, zu ihm durchzuſchlagen. Seine 
Truppen waren dazu weder fähig, noch geneigt. Mit den 
Cäſarianern, ihren alten Kameraden, zu Ichlagen, hatten ſie 
überhaupt feine Luft. Dazu aber fam dann, dab Cälar 
Gelegenheit fand, einem ihrer Führer zu erklären: er fomme 
nicht, um Rache auszuüben, jondern um den Schimpf abzu- 
wehren, den man ihm anthun wolle — eine Erklärung, welche, 
Anderen mitgetheilt, Alle für Cäſar gewann und ihnen eigent- 
li) die Waffen aus den Händen wand. Die militäriiche 
Autorität Cälars, gepaart mit ſeiner Humanität, erfocht 
bei Eorfinium einen unblutigen Sieg. Damit aber fiel 
Italien überhaupt in eine Gemalt. 
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Es hätte jich erwarten laſſen, dab Bompejus, der eben 
noch beichäftigt war, aus verjchiedenartigen Elementen ein 
Heer zufammenzuftellen, verjuhen würde, Unteritalien gegen 
einen trefflich gerülteten Feind, der das mittlere und obere 
Stalien in Beſitz hatte, zu vertheidigen. Wahrſcheinlich hat 
Cicero Recht, wenn er meint, Bompejus habe von Anfang 
an die Abſicht gefaßt, den Krieg über alle Länder und Meere 
auszudehnen, um erſt zuletzt Stalien als Preis des Sieges 
wieder einzunehmen. Dahin mußte es doch führen, wenn er 
unverweilt von Brundiſium nah Dyrrhachium überging, im 
Geleite der Eonjuln?). 

Ohne Zmeifel war fein Sinn, alle Kräfte des Drients, 
wo er jeit jeinen Siegen als der Repräſentant der römiſchen 
Größe erjchienen war, um fih zu vereinigen; zumal da 
auch in Spanien ein tapferes Heer unter feinen Legaten im 
Felde ftand. Für Cäſar erwuchs hieraus die Nothwendigkeit, 
jeine Gewalt vor allen Dingen im Occident feit zu be- 
gründen. 

Den inneren Grund jeiner Weberlegenheit lernen mir 
nochmals aus Cicero kennen, der ganz erjtaunt darüber tft, 
dag der Mann, welcher die ſchlechte Sache verfechte, noch 
Vopularität ernte, während der andere, der die quite ver- 
theidige, ſeine Freunde jelbit verlege. Jener ericheine als Be— 
Ihüßer feiner Feinde, dieſer richte feine Freunde zu Grunde; auf 
ven eriten blidde man mit Erwartung von Onadenerweilungen, 
auf den andern mit Bejorgniß vor jeinem Zorn. Das Ueble, 
das der erjte nicht thue, werde ihm als Verdienft angerechnet, 
da er auch die Bedrüdungen des lebteren verhindere. Eben 


1) 17. März 705 d. ©t., 25. Januar 49 vor umferer Wera. 
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darin lag der Grund, dab ih alle Municivien an Cäſar 
anſchloſſen. 

In Nom, wohin er nunmehr zurüdging, fand er zwar 
feinen Wideritand — denn wie wäre das möglich geweien — 
aber er that etwas, mwodurd er die Antivathien der Plebs 
erwedte, nicht zwar inwiefern fie eine ftädtiiche Genoſſen— 
ichaft bildete, aber inwiefern sie ſich als einen Theil der Ge- 
walt fühlte, welche die Welt beherrſchte Bei dem Abzug 
aus Nom batten die Coniuln und Bompeius das Nerarium 
zurücdgelaiien, gleichſam das Allerheiligite der Republik, 
in weldem die Geldvorräthe, die aus der ganzen Welt 
zuſammengeſtrömt waren, aufbewahrt wurden, um in einer 
extremen Gefahr einmal benußt werden zu fünnen. Die 
Senatoren hätten gefürchtet, wenn fie fich daran vergriffen, den 
Widerwillen der Vlebejer zu erwecken, die in demjelben ihr Bal- 
ladium ſahen. Auch für Cäſar ſchien das eine Rückſicht bilden 
zu müſſen; aber er war nicht gewohnt, etwas Anderes ins 
Auge zu fallen, al$ die Nothwendigfeiten der Lage, in der er 
ich befand. indem er nun eine Abtheilung feiner Truppen 
nach dem Tempel des Saturn, in welchem das Aerar aufbe- 
wahrt wurde, heranziehen lieh, itellte ih ihm ein Tribun, der 
einem der vornehmiten Geichlechter angehörte, entichlofien 
in den Weg. Man leitete den Schab aus den galliichen 
Kriegen her und behauptete, derjenige ſei verflucht, melcher 
denjelben zu einen anderen Zwede, als zu einem galliichen 
Kriege verwende. Cäſar jagte: der Fluch fünne ihn nicht 
treffen, da er es ja jei, welcher die galliihe Gefahr auf 
immer abgemwendet habe. 

Die Ueberlieferung iſt, e8 ſeien 15 000 Goldbarren ae- 
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wefen ?), die er ſich aneignete. Die von den republifanifchen 
Autoritäten, unter anderen aud von Pompejus ſelbſt, aus 
den Provinzen zuſammengebrachten und aufgehäuften Geld- 
mittel follten jegt dienen, die ganze Macht zu untergraben, 
auf der jie beruhten. Das Schickſal ſpottet zumeilen Der 
menſchlichen Vorkehrungen, die auf eine unvergängliche Dauer 
momentaner Snititutionen berechnet find. Cäſar hat damals 
nicht gewagt, was er an ſich wünſchte, ſich in einer allge- 
meinen DVerfammlung des Volkes auszuipreden: er hätte 
mißliebige Kundgebungen erwarten müſſen. Er ſchritt jeines 
Meges weiter. 

Sicilien war fo wenig im Stande, ihm zu mideritehen, 
wie Stalien. Als Afinius Bollio in Cäſars Namen nad 
der Inſel fam, fragte ihn Cato, ob er durch ein Decret des 
Senat? oder des Volks dazu bevollmädtigt ſei. Aſinius 
antivortete ihm: der Mann, der jegt in Stalien herriche, 
ichicfe ihn. Cato empfahl ihm Schonung der Provinzialen 
und begab fih zu Pompejus nad) Corcyra ?). 

Den erften "ernitliden Widerjtand fand Cäſar in 
Maſſilia, deſſen Hafen er nicht entbehren konnte, um des 
Meftens fiher zu fein. Man begreift es, dab Maſſilia 
fih an Bompejus anſchloß, der das Mittelmeer vom See— 
taub gereinigt und einen ruhigen Verkehr eröffnet hatte; 
aber in dieſem Hafen jelbit erfocht die Flotte Cäſars, von 
Decimus Brutus geführt, einen Sieg. 

Seine vornehmfte Aufmerkſamkeit erforderte Spanten. 
Es war die Provinz des Vompejus, deijen Name von den 


— 


1) Blinius, Nat. Hist. XXXV, 56. 
o; 23. April 705%. St., nad) dem berichtigten Kalender 2. März 49v. Chr, 
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fertorianiichen Zeiten bei den Einen beliebt, "den Anderen 
furchtbar war. Unter den Legaten Pompejus Afranius und 
Petrejus zogen ich fünf Yegionen zulammen und nabmen eine 
fefte Stellung bei ‚jlerda (Xerida) am Fluß Sicoris (Segre). 
Sie waren urſprünglich bejtimmt, eine Rückwirkung auf Gallien 
auszuüben. Vor Allem diefer Gefahr mußte fih Cäſar ent- 
ledigen. 

Durch die Schwierigkeiten der Zufuhr, mit melden er 
in den Gebirgslandichaften zu fämpfen hatte, erlangte 
Afranius einige Vortheile über ihn, jo dab man in Nom im 
Haufe deijelben glückwünſchende Beſuche machte. 

Aber aud) in Spanien gab es eine dem obmwaltenden 
Spitem entgegengeiegte Partei. Da nun Cäſar zunächſt durch 
den Bau einer Brüde, welche ihm eine freiere Anwendung 
jeiner Neiterei gejtattete, das Mittel fand, den Feind aud 
jeinerjeit8 zu bedrängen, jo fonnten die benachbarten Städte, 
Dsca und Calagurris, es wagen, mit Cäjar in Verbindung 
zu treten und ihm Getreide zu jchiden. Cine plögliche Ver- 
änderung trat hierüber ein; und die Legaten des Rompejus 
beſchloſſen, jih an den Ebro zurüczuziehen. Indem fie nun 
Anftalten dazu trafen, fam ihnen Cäſar mit der rapiden 
Gejhmwindigfeit, zu der er jeine Truppen eingeübt batte, 
zuvor. Die ganze Ueberlegenheit Cäſars und jeiner Stellung 
fam hierdurch zur Ericheinung. Die Provinzialen geriethen 
in die Verſuchung, jih an Cäſar anzuichließen, und hei ihren 
eigenen Truppen genoſſen die Legaten doch nicht ein ſolches 
Anjehen, daß fie eine Hinneiqung zu den fiegreichen Cäſarianern 
hätten verhindern können. 

Das Ereigniß von Corfinium wiederholte fich, nur eben 
nicht vollitändig, in Spanien. Am 2. Auguft des Jabres 40 
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ward eine Capitulation geſchloſſen, nach welcher Afranius und 
Petrejus ſammt ihren Truppen Spanien räumten. 

Die einheimiſchen Mannſchaften wurden ſofort entlaſſen, 
die übrigen am Varus, wohin ſie geleitet wurden. Die bei— 
den Legaten finden wir ſpäter ſelbſt mit einem Theil ihrer 
Truppen im Lager des Pompejus wieder, aber Spanien 
war in einem kurzen und raſchen Feldzug unter die Herr— 
ſchaft Cäſars gerathen. Auch die Maſſalioten wurden durch 
Hunger und Waffen genöthigt, ſeine Beſatzung aufzunehmen. 

Cäſar hatte dergeſtalt den europäiſchen Occident in 
ſeinem Gehorſam. Eine Bewegung unter ſeinen Truppen, 
welche die Erfüllung der ihnen gemachten Verſprechungen ſchon 
in dieſem Augenblicke forderten, wußte er durch die Bemerkung 
zu beſchwichtigen, daß ja der Krieg, den fie mit ihm unter- 
nommen, noch feineswegs vollendet Jet. 

Worauf das Meilte ankam, war die Heritellung einer 
nach den zweifelhaften Umftänden haltbaren Drdnung der Dinge 
in der Hauptitadt ſelbſt. Cäſar war nit in dem Falle 
de3 Marius, noch des Sulla, — nicht des erſten, weil er ja nicht 
proferibirt war, noch auch des zweiten, mweil er den Umfang 
des römischen Reiches feineswegs beherrſchte. Wenn man 
dennoch von jeinem Siege gefürchtet hatte, er werde ſich an 
feinen Gegnern rächen, jo war er diejer Bejorgniß durch 
unzmweideutige Erklärungen jchon bei Corfinium begegnet; er 
hatte forgfältig Alles vermieden, wodurch die, welche fich ihm 
unterwarfen, hätten gefährdet werden fünnen. Darin beitand 
das Eigenthümliche der Stellung, die er einnahm: er mußte 
die Wuth bürgerlicher Kriege zu vermeiden. In jeiner Seele 
lag eine gewiſſe Hoheit der Gelinnung, welche dies Verfahren 
ihm ſelbſt natürli und befriedigend erjcheinen ließ; für 
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jeine Situation war es überdies das einzig angemejlene: 
denn noch batte er viele Keinde zu beiteben, gegen melde er 
auch die zu gewinnen juchen mußte, denen es vor Allem auf 
eine rubige Eriftenz anfam. Dazu gehörte, daß er eine 
mit den bisherigen Gewohnbeiten der Nepublif vereinbare 
Autorität in der Metropole jelbit erlangte. Der Prätor 
Marcus Nemilius Yepidus hielt fich für befugt, auf Grund 
der alten Berfaflung oder doch einer annehmbaren Aus- 
legung derjelben, dem Bolfe Cäſar zum Dictator vorzu- 
ihlagen. Sonjt war man freilih genöthigt, won den bis- 
berigen Gewohnheiten abzujehen: fein Beichluß des Senats 
ging der Ernennung voran, fein Magifter Equitum wurde dem 
Dictator beigegeben. 

Auch lag eine vollftändige Einführung der Dictatur über- 
baupt nicht in der Abjicht. Aber als Dictator fonnte Cäſar 
Comitien halten, in denen er jich jelbit mit Publius Servilius 
zum Goniul erwählen lie. Als Motiv führt er an, daß 
jebt die Zeit gelommen gewejen ſei, in welcher er den be- 
ftehenden Geſetzen gemäß Conjul werden dürfte!). Dieje Ge- 
walt übte dann Cäſar mit Vorſicht und Mäßigung aus, nicht 
jedoch, ohne jeiner alten Freunde und Anhänger dabei zu 
gedenken. Er verichaffte den Transpadanern, mit denen er in 
alter Verbindung lebte, das ihnen zugelagte Bürgerrecht; er 
rehabilitirte die von Sulla von öffentlichen Aemtern ausge- 
ihlojienen Nachkommen der Proicribirten: in der That das 
Wenigite, was er thun konnte, denn man hätte erwarten 
fünnen, dab er ihre Güter zurüdfordern würde. Einige 
unter den lesten populären Einwirkungen des Pompejus 


1) Caeſar, bell. eiv. Ill, 1: is erat annus, quo per leges ei 
Consulem fieri liceret. 
dv. Ranke, Weltgeihichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 19 
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Exilirte rief er zurüd, namentlich Demokraten wie Gabiniug, 
den Freund des Clodius, nicht etwa Milo. 


Kampf zwiihen Caeſar und Bompeju2. 


Während Cäſar als Conſul in Rom gebot, gab es einen 
Senat, der, bei zweihundert Mitglieder ftark, feine Verſamm— 
lungen in Thefjalonife hielt. Da man feine Eomitien halten 
fonnte, verlängerte derjelbe den Conjuln und Prätoren ihre 
Amtsbefugnifjie als Proconjuln und Broprätoren. 

Pompejus, dejien legale Gewalt ebenfall3 über die ge— 
jeglihe Zeit ausgedehnt mar, jammelte nad vollendeten 
Küftungen eine ftattlihe und glänzende Heeresmacht unter 
jeine Fahne. Man zählte 9 Legionen, 7000 Reiter: unter 


der Neiterei dienten junge Leute aus den berühmteften. 


Geſchlechtern. Eine Anzahl orientaliiher Könige, Dejotarus 
von Galatien und Ariobarzanes von Kappadocien waren 
herbeigefommen. Pompejus hatte Bogenihügen aus Kreta 
und Kommagene, gewaffnete Reiter aus Thracien und Mace— 
dDonien. Man unterichied in jeiner Flotte ein aſiatiſches, ein 


rhodiſches und ein phöniziſches Geſchwader. Es war eine 


römisch-orientaliiche Kriegsmacht. Die bereits unterworfenen 
Landſchaften nahmen in provinzialer Selbitändigfeit an dem 
Kampfe Theil. Auch Athen und Lakonien hatten ihre Con- 
tingente geitellt. Die Senatoren bofften, ihre biäherige 
Autorität, mie fie anerkannt wurde, zu behaupten und 
das, was in Stalien verloren war, in Kurzem wieder- 
zuerobern. Der Oberfeldherr fühlte ſich glüdlich in der 
Autorität, die man ihm freiwillig zugeltand, die aber doch 
nothiwendig eine bejchräntte war. Eine unbedingte Gewalt, 
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wie er fie in jeinen früheren Feldzügen ausgeübt hatte, fonnte 
er dieſes Mal nicht in Anipruch nehmen. Die Angeieheniten 
von denen, die ſich ibm anſchloſſen, behaupteten doch 
Dabei ihre eigene Meinung. Pompejus war auf Berath- 
ihlagungen mit ihnen angewiejen. Diejen aus mannich— 
faltigen Beitandtbeilen zuſammengeſetzten, in diejer Zuſammen— 
ſetzung aber noch nicht erprobten Heere trat nun Cäſar mit 
jeinen ſieggewohnten, zu einem  jtreitbaren Gemeinmweien 
erwacienen Mannjchaften entgegen, in denen es fein 
Oberhaupt gab, welches neben ihm Berüdjichtigung verdient 
hätte. Der Feind, den er befämpfte, hatte den griechiichen 
Continent, jowie die orientaliiden Landichaften, zugleich aber 
alle öjtlihen Meere in jeiner Hand. Für Cäſar mar feine 
Wahl; er mußte Bompejus da, wo er war, aufſuchen und 
ichlagen; er hätte ſonſt eine Rückkehr jeiner Feinde und eine 
allgemeine Bewegung der weftlichen Provinzen fürchten müljen. 
Von eminenter Bedeutung waren nun die illyriich- 
adriatiichen Gewäſſer, welche einjt die Könige von Epirus 
und Macedonien zu überichreiten gehabt hatten. Cäſar be- 
wegte fich jet, wie auch die alten Römer, in der entgegen- 
geiegten Richtung von Brundifium nah Dyrrhachium. 
Schwerer als je war diejer Uebergang, da das Meer 
und die Küſte jet von einem römiſchen Heer und römiſchen 
Kriegsihiffen vertheidigt wurde. Die Lage Cäſars wurde 
dadurch nicht verbeijert, daß es ihm jelbit zwar gelang, auf 
die entgegengejegte Küſte überzujegen !), aber nur mit einem 
Theil jeines Heeres, dem endlich ein anderer, unter Antonius, 
jedoch immer unter der größten Gefahr, nachfolgen fonnte. 


1) 4. Januar 706 d. St., 5. November 48 vor unſerer Nera. 
19 * 
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Der Eindruf war, dat Cäſar und fein Glüd, wie er felbft 
einmal gejagt haben ſoll, allen Stürmen überlegen jei; man 
meinte: auch Antonius jei nur in Folge eines glüdlichen Um— 
Ichlages des Windes in den Hafen am Borgebirge Nymphäun 
eingelaufen. Dann aber begann ein ernitlicher militäriicher 
Wettitreit zwiihen Pompejus, der Dyrrhachium nod zur 
rechten Zeit bejegte, und Cäſar, der ihn von da zu ver- 
- treiben veriuden mußte. Sn dem Nager, das er am 
Apſus nahm, traf Cäſar PVeranftaltungen, wie einjt bei 
Alefia. Aber Pompejus war fein galliiher Häuptling; er 
wußte der römischen Belagerung die von den Römern er- 
probten Mittel der DVertheidigung entgegenzuftellen; er gab 
die trefflichiten Beweiſe feiner militäriichen Uebung und 
Einſicht. 

In dem pompejaniſchen Feldlager war bereits in Er— 
wägung gezogen, ob es nicht das Beſte wäre, mit der über— 
legenen Flotte und dem Heere, das eben im Vortheil war, 
unmittelbar nach Italien zu gehen und hier den alten Zuſtand 
wiederherzuſtellen. Wenn man die Briefe Ciceros lieſt, der, 
wiewohl ſehr ungern, aus Italien herübergekommen war, 
erkennt man, daß es gleichſam ein politiſches Glaubensbe— 
kenntniß war, was die Pompejaner zuſammenhielt. Mit 
Pompejus glaubte man für alle republikaniſchen Inſtitutionen, 
auf denen das Selbſtgefühl der Römer beruhte, zu fechten. 
Wer ſich trennte, wurde als ein moraliſch Abtrünniger be— 
trachtet. 

Aber indeß hatte Cäſar auf dem Schachbrett des Krieg: 
theaters einen Zug gethan, der jedes Unternehmen auf 
Italien verhinderte. Er hatte feinen Weg nach Thellalien 
genommen, mo bereits eine Abtheilung jeiner Truppen dem 
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Conſul Seipio gegenüberſtand. Unmöglich konnte Pompejus 
die Conſuln und die Conſularen der Uebermacht Cäſars 
preisgeben. Er ſah die Nothiwendigfeit, ebenfalls nad 
Theilalien zu geben, wo er fich mit Scipio vereinigte. In 
den Gegenden, wo jhon mehr als einmal zwiihen Orient 
und Dceident gelämpft worden war, jtanden nun Die beiden 
Heere, fertig zu dem enticheidenden Kampfe, einander gegen- 
über. Cäſar gerieth abermals in eine jehr bedenkliche Lage. 
Die Armee des Senats und des Pompejus war ihm an 
regelmäßigen Truppen um die Hälfte überlegen. Unermeß— 
lib erichien ihre Uebermadt, wenn man die aus Aſien 
berangezogenen Hülfswölfer binzuzählte. Sp gab es denn 
in dem vereinigten Yager aud nur Eine Stimme darüber, 
dab man jobald als möglich jchlagen und den Feind ver- 
nichten müſſe. Daß Pompejus zögerte, machte man ihm zum 
Vorwurf. Man leitete e8 von dem Wunjche ber, die an» 
gejehenen Männer, die in feinem Lager jeien, jo lange als 
möglich unter feinen Oberbefehl geitellt zu jehen. Er fühle 
ih wie ein Agamemnon, wie ein König der Könige. 

Wir werden verfichert, unter den alten Oberhäuptern der 
Republik jei von nichts mehr die Rede geweien, als von 
den Maßregeln, die nach dem Siege getroffen werden jollten: 
da habe man auch, jagt ſelbſt Cicero, an fünftige Pro- 
feriptionen gedacht. Schon ftritten fich die herporragenditen 
Männer um das Pontififat, welches Cäſar befleidete, und 
machten ihre verichiedenen Aniprüche darauf geltend. Pompejus 
hatte bei Dyrrhachium einiges Vertrauen zu der Kampffähig— 
feit jeiner Truppen gefaßt, allein zu einer Schlacht im offenen 
Felde zu jchreiten trug er doch immer Bedenken. Zu dem 
großen Treffen, welches über die Zukunft der Welt ent- 
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icheiden folle, iſt es eigentlich fait zufällig gekommen ’). 
Pompejus hatte eine fejte Stellung am Enipeus genommen, 
in der er reichlider Zufuhr verfihert und die jo feit 
war, daß Cäſar Anftand nahm ihn darin anzugreifen. 
Aber Cäſar mußte ſchon Deshalb baldigft zu Schlagen 
wünjchen, meil es ihm an Xebensmitteln gebrad. Er 
mußte jich entjchließen, mit feinem Lager aufzubrechen. In⸗ 
dem er dieſe Bewegung vollzog, erwartete er, daß Pom— 
pejus derſelben folgen und eine Gelegenheit bieten werde, 
mit ihm zu ſchlagen. So iſt es denn wirklich geſchehen. Wie 
es ſcheint, war Pompejus nicht geradezu entſchloſſen, einen 
entſcheidenden Schlachttag herbeizuführen; er meinte, ſich der 
Veränderung des feindlichen Lagers bedienen zu können, um 
es anzugreifen, in Unordnung zu bringen, und den Gegner 
vielleicht ſelbſt ohne eine blutige Schlacht zu Grunde zu 
richten. Es war am 9. Auguſt 706 der Stadt, 6. Juni 48 vor 
unſerer Aera. Als Cäſar Anſtalten zum Abzug traf, be— 
merkte er, daß auch bei den Gegnern eine Bewegung erfolgte. 
Eigentlich ſchlagen wollte Pompejus auch jetzt nicht; er ſoll 
die Cäſarianer mit wilden Thieren verglichen haben, die 
durch den Hunger zu verdoppelter Wuth gebracht ſeien. 
Cäſar aber wollte es eben dahin bringen, was Pompejus 
noch zu vermeiden gedachte: Cäſar wollte ſchlagen; denn an 
der Ueberlegenheit ſeiner Leute, wenn es zur offenen Feld— 
ſchlacht und zum Handgemenge kam, ließ ſich nicht zweifeln. 

Wir haben eine militäriſche Beſchreibung der Schlacht 

1) Nach Plutarch (Bompejus 76) hat Pompejus ſpäter ſelbſt be— 
klagt, daß er ſich zu dieſer Schlacht habe zwingen laſſen: wduosro zroös 
roug ylkovs zurausugousvos Eavrov Lxßıaodevra meld ovußakeiv, 


rn 02 zoslrrovı ddnoltws duvvaucı (der Flotte) moos undiv aro- 
Zon0«0F«ı. 
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von Cäſar jelbit, aber auch andere, die von Anhängern des 
Senats und Pompejus berrübren. Beiderlei Berichte find darin 
gleichiörmig, daß fie zwei Hauptmomente unteriheiden. Der erite 
war der Angriff der Neiterei des Pompejus, bei der ſich feine 
aliatiihen Hülfsvölfer befanden; man erwartete, fie wiirde 
die Legionen Cäſars in Unordnung bringen. Aber Cäſar 
hatte, ohne jedoch seine Schlachtlinie zu verändern, eine 
Reſerve von ſechs Cohorten gebildet, die er auf der rechten 
Flanke aufitellte, um nicht von den Feinden überflügelt 
zu werden. Der vordringenden Pompejaniſchen Reiterei ge- 
lang es nun wirklich, die cälarianiiche auseinanderzuiprengen ; 
Dann aber begegneten ihr, in raichem unerwartetem Anlauf, 
dieje Cohorten, vor denen jie nun wieder zurüdprallte. 

Daran knüpfte ſich die eigentlihe Schlacht, die das 
zweite Moment der Erzählung bildet. Wan bat Bompejus 
getadelt, daß er jeinen Truppen befohlen hatte, jich ruhig zu 
verhalten. Sein Motiv war, daß er den Erfolg des Angriffs 
der Neiterei abwartete. Nachdem aber dieje zurüdgeichlagen 
war, mußte es auch zu einem Kampfe zwijchen den Legionen 
fommen. Auf beiden Seiten war man nicht ohne Gefühl 
davon, dab es Nömer, Stammwerwandte, Mitbürger jeien, 
mit denen man jchlage. Cäſar hatte jeine Mannichaften 
erinnert, daß es nicht an ihm liege, wenn feine Abkunft ge- 
troffen worden jei: jeine Abficht gehe nicht etwa dahin, die 
römiſche Nepublif des einen oder anderen Heeres zu berauben. 
Unter allen Umftänden legte er den Seinen die Pflicht auf, 
das Blut der römiihen Bürger zu jchonen. 

So liett man auch in den aus dem pompejantichen 
Lager ftammenden Berichten: auf beiden Seiten habe man 
empfunden, dab Römer gegen Römer jtreiten jollten, eine 
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Zeit lang inne gehalten, und, al$ es dann durch den Angriff 
Cäjars zum Schlagen gefommen, das gewohnte Feldgeichrei 
unterlajjen. Man babe nichts gehört, als das Klirren der 
Waffen und etwa das Geftöhne der Gefallenen. Die Legionen 
des Pompejus waren feineswegs lälfig im Kampf. Cäjar 
jelbft rühmt ihre Tapferkeit. Aber allmählich wurden fie 
inne, daß fie die ſchwächeren waren. Die ganze Schladt- 
ordnung ſchickte Tih zum Rückzug an, jedoch fortwährend in 
unerichrodenfter Haltung. Die fremden Hülfsvölfer ſahen 
diejem Kampfe mit Bewunderung zu. So mie er fih zum 
Nachtheil des Pompejus entichied, jtürmten ſie nach dem 
Lager deſſelben, was wiederum eine Verwirrung in den 
Legionen veranlaßte. Es war der Moment, in welchem ſich 
in den Reihen des pompejaniſchen Heeres jene Weiſung ver— 
breitete, die Cäſar den Seinen gegeben hatte, die römiſchen 
Bürger zu ſchonen. Eben römiſche Bürger aber machten 
einen großen Theil diejes Heeres aus. Das Wort verbreitete 
ih von Mund zu Mund und brachte eine enticheidende Wir- 
fung hervor. Die, welche Bürger waren, vertrauten auf diejes 
Wort und hielten fich ftile. Die Bundesgenojjen wurden 
niedergemegelt. Syn dieſem Getümmel drang nun Cäſar mit 
jeinen Truppen in das Lager des Pompejus vor, der von 
folder Wendung des Glüdes überraiht und in der Seele 
betroffen war und nun jelbit jein Lager verließ. 

Bei dem Anblid der Verwirrung jeiner Feinde, die ihren 
Untergang bedeutete, rief Cälar aus: „Sie haben es fo 
gewollt, fie würden mich ſonſt verurtbeilt haben“. Dahin 
hatte die Verwidelung der Berhältnifje eben geführt, daß er 
das Aeußerſte von feinen Feinden erwarten oder fie be- 
fiegen mußte. Das legte war ihm gelungen. Von den Ge- 
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fangenen ließ er diejenigen, denen er ſchon einmal hatte 
Gnade angedeihen laſſen, binrichten; die römiſchen Bürger, 
denen er inmitten ihrer Niederlage ihre Rettung ange» 
fündigt batte, nahm er unter jeine eigenen Truppen auf '). 
Niemals verließ ihn das Gefühl feiner Sade, das Bewußt- 
jein, daß er zu den Waffen gegriffen habe, um fich zu ver» 
theidigen. Bei alledem bleibt es wahr, daß er die Nepublif 
und die Berfallung von Nom in diejem Augenblid zerftörte. 
Wie ichon öfter bemerkt, unter den Schlachttagen der Welt- 
geichichte waltet doch ein großer Unterihied ob: viele find 
jecundärer Natur, fie enticheiden, aber nur über lofale und 
untergeordnete ragen; andere giebt es, welche die Geſtalt 
der Welt verändern, dem VBergangenen ein Ende machen und 
die Zukunft bejtimmen. In dem Siege oder der Niederlage 
liegt das Verhängniß. Eine jolde war die Schladht von 
Pharialus. Bon dieſem Tage an begann die Tendenz der 
Alleinberrichaft in den Gebieten, welche damals den Erdfreis 
ausmachten, die Oberhand zu gewinnen; fortwährend eritarkt, 
bat fie die folgenden Jahrhunderte beherrſcht. Die Schlacht 
von Pharſalus hat die höchſte Gewalt begründet, die weder 
Königthum noch Republik ift: das Kaiſerthum, das eben von 
Cäſar jeinen Namen bat, und an dejjen Continuation jich die 
Weltgeihichte knüpft. 

Dem Sieger kam eine eigenthümliche Bewegung der 


1) Dan wird bei der Schladht an einen Vergleich zwijchen Pompejus 
und Cäjar, der bei Lucan vorkommt, erinnert. Pompejus, jagt er, jei jchon 
alt geworden umd durch die Streitigkeiten des Forums, das Bedürfnig der 
aura popularis, den Beifall verwöhnt geweien. Er wird mit einer alten 
Eiche verglichen, die mitten im Walde, durch Weihegeſchenke ausgezeichnet, 
dageftanden, der andere mit dem Blig, der, aus dem Gewölk herumter- 
fahrend, Alles zerftöre, was er erreicht. 
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unterworfenen Völker zu Statten. Die italieniichen Municipien 
traten zu Cäſar über, weil fie fich den ftrengen Verfügungen 
der fih zum Kriege rüftenden Optimaten entziehen wollten. 
Sp war in Spanien der Uebertritt von Osca und Calagurris, 
welche noch ein Andenten an Sertorius bewahrten und dem 
Pompejus Widerftand geleitet hatten, der Anfang jeines 
Glückes. Das ſüdliche Spanien fiel in jeine Hand in Folge 
des Abfalls, welchen die Strenge des dritten Legaten, des Pom— 
yejus Terentius Varro veranlaßt hatte. Auf den Kampf in 
Griechenland haben die Bejorgniffe der Aetoler und Thefjaler 
vor den Gemwaltiamfeiten Scipios zurüdgewirkft. Nach der Ent- 
ſcheidung famen aus dem freien Macedonien Botjchaften, die von 
dem Eifer aller ihrer Freunde für Cäſar nicht genug zu Tagen 
wußten. Den Anlaß dazu gaben die Anforderungen der jenato- 
riihen Bartei, die ein Kopfgeld von Freien und Sklaven for- 
derte, unerträgliche Lieferungen ausſchrieb, alle Städte und 
Dörfer unter militäriiche Anführer ftellte und in der unnach— 
fichtigen Handhabung der Gewalt eine Erfüllung der bürger- 
lihen Pflichten erblidte. Sp ging es fort. Sn Pergamum 
verringerte Cäjar den Tribut und überließ die Einbringung 
dejielben dem Lande jelbit. 

Und indeß war Pompejus einem gräßlichen Geichid 
unterlegen. AS er Pharjalus verließ, hatte er jeine 
Sache noch nicht aufgegeben. Es gelang ihm, eine fleine 
Flotte um fich zu vereinigen: er gedachte Tich nach dem 
Schauplage jeines alten Ruhmes im Drient zu begeben. 
Allein dem Beſiegten wollte ſich Niemand mehr anschließen )). 


1) Durch die Nachrichten, die ſich bei Cäfar finden, wird die Erzählung, 
daß Pompejus die Abficht gehegt habe, im fernen Often, jogar bei den 
Parthern, fein Heil zu ſuchen, zugleich erflärt und aufgehoben. 
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Er durfte fich nicht ichmeicheln, Eingang in Antiochien zu 
finden, jo wie Yentulus in Rhodus ausgeſchloſſen worden 
war. Wir erfahren von Cicero, daß eine allgemeine Ber» 
zweiflung der Berbündeten sich fundgab, und zwar nicht 
allein in den Städten, jondern aud bei den Königen. 
Foygpeius boffte in Alerandrien Aufnahme zu finden, wo der 
Sohn des Ptolemaeus Auletes !), zu deſſen Wiederheritellung .er 
jo viel beigetragen, den Namen eines Königs führte. Der aber 
war den Knabenjahren noch nicht entwachien ; die Negierung lag 
in den Händen einiger VBertrauter des königlichen Hauſes; dieſe 
waren nicht der Meinung, ſich einer verlorenen Sache an- 
zufchließen. Auf ihre Veranftaltung geichah es, dab Pompejus 
von der Trireme, auf der er in die Nähe gefommen, mit 
einem Boote abgeholt wurde ; — einiges Vertrauen mochte ihm 
ein alter römischer Soldat, der unter ihm gedient hatte und 
jegt erichten, um ihn abzuholen, einflößen. Der Menſch er- 
wies ihm die Ehre, die einem Imperator zukam: er jebte 
fich nicht nieder, wie die Anderen. Aber als fie in die Nähe 
der Küfte gekommen waren, war er es, der den eriten Schlag 
gegen den Imperator führte. Diejer verhüllte fein Haupt in 
die Toga: jo iſt er umgelommten ?). 

Es war eben ein Bürgerkrieg, der nicht allein Die 
Römer unter ſich entzweite, jondern auch die Lölferichaften 
nach ſich 309, die ihnen gehorchten. 

Als Cäſar an der Küſte von Aegypten landete — denn 
auch für ihn war es eine Aufgabe, das Land definitiv jeinen 


1) Ptolemaeuns Auletes war 51 v. Chr. geftorben; fein Sohn führt 
den Beinamen Dionyſius. 

2) 28. September 706 d. St., nach dem berichtigten Kalender 24. Juli 
48 vor umjerer Aera. 
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Feinden zu entziehen — brachte man ihm den abgehauenen 
Kopf ſeines Gegners; er faßte ihn ſcharf ins Auge: es 
war Pompejus, ſein alter Verbündeter, einſt Gemahl ſeiner 
Tochter: er hatte ihn bekriegt, aber nie gehaßt; er beweinte 


ihn und ließ das Haupt, wahrſcheinlich doch auf aegyptiſche 


Weiſe vor Verweſung gefichert, in einer Kapelle der Nemeſis 
in Alerandrien beijegen. 


Die ferneren Succeffe Cäjars. Spanien. 


Auch Cäſar hatte in Aegypten eine Miſſion zu erfüllen. 
Noch regierte bier die helleniftiiche Dynajtie, welche ihren 
Ruhm darin juchte, die alteinheimische fortzujegen. Als Cäjar 
ohne Rüdjiht auf dieſe Tradition des höchſten Alterthums 
die römiſchen Faces vor fich her tragen ließ, entitand ein 
Aufruhr, der ihn in eine perjönliche Gefahr ftürzte, den er 
aber überwältigte. An die Stelle der Pharaonen und 
Ptolemäer trat Cäſar jelbitherrichend ein. Wie die Pharaonen, 
jo betrachtete ſich auch Cäſar als den Beliter des König— 
veichS; er machte damit der Tochter des Ptolemaeus Auletes, 
Schweiter des legten Ptolemaeus, Cleopatra, die ihn duch 
- Schönheit und bubleriiche Künſte feijelte, ein Gejchent. 

Durch Syrien begab er fih dann nad dem inneren 
Aſien; im Mai des Jahres 47 vor unterer YAera !) finden wir 
ihn im Kampfe gegen Pharnaces, ven Sohn des Mithridates VL., 
der ein Verbündeter des Pompejus geweien war. Cäſar konnte 


1) Nach dem römijchen Kalender im Auguſt 707 der Stadt. 
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in Kurzem das Wort ausipreden: ih fam, ſah und habe 
geſiegt. 

Damit war die aſiatiſche Combination, auf welche 
Tompejus hauptſächlich gerechnet hatte, zertrümmert, aber 
der Krieg gegen den Senat noch nicht vollendet. 

Die Optimaten hatten ihre Kräfte in Afrika geiammelt, 
wo König Juba von Numidien ihnen einen Rückhalt bot. 
Den Eiferfüchteleien zwiichen dem König und den Optimaten, 
diejer jelbit unter einander machte Gato der Jüngere ein 
Ende, der von Cyrene ber den beichwerlichen Weg an der 
Küfte nah Mauretanien dabergezogen war, und als man 
ihm den Oberbefehl anbot, diejen an Scipio übertrug, der 
dort als der einzige Imperator des römtichen Volkes aner- 
fannt wurde. Hier aljo jeßte jich die Regierung des Senats, 
die bei Pharſalus gebrochen war, fort. 

Cäſar, der von Aſien nochmals nah Nom gegangen, 
fonnte ſich nicht im vollen Beſitz einer höchſten Gewalt fühlen, 
io lange Scipio und Cato im Feld ftanden. Im Herbite 
des Jahres 47!) ging er über Sicilien nah Afrika über. 
Seine Landung geichah nicht ohne die größte Schwierigfeit, 
da alle Häfen in feindlichen Händen waren. Als er jein 
Heer endlich bei Nuspina jammelte, ſah er ſich bald von den 
vereinigten Truppen des Scipio, Labienus und Afranius 
Petrejus, denen ſich Juba beigeiellte, umringt. 

Er gerietb auch bier, wie einit bei Ilerda und bei 
Pharialus, in nicht geringe VBerlegenheit wegen der für das 
Heer erforderlichen Lebensmittel, aber ohne Verbündete war 
er auch bier nicht. 





1) Dio Caſſius fieht darin die Hand der Götter: eiye Lxeivor alla 
un ro dasuorıov dei Afyeır. XLIII, 3. 
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Wenn die Nachkommen des Mafinijja für die Optimaten, 
fo nahmen die Nachkommen des Bochus für Cäjar Partei. 
Ein alter Mitichuldiger Catilinas, Publius Sittius, hatte ſich 
in diefe Gegenden geflüchtet und fi einen gewiljen Namen 
erworben; er hatte feine perſönliche Bekannſchaft mit Cäſar, 
aber vermöge der alten Barteiftellung eine größere Zuneigung 
zu ihm, als zu den Optimaten. Sittius und der König von 
Mauretanien waren ohne Zweifel mit Cäſar einveritanden 9. 
Und darf man nicht auch jagen, daß die Xandeseinwohner auch 
hier in Cäſar einen Befreier von der ftrengen und drüdenden 
Regierung der Senatoren jahen? Wenigſtens gefellten fich vor- 
nehme Libyer, jowie fie nur fichere Kunde davon hatten, daß 
er da war, ihm zu und beklagten ſich über die Bedrängniffe, 
denen fie ausgejegt waren ?). Cäſar wünjchte ihnen zu helfen, 
aber das jenatoriihe Heer, das ihm in voller Kraft gegen- - 
über ftand, hinderte ihn, es zu einer offenen Schlacht Fommen 
zu laſſen. Er beihloß endlich, Thapjus zu belagern, meil 
Scipio, dem diefe Stadt bejondere Treue bewiejen hatte, fie 
nicht in jeine Hände fallen lafjen durfte; und bald hatte er 
pwirflih das Vergnügen, Scipio hinter jich herziehen und in 
feinem Rüden ein Lager aufichlagen zu jehen. Indem 
Scipio damit noch beichäftigt war, murde er ſchon an- 
gegriffen. Die Legionen Cäſars fühlten ihre ganze Weber» 
legenheit in den Waffen und drängten jelbit zum An- 


1) Nach Cicero de divin. IL, 24, 52 ift Cäjar ante brumam nad) 
Afrifa Hiniibergegangen,; nah dem alten Kalender landet Cäjar am 
25. December in Afrifa, nad) dem julianifchen der Berechnung zufolge 
am 11. October. Die Reduktion der verichiedenen Zeitangaben hat nad alle 
Dem, was dafiir geichehen, doc) noch einige Schwierigkeit. Wir find den 
Angaben in den Römiſchen Zeittafeln von Fiſcher gefolgt. 

2) Bellum africanum ce. 26. 
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griff. Man erzählt, Cäſar habe in dieſer Stunde an einem 
Anfall von Fallſucht gelitten; noch im rechten Augenblick ſei er 
von ſeinem Uebel frei geworden: er ſelbſt eilte herbei, gab 
das Wort „Felicitas als Barole aus und führte Die Truppen 
gegen den Feind. Der Ausgang der Schladht ward einen 
Augenblid durch die Elephanten in dem Deere des Seipio 
zweiielbaft gemacht; aber die eäſarianiſchen Scleuderer 
bradten dieje in Unordnung. Die römischen Soldaten er— 
webhrten ſich der noch einmal furchtbaren Kriegscoloiie mit 
fedder Bebendigteit. 

Cäſar gewann einen vollitändigen Sieg'). Und hier» 
durch war nun über Afrika, ja über die Welt entichieden. 

Einen Mann gab es jedoch, der die Unmöglichkeit eines 
ferneren Wideritandes einiah und fich Darum doch nicht unter- 
werfen wollte. Es war Gato. 

Die Uticenjer verweigerten den flüchtigen Truppen aus 
dem Heere Scipios die Aufnahme; fie erklärten, jie würden 
Cäſar um Gnade bitten und zuerit für Cato. Er jagte: um 
Gnade bitte nur ein Bejiegter oder ein Verbrecher; der Ver— 
brecher aber jet Cäſar und er fein Beltegter. 

Er jorgte noch für die Entfernung aller Römer; dann 
erinnerte er fich des ftoiichen Grundjages, daß nur der Weiſe 
frei jei; er erneuerte, indem er den Phaedon zur Hand nahm, 
das Andenken an den Tod des Sokrates und die Hoffnung 
auf die Unfterblichkeit der Seele in ſich; hierauf ftürzte er in 
jein Schwert. Die Wunde war nicht jogleich tödtlih; man 
verband ihn; er gab vor, ichlafen zu wollen. Als Die 


1) Nach dem römijchen Kalender am 6. April 608 dv. St., nad dem 
berichtigten 6. Februar 46 v. Chr. 
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Freunde fich entfernten, riß er fi den Verband ab und 
verblutete. 

Cato ftand nicht allein in feiner Gefinnung. Als Scipio 
zurüdgetrieben an der Küfte ſich überwältigt jah, tödtete er 
ich jelbft und ftürzte in das Meer. Er mollte nicht, daß 
der wahre Imperator dem falihen, nicht anerfannten in die 
Hände falle. Sein legte Wort war: der Imperator jei ge- 
rettet. Es war der lette im alten Sinne. 

Das Königreich des Juba ward zur Provinz gemacht, und 
dem Salluftius Crispus, dem Geichichtichreiber, als Proconſul 
übergeben. 

Der Kampf in Theflalien war gegen Pompejus und die 
Nobilität zugleich, der Kampf in Afrika gegen die Nobilität 
allein gerichtet. 

Noch einmal aber erſchienen auch die Söhne des Pom— 
pejus im Felde und Cäſar jelbit hatte ein Jahr jpäter einen 
Ichweren Kampf mit ihnen zu beitehen. 

Dem älteren Sohn des Pompejus, Cnäus, war es ge- 
lungen, in dem jüdlichen Spanien eine überaus anjehnliche 
Macht zu Stande zu bringen. Sie beitand aus Abtheilungen 
des ſenatoriſchen Heeres, deren Entfernung unter einem be- 
jonderen Heerführer jogar gewünſcht wurde, aus den Ueber— 
reiten der bei Thapjus geichlagenen Armee, jelbit einigen 
cälarianifchen Truppen, melde duch innere Conflicte zum 
Uebergang vermocht worden waren, und vor allen jolchen 
Männern, welche dem pompejaniichen Haufe mit uralter Ver- 
pflichtung verwandt waren. 

Das Prinzip der Anhänglichkeit der Truppen an ihren 
bejonderen Heerführer, welches eigentlih von dem alten 
Pompejus Strabo zuerit zur Ericheinung gebradt und dann 
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für Cnäus Pompejus Magnus die Grundlage feiner Größe 
geworden war, trat jeht dem allerwärts mit Erfolg ge» 
frönten Gewalthaber Cäſar mit Energie gegenüber. Die 
Pompejaner waren noch eben beichäftigt, die Städte und 
Feiten des jüdlichen Spaniens, die fie ihon zum Theil be- 
ſaßen, vollends einzunehmen, als Cäſar, der indeſſen mit 
der Heritellung der öffentlihen Ordnung in Rom beichäftigt 
geweien war, und deſſen Truppen den Krieg bisher läſſig ge- 
rührt hatten, gegen Ende des Jahres 46 ſelbſt im Felde er- 
Ihien mit feinen beiten Xeuten, und Allem einen neuen 
Schwung gab. Indem er Corduba nahm, entjegte er Ulia, 
welches die Bompejaner belagerten. Die beiden Heere ftießen 
in der Gegend von Munda aufeinander '). 

Cnäus Pompejus der Jüngere, der feinem Heere das Feld- 
geſchrei „Pietas“ gab, fündigte dadurch an, daß er Rache für 
jeinen Vater zu nehmen gedenfe ?). Darauf antwortete Cäſar 
mit dem Feldgeichrei „Venus victrir”, in Erinnerung an den 
göttlichen Uriprung feines Geichlechtes, welcher ihm den Sieg 
verheiße. Es fiel auf, dab das Schlachtgeichrei auf beiden 
Seiten mit gleicher Mächtigkeit ericholl. Diesmal war an 
feinen Abfall in den Neihen des Pompejus zu denken. 

Es war ein Kampf auf Leben und Tod: wer auch der 
Beſiegte jein mochte, er konnte feine Gnade von den Sieger 
hoffen; gleichſam ein perſönlicher Kampf für Alle. Jeder 


1) Am Tage der Liberalien, 17. März 709 d. St., 45 v. Chr. 

2) Sertus Pompejus, der jüngere Sohn von Pompejus Magnus, der 
an der Schlacht Theil nahm, bezeichnet fi auf feinen Münzen (Edel, 
Doctrina nummorum VI, ©. 27 ff.) al$ Pius Imp(erator), und häufig 
zeigen diefelben eine Darftellung der Vietas. 

dv. Rante, MWeltgeihichte. 11. 2. 1. x. 2. Aufl. 20 
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Fußbreit Landes wurde mit Heftigfeit angegriffen, mit Muth 
vertheidigt. Man bat einen Vers des alten Ennius, der 
den Einzelfampf der alten Schlacht ſchildert, auf Diejes 
Treffen angewandt’). 

Zumeilen ſchien der Widerftand ftärker zu fein, als der 
Angriff. Endlih verichaffte eine Bewegung der Pompejaner, 
welche einen durch die zehnte Legion bedrängten Flügel zu 
verftärfen ſuchten, was fich als unausführbar erwies, den 
Cälarianern die Oberhand ?). Die Vompejaner wurden uns 
barmherzig niedergemadt. Bei 30,000 ſollen / von ihnen 
umgefommen fein. Von den Cäfarianern vermißte man nur 
1000. Unter den Gefallenen war auch Labienus, derjelbe, 
der Cäſar in Gallien die größten Dienite geleiftet, Tich aber 
dann von ihm abgejondert hatte. Cnäus Pompejus wurde, 
indem er fih nach einer öden Gegend zu retten juchte, er- 
fannt und umgebradt. 

Sehr harakteriftiich ift Die Rede, welche Cälar während 
diejes Feldzuges in einer Berfammlung der Eingeborenen in 
Hispalis gehalten hat’). Er erinnert fie an alle die Wohl» 
thaten, die fie von ihm und den Römern empfangen, und 
macht ihnen zum Vorwurf, daß fie diejelben; gleich als ob fie 
Barbaren wären, mit Abfall und Undanf erwidert hätten. Mit 
ihrer Unterftügung habe ein junger Menſch, ein Flüchtling, 
die höchſte Gewalt an ſich gerifien und das Land mit Ver- 


1) Bell. Hisp. e. 31: Hic, ut ait Ennius, pes pede premitur, 
armis teruntur arma. 

2) Die Theilnahme, welche gemöhnlid dem Cäfar an diefer Sache zur 
geichrieben wird, übergehe ich abfichtlich, weil fie mir wenigftens in der Art, 
wie fie überliefert wird, mehr als zweifelhaft ericheint, vgl. die Analekten. 

3) bell. Hisp. ec. 42. 
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wüſtung erfüllt; fie hätten fi für den Augenblid als Steger 
betrachtet. „Aber wußtet ihr nicht, dab das römische Volt 
noch Legionen befige, die noch zu ganz anderen Dingen fähig 
waren, als euch Widerftand entgegen zu ſetzen, felbit wenn 
id umgelommen wäre — Xegionen, von deren Ruhme der 
Erdfreis erfüllt iſt?“ 
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Alleinherrſchaft Cäſars. Seine Ermordung und deren 
nächſte Folgen. 

Cäſar Hatte durch feine Schilderhebung vor Allen ſich 
jelbft zu fchügen geſucht. Aber der Sieg hatte viel meiter 
geführt. 

Alle Gegner waren geftürzt, ihre Macht vernichtet; welche 
Stellung follte nun der neue Sieger nach erfochtenem Siege 
einnehmen? 

Man könnte meinen, e3 hätte nur bei ihm geitanden, 
die unterworfenen Landichaften zu einem Gemeinwejen — 
pie wir uns ausdrüden: zu einem Staate — umzubilden. 
Allein unabhängig von Rom, welches die Eroberungen voll» 
zogen, fonnte ein ſolches Gemeinweſen gar nicht gedacht 
werden. Aus der erwähnten Rede in Hispalis erhellt vor 
Allem, daß Cäſar feine Cache als untrennbar von der 
Sache Noms betrachtete: die Legionen, die ihm folgen, ver- 
fechten vor Allem die Sache des römischen Volkes. 

Cäſar hatte die Kriege, die ihm Ruhm und Macht ver- 
Ichafften, im Namen der Republik geführt. AlS er'von diefer, wie 
fie damals beftand, unter der Autorität des Senats, beichränft 
werden follte, fich gegen dieſelbe erhoben, auf den Grund geftüßt, 








| 
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daß fie ihm Unrecht thue, und fie niedergetvorfen. Von der 
dee der Nepublit konnte er ſich jo wenig losreißen, wie von 
der dee von Rom überhaupt. Zur Nettung feines von den 
Gewalthabern mißachteten republikaniſchen Nechtes hatten jeine 
Truppen den Krieg beitanden. Und weld eine Macht in den 
Traditionen der republifaniichen Freibeit liege, batte joeben 
der Tod Catos und Scipios gezeigt. Cäſar mußte den Er- 
folg feiner Siege mit diefen Traditionen vereinbaren. Aus 
den Siegen. jelbit aber entiprangen ihm Bedingungen, die 
feinen abioluten Willen einichränften. 

Zu den Erfolgen jeiner Waffen hatte es beigetragen, dab 
er die VBevölferungen zugleih von einem Drud der jenatori- 
ſchen Bartei befreite, der ihnen jehr beichtwerlich fiel. Die be- 
ſitzenden Klaſſen hatten jich ihm mit einer gewiſſen Spon- 
taneität angeſchloſſen; eine radikale Ummälzung fonnte er un— 
möglich vornehmen. 

Vergleichen wir ihn mit Sulla, der zuerit eine Art von 
monarchiſcher Gewalt in Rom beſeſſen hatte; jo tritt vor 
Allem die unermehliche Differenz hervor, daß Sulla jeine Macht 
durch Profcriptionen zu fichern für nothwendig hielt — eine 
Maßregel blutiger Rachſucht, von welder die Seele Cäſars 
ferne war. Aber noch andere Untericheidungen ihrer Politik 
giebt es, die man nicht unberührt laſſen darf. 

Cäſars Stellung war eine größere und umfaljendere. 
Sulla hatte doch nie die Republik in ihrem ganzen Umfange 
beberridht, wie Cäjar nad) dem Siege in Spanien. Haupt— 
jählib aber: Sulla war immer Barteihaupt geblieben; jein 
Zweck war vor Allem die Reftauration des Senats in einer 
baltbaren Form. Eben dieje Form nun hatte Cäſar geitürzt. 
Aber er war darum nicht auf die entgegengejegte Seite ge- 
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treten. Vom erſten Augenblick an hat er ſich gehütet, den 
Forderungen der populären Leidenſchaften, die an ihn ge— 
richtet worden waren, Gehör zu geben. 

Unmittelbar nach der Schlacht von Pharſalus trat dies 
an den Tag. Während Cäſar ſich in Aegypten aufhielt, hatte 
Cornelius Dolabella, ein geborener Patricier, der, wie Clodius, 
duch Adoption Plebejer und dann Volkstribun geworden 
war, Gelege, welche eine allgemeine Verwirrung in den Geld- 
angelegenheiten hervorzurufen drohten, beantragt. Sie ent- 
hielten durchgreifende Beſtimmungen über Schuldentilgung und 
Hausmiethe, zum Nuten der Schuldner und Inſaſſen der 
Häuſer, zum Nachtheil der Gläubiger und Hausbefiter. Aber 
eben dieje Eonnte ſich Cäſar unmöglich entfremden. 

Cäſar vermied Alles, was als ein Eingriff in die beftehen- 
den Rechte eriheinen fonnte. Eine Umschreibung der Schuld 
regiſter ), von der man ſprach, wäre wider feine Intentionen 
gemweien. Sein Magiiter Equitum, der ſeine Gedanken Fannte, 
Marcus Antonius, ftellte fich der Bewegung des Dolabella ent- 
gegen; er trieb die verfammelte Menge, welche die Durch» 
führung der Geſetze verlangte, mit bewaffneter Macht ausein- 
ander. Achthundert Vlebejer find da auf der Stelle geblieben. 
Dem Dolabella wäre auch ein heroftratifcher Ruhm erwünjcht ge- 
weſen, jedoch war er noch zu einem anderen Geſchicke aufbewahrt. 

Wir haben ein Gutachten, angeblih und jehr wahr— 
icheinlich von Salluftius Erispus, wie es denn den moralijchen 
Schwung athmet, der die Schriften diejes Autors überhaupt 
kennzeichnet, — in welchen die Erforderniſſe erörtert werden, 
die aus der allgemeinen Situation, unmittelbar nach dem 
Siege, für Cäſar entiprangen. 


1) tabulae novae. 
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Er berührt darin dieſe Gährungen des Forum und 
jpriht den Wunih aus, dab denſelben auf immer ein 
Ende gemacht werde. Er verdammt das Beitehungsmweien, 
das in Gang gelommen, die Gewinnjudht der Wucherer 
auf der einen, das Treiben einer wilden Jugend auf der 
andern Seite. Ein ‚jeder ſolle angewieien werden, von jeinem 
Beſitz zu leben. 

Cäſar war als ein Förderer der Unruhen des Forum 
betrachtet worden; jowie er zur Gewalt gelangt war, hielt 
er dielelben im Zaum. 

In engftem Zulammenhange hiermit — denn Alles be» 
ruhte auf dem Beitande des geiellichaftlihen Lebens — ſteht 
das Verhältnis Cäſars zu dem Heere, dem er Beriprechungen 
gemacht hatte, durch welche Alles in Verwirrung gelebt zu 
werden drohte. Nach der Schlaht von Pharſalus empörten 
fih die Soldaten mehr als einmal; zwei Legionen forderten 
die Belohnungen an Geld und Yändereien, die ihnen vor 
derielben gemacht worden waren. Als Cälar aus Aſien zu— 
rücfehrte, ließ er ihnen jagen: noch jei der Krieg nicht zu 
Ende, nad demielben mwerde er noch 1000 Denare mehr 
zahlen, als in Theſſalien veriprochen worden jei. Aber 
fie verjagten jeine Abgeordneten und unter allerlei Freveln 
zogen ſie nad Nom. Cäſar jedoch veritand fie zu behandeln. 
Mitten in den Tumult trat er plöglich jelbit; jie ſahen ihren 
Imperator wieder, und auf feine Frage, was fie begehrten, 
wagten fie nur zu jagen: Entlafjung. Er antwortete: „Ich 
entlaſſe euch, Quiriten, und Alles,“ — fügtever hinzu — „was 
ih euch veriprocdhen habe, werde ich halten, wenn ich aus 
Afrika zurüdfomme und mit anderen Legionen triumpbhire”. 
Bei dieſen Worten legte fih ihr Sturm; fie fühlten, daß Tie 
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allenfalls entbehrlich waren, und wollten ſich die Ehre nicht 
nehmen laſſen, auch noch den afrikaniſchen Krieg zu beendigen. 

Als Cäſar aus Afrika zurückkehrte, hielt er jene vier 
prächtigen Triumphe über Gallien, Aegypten, Pontus und 
Numidien. 

Hauptſächlich ſuchte er das Volk und die Soldaten zu 
befriedigen. Dem Volk wurde ein ungeheures Bankett ge⸗ 
geben: man ſchmauſte an 22,000 Triclinien; man aß Muränen 
und trank Falerner; jeder Bürger erhielt 1000 Denare 
und die Hausmiethe eines Jahres, zugleich mit einem Ge— 
ſchenk an Del und Getreide. 

Dann vertheilte Cäſar Geld und Land an die Soldaten. 
Jeder Gemeine erhielt 5000 Denare; nach dem Grade ftieg 
die Summe. Auch er richtete Militärcolonien ein. 

Aber mit der Gewährung der Wünſche waren Repreſſionen 
verbunden. Manche Soldaten hielten den Aufwand der 
Feſte für einen Berluft, der ihnen an dem ihnen Gebührenden 
zugefügt werde: Cäjar ließ die Räpdelsführer hinrichten. Von 
dem Volk jchloß er bei den monatlichen Getreideipenden, zu 
denen ſich Halb Stalien verjammelte, die Hälfte oder mehr 
als die Hälfte der bisherigen Empfänger aus. Eine gewiffe 
Agitation erhielt fih beſonders in den Collegien der 
Handwerker, die ein Mittelding zwiichen Zunft und Club 
waren, ſodaß ſich politiiche Anregungen in denſelben ein- 
ftellten. Cäſar hob die von Clodius eingerichteten Collegien 
auf; für die übrigen murde feitgejeßt, daß ihre Verfamm- 
lungen nicht mehr ohne Auflicht ftattfinden follten. 

Wenn nun aber die öffentliche Ordnung beftand, welches 
war die Stellung, die er jelbit inmitten derfelben einnahnt? 

Wollte man den mejentlichen Unterfchted zwiſchen der an 





Herrſchaft ftreifenden Autorität des Pompejus und der Auto- 
rität, welde Cäſar dur feine Stege errungen hatte, bezeich- 
nen, jo lag derielbe vor Allem darin, daß Pompejus zu feinen 
Handlungen der Autoriiation des Senats und, nad den da— 
maligen Formen, des Volkes bedurfte und darüber mit ihnen 
verhandeln mußte; Cäſar aber, die höchſte Gewalt als den 
Preis des Sieges zualeih über den Gegner und über den 
Senat in die Hand nahm. 

Die vorliegende Frage war nun, wie eine joldhe Autorität 
mit der bisherigen Verfaſſung, der fie im Grunde geradezu 
entgegen lief, doch formell wieder in Einklang gebracht werden 
fonnte. Daran, dat Cäjar dem Volke die legislative Gewalt, die 
ibm durch die tribuniciichen Agitationen hatte verihafft werden 
jollen, zugeſprochen bätte, war nicht zu denken. Er nahm 
dieſe vielmehr jelbit in Bett. Cäſar hatte den Senat geftürzt; 
aber des Senats fonnte auch er nicht entbehren. Schon 
durch die unter der Cenjur des Appius Claudius im Jahre 
50 vorgenommenen Ausichließungen war dieſe Körperichaft 
geichmälert; durch die Ereigniſſe des Krieges war jte voll- 
fommen auseinandergeiprengt worden. Cäſar ſchuf ſich einen 
neuen Senat, indem er die von ihm gejegten Magiftrate nad) 
ihrem Austritt aus dem Amte als Senatoren betrachtete. Dieſer 
| Senat nun faßte nach der Niederlage der altienatoriihen Partei 
| bei Thapſus Beſchlüſſe von der größten Wichtigkeit. 

Er erkannte den Sieger als das Dberhaupt an; er 
übertrug ihm durch die Dictatur die Unveranttvortlichkeit 
für die ganze Dauer ihres Beitehens !). Indem nun hiermit 
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1) Dio Caſſius XXXIII, 14: rois 17 Bovin dosacı rar roonum 
or Exaorov Lmıorarmmv..... zei diıxraropa Ehorro. Vgl. Drumanı, 


Röm. Geſch. II, ©. 609. 
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auch die Cenſur, unter dem Titel: Praefectura Morum, 
verbunden wurde, der das Recht zukam, aus dem Senat aus— 
zuſchließen, ſo erklärte ſich der Senat, der ſeine Exiſtenz dem 
Sieger verdankte, in ſeiner ganzen Zuſammenſetzung für 
abhängig von demſelben. Cäſar ſchloß nicht allein aus, wer 
ihm mißfiel, ſondern er nahm auf, wen er wollte. Er brachte 
ſeine Waffengenoſſen aus Gallien und Spanien, Tribunen 
und Centurionen ſeines Heeres und viele andere, von denen 
nicht allemal unzweifelhaft war, ob ſie Freigeborene ſeien, 
in den Senat. Gleich im Anfang wurde ihm eine bevorzugte 
Stelle bei den Sitzungen deſſelben, das Recht, ſeine Stimme 
zuerſt abzugeben, votirt. An der Neubegründung des Senats 
nahm das Volk keinen Antheil. Es verlor ſein Recht, zu den 
Magiſtraturen zu wählen, aus denen derſelbe hervorging, wenn 
nicht gerade formell, aber faktiſch. Dies mag damit ent— 
ſchuldigt worden ſein, daß dem Unweſen der Beſtechungen, 
welche in den letzten Zeiten das Forum beherrſcht hatten, 
wie ja auch Salluft gerathen, ein Ende gemacht werden jollte. 
Inſofern aber das Necht beitehen blieb, wurde ihm doch jeine 
bisherige Beziehung zu der allgemeinen Verfaſſung möglichit 
entzogen. Ein Beilpiel von Cäſars Verfahren bildet feine 
Anordnung in Bezug auf die Quäſtur. Cäſar vermehrte 
die Zahl der Quäſtoren auf vierzig; er ſetzte jedoch feit, daß 
bei den zwanzig zuerit zu Ernennenden jeine Empfehlung be- 
rüclichtigt werden müſſe. Dieſe feine Kreaturen bildeten dann 
eine regelmäßige Ergänzung des Senats. Aber unabhängige 
Magiitraturen, die fich auf eine eigene Autorität geftüßt haben 
würden, fonnte es bei dem neuen Zujtand der Dinge über- 
haupt nicht geben. Die Nömer hatten jebt ein Oberhaupt, 
das nur noch Beamte braudte, ohne alle republifaniiche 
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Oppofition. Dabei blieb e8, daß die erledigten Provinzen an 
die abtretenden Prätoren und Conſuln vertheilt wurden, aber 
die Ernennung zu dieſen Uemtern lag ganz in Gälars Hand; 
die Amtsdauer der prätoriihen und coniularen Provinzen 
wurde von ihm neu beftimmt'). Das öffentlide Ber- 
mögen behandelte er ganz nad feinem Gutdünfen durch 
feine eigenen Leute, wie e8 denn auffiel, dab er dringende 
Seichäfte, namentlich ſolche, welche beionderes Bertrauen 
erforderten, durch feine Freigelaſſenen ausführen lieh. 
Niemand hätte ihm in den Weg treten fünnen. Die Tri- 
bunen, die an fich dazu berufen gewejen wären, hatten feine 
Bedeutung mehr. Ihre Inviolabilität wußte Cäſar ſogar 
zu feinem Vortheil zu benuten: er ließ fie auf fich jelber 
übertragen. Das Oberpontififat, das ihm die alten Gegner 
jo bejonders beneidet hatten, verichaffte ihm auch Aniehen 
im Kreiſe der mächtigen PBrieiterichaften. 

Durch die Siege in Spanien gelangte der Oberbefehl 
über die bewaffnete Macht vollends in jeine Hände. Er be— 
berrichte die Provinzen in ihrem vollen Umfang. An jeder 
Stelle finden wir die Tendenzen einer werdenden Monardie, 
verbunden mit Repreſſionen der Mißbräuche und Sorge für 
das allgemeine Wohl. in Denkmal jeiner Großes und 
Kleines umfaſſenden Thätigfeit iit die Lex Julia municipalis, 
welche unter jeiner Autorität im Jahre 45?) ins Leben trat. 


1) Eicero, oratt. Phil. I, 8, 19: ne praetoriae provinciae plus 
quam annum neve plus quam biennium consulares obtinerentur. 
Dio Caffius XVII, 25. Vergl. die im Onomasticum Tullianum von 
Orelli und Baiter III, p. 186 ff. angeführten Stella. 

2) Corp. Inser. Lat. I, 119. Die Ermittlung dieſes Zeitpunftes 
verdankt man der Abhandlung Savignys über die Tabula Heracleeniis, Ber- 
miſchte Schriften III, 372 ff. 
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Darin finden fich eingehende Beltimmungen über Die Reini- 
gung und Erhaltung der Straßen in Nom und der nächſten 
Umgegend, denen nur eine lofale Bedeutung zulömmt; über- 
dies aber eine Beitimmung über den Empfang der Getreide- 
ipenden, durch melde es mögli wurde, die Wohlhabenden 
von denfelben auszuichliegen, jodaß die Zahl der Empfänger, 
wie berührt, verringert werden konnte. 

Die Hauptſache aber tjt eine Art von Städteordnung für 
die Municipien und Colonien, welche dahin zielte, daS De— 
curionat und die ftädtiihe Magiftratur von dem Eindringen 
unmwürdiger Mitglieder zu reinigen. Zu denen erden 
auch ſolche gerechnet, welche Durch andermärts ergangene Ver— 
urtheilungen betroffen worden waren. Der Mangel des er- 
forderlihen Alters joll durch geleiftete Kriegsdienſte ergänzt 
werden fünnen. Ein Cenſus wird angeordnet, der mit dem 
Cenſus in Rom in engfter Verbindung ftehen joll, ſodaß 
man die Zahl und Qualität der römiihen Bürger jeden 
Augenbli überjehen konnte. Cäjar jelbit war damals nicht 
Cenſor; aber als Präfectus Morum ftellte er einen Cenſus 
an, nicht mehr in den alten Gewohnheiten, jondern nad) der 
durch die nunmehrige Lage der Dinge gebotenen Weile. Die 
durch den Beſitz der Gewalt ihm zugetheilten Befugniſſe übte 
er würdig und großartig aus. 

Man muß davon abjehen, die Reihenfolge der Attri— 
butionen, die Cäſar fich ertheilen ließ oder ohne Weiteres 
in Befiß nahm, eingehend aufzuzählen. Wir find darüber 
viel zu dürftig unterrichtet‘). Aber über allen diejen Cu— 
mulationen magiftratiiher Befugniſſe und der Ausübung 


1) Bol. Mommien, Staatsreht II, 1, 634, U. 3. 
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der damit verbundenen Gewalten ſchwebte noch eine andere 
dee, die, aus den Siegen entiprungen, einen höchſtumfaſſenden 
perlönlihen Anſpruch in ſich ſchloß. 

Nach dem ſpaniſchen Kriege ſind Gold- und Silberdenare 
geprägt worden, die auf dem Revers das lorbeerumkränzte 
Haupt Cäſars zeigen mit der Beiſchrift Cäſar Imperator, auf 
der Rückſeite die Venus Vietrix mit der Lanze in der einen, 
der Vietoria in der andern Hand. Man ſah in ſeinen Siegen 
und der aus denſelben hervorgegangenen Gewalt bereits 
etwas Uebermenſchliches. 

Das erhellt unter Anderem auch daraus, daß man auf 
dem ehernen Bild des Weltkreiſes, wie man ihn ver— 
ſtand, ein Bildniß Cäſars angebracht hat mit der Beiſchrift: 
Er iſt ein Halbgott. Eine unterwürfige Dienſtbefliſſenheit, 
in der man doch mehr ſehen darf, als eine bloße Schmeichelei. 
In dem Sieger, von dem Alles abhing, erfannte man etwas 
| an die Gottheit Streifendes, über die Grenzen des Menſch— 
| liben Hinausgehendes an, dem man fich unterordnete. 
Bon den Vharaonen Negyptens war die Idee der Göttlich- 

feit der höchſten Gewalt auf die macedoniſchen Dynajtien 
übergegangen. Durch Cäfar erlangte fie Eingang in Rom). 

Die höchſte Gewalt, die jegt zum eriten Mal in Einer 

Hand concentrirt, gegen welche eine legale Oppofition in 

Rom jelbit unmöglih war, widmete ihre Thätigfeit univer- 

ſalen Zmweden; fie jeßte Tich große Ziele, welche den ganzen 

UmfreiS der unterworfenen Völker umfaßte. Nicht mehr die 





1) Sueton, Cäjfar 76: ampliora etiam humano fastigio decerni 
sibi passus est, templa, aras, simulacra juxta deos, pulvinar flaminem 
Lupereos. gl. Dio Caſſius 44, 6. 
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Hauptitadt mit ihren inneren Umtrieben und Entzweiungen, 
fondern der Gedanke eines Mannes, der Dielen ein Ende 
gemacht hatte, jollte das Scepter führen. Bon Sinope ber 
bis nad) Gades wurde eine Anzahl von Militärcolonien 
angelegt, un den Verkehr auf dem inneren Meer zu fichern. 
Das wichtigſte vielleiht von Allem, was Cäſar geleiltet 
bat, ift feine Ausbreitung des lateiniſchen Namens in der 
mweitlihen Welt. Das ciSalpiniiche Gallien erhielt durch ihn 
das römische Bürgerrecht; das transalpiniihe wurde durch 
römiſche Colonien latinifirt; einige der wichtigiten galliichen 
Städte befamen Iofale Bezeichnungen nah der Nummer der 
Legionen, welde unter Cäſar Gallien unterworfen hatten. 

Auf der pyrenätichen Halbinfel hat er zuerft die Luſitaner 
bezwungen und alsdann den Gehorjam des nördlichen und 
ſüdlichen Spaniens befeftigt; von Iberien zuerfi, dann aber 
von dem nördlichen Gallien aus hatte er der römischen Welt 
den atlantiichen Dcean eröffnet. Er fann als der vornehmite 
Begründer der romanischen Welt im Decident überhaupt be- 
trachtet werden. Auf dem Grunde, den er legte, hat fie ſich 
erhoben und die Jahrhunderte überdauert. 

Aber in der Stellung, in der er war, als Inhaber der 
gejammten römischen Kriegsmacht, mußte er auch den Drient 
in3 Auge fajlen. Die Römer empfanden e3 tief und bitter, 
daß das Reich im Dften von den Parthern eine Niederlage 
erlitten hatte, welche noch immer die Situation des Drients 
beitimmte. Cäſar war entichlojien, auch dieſen öftlichen 
Krieg perfönlid in die Hand zu nehmen. Er foll gedacht 
haben, die Parther zu befiegen, dann von Dften her das 
caspiiche Meer zu erreichen, alsdann den Pontus Eurinus 
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zu umkreiſen, an der Donau die Geten zu jchlagen und 
dur Germanien nad Italien zurüdzufehren. 

Man kann von der Abenteuerlichkeit eines die Welt 
nad einer grundralichen Vorftellung umfaſſenden Planes 
abjtrahiren. Der Gedanke, mit den Parthern zu ichlagen 
und die Autorität des römiſchen Neiches jenjeits des Euphrat 
zur Anerkennung zu bringen, war dagegen eine in der Ent- 
widelung der Dinge mwohlbegründete Abfiht. Zur Behaup- 
tung der Stellung Noms in der Mitte der mweltbewegenden 
und mit einander tingenden Völferkräfte gehörte die Ueber— 
wältigung dieſes zulegt jiegreich gebliebenen Feindes. Die 
aus den inneren Irrungen der Republik hervorgegangene 
Alleinherrichaft, eben in ihrer Bildung begriffen, konnte 
nicht anders, als dieje univeriale Kombination ergreifen. 

Unmittelbar nach jeinen großen Erfolgen im jüdlichen 
Spanien faßte Cäſar — denn der Begriff Nuhe war feiner 
Seele fremd — die Abjicht, die römischen Streitkräfte, die 
dazu in Bereitichaft gelebt wurden, nach dem Orient zu 
führen. Hierbei traf nun aber mit der in Nom fich jelbit 
regenden dee, die neue Macht an die Gottheit anzufnüpfen, 
ein anderer Gedanke zujammen, der ſich zwar nur auf einen 
Titel bezog, aber dur Ddiejen das Innerſte des Gemein» 
weſens berübrte. 

In den jibylliniichen Büchern wollte man gelejen — 
daß nur ein König die Parther bezwingen könne. Wenn man 
die Denkungsart der Orientalen ins Auge faßt, ſo läßt ſich Das 
nicht allein begreifen; es hat einen tiefen Sinn, ſelbſt für die 
univerſale Geſchichte. Denn das war ja die größte Schwierigkeit, 
auf welche Alexander der Große geſtoßen war, daß er den Be— 
griff des orientaliſchen Königthums nicht von ſich weiſen 
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fonnte und dieſen doch mit den Begriffen des Occidents von 
der höchſten Gewalt nicht zu vereinigen vermochte. Noch bei 
weitem mehr, als dem griechiihen mideritrebte eine jolche 
Verbindung dem römiſchen Ideenkreis; fie lief demielben 
ſchnurſtracks entgegen. Denn die Ausihließung des fünig- 
lichen Titels war gleichfam der Grundftein, auf welchem die 
römiſche Verfaffung beruhte. Und wie mächtig aucd immer 
die Ericheinung Cäſars in die Voritellung der Menſchen ein- 
griff; jo bemerkte man doch bei dem eriten Verſuch, der 
neuen Anihauung Raum zu verihaffen, daß fie nicht popu— 
lär war. Schon war, wenigſtens indirect, von einer Suc- 
ceffion die Nede. Cäſar war noch in einem anderen Sinne, 
als jemals ein anderer zum Imperator erklärt worden; 
der Titel ward jeinem Namen vorgeiebt. Der Senat hatte 
votirt, daß Dderielbe in dieſer Form auch auf die Nach— 
fommen Cäjars, der feine Söhne hatte, aber einen 
jeiner nächſten Verwandten zu feinem Nachfolger erklären 
fonnte, übergehen ſollte. Unleugbar ift es, daß auch die 
Heritellung des königlichen Titel$ in Ausſicht genommen 
wurde. Bei den Lupercalien (am 15. Februar 44) ftellte 
Marcus Antonius gleihlam die Frage auf: er bot dem Im— 
perator ein Diadem dar; Cäſar wies das dargebotene Diadem 
zurüd, Der Akt des Anerbietens ward doch von dem Volke 
niht mit dem freudigen Zuruf begrüßt, den man erwartet 
hatte; die Abſicht jelbit aber wurde mit Rückſicht auf das 
fibylliniiche Drafel nicht aufgegeben. Man hielt für möglich, 
daß Cäſar in Nom Imperator fein, in den Provinzen aber 
eine fünigliche Gewalt ausüben follte. Man nahm an, daß 
darüber noch vor der Abreiſe Cäſars zu dem parthiichen 
Feldzug Beihluß gefaßt werden würde. 


BIT 55 
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Da läßt es ſich nun gar nicht anders erwarten, als daß 
dagegen von Seiten der alten Nepublifaner '), die ſehr zahl. 
veih in den Senat aufgenommen worden, eine Reaktion ver- 
jucht werden mwirde, die bei der damaligen Yage der Dinge 
nicht anders, als eine gewaltiame jein konnte. Cäſar hatte 
die beiden Parteien um jich vereinigt und dieje ſich ihm an— 
geichloffen. Seine Anhänger jelbit meinten, die Nepublif 
werde, in einer oder der andern Form, nicht als bloßer 
Schatten, jondern als eine wirkliche Inſtitution befteben. 

Keineswegs vertilgt war die Partei des Bompejus: fie 
fam nach ausgefochtenem Kriege litterariih zu einem ge» 
willen Leben. Höchſt feindjelig lauten die Berichte über den 
legten Krieg, die von den Pompejanern herrühren. Cäſars 
Vorhaben wird darin von Anfang an als ein auf Allein- 
berrichaft gerichtetes betrachtet. In den Schlachten ericheint 
er grauſam bis zur Unmenichlichkeit: jeine Clemenz wird 
einfah als Maske betrachtet. Viele Anhänger, einige Ober- 
häupter Ddiejer Partei waren in den Senat aufgenommen. 
Cäſar rechnete auf ihre Dankbarkeit: denn er hatte fie doch 


1) In der Rede, welche Caſſius vor der Schlaht von Philippi ge- 
halten hat, erörterte er, wenn wir Appian glauben, daß er und feine Freunde 
dem Cäſar in jeinen Kriegen den beften Beiftand geleiftet und von ihm gut 
behandelt worden jeien; unerträglich aber jet ihnen geweien, was Cäſar in der 
Nepublif vorgenommen habe. Er habe weder die gejetsliche Ariftofratie, noch 
das Volk berücfichtigt. Caſſius bezieht jich auf den Schwur der Altvordern, daß 
fie niemals eine fönigliche Gewalt ertragen würden ; fie wollten die damit ver- 
bundenen Berfluchungen von fih abhalten. Sie konnten nicht zujehen, daß 
dem Volke die Verfiigung über das Geld umd über das Heermweien, und die 
Wahlen genommen würden, die Ernennung zur Verwaltung der Provinzen dem 
Senat. Appian IV, 91. Doch jagt er nicht, daß Cäfar jelbft nach dem 
Königthum getrachtet, wohl aber, daß es Leute gegeben habe, die ihn jo 
nennen wollten. 

v. Ranke, Weltgeihichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 21 
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begnadigt; ſie verdankten ihm gewiſſermaßen ihr Leben. 
Wer ſollte es aber glauben: die Gnade machte auf die Be— 


gnadigten feinen Eindruck. Sie nahmen die Wohlthat an, : 


die ihnen zufiel, aber gleichham zähneknirſchend; dem Manne, 
der fie ihnen erzeigte, meinten fie feinen Dank jhuldig zu 
jein: denn dem gebühre die Stellung nicht, in der er in den 
Stand fomme, ihnen Gnade zu ermeifen‘). As König 
aber oder auch nur mit dem Anflug einer göttlichen Be- 
rehtigung, die man ihm zufchrieb, würde er dies höchite 
Recht der Souveränität, das der Begnadigung, unfehlbar be- 
jeffen haben. Alle die republifaniihen Gefühle, die im 
Gegenjaß gegen die alten Könige vor langen Jahrhunderten 
entiprungen und jeitdem in einer Generation nach der anderen 
genährt worden waren, erwachten in demjelben Grade, in 
welchem die Confolidation der höchften Gewalt fortichritt, ſodaß 
die Heritellung des königlichen Titel als bevorſtehend ange- 
ſehen merden konnte. Neben den Bildjäulen der Könige 
auf dem Capitol war jebt die Statue Cäſars aufgerichtet 
worden, aber noch eine andere gab es dort: die des durch 
die Sage verherrlihten Begründers der NRepublif, der das 
alte Königthum ftürzte, Lucius Junius Brutus: auf Die 
richtete man jeßt feine Augen. Man brachte das Gedächtniß 
dejielben mit den laufenden Begebenheiten in Verbindung; 
man beftete wohl Inſchriften an, wie jene: Brutus, du ſchläfſt. 
Eben befleidete wieder ein Brutus eine der höchſten Würden 
der Stadt. Ein Anhänger Catos des Jüngeren noch mehr 
jelbit, alS des Pompejus, dem er in das Feldlager gefolgt 
war, aber doch inmer auch von Cäſar hochgehalten, hatte er 


1) Seneca, de benef. II, 20. 
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ſich nab der Schlacht von Pharialus diefem angeichloiien, 
innerlich freilich niemals mit ihm verjöhnt. Eben die Geitalt 
Gatos erbob ſich nah feinen Tode frei von den periönlichen 
Wemälelungen, welche der Lebende immer erweckt, zu größtem 
Ansehen: er galt als der Märtyrer der Nepublit und der 
Srundiäge der Stoa, welche die Gemüther zu beherrichen anfing. 

Es giebt eine politiihe Neligion, die nicht gerade dog— 
matiſch ausgebildet zu jein brauct, um die Gemüther mit 
fich Fortzureißen. In der Erinnerung an die alte Zeit und 
die großen Beiipiele der Vorfahren liegt eine unmiderjtehliche 
Gewalt. Es kommt nicht darauf an, dab die Geichichte des 
Königthums und jeines Sturzes fabelhaft und jelbit mythiſch 
tit: fie war durch die legten literariichen Bearbeitungen der Sage » 
in das lebendigite Gedächtniß getreten und galt für unbedingt 
biftoriih. Marcus Brutus hielt eg gleichſam für eine Pflicht, 
dem Rufe feines vermeintlichen Ahnherrn nachzueifern. 

Er hatte damals die Stelle des Prätor urbanus inne, zu 
jeiner Seite ebenfalls ein Pompejaner, der Cäſar beigetreten 
war, Gajus Caſſius die des Brätor peregrinus. Brutus war ein 
gemüthvoller, dem Studium der Hiftorie und der Philojophie hin- 
gegebener Jdeolog ; Caſſius ericheint in den wenigen Ubgerreiten, 
die wir von ihm haben, jehneidend und ſcharf als ein jarkaftiicher 
Nealift, der es mit bitterjtem Widerwillen wahrnahm, mie 
die Republik Schritt für Schritt unterging. In Männern, 
wie diejer, fand jene alte Mythe von Romulus und jeinem 
Untergang durch den Senat Widerhall. Pan meinte: aud 
jegt jet der Senat noch fähig, gegen einen Gemwalthaber 
die Initiative zu ergreifen. Urjprünglich waltete zwiichen 
Brutus und Caſſius fein Vertrauen ob. Jetzt aber fing ein 


ſolches an, fih zu bilden. Brutus wurde von Caſſius ge- 
21* 
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fragt, wie er fich bei der nädjften Senatsverjanmlung zu 
verhalten gedenfe, in welcher über die Heritellung des König- 
thums verhandelt werden würde. Brutus antwortete: er werde 
jte nicht befuchen. Caſſius verjegte: jein Amt als Brätor urbanus 
mache es ihm doch zur Pflicht. Brutus ſprach aus: er werde, 
wenn er komme, die Freiheit vertheidigen. Ein Wort, an 
das ſich eine Verftändigung zwiichen ihnen fnüpfte, die nun 
aber nicht ihre alten Parteigenoſſen allein, ſondern auch er- 
flärte Anhänger Cäjars unfaßte. Diele hatten an der Ber- 
waltung der Geſchäfte einen jelbitändigeren Antheil zu nehmen 
oder doch größere Berücdfichtigung zu finden gehofft, als ihnen 
zu Theil wurde. 

Cajus Trebonius, der erit im QTumult des Forums, 
dann in den Feldzügen in Gallien, endlich auch in den Bürger- 
friegen — er leitete die Belagerung Maſſilias von der 
Landſeite — als entſchloſſener Anhänger Cäjars aufgetreten 
mar, hatte fih Doch immer zu dem Grundiat befannt, daß 
die Kreiheit des Volkes der Freundichaft eines Einzelnen vor- 
zuziehen jei. Einſt ſprach er fich in Narbo gegen Antonius über 
den Undank Cäſars und das Unglüd der Republik aus; ſchwieg 
aber jtill, als er feinen Anklang fand. Ein anderer Kriegs- 
gefährte Cäſars, Tillius Cimber, den man für den Abkömm— 
ling eines Cimbern hält, ein trunfliebender und rachſüchtiger 
Menich, fühlte fih durch den Jmperator, der jeinen Bruder 
exilirt hatte, jelbjt beleidigt. Cäſar hatte die eine und die 
andere Partei auszugleichen und eine wie die andere zu be— 
herrichen vermeint; die Folge war, daß Sich hervorragende 
Männer von beiden Seiten gegen den Drud, den er aus— 
übte, vereinigten oder, wie man jagt, verichiworen. Wie nahe 
einander beide Theile jtanden, Tann man daraus abnehmen, 
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dab von den Gebrüdern Caſca der eine, Publius, als ein 
Anhänger der Optimaten, der andere, Caſus, als Freund 
Cäſars betrachtet wird. 

Urſprung und Fortgang der Verbindung find im Ein- 
zelnen nicht überliefert worden. Man darf annehmen, dab 
die Hauptiache in der Zwiſchenzeit ziwiihen den Yupercalien, 
dem 15. Februar und dem 15. März, den Iden, auf welde die 
enticheidende Senatsfikung in der Curie des Pompejus an- 
beraumt war, geichehen tft. Allem Anſehen nad jollte darüber 
entichteden werden, ob nicht Cäſar außerhalb Noms wirklich 
den Titel König führen fünne. Für Nom hatte er das mit 
dem ftolzen Worte abgelehnt: da jei er als Cäſar Jupiter 
der König. Dieje Abweichung der Abjichten und Eventua- 
litäten machte aber in dem Entſchluſſe der Verſchworenen 
feine Aenderung: Cäſar jollte das Diadem jo wenig auber- 
halb Roms tragen, als in Rom; ſie wollten überhaupt 
feinen Herrn. Cäſar hatte feine Ahnung von jeiner Gefahr; 
Warnungen, die ihm zugefommen jein jollen, gewannen ihm 
feine Beachtung ab. 

Gr lebte und webte in dem großen orientalifchen Ent- 
wurf, mit deſſen Ausführung er alle jeine Siege zu frönen und 
den Erdfreis unter ſich zu vereinigen gedachte. Da aber zeigte 
fich recht der Gegeniat zwiichen den Männern der friegeriichen 
Republif und dem Oberhaupt. Der Augenblid war gekommen, 
in welchem die Parther befiegt, die römiiche Macht in dem 
inneren Njien ausgebreitet werden fonnte. Die YLegionen, 
unbeichäftigt nah allen anderen Seiten, waren bereit, 
ihre Waffen nach dem Drient zu menden, unter dem Im— 
perator, der jie immer zum Siege geführt hatte. Aber die 
Römer, ſonſt jo eroberungsbegierig, ſchraken vor der Wir- 
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kung zurück, welche dieſer Erfolg auf Rom ſelbſt ausüben 
würde; ſie würde den vollen Untergang der Republik einge— 
ſchloſſen haben. 

Die vornehmſten Senatoren verſchworen fih, den Mann - 
zu ermorden, der dies Werk vollbringen fonnte. 

Zur Ausführung des beichlofjenen Mordes gehörte es, 
daß der Mitconjul Cäſars, deſſen unerichütterlicher und immer 
fampfbereiter Genoſſe, Marcus Antonius, von dem jene 
demonjtrative Darbietung des Diadems berrührte, von Der 
Stgung ferngehalten wurde. Trebonius übernahm das Gelchäft, 
während ein anderer der alten Bertrauten Cäjars, Decimus 
Brutus fih dazu bergab, den Imperator, der an dieſem 
Tage zögerte, zu beſtimmen, fi mit ihm in die Curie zu 
. begeben. Cäjar nahm Pla auf dem ihm beſonders vor- 
behaltenen Seſſel, ohne den Mitconful, der neben ihm fiten 
ſollte. Man fieht: jollte die That geſchehen, jo war feine 
Zeit zu verlieren; denn jeden Augenblid fonnte Antonius 
eintreten. Der wilde Tillius Cimber näherte fi dem Eonjul- 
Imperator und bat ihn, die Nücdkunft jeines Bruders zu ge— 
jtatten. Daß Cäjar dies, wenn nicht ablehnte, doch nicht 
jogleich bemwilligte, war das Zeichen zu jeiner Ermordung. 
Wir haben die Pflicht, zu berichten, wie dies gräßliche Werk 
ausgeführt worden ift. Cimber riß mit beiden Händen die 
Toga Cäſars herunter und zugleich führte Publius Caſca 
einen Streich gegen feinen Hals, der. aber nur die Bruft traf 
und abalitt. Cäſar jcheint gemeint zu haben, daß es nur 
ein Akt perjünliden Hafjes gegen ihn jei, den er ab— 
wehren fünne. Er jprang auf, riß dem einen die Toga aus 
den Händen und fiel dem andern in den Arm. Er ver- 
theidigte fich mit dem, mas er eben in Händen hatte: dem 
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Sriffel der Schreibtafel. Der ſtarke und körperlich gewandte 
Cäſar würde fie abgewehrt haben, wenn er mit ihnen allein zu 
tbun gehabt hätte, aber indem er ſich negen Caſca fehrte, 
empfing er eine Wunde in der Seite und gleich Darauf mehrere 
andere: er wendete fich nach allen Seiten hin. Man jagt, er 
babe gefniricht und geichnaubt wie ein auf der Arena getroffenes 
wildes Thier. Alles war ein Moment; feiner von den Sena- 
toren, die er ſelbſt gemacht hatte, fam ihm zu Hülfe. Unter 
denen, welche das Schwert gegen ihn züdten, erblidte er, — 
jo jagt man —, auch Marcus Brutus, den er bejonders 
liebte, jodaß man ihn jogar für den eigentlichen Erzeuger 
deijelben gehalten hat; er rief das Wort aus: „Auch du, 
mein Sohn?” Dann ſank er nieder und trug nur noch Sorge, 
mit der linten Hand — denn die rechte war in der Abwehr 
begriffen gewejen — die Toga dergeitalt zuiammenzufalten, 
daß feine Blöße bededt wurde. So tit Cajus Julius Cäjar 
umgelommen — der Ueberwinder aller Provinzen, in welchem 
das römische Reich einen intelligenten Mittelpunkt gefunden hatte, 
der Begründer der lateiniichen Welt des Weitens, auf dem Sit 
jeiner Macht, mitten in dem Senat. Bon den dreiundzwanzig 
Wunden, die ihm beigebracht worden, war wenigitens eine 
tödtlid. War es die, melde Marcus Brutus und Cajus 
Caſſius gemeinjchaftlih und gleichſam wetteifernd dem Conſul 
beigebracht hatten? Brutus iſt in dem Getümmel jelbit an der 
Hand verwundet worden. In der Sänfte, in der Cäſar ge- 
fommen war, wurde jeine Leiche von drei armieligen Sklaven — 
denn alles andere Gefolge war aus einander gelaufen — in 
jeine Wohnung gebracht !). 

1) Die gang und gäbe gewordene Darftellung ſtammt von Plutarch. 


Appian ift weniger maleriſch und jchredlich, aber wahrer; feine Erzählung 
wird großentheils von Sueton beflätigt. 
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Wollte man jih Cäſar als einen Fürften venten, dem 
die Mörder durch Herkommen vder Yuldigung zum Gehorſam 
verpflichtet waren, jo müßte die That als eine der ver- 
abſcheuungswürdigſten betrachtet werden, die jemals vollzogen 
worden jind. Die Moral des Alterthums erlaubte Handlungen 
diefer Art. Wie wurden die Tyranniciden in dem alten 
Griechenland von der öffentlichen Stimme als Landesbefreier 
gefeiert? Die Verſchworenen ſahen in Cäſar eben nur einen 
Tyrannen und meinten, dur ihre blutige Handlung das 
Baterland zu befreien. Daß der faktiihe Gehorjam in eine 
Art von Unterthanenpflicht verwandelt würde, dahin wollten 
te es nicht fommen lajjen. Unaufhörlich haben fie fich auf 
die Berjagung der alten Könige bezogen. Welch ein Unterfchted 
aber in den Zeiten und den motivirenden Gedanfen. Bei der 
Verjagung der Tarquinier ging Alles von den übermüthigen 
Gemwaltthätigfeiten der engeren Familie des Herrichers aus: 
bier war von einer jolden eigentlich nicht die Rede. Die 
Macht des zweiten Tarquinius lehnte ſich an das Uebergemwicht 
der Nachbarn über Rom; Cäſar beherrichte die Welt. In 
den alten Zeiten begnügte man ji, den König zu ver- 
bannen; Gäjar wurde ermordet. Die Republik wurde einft 
auf Die Inſtitutionen des Königthums begründet; dem 
Dictator rechnete man es als die jchwerite VBerichuldung an, 
daß er das Königthum, wenigſtens unter gewiſſen Formen, 
habe miederheritellen wollen. Um jich des Königthums zu er- 
mehren, vereinigte jich damals die Stadt zu einem auswärtigen 
Kriege; jebt war Alles das Werk der beftigiten inneren 
Barteiungen. Die Partei, welche die Ermordung vollzog, 
war duch patriotische Erinnerungen, die an Neligion ftreifen, 
belebt; jie fußte auf dem republifaniichen Gedanten, der feit 
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Jahrhunderten der vorwaltende in der Welt geworden war. 
Dob bat man wohl erinnert: Brutus jei doch fein rechter 
Stoifer geweſen: denn die Stoa vertrage ſich mit dem König— 
tbum. Abjtrabiren wir aber von der republifaniihen Moral; 
fommen wir auf die politiiche Intelligenz, welche doch nicht 
ein Gefühl des Augenblids, jondern eine Erwägung der un- 
feblbar zu erwartenden Folgen vorausiebt. 

Die politiihe Frage lag darin, ob der Senat, unter dem 
die Weltherricbaft erworben war, geeignet jei, diejelbe zu ver- 
walten. 

Der Senat konnte doch dem inneren Bedürfni der Re— 
publik nicht gerecht werden, einmal, weil er ſich in verichieden- 
artige Intereſſen ipaltete, die alle befriedigt jein wollten; 
bauptiächlich aber auch deshalb, weil die Givilgewalt nicht 
Kraft genug batte, um die militäriichen Oberhäupter in 
Pflicht zu balten. 

Cäſar war der Meinung geweſen, ichon durch die In— 
violabilität, die man ihm votirt; die VBerdienfte, die er ſich 
um alle namhaften Berjönlichkeiten erworben hatte; die Noth— 
wendigkeit des großen Unternehmens, mit dem er umging, ge- 
fichert zu fein. Ein beijeres Oberhaupt zu finden, war nicht 
möglich; und wie er dann, wenn es ihm gelungen wäre, die 
Parther zu beitegen, den Staat geordnet hätte: wer wollte es 
jagen? Er würde die Alleinherrihaft für feinen Nachfolger 
unerjchütterlich feitgeitellt, aber — fein Zweifel — er würde 
zugleich alles Lebensfähige in der Hauptitadt und den Pro— 
pinzen zu conierviren Bedacht genommen haben. 

Im Beſitz dieſer Stellung und der daran jich fnüpfenden 
unermehlichen Ausficht ift er getödtet worden. 
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In dem Ereigniß kann ich nur den objektiven Conflikt 
der großen Intereſſen ſehen. 

Der republikaniſche Gedanke, der in der Geſchichte der 
vergangenen Zeiten wurzelte, erhob ſich gegen den monar— 
hiichen, der eben in feiner Bildung begriffen war und den 
Anforderungen der Gegenwart entiprad). 

Man täuscht fih häufig, wenn man in den Formen 


der Verfaſſung ihr eigenjtes Weſen erblidt. Senat und | 


Bolt beitanden wie vor Alters, aber die Elemente, aus 
denen fie fich bildeten, waren ganz andere geworden. Nicht 
mehr im vollen Sinne des Wortes konnten die Plebejer 
als Nachkommen und Erben der Berfammlungen, von denen 
die ältefte Geſchichte Noms meldet, betrachtet werden, jo mannich— 
faltig waren fie, bejonders jeit die Jtalifer das Bürgerrecht 


erlangt hatten, mit fremden Beftandtheilen verjegt worden. 


Die bürgerichaftliche Verfaffung der alten Zeiten war durch 
den Einfluß der militäriichen Inſtitutionen in ſich zeriprengt. 
Das Unweſen der Beitechungen, die Agitationen des Forums 
bildeten einen anderen Kreis der Gedanken und der gejellichaft- 
lichen Beziehungen. Noch weniger faft fonnte der Senat, wie er 
damals beitand, als Fortjegung des alten Senats angejehen 
werden. Der alte Senat hatte den Krieg mit Cäjar unter- 
geführt, und war von demjelben vernichtet worden. Der 
Senat, wie er damals war, mußte großentheils als ein Werk 
Cäſars betrachtet werden. 

Die Verſchworenen wurden ihres Irrthums fogleich inne. 
Weder bei dem Senat noch bei dem Volk, melches fie 
mit ſich fortzureißen gedacht hatten, fanden fie nad) voll- 
brachter That Beiltimmung oder auch nur Gehör. Zus 
nächft wirkte nur die Beſorgniß vor der Anarchie wie 
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eine Panik. In der Unkunde darüber, was eigentlid vor 
gegangen, und woher es rühre, dachte jedermann auf feine 
eigene Sicherheit. Die Verſchworenen jammelten jih auf 
dem Gapitol, wo eine Schaar Gladiatoren, die ihnen Deci- 
mus Brutus zugeführt hatte, eine Art von Wache für ſie bildete. 
Uber was wollte das im Vergleich mit der Macht der Gegner 
jagen! Von den beiden vornehmiten und eingeweihteiten Ger 
billfen Cäſars bejaß der eine, Antonius, das Conſulat mit einer 
Autorität, welche ihm zu entwinden die Männer nicht verjuchen 
fonnten, die die regelmäßige Verfaſſung der Behörden er- 
neuern zu wollen erklärten; der andere, Yepidus, jtand an der 
Spitze der ftädtischen Legion, zu der er — fie war auf der Tiber- 
injel aufgeitellt — unverweilt aus der Curie hinwegeilte und 
fie dann alsbald in die Stadt einführte. Der erite Gedante, 
der ih in der Verſammlung der Verſchworenen regte, ging 
dahin, eine Abfunft mit Antonius zu treffen, deſſen Autorität 
fie ja anerkannten. Antonius lieh den Vorftellungen über 
das Recht und die Glorie der Republik, welche wiederherzu- 
jtellen jegt die Zeit gefommen ſei, fein Ohr, ohne zu wider— 
iprehen. Allein er machte dagegen eine andere Betrahtung 
geltend: die nämlich, da man Cäſar durch Geſetz für unver- 
leglich erklärt habe und die Republik ihn an jeinen Feinden 
zu rächen verpflichtet jei. Er war, wie wir mit Bejtimmibeit, 
erfahren, von Anfang an mit Lepidus einverjtanden. In der 
tumultuariichen Gährung aber, in welcher die Stadt fich befand, 
wäre eine Gegenwirfung doch nicht an der Zeit gemeien. 
Antonius gab nad, daß in dem Tempel der Tellus, nahe jeiner 
Wohnung, eine Senatsveriammlung gehalten werden jolle, 
um in der Sache Beſchluß zu fallen. Cine Senatöver- 
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jammlung von eminenter Bedeutung, an welcher Cicero 
einen jehr wirkjamen Antheil nahm !). 

Cicero mar von Cäſar mit vieler Nüdficht behandelt 
worden und hatte jelbit einen Bla in dem Senat, den diefer 
jich bildete. Er würde jchwerlich Bedenken getragen haben, fich 
an den Herriher anzujchließen, wenn dieſer die Oberhand 
behalten hätte. An den Berathungen, welche der Ermor- 
dung Cäſars vorausgingen, hatte er feinen Antheil, aber 
das vollbrachte Greigniß erwedte feine republifaniichen Ideen. 
Schon auf dem Capitol ſchloß er fih den Verſchworenen an; 
er billigte ihre Verhandlung mit Antonius und erjchien nun 
jelbit in dem Tempel der Tellus bei der von diefem be— 
willigten Verfammlung des Senats 2). } 

Von den Punkten, die in derjelben zur Berathung 
famen, war der vornehmfte, wie man fih zu den Ber» 
fügungen ftellen werde, deren Urheber ſoeben umgebracht 
worden war. Sollte man fie annehmen oder vermwerfen? 
Wenn man fie verwarf, jo wurde der beitehende Zuftand in 
Rom, in Stalien, in der Welt überhaupt zweifelhaft, und 
einer unabjehlichen Verwirrung wäre dadurch Thür und 
Thor eröffnet worden. Wenn man fie aber beftätigte, jo ver- 
Ioren die Urheber und Genojjen der Ermordung dadurch den 
Rechtsgrund, auf den fie fich ftüßten. Diefer lag darin, 
dab Cäſar jeine Gewalt ufurpirt habe und ein Tyrann ge- 
weſen jei: dann aber hätte der entieelte Körper des Tyrannen 


1) Appian ijt über diefe Verhandlungen ausführlich, doch fällt es auf, 
daß er Cicero, dejjen Thätigfeit dabei doch durch ihn jelbft in der zweiten 
Philippica unzweifelhaft ift, gar nicht erwähnt. 

2) Die Berfammlung fand am 17. März, dem Tage der Fiberalien, Statt. 
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durch die Straßen geichleppt und in den Tiber geworfen 
werden müſſen; Brutus und Caſſius wären die Häupter der 
wiederbergeitellten Nepublit geworden. Der Senat entichied 
fich für die Annahme der Einrichtungen Gälars, dem er ja 
jelbit jein Daiein verdankte. Wenn man mit dieier Annahme 
auch ihre VBorausjeßungen und folgerichtigen Conſequenzen 
verband, jo lag darin eine Verurtheilung der Ermordung 
Cäſars, und die Berechtigung, vielleicht die Pflicht, die Urheber 
derjelben zu verfolgen. Das würde aber den Bürgerkrieg 
jofort veranlaft haben: denn es widerſprach den republifa- 
niichen ideen, die nun doch wieder erwacht waren, und wie 
in mancdem Anderen, jo namentlich in Gicero lebten. 

In jenem Dilemma fand Gicero eine Auskunft, die 
ein sehr gelehrtes Anfehen hat. Was die Athener nad) 
dem Falle der dreißig Tyrannen beſchloſſen hatten: dem 
Vorangegangenen nicht weiter naczuforichen, jondern es 
mit Bergeiienheit zu bededen, das kam ihm auch für die 
römiſche Republik nachahmungswürdig vor. Er jeßte den 
Beihluß einer Amneftie durch, welches Wort erit jeitdem 
recht in Anwendung gefommen tft. Darin lag feineswegs 
eine Billigung des Vorgefallenen, aber doch der Beſchluß 
der Straflofigfeit derer, die dazu mitgewirkt hatten. Man 
fann nicht leugnen: es war ein Wideripruch in jich jelbit; 
es bildete eben eine Auskunft nur für den Moment. 

Hätte man das Andenken Cäjars verurtheilt, jo würde aud) 
fein feierliches Begräbniß zugeitanden, jein Tejtament würde 
ungültig geworden jein. Es gab Stimmen genug, melde 
weder dieſes abfündigen laſſen, noch eine Begräbnikfeier 
geitatten wollten. Dieje Meinung aber konnte jich gegen die der 
einmal beſchloſſenen Anerkennung der Berfügungen Cäſars nicht 
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behaupten; die Verfügungen ſchloſſen das Teſtament ein. 
Das Teſtament Cäſars wurde als zu rechtbeſtehend verleſen. 
Der Geiſt der Milde und Fürſorge, den es athmete, erweckte 
die Sympathien des Volkes: denn auch dieſes war darin 
mit reichen Zuwendungen an Geld und Grund und Boden 
bedacht. Als man vernahm, daß er unter den Erben zweiter 
Ordnung für ſein Privatvermögen auch einen Mann genannt 
hatte, der an der Ermordung einen ſehr wirkſamen Antheil 
genommen, Decimus Brutus, machte ſich eine tiefe Entrüſtung 
gegen dieſen, die auch ſeine Genoſſen betraf, bemerkbar. 

Dann kam die Leichenfeier. Antonius, der die übliche Rede 
hielt, verweilte nicht lange bei den Handlungen Cäſars. Statt 
aller war die eine, die er erwähnte: daß nämlich der Erbfeind, 
der einſt die Stadt verbrannt und dieſe alle die Jahrhunderte, 
die ſeitdem verfloſſen waren, bedroht hatte, von Cäſar auf immer 
niedergeworfen worden war. Und nicht ohne Eindruck konnte es 
bleiben, als er dann die vor nicht langer Zeit gefaßten Be— 
ſchlüſſe verleſen ließ, durch welche Cäſar als unverletzlich und 
heilig, als Vater des Vaterlandes, zu dem jeder Bedrängte ſeine 
Zuflucht nehmen könne, proklamirt worden war; was ſollten 
dieſe jetzt anfangen, ſo fragte Antonius, da der, zu dem ſie ſich 
hätten flüchten können, ſelbſt ermordet worden ſei. Mit drei— 
undzwanzig Wunden, deren Spuren er an der zerfetzten Toga 
nachwies, ſei der allgemeine Beſchützer aus der Welt geſchafft 
worden. 

Das Volk wurde nicht allein mit Mitleiden erfüllt, 
ſondern zur Rache entflammt; ein allgemeiner Tumult erhob 
ſich, in welchem die Häuſer der Urheber der Mordthat mit 
Zerſtörung bedroht wurden. Dieſe ſelbſt wichen jetzt aus 
der Stadt. In Rom war für ihre Ideen offenbar kein Platz 
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mebr; fie begaben ſich nad) den Provinzen, Die ihnen Cäſar 
vorbejtimmt hatte. Der innere Widerſpruch ſpringt in die 
Augen, da das Amt, das fie antraten, auf den Verfligungen 
deſſen berubte, der Durch ihre Hand umgelommen war. Ueber— 
haupt zeigt der Nugenichein, dab aud nad) dem Tode Cäſars 
die Partei, die er binterlalien, bei mweitem die Oberhand 
batte. Die Verichworenen waren nur Geduldete, und zwar 
in Folge des Amneſtiegeſetzes. Sie würden nur wenig zu 
bedeuten gebabt haben, wäre ihnen nicht eine innere Ent- 
zweiung der Gäjarianer zu Hülfe gefommen, die zu einer 
großen Verwidlung führte. 


e 
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Krieg zwiſchen den Käjarianern und den VBerjhmorenen. 


Cäſar hinterließ feinen Sohn, aber einen Erben, der 
ioeben zu männliden Jahren heranreifte. Im Jahre des 
ciceronifhen Conſulats war Cäjars Nichte Atia, Tochter der 
Sulia, mit einem Knaben niedergefommen, in Rom jelbit, am 
Fuße des Balatin, unter dem glückverheißenden Zeichen des 
Steinbocks. Atia war die Tochter eines Wlebejers aus 
Aricia; ihr Gemahl, Cajus Detavius, gehörte einem ritterlichen 
Geſchlecht aus Velitrae an: er hatte einige glücliche Feldzüge 
gemacht und bewarb fich eben um das Gonfjulat, als er 
itarb. Diejer Knabe, Cajus Dctavius, der einzige männliche 
Sprojje der Familie, erfreute fih der Fürjorge feines 


Großoheims, den er auf dem ſpaniſchen Feldzuge be⸗ 


gleitet hatte; auch an dem Triumphe dejjelben nahm er 
Theil. Er verdantte ihm die Erhebung in das Batrictat, 
das Cäſar überhaupt erneuerte, und an welches ſich 
priefterliche Anmwartichaften fnüpften, — er mar bejtimmt, 
denjelben auf dem Feldzuge in den Orient zu begleiten, 
wozu er fih in Apollonia, wo eine Truppenabtheilung 


ſtand, zugleich duch Theilnahme an deren militärijchen 


Uebungen und durch Studien in den Wiljenichaften der 


— 





Sriecben vorbereitete. In dieſer unbejtimmten jugend» 
jtellung erreichte ihn mit der Kunde von dem Tode jeines 
Obeims zugleich die, dab dieſer ihn adoptirt und zu feinem 
Erben erflärt hatte, — vielleicht das erite Beiipiel einer 
Adoption duch Teftament, an deren Xegalität aber fein 
Zweifel aufkam. Detavius hatte den Muth, fie anzunehmen. 
Denn damit war bei den Stürmen jener Tage auch eine 
gewiſſe Gefahr verknüpft; er begab jih in dieſer Abricht 
unverzüglich auf den Weg nad) Nom. Er hieß noch Octavius; 
jo ericheint er jelbit in den Briefen Giceros, als er nad) 
Italien fam!). Aber der Name, den er annahm, war Cäſar. 
Detavian hieß er, wie Scipio Nemilianus den Namen der 
Familie, aus der er jtammte, beibehielt, und den Namen 
des Adoptivvaters als jeinen eigenen führte). Was wollte 
das nun aber jagen: Sohn und Erbe eines Cäſar. Man 
erzählte, in dem Lager bei Munda jei aus einem Palmen- 
baum ein Sprößling aufgewachſen, der in kurzer Zeit den 
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1) In einem Briefe Ciceros an Atticus (epp. ad Att. XIV, 21, 4) 
vom 11. Mai wird er Octavius genannt, in einem fpäteren vom 10. Juni 
Octavianus; Ende Auguft wird er in einem Briefe von Plancius Cäſar 
genannt (epp. fam. X, 24). i 

2) Octavius wird er von Cicero, wie in früheren Briefen, jo noch in 
einem vom 16. Mai (ante diem XV. Kal. Jun.) genannt (epp. ad Atti- 
cum XV, 2, 3.); Octavianus zuerft in einem Schreiben vom 10. Jumi 
(ante diem III. Id. Jun., epp. ad Att. XV, 12, 2.), Cäfar Octavianus 
im einem vom Oktober (epp. ad fam. XII, 23, 2 umd Ende April des 
Jahres 711), Cälar allein in einem Briefe von Ende Dezember 710 (d. St., 
44 vd. Chr.; epp. XI, 7, 2) umd in den jpäteren, — wie von Cicero, auch 
von Plancius und Decimus Brutus; nur Aſinius Pollio nennt ihn auch gegen 
Ende Mai 711 Octavianus (epp. ad fam. XI, 7,2). In den philippifchen 
Neden, zuerſt in der dritten, am 20. Dezember 710 gehaltenen, wird er von 
Cicero Cajus Cäfar genannt. 

v. Ranke, Weltgeiichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 22 
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Stamm überragte; Cäſar felbit habe dies auf diejen jeinen 
fünftigen Erben gedeutet. 

Fürs erfte Eonnte, da durch den Tod Cäſars deſſen ganze 
Stellung vernichtet worden war, von einem jo hoben Ziele 
nicht die Rede fein. Es fam nur zunächſt auf die eigentliche 
Berlafienihaft nach den Dispofitionen des Tejtamentes an. 
Auch daran aber fnüpfte fich unmittelbar ein politiiher An— 
iprud. Denn da Antonius jih in den Belt des Privat- 
vermögens Cäſars geſetzt hatte und dadurch in den Stand 
gefommen war, das Volk für fih zu gewinnen, jo begreift 
man, menn hierüber Streitigfeiten zwijchen beiden aus- 
brachen. Der junge Cäjar fonnte unmöglich gegen ihn zurüd- 
treten; er erklärte wohl, er werde, mwenn die Hinter— 
lafjenihaft für die im Tejtament ausgeſetzten Bermächtniffe 
nicht zureiche, jein eigenes väterliches Erbe zu dieſem Zwecke 
verfaufen. Seine Freigebigteit und die natürliche Wirkung, 
welche es hervorbringen mußte, daß man in ihm den durch 
Blutsverwandtihaft und Tejtament berechtigten nächſten Erben 
Gäjars jah, veranlaßte, nicht ohne den Einfluß einiger anderer 
fleiner Vorfälle, daß Antonius die Gunft des Volkes verlor. 
Zugleih war zwilchen Antonius und dem Senat ein anderer 
jehr bedeutjamer Streit ausgebrochen. Im Widerſpruch mit den 
Beichlüffen der erwähnten Sigung, in welcher die Verfügungen 
Cäſars anerfannt worden waren, jeßte Antonius durch, daß 
Macedonien dem Marcus Brutus abgeſprochen wurde, ſowie 
Syrien dem Caffius. Sie jollten dafür mit Cyrene und Kreta 
abgefunden werden. Die Abficht des Antonius ging dahin, 
den Decimus Brutus das cisalpiniiche Gallien abzugewinnen; 
er verlangte, daß Decimus diefe Provinz ihm überlajjen und 
dagegen Macedonien erhalten jolle. Der Senat verweigerte 
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das; aber bei dem Volle batte er es durchgebracht und faßte 
nun den Plan, auf den Grund dieſes Beſchluſſes das 
cisalpiniihe Gallien dem Decimus Brutus zu entreißen. 

Hierdurch aber brad Antonius mit dem Senat, Der 
jeine ganze Autorität aufgab, wenn er jeine Verfügungen 
nicht aufrecht erhielt, und jehr zufrieden war, daß Decimus 
fih weigerte, den Korderungen des Antonius Folge zu 
leiften. Indem ſich nun darüber eine compakte Majorität 
im Senat gegen Antonius bildete, ereignete ſich zugleich, 
daß die in Capua angejiedelten Beteranen Cäjars, Anfangs 
nicht ohne Schwanfen, aber doch zuletzt entichieden fih von 
Antonius losjagten und an Octavian anſchloſſen. SHierüber 
erwachte die Hoffnung der Nepublifaner, doch noch zur 
MWiederheritellung einer republifaniichen Verfaſſung gelangen 
zu fünnen. An ihrer Spige erjcheint Cicero, der hier nod 
einmal zu einer Stellung gelangte, die in der Geihichte un» 
vergeßlich iſt. Marcus Tullius Cicero war mehr eine delibe- 
rative, als eine active Natur; dem Zuge der Begebenheiten fi 
entgegenzujegen, fehlte es ihm an der Unerjchütterlichkeit, die 
auf der inneren Stärke und Solidität einer einmal ergriffenen 
Poſition beruht. Er hatte ſich einſt an Pompejus ange- 
ſchloſſen, als diejer die Macht des Senats bejchränfte; dagegen 
an den Senat, als es darauf ankam, denjelben gegen die Meute- 
reien Gatilinas in Schuß zu nehmen. Gicero bielt jih damals 
zu den Optimaten, in deren Sinne die Hinrichtung der Einver- 
ftandenen Gatilinas erfolate; da ihn dieje aber einer popularen 
Agitation gegenüber, die eben durch jene Handlung hervorgerufen 
wurde, nicht zu ſchützen vermochten oder es auch nur verjuchten, 
bat er jich mit dem Triumvirat verjtändigt, und ſich am meiiten 
dem Mächtigiten der drei, dem Bompejus angeſchloſſen. Dem 
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hauptſächlich verdanfte er es, wenn ihm eine Miffion nach Cilicien 
anvertraut wurde, in der ihn die dortigen Truppen jelbit als 
Imperator begrüßt haben. Militäriiche Bedeutung hatte jeine 
Verwaltung nidt: man findet im Laufe der Begebenheiten 
faum Gelegenheit, ihrer zu gedenken. Sie bat aber einen 
anderen unvergeßlihen Zug: Cicero hielt jich frei von allen 
Begehrlichkeiten, von Habſucht und Ehrgeiz, die in den Provinzen 
im Schwange gingen. In feinem Thun und Leben maltet 
noc ein anderes Princip, das aus den Ideen der griechiſchen 
Rhilojophie, die er in ſich aufnahm, in ihm ‚entiprang. 
Auch das tft ein Ereigniß, daß dieje Gedanken in der Mitte 
der wilden Barteifämpfe eine Stätte fanden. Man fann den 
Briefwechſel zwiichen Cato und Cicero in jener Epoche nicht 
ohne Theilnahme lejen. 

Nun aber folgten andere Zeiten. Wir erwähnten, mie 
tief Cicero von dem Streit zwijchen Cäſar und Pompejus be> 
rührt wurde; wie viel Mühe er ſich gab, ihn zu vermeiden, 
wie er fi) zwar der Partei des Pompejus anjchloß, aber mit 
innerem Widerftreben, jodaß die Schlacht von Pharjalus 
eigentlich fein Unglüd für ihn war. Cäjar gewährte ihm eine 
ihonende und gütige Aufnahme, auch einen Pla in jeinem 
Senat, aber von jelbftändigem Antheil an den Gejchäften 
des Staates wurde er doch ausgeichloffen. Er benußte die 
unfreiwillige Muße, die ihm zu Theil wurde, zu rhetoriſchen 
und philoſophiſchen Studien. Die gelejeniten jeiner Schriften: 
Brutus, Hortenfius, der leider verloren gegangen tft, über die 
Natur der Götter, das Gute und Böſe ftammen aus diejer 
Epoche. Ein Athenzug von Verbindung des Landlebens mit 
der Benußung einer griechiich-römischen Bibliothek ſchwebt 
über diejen Schriften. Daß nun aber Cicero dabei die re— 
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publilaniiben Ideen, in denen er erwachſen war, und die 
durch feine Studien genährt wurden, nicht aufgab, verjtebt 
ſich von ſelbſt. 

Wir kennen den Einfluß, den er bei jener Senatsſitzung 
im Tempel der Tellus ausübte. Hauptſächlich ihm war es 
zu verdanken, wenn die beiden Parteien nicht geradezu 
in Kampf geriethen; von einer eigentlichen Ausſöhnung 
fonnte doch nicht die Rede ſein. Als Antonius und der 
Senat ſich abermals entzweiten, ftellte ſich Cicero auf Die 
Seite des Senats: denn er mar Republifaner von Grund- 
fat und Gefühl. Soweit ging er nicht, ſich für die Ver- 
ihworenen zu erflären; er würde dann entichieden Partei 
ergriffen haben, was jeiner vermittelnden Natur entgegen- 
lief. Da stellte fih ihm nun der junge Octavian dar; 
dejien Sache machte er zu der jeinen. Cicero glaubte fich bei 
einer Begegnung mit Dectavian überzeugt zu haben, daß 
dieier ihm vollfommen ergeben jei. Ein Product diejes Mo- 
mentes find die Neden Cicero gegen Antonius, die er in 
Grinnerung an Demojthenes, freilich nicht eben zu guter 
Vorbedeutung, die philippiichen nannte. 

Mit der Lage von Athen dem Philippus gegenüber, 
läßt fich die Lage des römiſchen Senates dem Antonius 
gegenüber nicht vergleichen. Nur injofern hatte das Ver» 
hältniß eine gewiſſe Aehnlichkeit, als Antonius mit jeinen in 
Dberitalien gelammelten Schaaren die Hauptitadt gefährden 
fonnte, wie Vhilipp Athen. In diejer Haltung trat nun Cicero 
zugleich al$ Verbündeter Octavians auf. Er jagt, Octavian 
babe die Republik allein gerettet): obne ihn würde Anto- 

1) Rempublicam privato consilio Caesar liberavit. Phil. III, 2. 


Diefe Worte privato consilio ericheinen jpäter im Monumentum Ancyra- 
num mit tem Zufat: et privata impensa. 
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nius Rom mit Blut erfüllt haben. Er rühmt die Truppen, 
welde von Antonius, den fie nicht mehr al3 den wahren 
Conjul anerkannten, zu Detavian übergingen. Er forderte 
das Volk auf, jest Antonius zu bekämpfen, unter feiner 
Führung und der Autorität des Senats. 

Dabei aber fam es zu einer jeltjamen Verſchiebung 
der Gegenſätze und Verbindungen. Der Senat, mit dem 
Erben Cäjars verbündet, bot einem der vornehmften von 
denen, die an der Ermordung Cäjars theilgenommen hatten, 
die Hand. Cicero brachte ein Senatusconjult duch, in 
welchem Decimus wegen jeines Widerftandes gegen Antonius 
gelobt wurde. Der Krieg gegen Antonius follte von den 
Conſuln des nächſten Jahres, Hirtius und Panja, geführt 
werden, unter jelbitändiger Theilnahme Detavians; was 
dDiejer den Legionen veriproden, das follte denselben 
nah dem Sieg auf Öffentliche Unkoſten zu Theil merden. 
Detavian nahm jeinen Platz unter den Senatoren. Eine 
größere Ausfiht gewann die Sache dadurd, daß der Senat 
zugleich mit den übrigen Berjchworenen in Verbindung trat. 
Er gab Macedonien an Brutus, Syrien an Cafjius zu- 
rück: alle Befehlshaber der Provinzen vom joniſchen Meer 
gegen Morgen wurden angewiejen, denjelben Gehorjam zu 
leiften. 

Hierauf unternahmen nun die Heere des Senats und der 
Conſuln Hirtius und Panſa, vereinigt mit den Legionen 
Octavians, den beabiichtigten Zug gegen Antonius und jegten 
ihr Vorhaben mit dem beiten Succeß ins Werk, Antonius, der 
den Decimus in Mutina belaaerte, jah ich plöglich von über- 
legenen Streitkräften, die zum Entſatze bheranrüdten, ange- 
griffen. Es fam zu einem blutigen Zujammentreffen, in welchem 


| 
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die Legionen, die von Antonius abgefallen waren, ſich mit 
beionderer Heftigkeit gegen die ihm treugebliebenen jchlugen '). 
Die Simpfe von Mutina erfüllten fih mit Leichenhaufen. 
Bon den Conſuln fiel der eine beim enticheidenden Angriff, 
der andere wurde tödtlich verwundet. Der Erfolg war jedoch 
zu Gunften ihrer Sache; Antonius wurde genöthigt, die Bes 
lagerung aufzuheben. Decimus Brutus befam wieder freie 
Hand: aus jeinen Briefen ſieht man, daß er ſich Hoffnung 
machte, Antonius völlig aus Italien zu verjagen. 

Indeſſen hatte Marcus Brutus in Macedonien adt Le— 
gionen gelammelt; er jehte zwei andere aus Macedoniern, für 
die er eine beiondere Vorliebe hatte, zujammen. Caſſius hatte 
in Aſien jogar zwölf. Legionen gebildet. Das Aufrallendite 
it, dat Sertus Pompejus, der aus den Trümmern der Armee 
jeines Bruders jich eine gewiſſe Macht gebildet hatte, die nad 
Cäjars Ermordung plöglich wieder emporfam, unter Lepidus 
Vermittelung mit dem Senat ausgejöhnt und zum Präfecten 
der Flotte und der See ernannt mwurde. Er hatte jeine 
Station in Majlilia ?). 

Die alten PBompejaner opferten den Göttern: denn fie 
jeien wieder frei. 

Sp gewann es das Anjehen, als ob die Republik nochmals 
zur Wirkſamkeit gelangen, die republifaniichen Ideen ſich doch 
noch realiſiren würden. An diejer principiell verwirrten Stellung, 


1) Ende April 43 v. Chr. 

2) Vellejus II, 73, 1: Sext. Pompejum senatus orae maritimae 
praefecerat. Auf dieje ihm vom Senat verliehene Stellung bezieht fich die 
Beifchrift auf den Münzen des Sertus Pontpejus: MAGnus. PIVS. IM- 
Perator. ITERum. PRAEFectus CLASsis ET ORAE MARITImaeEX 
Senatus Consulto. Bisconti, Iconographie Romaine 1, 128 pl. V. 
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die hierdurch entitand, nahm Cicero wenig Anftoß. Er meinte, 
Detavian, der jebt eine große Rolle zu jpielen anfing, für fich 
zu haben. Er glaubte wohl, mit Sertus Pompejus zur See und 
den jiegreichen Legionen des Dctavian und des Decimus Brutus 
zugleih Antonius erdrücden zu fünnen. In der Republif 
Giceros iſt einmal davon die Nede, dab es inmitten der Par— 
teten ein Oberhaupt geben müſſe, melches er als Moderator 
bezeichnet. Man hat ihm eben in diefen Srrungen den Plan 
zugeihrieben, [mit den Faſces, den Nuthenbündeln auf dem 
Forum zu erjcheinen und fich zum Dictator ernennen zu lafjen. 
Dazu war er nun nicht fähig; er, der in der Niederwerfung 
Gatalinas jeinen größten Ruhm erblidte, wäre dann felbit 
als Nahahmer dejjelben aufgetreten‘). Aber jo ſchien es 
doch der Lauf der Dinge herbeizuführen, daß er jelbit 
zu einer moderirenden Stellung in der Republik gelangte. 
Er hielt es für möglih, Detavian und Decimus Brutus, 
Lepidus und Sertus Pompejus mit dem Heere der Ver— 
Ihmorenen unter denjelben Fahnen zu vereinigen. Was in 
ihm lebte, mar gleichwohl nicht gerade perjünlicher Ehrgeiz; 
er jchrieb der dee der republikaniſchen Freiheit, die er in 
polltönenden Worten pries, und dem Begriff des Rechten, 
Guten und wahrhaft Großen, das in derjelben liege, eine jo 
unmiderjtehliche Kraft zu, daß zulett Jedermann fich vor ihr 
beugen müſſe. 

Allein diejer Idealismus täufchte ihn. Der Schein der 
Bereinbarung verdedte ihm den ungeheuren Gegenjaß, der 
unter den Männern und den Mächten obmwaltete und der 
nun im Augenblide des Gelingens unverhohlen zu Tage kam. 


1) Bhilippica 14, 6. 
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Unmöglib konnten die Veteranen Cäſars ruhig geſchehen 
lalien, dab die von ihnen beiiegte Macht der Pompejaner, — 
denn als ſolche wurden auch die Verichiworenen angeiehen —, 
den Umichlag ihres Glückes herbeiführen jollte, und zwar in 
Folge ihrer Entzweiung. In verſchiedenen Truppentheilen 
regte fih das Bewußtſein, daß ihre Sade eine gemeinichaft- 
liche jet. 

Wenn man den Mann angeben jollte, von welchem Diele 
Ansicht hauptſächlich angeregt worden tft, jo würde Lepidus zu 
nennen fein. Er hatte mit großer Gejchidlichkeit jeine Meinung 
verborgen, den Senat und Cicero für fi eingenommen, mit 
Sertus Pompejus verhandelt, ſodaß man ihn aufforderte, ji) 
auch an der Unternehmung gegen Antonius vor Wutina zu 
betbeiligen. Er hatte eine Abtheilung jeiner Truppen dazu 
berbeigeihidt. Dieje aber waren in ihrem Herzen eher für 
Antonius, als gegen ihn. 

Als Antonius feine Flucht nad Gallien nahm, eröffneten 
ihm die Truppen des Lepidus die Alpenpäjje. Die LYegionen 
jelbit erklärten fich für Antonius, worauf der alte Bund 
zwischen Antonius und Lepidus erneuert wurde. Bald darauf 
trat in Jtalien ein analoges Ereigniß ein. 

In dem Augenblide, daß Decimus Brutus gerettet wurde, 
erklärten jich feine Befreier gegen ihn. Die Legionen Cäjars 
hatte Decimus Brutus duch jeine Theilnahme an dem 
Mord desjelben auf ewig fich entfremdet. Die, von denen er 
erwartete, jie würden auf feine Seite treten, nahmen gegen 
ihn Partei; wohl nicht gerade auf deren Geheiß, aber ein- 
veritanden mit denjelben, ſchloſſen ſich Munatius Planeus, 
Aſinius Pollio, ſowie Lepidus dem Antonius an. 

Bald darauf ſehen wir Antonius wieder ſiegreich gegen 
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Decimus Brutus vordringen, der nun aber auch jeinerjeit3 von 
dem größten Theil jeiner Truppen, die urſprünglich Cäſa— 
rianer waren, verlaſſen wurde und, indem er ſich durch 
Illyrien nach Macedonien zurückzuziehen ſuchte, durch die 
Treuloſigkeit eines barbariſchen Gaſtfreundes umkam. 

Indem Antonius und Lepidus zur Herrſchaft in Gallien 
und in Oberitalien gelangten, erſchien Octavian noch immer 
auf der Seite des Senats. Er war mit Beiſtimmung des— 
ſelben zum Conſul ernannt worden. Aber eben bei dieſer 
Ernennung kam die Kluft, die zwiſchen ihnen beſtand, zu 
Tage. 

Dieſe Conſulwahl, die nach den Ereigniſſen von Mu— 
tina nothwendig wurde, iſt eine der merkwürdigſten, die 
jemals vorgekommen ſind. Der vorwaltende Gedanke in 
Rom war, den Träger der republikaniſchen Ideen, Cicero zum 
Conſul zu machen; in einem ſeiner Briefe aus dieſer Zeit 
ſagt Decimus Brutus: er würde darin die Rettung der Re— 
publik ſehen. Cicero würde der Vernichtung Catilinas die 
Niederwerfung des Antonius zugefügt haben. Nach Allem, 
was vorgekommen war, glaubte man auf die Beiſtimmung 
Octavians, der ſich bisher von Cicero gefügig hatte leiten 
lafjen, rechnen zu fünnen. Aber Cicero jelbit bemerkte: jeit jener 
Entjeheidung vor Mutina jei in dem Verhalten deſſelben eine 
auffallende Veränderung. Er jchreibt diejelbe den Botſchaften 
und böjen Rathiehlägen, die Dctavian von allen Seiten er- 
halten habe, zu. Diejer ließ einen Hochmuth in fich bliden, 
den man ſonſt an ihm nicht fannte. Man hat inmer er- 
zählt, der fterbende Banja habe den jungen Octavian darauf 
aufmerfjam gemacht, daß er von dem Senat nicht Gutes 
zu erwarten babe. Das wirkſamſte Motiv lag aber ohne 
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Zweifel in jener Erhebung der cälarianiidhen Legionen zu 
erneutem Selbftgefühl. Sie forderten die Wahl des Erben 
Cäſars zum Gonful: ein Genturio ſoll jein Schwert in dem 
verjammelten Senat bervorgezogen haben, weldes Oetavian 
zum Gonjul machen würde, wenn der Genat ſich meigere, 
Dieje Drohung reichte hin, um jeden Wideripruc zu eritiden. 
Detavian nahm die Wahl an. Unmöglih wäre es freilich 
nicht, dab er von Anfang feines Auftretens an Abfichten 
diejer Art in Sich genährt und fie nur verborgen gehalten 
hätte. Wenn man aber den Gang der Dinge unbefangen 
erwägt, jo ift das nicht wahricheinlich. — Der junge Octavian 
folgte nur feinem natürlichen Jnterejje, wenn er vor Allem 
danach trachtete, als der Erbe Cäſars betrachtet zu werden; 
er wendete ſich dann an die Macht, Durch die er allein hierzu 
gelangen fonnte, den Senat und den damals mächtigen 
Cicero, der fich freute, an ihm einen gelehrigen Zögling zu 
finden. Man erjtaunt über die Gejchmeidigfeit, mit welcher 
der junge Menſch ich in die Verhältniſſe zu ſchicken wußte. 
Damit ijt aber noch nicht bewiejen, dab er den bemwußten 
Plan gehabt habe, wenn die Zeit dazu fomme, den Senat 
und Gicero wieder niederzumerfen. Ein Gefühl einer jolchen 
Nothwendigkeit mag jih in ihm geregt haben; aber zum Be— 
wußtjein war es ihm nicht gekommen. Das geichah erit, als 
ſich eben in Folge der Enticheidungen von Mutina in den 
cälarianiichen Legionen ein Gemeingefühl der Gefahr regte, in 
welche jie durch den Fortgang der republifaniichen Ideen ge» 
rathen mußten; die Xegionen aber machten jeine Stärke aus; 
er war auf jie angewiejen. Dieje waren es nun, melde Nichts 
davon hören wollten, daß ihr Oberhaupt noch zu jung jei, um 
Gonjul zu werden; fie waren gegen Rom gerüdt und erziwvangen 
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das Conſulat für Dctavian!). Darin lag jedoch noch Fein 
Uebergang zu der entgegengefegten Partei. Das Conjulat gab 
dem Detavian eine größere Autorität, al3 Antonius und 
Lepidus hatten ; auch denen gegenüber wurde er mächtiger, al3 
bisher. 

Einen jonderbaren Anblid gewährte es nun, den jungen 
Conſul an der Spite cäfarianijcher Legionen im Auftrag des 
Senats gegen Antonius und Lepidus vorrüden zu jehen, welche 
fich von dem Norden nad) Dem Süden bewegten. In der Gegend 
von Bononia begegneten einander die Heereszüge. Es hätte 
fih wohl vorausjehen laſſen, mas dort gejchehen würde: 
dennoh war die Welt von Erſtaunen ergriffen, als es 
geſchah. 

Die beiderſeitigen Streitkräfte trafen an einem kleinen 
Fluß, wahrſcheinlich dem Lavino, auf einander; hier aber 
hielten ſie inne. In dem Flüßchen befand ſich eine kleine 
Inſel; dieſe ward zu einer Zuſammenkunft der drei Führer 
auserſehen. Die Ueberlieferung iſt, daß ſie noch kein Zu— 
trauen zu einander gefaßt hatten. Nach der glaubwürdigſten 
Tradition begab ſich Lepidus zuerſt auf das kleine Eiland, 
und nachdem er es unterſucht und vollkommen ſicher gefunden, 
ſchüttelte er ſein Gewand: es war für die beiden Anderen das 
verabredete Zeichen, herüberzukommen. 

Sie ließen ihr Gefolge an den beiden Brücken, die man 
geſchlagen hatte, zurück und traten auf den Platz. Es gibt 
ein eigenthümliches Gefühl von Abgeſchiedenheit, ſich in der 
Mitte eines Gewäſſers auf feſtem Boden zuſammenzufinden. 
Das Charakteriſtiſche war hier, daß es zwei Feinde waren, 


1) 19. Auguſt 43 v. Chr, (Tacitus, Annalen I, 9. Dio Caſſius LVI, 30. 
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die einander erit in ſtädtiſchen Tumulten, dann im offenen 
Felde bekämpft hatten, zwiichen denen ein dritter die Ber» 
mittelung übernahm. Sie konnte ihne nicht eben ſchwer wer» 
den, da die beiden Gegner und er jelbit einer und derielben 
Partei angehörten: die Truppen, Die fie bei ſich hatten, 
waren jämmtlih Gälarianer. Was in dem Momente ihre 
Vereinigung nothiwendig machte, war die Gefahr, welde ihnen 
allen von der wieder emporfommenden Macht der Verſchwo— 
venen drohte. Antonius hatte noch immer die “dee, den Tod 
Cäjars zu rächen, feitgehalten; Dctavian dagegen war auf 
eine oder die andere Weile auf den Gedanken Ciceros ein» 
gegangen, noch einen friedlichen Austrag zu finden und jo 
die Republik zu erhalten. Aber ſchon hatte jich die Unmög— 
lichkeit, diefen Plan durchzuführen, berausgeitellt. Cicero 
bielt, jo zu jagen, mit der einen Hand den Adoptivjohn 
Cäſars feit, indem er die andere zu einem der Mörder des— 
jelben, Decimus Brutus, ausitredte: eine in ſich jelbit 
unhaltbare, unmögliche Poſition. Das Creigniß ift nun, 
daß Detavian, obgleih er in dem Thun und Treiben 
der ſenatoriſchen Bartei durch jeine Truppen ohnehin die 
Oberhand erlangt hatte, Sich von ihr losriß und auf 
die Seite des nah Rache dürjtenden Antonius übertrat — 
ein in dem Moment unjcheinbarer, in Dunkel gehüllter Auf- 
tritt, welcher aber eine Umwandlung in der allgemeinen 
Weltlage in Sich begriff. Die Wahrheit trat hervor; der 
Schein wurde verlalien. 

Auf der Kleinen Inſel wurde eine Seſſion gehalten, 
bei welder Dctavian, der das Conſulat bekleidete !), die 





1) Er ericheint in den Gonjularfaften als C. Julius C. f. Caesar 
Octavianus. 
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vornehmſte Stelle in der Mitte einnahm. Man beſprach 
ſich zwei Tage lang von früh bis Abends. Es mag ſein, 
daß Octavian zögerte, doch wird dies nur bei Einem 
Punkt mit Beſtimmtheit überliefert. Außer dieſem, welcher 
die Schonung der Freunde betraf, fand ſich keine erhebliche 
Schwierigkeit. Man mußte — darüber konnte es keine 
Meinungsverſchiedenheit geben — der Macht der Verſchwo— 
renen, die die öſtlichen Provinzen des Reiches beherrſchte, 
entgegentreten. Die drei Männer waren glücklich genug, über 
die occidentaliſchen verfügen zu können. Antonius übernahm 
die Verwaltung der beiden Gallien, ſodaß er hauptſächlich auf 
den Landfrieg angewiejen war, Octavian Afrika, Sardinien, Si- 
cilien und die umliegenden Snieln, modurd ihm dann vor 
Allem die Bildung einer Seemacht zufiel. Lepidus follte in 
dem nächſten Sahre zu dem Conſulat gelangen und in 
Stalien bleiben, um es in Drdnung zu erhalten. Die 
Provinz Spanien, die ihm zugeiproden war, jollte er dur 
Stellvertreter verwalten laſſen. Die zur Kriegführung be- 
ftimmten Legionen follten unter die beiden Anderen vertheilt 
werden. Da nun aber hierbei die Treue der Legionen die 
Grundbedingung von Allem ausmachte, fo trug man fein Be— 
denken, fich derjelben dadurch zu verfichern, daß man achtzehn 
reiche und blühende Etädte, vornehmlich im unteren Stalien, als 
künftige Militärcolonien bezeichnete: noch in weit größerem 
Unfang als unter Cäſar jollten die Truppen die Früchte des 
Sieges genießen. 

ALS Octavian den Seinen die gefaßten Beſchlüſſe vor» 
las, wurde er mit Freudengejchrei empfangen. Es war das 
Gejammtinterefje der cäfarianischen Soldaten, das dadurch in 
Evidenz trat. Man dürfte jagen: nicht die Triumvirn hatten 
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das jogenannte zweite Triumvirat geichlofien, sondern die 
Yegionen batten ſich unter ihnen dahin vereinigt. 

Unter welcher Autorität aber konnten die gefabten Be» 
ſchlüſſe durchgeführt werden? Denn fie auf die bisherige 
Weile durch Senat und Volk ratificiren zu lajien, war ein 
viel zu zweifelhafter Ausweg, als daß man ihn hätte er» 
greifen mögen. Der Beichluß war, ein Triumvirat zur Con- 
ftituirung der Nepublif zu gründen, mit unbedingter Gewalt, 
und Dies den drei Oberhäuptern von dem Volk votiren zu 
lajien. Bon Allem, was jie vornahmen, war nun das 
Nächite, einen Beichluß dieſes Inhaltes nachträglich bei dem 
Volke durchzuſetzen. An drei aufeinanderfolgenden Tagen 
zogen die drei Heere in Nom ein, ſodaß die Stadt den An- 
blid eines Heerlager8 darbot. Dann wurde das Volk zu- 
lammenberufen und unter dem Schreden der Waffen genöthigt, 
die Vorichläge, die ein Tribun ihm machte, ohne Weiteres 
anzunehmen. Alle jeine anerfannten oder auch nur bean» 
Ipruchten Rechte übertrug das Volk an. die drei Männer, 
die an der Spite des cälariichen Heeres ftanden und nun 
nad Belieben über Krieg und Frieden, Leben und Tod ver- 
fügen fonnten ). 

Was das zu bedeuten hatte, blieb feinen Augenblid 
zweifelhaft. Auf den Grund, daß Cäſar durch feine Milde 
und Schonung nur eine gräßliche Kataftrophe über ſich 
bereingezogen habe, hatten die drei Männer gleich bei ihrer 
eriten Zujammenfunft beichlojien, ihre Gegner aus dem Wege 
zu räumen, vor Allem die, welche Macht und Einfluß be» 


1) Die triumviri rei publicae constituendae traten ihr Amt an am 
27. November 43 dv. Ehr. 
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laßen, jodann auch die, welche ein Jeder als feine per» 
ſönlichen Feinde betrachtete !). In diefem Sinne wurden zuerft 
fiebzehn Namen auf die Lifte gejeßt. Indem die Heere 
einrücdten, noch ehe jener Volksbeſchluß erfolgte, wurden die 
Berurtbeilten in der Hauptitadt und außerhalb verjelben 
aufgeſucht und umgebradt. 

Dann erfolgte ein Edict über die Proferiptionen. In 
diefem heißt es: Durch den Tod Cäſars jeien fie belehrt 
worden, daß die Bosheit der Feinde durch feine Güte bes 
jänftigt werden fünne. Der Mann, der den Römern ein uns 
bejchifftes Meer jenjeit der Säulen des Herkules, unbefannte 
Länder eröffnet, jei von denen, die er gerettet, in dem Heilig- 
thbum der Berathung ermordet; man habe die Mörder als— 
dann nicht beitraft, jondern zu Statthalterihaften und Heer- 
führungen ausgejhidt; von denen her fie das Vaterland be— 
drohen. Indem man nun im Begriff jei, fie jenjeit des 
Meeres aufzujuchen, fünnte man dabei unmöglich unver- 
ſöhnliche Feinde im Nüden laſſen; auch das Heer jei be- 
Ihimpft und müſſe eine Genugthuung erhalten, Rom jelbit 
jeine Sicherheit. Deshalb, zu gutem Glüd, erjcheine hier ein 
Berzeichniß der zum Tode Beitimmten; die Triumpirn machen 
es öffentlich bekannt, damit die Strafe feinen Unjchuldigen 
treffe. 

Diejen Grund hatte einjt auch Sulla bei jeinen Pro- 
jeriptionen angegeben; auf deſſen Bahnen lenkte man ein — 
in gradem Widerſpruch mit den Abjichten Cäjars, der ein 


1) $n dem Monumentum Ancyranum, Tab. I, erwähnt Octavian 
diefe Handlung mit den entjchuldigenden Worten: Qui parentem meum 
oceiderunt, eos in exilium expuli iudieiis legitimis ultus eorum scelus. 
Postea bellum inferentis rei publicae viei acie bis. 
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Gemeinweien des Friedens und gegenfeitigen Einveritändniiies 
batte errichten wollen. Aber durch feine Ermordung glaubte 
man autorijirt zu fein, jeine PBolitit der Glemenz zu verlaſſen. 
Wie einſt von der einen Seite Sulla, jo jchritten jegt die 
Gälarianer von der andern Seite an das blutige Wert. Sie 
jegten einen Preis für jeden Kopf feſt und bedrohten Die mit 
Strafen, welche die Berurtheilten bei jih aufnehmen würden. 

In dem Verzeichniß las man die Namen von wenigſtens 
dundertdreißig Senatoren und zweitauiend Nittern. Es waren 
alle Die, welche im Kampfe gegen die Cäſarianer noch eine 
perlönlihe Bedeutung hatten — angeiehene Männer von 
gutem Namen, meiltens begütert. 

Wir wollen nicht alle die gräuelvollen Scenen aufführen, 
welche nun folgten. Die vornehmfte Aufmerkſamkeit ift auf 
Cicero gerichtet, den man wohl den Stüßer der Republik ge- 
nannt bat: denn eben dieſe „dee bat er noch einmal zur 
Herrihaft gebracht: dafür mußte er fterben. In anderen 
Fällen bundesgenojienichaftliher Berbindung haben Die, 
welche jie eingingen, ihre Freunde vorbehalten und gerettet. 
Diesmal opferten fie ſolche einander auf. Cicero war der 
Freund und Gönner des Octavian, zugleich der erbittertite 
Gegner des Antonius, gegen welchen er eben Senat und 
republifaniiche Verfaſſung zu vertheidigen unternommen hatte. 
Bei dem allgemeinen Wechiel des Syitems gaben fie ihre 
Freunde einander preis Yepidus jogar jeinen Bruder. Allge- 
mein tjt die eberlieferung, und ich jehe feinen Grund, fie zu be- 
zweifeln — dab Oetavian fich lange gefträubt hat, Cicero aufzu- 
geben. Es iſt die vornehmfte Schuld, die auf jeinem Andenken 
baftet, dab er Das dennoch über fich gewann. Cicero mußte, 


was ihm bevorjtand. Er hatte einen Verſuch gemacht in Die 
v. Ranke, Weltgeſchichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 23 
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See zu geben, war aber durch Wind und Wellen und eigenes 
chlehtes Befinden davon abgehalten worden. Soeben lie 
er ſich wieder von jeiner Billa zum Meere tragen, um wo— 
möglich zu entfliehen, als die Schergen ihn in einen Gebüſch, 
duch das er den Weg nahm, erreichten. Er jah ſie ftarr 
an, fein jorgenvolles Haupt auf die linfe Hand, mie er 
pflegte, geftüßt: Sp wurde er ermordet. Die Diener, die 
nicht helfen Eonnten, verhüllten ihr Antlie. 

Wie der Tod des Demofthenes in der griechiichen, ſo be- 
zeichnet der Tod Giceros eine Epoche in der römiſchen Ge- 
ihichte. Die Zeiten waren vorbei, in denen ein Mann von 
allgemeiner Bildung durch Beredtjamkeit auf dem Forum 
emporfommen und fich einen vormwaltenden Einfluß ver- 
Ihaffen fonnte. Zwiſchen den mit einander kämpfenden Ge- 
walten hatte Cicero noch immer einen Mittelweg gefunden, 
fih zu behaupten und die Idee des Guten und Rechten, Die 
Idee der Republik jelbit zu vertheidigen. Aber die Zeit war 
gekommen, wo nur noch die Gewalt einfeitig herrichen jollte. 

Ueberhaupt war das die Folge der Ermordung Cäſars, 
daß gleichjam die ganze Generation, die noch in dem republi- 
kaniſchen Gedanken lebte, jo wie gut vernichtet wurde. 

Brutus und Caſſius verzweifelten nicht daran, Diele 
Idee dennoch aufrecht zu erhalten. 

Caſſius hatte fih in Syrien eben auch durch eine Art 
von Bürgerkrieg behauptet. Als das ſenatoriſche Heer noch 
in Afrika ftand, hatte ſich ein pommpejanticher Führer nad 
Syrien geworfen, und dort in Apamea eine feite Stellung 
genommen, nicht ohne Verbindung mit Barthern und Arabern. 
Bon Dem wurde Gafltus unterftügt. Dagegen lieh jich jener 
Dolabella, der einſt die Schuldgejege in Nom umzumerfen ver- 
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ſucht hatte, durch Antonius Einfluß, der noch allmächtig war, die 
Provinz Syrien, ſelbſt den Krieg gegen die Parther vom Volke 
übertragen; er fand einen Rückhalt an Aegypten und Nhodus. 
Die Wechlelfälle in alien wirkten nun auch auf den alia- 
tiichen Krieg ein, aber in Syrien blieb Caſſius der ftärkere. 
Dolabella ſah ji in Yaodicea übermannt und lieh fih dann 
von einem Prätorianer tödten. Hierauf wandte fih Caſſius 
negen Rhodus; unbeirrt durch die Grinnerung an jeine 
Studienjahre, die er dort verbracht hatte, eroberte er es und 
verhängte ein Blutbad über die vornehmften Bürger. Inden 
griff Brutus die Kanthier an, die ſich nach dem Vorbild 
ihrer Vorfahren dem Tode in den Flammen überlieferten. 

Wenn einit Cäſar fih in ein gutes Verhältniß zu den 
Populationen zu ſetzen juchte, To übten die Republikaner 
ihre jtatthalterlichen Befugniſſe mit rüdjichtsloier Gewalt aus. 
Ihr Sinn war jetzt, die Kräfte ihrer orientaliichen Provinzen 
nod einmal in den offenen Kampf gegen die im Decident 
zu voller Macht emporgelommenen Gäjarianer zu führen. 
Auch Dieje juchten, wie wir willen, den Kampf, und rückten, 
Ihon diefjeitS des ioniichen Meeres, gegen fie heran. Brutus 
und Caſſius, die fih in Sardes vereinigt hatten, faßten die 
Abficht, ihren Feinden den Webergang über die pangätichen 
Gebirge abzugewinnen. 

Unter den thraciihen Fürften gab es zivei feindliche 
Brüder, in denen fich die allgemeine Entzweiung gleichlam 
repräjentirte. Der eine hielt jich zu der Seite der Nepubli- 
faner und half ihnen den Weg durch die Gebirge finden. 
Der andere ftand auf der Seite der Cäjarianer und trug 
dazu bei, dab dieſe im voraus benachrichtigt und veranlaft 
wurden, ihre Gebieter zum eiligiten Herannahen zu mahnen. 
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Sp trafen die beiden Heere an dem Fuße der Höhe Symbolon, 
wo König Philipp, der Vater Mleranders des Großen, die 
Stadt Bhilippi errichtet hatte, zulammen. Der Unterjichied 
zwiichen beiden Heeren lag auch diesmal darin, daß die 
Verſchworenen, aus Aſien fommend, große Schaaren von 
arabiichen, parthiichen, jelbit mediſchen Bogenſchützen bei ſich 
hatten. Eben durch dieſe wurden fie den Gegnern an Zahl 
überlegen. Aber die Hauptmacht beftand auf beiden Seiten 
aus römischen Legionen, freilih in der Weije, wie man 
fie jeßt zu bilden angefangen hatte. Sie jollen auf der einen 
und der anderen Seite 80000 Dann betragen haben, welche 
Zahl fih nur dadurch erklären läßt, daß Sklaven und Leib- 
eigene unter die Waffen geitellt worden waren. Der Kampf- 
preis, um den fie rangen, war in der That der Rede werth. 
Marcus Brutus liebte es, an den Stifter der Republif zu 
erinnern. Auf feinen Münzen, die ihn jelbit als Imperator 
darstellen, ericheint auf der Rückſeite fein vermeinter Ahnherr, 
der erſte Conſul mit Lictoren. Die merkwürdigfte derjelben 
iit die, auf der das Symbol der Freiheit mit zwei Dolchen und 
der Beiſchrift: Idus des März erſcheint ). Brutus und Caffius 
begründeten ihr Recht auf den Senat, von melchem einige 
Mitglieder, ſelbſt entkommene Proſcribirte, fich bei ihnen auf- 
hielten. Sie erklärten: nad der Ermordung Cäſars jei nur 
das vollitreckt worden, was der Senat gewollt habe: dieſer 
habe dann ihnen in legaler Weile ihre Provinzen über- 
tragen, deren fie nun von den Urhebern der Proſcriptionen, 
dureh welche Italien mit Blut befledt worden ſei, mieder 
beraubt werden jollten. Man dürfte nicht jagen, daß es blos 
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die ariftrofratische Freiheit geweien, welche fie verfochten. 
Ebenjoviel lag ihnen an der Wirkjamfeit der Bollsgemeinde. 
Sie erinnerten ihre Legionen daran, daß fie ja jelbit Mit- 
glieder diefer Gemeinde jeien und deren Rechte gegen die 
vertbeidigen müßten, Durch welche diejelben vernichtet würden. 
In den beiden Führern ſtellte jih das republifaniiche Princip 
dar, jedoch nicht ohne eine perjünliche Divergenz. Brutus, 
milde und nachgiebig von Natur, war mit dem ganzen Ge- 
müth bei der Sache. Caſſius dagegen zeigte ich aebieteriich 
und forderte unbedingten Gehoriam; er ſah die Sadıe 
mebr aus dem Gejichtspunft eines Kriegsmannes und 
Politikers an. Er ließ ſich Ungeſetzmäßigkeiten, welche von 
jeinen Unterbefehlshabern begangen wurden, obwohl er fie 
mißbilligte, Doch äußerlich gefallen, weil er mit ihnen nicht 
in Streit geratben wollte. Brutus, der das öffentlich tadelte, 
wünschte Nichts mehr, als ein baldiges Zuiammtreffen, nicht 
allein, weil er auf einen Sieg hoffte, hauptſächlich aud 
darum, um die Welt von dem Ungemacde zu befreien, einen 
allgemeinen Krieg zu ertragen. Die Größe der zu erwar- 
tenden Enticheidung ichwebte ihm immer vor Augen. Was 
in feiner Seele vorging, davon zeugt jene Ericheinung, die 
er einst in der Nacht gehabt haben joll!). Er pflegte nad) 
gehaltener Mahlzeit zu ruhen: denn er bedurfte wenig Schlaf, 
um dann die Nacht arbeitend oder lejend zu verbringen, bis 
die Kriegstribunen oder Genturionen, um jeine Befehle zu 
empfangen, bei ihn erichienen. Damals nun in jeinem Zelt, 
das Rn erleuchtet war, rn in jeiner Arbeit begriffen, 


D Pinarch (Brut. c. 36) und Appian (b. civ. III, 134) ſetzen die 
Erſcheinung unmittelbar vor den Uebergang von Aſien nad) Europa, Florus 
IV, 7, 8 nach Philippi ſelbſt. 
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ſah er plöglih eine dunkle Geftalt an feiner Seite. „Wer 
bift Du?” fragte er. Er meinte die Worte zu hören: „Ich 
bin dein böjer Genius, Brutus, ich werde dich bei Philippi 
wiederjehen.“ „sch werde Dich ſehen“, erwiderte Brutus. 

Was heißt das nun aber „dein Genius’? — Nach der 
Vorſtellung der Alten war jedem Menſchen ein Genius bei- 
gegeben, der ihn nicht verließ bis zu jeinem Tode, feine 
Freuden und Leiden mitempfand und fi erſt bei feinem 
Tode von ihm trennte). Dies war der Genius, den Brutus 
in dieſer äußerften Kriſis vor ſich zu jehen glaubte. 

Er ſprach darüber mit Caſſius, der aber die Realität 
mit Gründen bejtritt, mie ſie noch heute gegen Gefichte 
diefer Urt vorgebracht werden. Er läugnete die Exiftenz der 
Dämonen: jollten diejelben aber wirklich exiftiren, jo würden _ 
fie der guten Sade zu Hülfe fommen, zum Glück für fie 
Beide. 

Sp lautet die Weberlieferung, die dann noch bezeich- 
nende Züge binzufügt. Nach derſelben ſagte Brutus: er 
habe einft den Selbftmord Catos getadelt, weil man dem 
Dämon nicht zu entrinnen fuchen, fondern ihn beitehen müſſe. 
Jetzt aber ſei feine Meinung eine andere. Noch einmal wolle 
er fi mit dem Feinde jchlagen; aber zum legten Male. alle 
die Entieheidung gegen ihn aus, jo werde er nicht weiter 
daran denken, fich der Freiheit, die er jetzt genieße, zu er» 
freuen, ſondern aus dem Leben jcheiden. Sein Sinn mar, 
entweder die Welt der Herrihaft der Triumvirn zu ent- 
ledigen oder wenigstens fich jelbit durch den Tod freizu machen. 
„In diefer Gefinnung”, ſagte Caſſius, der fie theilte, „werden 
wir unjern Feind entweder befiegen oder ihn Doch nicht zu 
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fürchten brauchen“. Diejes republitaniihe Selbitgefühl it 
niemals wieder in der Welt erichienen, fo wenig, als Die 
Bedingungen, auf denen e8 beruhte. Darüber mußte nun 
der bevorftehende Waffenkampf enticheiden: entweder Herr- 
haft der Nepublitaner oder der Nachfolger Cäſars. 

Bei Philippi ift es zu zwei Schlachten gefommen; Die 
erite entiprang daraus, dab Antonius die Mittel fand einen 
Sumpf, welcher das Yager des Caſſius dedte, zu über- 
ichreiten; Caſſius aber, jowie er das inne wurde, das Vor— 
rücken des Feindes durch Verichanzungen zu verhindern mußte. 
Un dem Kampfe, der fich hierüber entipann, war Brutus, der 
in einem zwar äuferlich verbundenen, aber doc) für jich jelbit 
beitebenden Lager ftand, unbetheiligt und trug Bedenfen, 
dabei mitzuwirken. Der Ungejtüm jeiner Truppen jedoch, Die 
einer Feldſchlacht in ihrer Nähe nicht ruhig zujehen mochten, 
riß ihn fort. Sie fielen auf das Lager des Octavian, mo 
fie nur wenig Widerftand fanden. Der junge Führer, der an 
einer Krankheit litt, hatte, wie er behauptet, durch ein Vor— 
zeichen gewarnt, das Lager verlaljen; es fiel in die Hände der 
Republikaner, die ſich nicht abhalten ließen, daſſelbe zu 
plündern, jtatt an der Hauptichlacht theilzunehmen. Da- 
duch aber wurde Antonius zu doppelter Kühnheit angefeuert. 
Die Thatkraft, die fein ganzes Leben erfüllt hat, zeigte 
ich nirgends ftärfer, als bei dem Angriff, den er nun 
unternahm. Unter einem Hagel von Wurfgeichoiien rüdte er 
auf die Höhe, welche die Truppen des Caſſius inne hatten, 
heran, überwältigte jene VBerihanzungen, die ihm noch immer 
in Wege ftanden, und ftürzte ſich dann auf deren Xager. 
Dieie Truppen des Caſſius haben doch hierbei nicht mit der 
Ausdauer gefochten, die der Feldherr von ihnen forderte. 
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Caſſius ergriff in dem Getümmel jelbit eine Fahne und be— 
feitigte fie in dem Boden; aber das Präftigium, das fih an 
die Fahne Fnüpft, wirkte nicht mehr in feiner vollen Stärke. 
Auch jeine Neiterei juchte das Weite. Antonius ſtürmte jetzt 
das Lager des Caſſius und nahm es mit geringer Mühe. 
Caſſius, auf eine benachbarte Höhe zurüdgezogen, jah jeine 
Macht gebrochen, jein Lager in den Händen der Feinde. Man 
jagte ihm vergeblich, daß Brutus fiege; er ſprach den Wunſch 
aus: Brutus möge den Kampf als alleiniger Führer glüdlich 
durchführen; aber für ihn hatte derjelbe feine ‚Bedeutung 
mehr. Gr tödtete fich ſelbſt. 

Brutus pries ihn als den legten der Nömer, der noch ge- 
lebt habe. Nicht ganz gern jah er den Oberbefehl in jeine Hand 
allein gelegt: Caſſius jei jeßt von Sorgen frei, die auf ihm 
lajteten; wohin würde er jelbit unter dieſer Bürde gerathen. 
Aber Das war nun allerdings die Stellung, die er einnahm; 
es war die größte, die ihm zu Theil werden konnte; und noch 
fehlte es ihr nicht an Ausficht. Eben damals nämlich war e3 
auch zwiichen den Flotten bei den Webergängen von Italien 
nah Illyrien zu einen Kampf gekommen, , in welchem die 
Republikaner die Oberhand behielten. Sie jollen fich einer Art 
von Feuergeichüß ‚bedient haben, wie dies ſchon in den grie— 
chiſchen Seeſchlachten zur Anwendung gefommen iſt. Die cä- 
Jartaniiche Flotte war eine von einem Triremengejchwader 
begleitete Transportflotte; ihre Zeritörung hatte den Erfolg, 
daß die cäjarianiichen Legionen, die dem Brutus gegenüber- 
tanden, in Mangel an Lebensbedürfnijjien geriethen. Theſſa— 
lien war bereitS erichöpft, während Brutus von Thaſos her 
auf einer Straße, die er mit befeitigten Poſten verſehen hatte, 
einer ficheren und vollkommen binreichenden Zufuhr genoß. 
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Brutus vermied jebt eine Schlacht; er hatte feine Truppen 
gewarnt, fich nicht in einfeitige Naufereien einzulajien, Die zu 
einem Kampf führen könnten, ebe er es jelbit befeble. Und 
ein paar Wochen folgten fie willig der Warnung des 
Feldherrn; allmählich aber wurden ihnen die Angriffe der 
Gälarianer und die mit denjelben verbundenen Berhöhnungen 
unerträglid. Man brachte Aufforderungen der Feinde in ihr 
Lager, entweder zu ihnen überzugeben, worauf es dann nicht 
an Belohnungen für fie fehlen würde, oder ſich als Männer zu 
zeigen und zur Schlacht herauszufommen. Hierdurch gereizt, 
drängten fie Brutus zur Schlacht. Die Ariegsoberiten ver- 
meinten überhaupt, an der Heerführung Theil nehmen zu fünnen. 
Ihr Sinn war, noch einmal ernſtlich und mit aller Macht zu 
ichlagen, was fie ihrem Imperator auf das Heiligite ver- 
ſprachen; allein nur eben diesmal. Das Glüd der Schlacht 
jollte über ihr ferneres Verhalten enticheiden. Und nod 
dringender als einit bei Pharſalus war die Lage der Cäſa— 
rianer. Sie wußten, daß fie jchlagen und fiegen müßten oder 
verloren feien. So fam es, dreiundzwanzig Tage nad der 
eriten, zu einer zweiten Schlacht von Philippi, welche die ent- 
icheidende werden jollte. 

Der Kampf war, wenn wir dem einzigen zuverläjligen 
Berichte darüber trauen, einer der hartnädigften, welche vor- 
gekommen find. Man hatte faum noch ein Gefühl davon, 
weder auf der einen noch auf der andern Seite, daß man 
mit Mitbürgern ichlage. Wie dort bei Munda, hielten au 
bier beide Theile, Mann bei Mann, auf das Tapferite Stand. 
Endlich aber erlangten die Cäjarianer — man fann nicht 
zweifeln durch die Weberlegenheit ihrer von Cäſar jelbit 
jtammenden Manneszudt und Kriegsübung — die Oberhand. 


362 Zwölftes Tapitel. 


Sie nahmen die Thore und Zugänge des republifanifchen 
Lagers ein, und zugleich ließ Antonius die Straße bejegen, die 
zum Meere führte; weiterer Rückzug wurde dadurd unmöglich. 
Faktiſch waren die Nepublifaner unbefiegt, allein ihr Ver— 
trauen zu ihrer Sache war geihmwunden, und als Brutus 
bei feinen Legionen anfragen ließ, ob fie gejonnen jeien, ſich 
mit ihm durchzuſchlagen, mas vielleicht nicht unmöglich ge= 
weſen wäre, antiworteten fie: nachdem fie oft das Glück ver- 
gebens verſucht hätten, jeien fie nicht geſonnen, Durch einen 
erneuerten Kampf fih die Hoffnung des Friedens auf immer 
abzuichneiven. An diejer Stelle war es das dritte Mal, daß 
diejer Gedanke hervortrat, der wie ein Berhängniß über dem 
Heere Ichwebt. Die Legionen ließen Brutus wiſſen, er möge 
für ſich jelbit jorgen, Was blieb dann für Brutus übrig? 
Die dee, die Nepublif wieder herzuftellen und aufrecht zu 
erhalten, die fein Leben bisher beitimmt hatte, mußte auf- 
gegeben werden. Er rief einen jeiner Vertrauten, des Namens 
Strato, und ftürzte fih in das Schwert, daS diejer ihm mit 
beiden Händen entgegenhielt. Auch viele Andere haben ſich 
umgebracht: denn als das äußerfte der Uebel jahen fie an, 
lebendig in die Hände der Feinde zu gerathen. Diejer Tag 
fann als das Ende der römischen Republik angejehen werden !). 
Das Heer, noch etwa 14000 Mann ftarf, überlieferte fich dem 
Antonius und Dctavian. Alle Beſatzungen der Caftelle folgten 
einem Beispiel. 


1) Ic) folge Appian. Ueber deſſen Verhältniß zu den Berichten Plutarchs 
und Anderer vgl. die Analekten. — Die Schlacht fand ftatt im Fahre 42 (712) 
im November oder Dezember. 
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Wenn nun die Nepublif nicht mehr war, weder eine 
Enticheidung des Senats noch eine freie Beitimmung des 
Volkes, noch ein Heerführer, um dieje Rechte zu behaupten, 
was trat an ihre Stelle? Um es mit einem Worte aus» 
zuiprechen: es war die Herrihaft der Yegionen. Denn das 
Gemeingefühl der cäfarianiichen Legionen war es, welches 
die Verbindung zwiſchen Antonius und Lepidus hervorgebradt 
und Oetavian in den Stand gelebt hatte, in Rom jelbitändig 
aufzutreten. Jetzt waren ihnen ihre Gegner, die Mörder 
Cäſars und Alles, was fich denielben angeſchloſſen hatte, 
erlegen. Sie waren Herren und Meifter der römischen Welt. 
In der Natur diejes Ereigniſſes lagen jedoch wieder neue 
Aufgaben für die Zukunft. Bor Allem: die Legionen mußten 
befriedigt werden, was eine Veränderung in dem Belisitand 
namentlich Italiens erheiſchte und leicht neue Entzweiungen 
herbeiführen fonnte. Alles aber lag daran, ſolche zu ver- 
meiden. Die jmperatoren mußten in dem Verhältniß der 
Bundesgenoijenichaft, in welchem fie ftanden, erhalten werden; 
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fie mußten nicht allein die Früchte des Sieges theilen, jondern 
auch eine lebensfühige Regierung begründen. 

Lepidus, der in Italien zurücdgeblieben, war gegen die 
beiden andern Triumvirn, die den Krieg geführt hatten, 
bereit3 jehr zurüdgetreten. Im erften Momente spielte 
Antonius, dem der Sieg vor Allem zu danfen war, und dem 
der Ruhm dejjelben zu Gute fam, die vormwaltende Rolle. 

Er mandte fih nah Aſien. Eine feiner vornehmften 
Anordnungen war, daß die Abgaben, melde in neun auf- 
einander folgenden Jahren fällig jein würden, in den nächſten 
zwei Jahren erlegt werden follten; worin jchon ein Nachlaß lag: 
denn uriprünglich hatte er den zehnjährigen Ertrag in Einem 
Jahre verlangt. Wenn die Ajiaten fi) darüber beklagten, jo 
bemerkte er: fie ſeien glücklich, daß ihre Städte nicht auch den 
Legionen als Colonien angeiviefen würden; nur in Bezug 
auf die, weldhe von Brutus und Caſſius mißhandelt worden, 
ließ er Gnade walten. Kanthus follte wieder aufgebaut 
werden; den Nhodiern überließ er einige Inſeln, wie Naros 
und Andros, zur Erneuerung ihres Antheils an der See- 
berrichaft. Das reiche, durch Naturprodukte und Gewerbe 
blühende Tarjus, das von Caſſius wegen jeiner Anhänglich— 
feit an Cäſar jchwere Unbill erfahren hatte, erklärte er für 
frei; den Bürgern, welche in die Sklaverei verfauft worden 
waren, gab er die Freiheit zurück und erließ der Stadt die 
Steuern !). Aus Syrien verjagte er eine Anzahl Kleiner 
Dynaften, welche fich in den legten Jahren des parthiichen Ein- 
fluſſes daſelbſt feitgeießt hatten. Nicht überall fam er zum 
Biel. Die Palmyrener, die er für ihre Verbindung mit den 
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Parthern zu bejtraten gedachte, zogen fich über den Euphrat 
und überließen einen Neitern eine leere Stadt. Anfangs 
war er ſehr gemäßigt; er ſchonte Alle, welche fih an ihn 
wandten, ausgenommen die unmittelbaren Theilnehmer an 
der Verſchwörung. 

In Gilicien erſchien Gleopatra, die ihn jchon vorlängit 
fannte, bei ihm, in dem prächtigen Aufzug einer Königin, Die 
zugleich wie eine Aphrodite angethan war, mit einem Reize, den 
auch die gereifte Weiblichkeit beſitzt. Cleopatra hatte in der That 
einiges DVerdienit um Antonius. Sie war in dem Kampfe 
zwiſchen Caſſius und Dolabella niemals zu dem eriten über- 
getreten; fie unterftügte vielmehr Dolabella. Dieje Haltung, 
die fie allen Einwendungen, die man wider ihr Verhalten 
machte, gegenüber mit Geift und Kunde vertheidigte, ihre 
Gricheinung und ihre Perjönlichfeit riſſen Antonius hin; er 
war von dieſem Tage an mehr der Diener der aegyptiichen 
Königin, als der Triumvir. Ihr zu Gefallen ließ er ihre 
Schweiter Arfinde, die fih unter den Schuß der Artemis 
nach Milet geflüchtet hatte, jowie Ptolemäus, den angeblichen 
Sohn ihres Bruders, tödten. Dann begab ſich Antonius jelbit 
nach Aegypten). Hier erichien er aber nicht in der Toga, 
ſondern in der helleniichen Stola Duadrata, ganz als Privat» 
mann. Er bejuchte die Stätten geiitiger und fürperlicher Gym» 
najtif; übrigens lebte er für Gleopatra. 

Während Antonius den Orient einnahm, auch zu dem 
Zwede, das zur Berriedigung der Truppen nöthige Geld 
zulammenzubringen, war Octavian mit der ungleich ſchwie— 
rigeren Aufgabe beichäftigt, die Ausstattung der Truppen mit 
dem Landbeſitz, der ihnen veriprochen war, ins Werf zu ſetzen. 


1) Im Herbft 713 d. St., 41 v. Chr. 
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Unmittelbar nach der Schlacht bei Philippi war ein 
Vertrag zwiihen Octavian und Antonius gejchloffen worden, 
in welchem die Provinzen, die der Adminiftration eines Jeden 
von ihnen vorbehalten jein jollten, beftimmt wurden. Spanien 
und Mauretanien fielen dem Octavian, Gallien dem Antonius 
anheim. Lepidus, der wegen feiner Verbindungen mit Sertus 
Pompejus in Verdacht gerieth, jollte das eigentliche Afrika er- 
halten, jedoch erit dann, wenn jener Berdacht fich ungegründet er- 
weiſe. Italien, welches ungetheilt blieb, fiel nun doch nothiwendig 
unter die Autorität des Octavian, da dieſem die Befriedigung 
der Truppen überlajjen war. Das Triumvirat, welches nod) 
beitand, verwandelte fich faktiich in ein Duumvirat: Antonius 
und Dctavian hatten einander veriprochen, dab Jedweder Alles 
genehmigen wolle, was der andere in feinen Bezirk verfüge. 
Detavian Fam noch frank nach Brundiſium, genas aber bald 
und ſchritt nun weder durch Lepidus, noch durch den Bruder des 
Marcus Antonius Lucius, der damals Conſul war, gehindert, 
an die widerwärtige, aber nunmehr unvermeidlich geivordene 
Aufgabe, die den Truppen gemachten Beriprechungen zu erfüllen. 
ie berührt, achtzehn blühende Städte warenihnen als Tünftige 
Militärcolonien angemwiejen. Eine allgemeine Bewegung erhob 
fih unter diejen, als fie von dem Schidjal vernahmen, das 
ihnen bevorſtehe: offenbar hätten doch alle italiichen Städte, 
meinten fie, herbeigezogen werden müjjen, und man müſſe ihnen 
wenigitens irgend eine Entihädigung gewähren. Da war aber 
nur wenig zu erreichen. Wie einft die alten Römer ihre Militär- 
colonien in fremde Gebiete geführt hatten, jo unternahm 
jest die in den bürgerlichen Irrungen zur Mebermacht gelangte, 
Partei, daſſelbe Syſtem zu ihren eigenen Gunsten durchzu— 
führen. Was ſchon Pompejus für feine Veteranen verlangt, 
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die Ausftattung derielben mit öffentlibem Gut, was jeit 
GCäfar weiter ausgedehnt und durchgeführt wurde: Das jollte 
nun im größten Maßſtabe fiir Die geicheben, welche bei Philippi 
mitgefochten hatten, und zwar zum VBortheil der Veteranen ſo— 
wohl des Antonius, als des DOctavian. Dctavian übernahm 
für beide die Kolonien auszuicheiden und zu beitimmen. Die 
Freunde des Antonius wurden jchon hierüber mihvergnügt: 
beionders dejien Gemahlin Fulvia. Cie machten den An— 
ſpruch, die Deductoren der Colonien für die Truppen des 
Antonius jelbft zu beitinmen. Man wollte bemerken, daß 
Oetavian die beitgelegenen Plätze für ſich jelbit behalte. 

Dieje Differenzen traten jedoch zunächſt vor der all» 
gemeinen Unruhe zurüd, welche die Austheilung des Landes 
allenthalben in Italien hervorrief. ES war eigentlich eine 
dDurchgreifende Veränderung des Beliges und zum Theil der 
Population, welche vorgenommen wurde. Die Gewaltiamfeiten 
der Veteranen waren unerträglid. Dem Oberanführer jelbit 
wurde es in Wahrheit nicht leicht, jeine Autorität zu behaupten: 
nur mit eigener Lebensgefahr bat er tumultuariiche Ver- 
ſammlungen bejucht, aber jie dann durch Mäßigung und 
Klugheit im Zaum zu halten veritanden. Das hinderte aber 
nicht, dab die Truppen nicht über die Grenzen, die ihnen geſteckt 
waren, noch hinausgegangen wären: auch in den ihren neuen 
Colonien nahe gelegenen Ländereien nahmen fie das Beite 
für ſich jelbit. 

Wie es herging, davon bietet jich ein allgemein befanntes 
Beiipiel in der Gejhichte des Birgilius dar, welder ein 
feines Erbgut in Andes bei Mantua beiaß, aber von den 
Veteranen, denen Cremona angewicien worden war, verdrängt 
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wurde. Glüdlicherweiie verichaffte ihm fein Talent perſönlichen 
Schuß bei Ainius Pollio und Octavian. 

Den lauteiten Widerhall fanden die Klagen in der Haupt- 
jtadt jelbit, wohin alle Bedrängten flüchteten, und wo man fich 
auch deßhalb ſchlecht befand, weil die Zufuhr noch immer 
durch Sertus Bompejus, wenn nicht gehindert, doch erichwert 
wurde. 

Dazu aber kam auch noch eine politiſche Betrachtung: 
denn Alles, was vorgehe, ſei doch eigentlich die Folge der 
auf jener Flußinſel getroffenen Uebereinkunft, welche zur 
Unterwerfung der Stadt ſelbſt geführt habe. Man legte 
Werth darauf, daß die damals den Triumvirn zugeſtandene 
außerordentliche Gewalt ihnen doch nur auf einige Jahre be- 
willigt worden jei. Allein die alte Verfaſſung werde auch 
dann nicht miederhergeftellt werden; Nom werde nicht mehr 
auf freie Bürger zählen fünnen, ſondern auf Menſchen an- 
gewieſen jein, welche, an militärische Unterordnung gewöhnt, 
Nichts thun würden, als was man ihnen befehle. Eine Art 
Berzweiflung ergriff auch die gemeinen Leute. Die Handwerker 
verließen ihre Werfftätten: denn man müſſe ja doch zu 
Grunde gehen. Man bebürfe feiner Magiftrate mehr, da fie 
Nichts vermöchten. 

Da iſt es nun geſchehen, daß der damalige Conſul Lucius 
Antonius, der Bruder des Marcus, den Muth faßte, fich dieſer 
Bewegung anzuichließen. Er fühlte ſich gekränkt, wenn er 
ah, daß Octavian Alles vermöge und von einer zahlreichen 
Leibwache beſchützt werde, während er unbedect ſei und bleibe. 
Das Amt der Conſuln war nicht aufgehoben, aber der 
abjoluten Gewalt der Legionen und ihres Führers gegenüber 
hatte es feine Autorität mehr. 
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Inſofern bat die Erhebung des Lucius Antonius eine 
gewille Bedeutung. Sie bezeichnet den Widerftreit der Reſte 
der alten Givilverfaffung gegen die neue Militärgewalt, Dem 
Lucius Antonius kam es dabei zu Statten, daß unter den 
Anhängern eines Bruders das Verfahren des Octavian das 
größte Mihvergnügen erregt hatte, dem eben Fulvia Ausdrud 
gab. Doch kann man nicht zweifeln, daß in Lucius Antonius 
ich noch eine andere Ader regte: er wünſchte Dctavian zu 
beieitigen, der nad der Alleinherrichaft ftrebe, dann aber 
unter jeinem Bruder das arijtofratiiche Negiment wiederherzu- 
ftellen, wie es früher beitanden habe. Ariftofratiih und 
demofratiich wird bier vermiicht. Beides drüdt nur den 
Gegenſatz gegen die militäriihe Gewalt aus, melde Alles 
überfluthete. Daß Marcus Antonius von Aſien ber hierauf 
eingewirkt habe, läßt fich nicht bemweifen und kaum annehmen; 
er wiirde damit jeinen mit Dctavian bei Philippi geichlofienen 
Vertrag gebrochen und für den Fall, daß diejer die Oberhand be- 
hielt, die Anerkennung jeiner eigenen Akte im Orient zweifelhaft 
gemacht haben. Fulvia und Lucius Antonius trugen fein Be- 
denken, jich dem Oetavian entgegenzujegen: jene im Intereſſe 
der Veteranen und der Militärregimenter jelbit — e8 war eine 
Frau, die mit dem Schwert gerüftet unter den Truppen erichten — 
diejer mehr im Intereſſe des Volkes und der duch die An- 
ordnungen des Detavian Bedrängten und Verlegten. Man hat 
verjucht, Yucius mit Octavius auszugleichen. Namentlich war 
eine Beriammlung der Veteranen in Gabii, bei der fie Beide 
ericheinen jollten, darauf berechnet, aber „Dielen Senat in 
Halbitiefeln“ wollte Lucius Antonius nicht anerkennen. Er 
vermied, dajelbit zu ericheinen. Zwiſchen jeinen Leuten und 


denen des Oetavian fam es hierbei bereits zum Handgemenge. 
dv. Ranke, Weltgeihichte. II. 2. 1. u. 2. Aufl. 24 
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Wollte Lucius etwas ausrichten, jo mußte auch er ſich be- 
wafnen. Seine Haltung war zwar eine zweideutige, aber 
doch eine ſolche, der das Volk ſich anſchloß. Durch ganz 
Stalien wurde von beiden Seiten geworben. Die Send- 
boten des Octavian und jeine Werber wurden aus manden 
Städten vertrieben; man verjagte ihm die Anlehen, die er 
bei den Tempelfchäßen zu machen gedachte. 

Während er beihäftigt war, die Gegner, die ſich an ver- 
ſchiedenen Stellen offen erhoben, niederzumerfen, wußte Lucius 
Antonius, nicht ohne geheimes Einverftändniß, nah Rom vor> 
zudeingen, mo er dem Volk die Aussicht eröffnete, daß es 
der triumwiralen Gewalt entledigt werden jollte, und von 
demselben als Imperator bearüßt wurde. ES war ein Montent 
von nicht geringer Berlegenheit für Detavian. Durch feine 
Entzweiung mit den Antonianern geſchah, daß Sertus Bompejus 
von Vielen als der Mann angeſehen wurde, der die gerechteite 
Sache führte. Wer fich beleidigt fühlte und noch Kräfte 
hatte, nahm feine Zuflucht zu ihm, bei dem man Rettung zu 
finden hoffte. Sertus war damals durch anjehnlihen Zuzug 
und mächtige Flotten von den Anhängern des Brutus und 
Caſſius verftärft worden. Marcius, ein alter Anhänger 
Cäſars, der dann aber in Syrien zu Caſſius übergegangen ' 
war, und der alte VBorfechter der republifaniichen Ideen, 
Domitius Ahenobarbus, waren zu ihm geftoßen; von 
Mauretanien ber übte König Bochus unter dem Einfluß 
des Lucius Feindfeligkeiten gegen die Befehlshaber des 
Dctavian in Iberien aus — was dann Alles auf die Zuftände 
in Stalien zurückwirkte. 

Aber eben diejer Moment ift es, von dem die eigen» 
thümliche Größe des Detavian ausging. Bisher hatte er 
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immer die zweite Nolle geipielt, wie in feinem Verhältniß zu 
Cicero und den Nepublitanern, fo in der Verbindung mit 
Antonius und Lepidus, die ihn doch mit fich fortriiien; jelbit 
in dem Kriege gegen Brutus und Gafiius. Zum eriten Mal 
ftand er jebt ganz allein. Denn auf Marcus Antonius, defien 
näcite Angehörige. ihn vielleiht ohne deſſen Willen be- 
febdeten, konnte er wenigſtens nicht rechnen. Sein Vor— 
tbeil lag darin, daß er keineswegs die beite, aber doch die 
ſtärkſte Sache, die der Veteranen, verfocdht: denn Die popu- 
lären Hinneiqungen des Lucius Ffonnten den Veteranen, 
weder der einen noch der anderen Wartei, willfommen 
fein. Lucius baute auf die Hülfe der Truppen jeines 
Bruders, die aus dem transalpiniichen Gallien beran- 
zogen, aber deren Führer Afinius und Ventidius waren doch 
jelbit ihrer Sache nicht gewiß und eilten wenigſtens nicht, ihm 
zu Hülfe zu fommen. Von beiden Seiten auf jeiner Straße 
von den Truppen des Octavian bedrängt, wandte er fi 
rückwärts und nahm Stellung, anfangs bei Peruſia. Hier 
umgab ihn nun Detavian mit einer jener großen Gircum- 
vallationen, welche überhaupt die Stärke der römiſchen Be— 
lagerungsfunft ausmachten. Noch einmal wußte Fulvia eine 
nicht unbedeutende Kriegsmacht ins Feld zu bringen, die aber 
dann doch nicht ftarf genug war, um einen Entiab zu ver- 
ſuchen. Lucius dachte fich durchzuſchlagen oder durch Ausfälle 
die Belagerungswerkzeuge zu zeritören. Cr war überaus 
tapfer; aber jeine Verſuche wurden zurücdgetieien. 

Neben Oectavian ericheint bier zum eriten Mal Vipſanius 
Agrippa, fein Jugendfreund und Studiengenofie in Avollonia, 
ein geborner Kriegsmann, neben dem aber auch Octavian ein 
jelbitändiges Talent entwidelt. Wir haben eine aus autben- 
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tiichen Denfwürdigfeiten der Zeit entnommene Schilderung 
diejer Belagerung bei Appian übrig, melde ein Gefühl für 
die Frage des Moments enthält und erwedt. Aus Ddiejer 
lernt man die würdige und männliche Haltung fennen, welde 
Lucius Antonius in der Mitte der Gefahren und bei der Ent- 
icheidung bewahrte. Er faßte zulegt den Entihluß, fih ohne 
porangegangene Sicherung in das Lager des Octavian zu be- 
geben, um die Schuld, die er ehrgeizig genug war, allein auf 
fich zu nehmen, auch allein zu büßen !). 

Detavian begegnete dem Feinde, der ſich überwunden 
befannte, mit einer Großmuth, die doch zugleich Klugheit 
war. Man jah in Kurzem die bisherigen Feinde das Feld- 
geichrei des Tages von Octavian holen. Auf die Bitten der 
Seinen gewährte der Sieger den Anderen Berzeihung unter 
der Bedingung, daß fie in Zukunft die nämliche Gefinnung 
begten wie jene ?). 

Das hinderte Detavian aber nicht, daß nicht dennoch auf 
den Wunſch der Truppen Die getödtet wurden, welche für die 
pornehmiten Feinde deſſelben galten. 

Die Entiheidung von Perufia hatte nun die größten 
Folgen für Italien. Die Truppen, die für Antonius im 
Felde ftanden, wichen an die See zurüd. Ein anderes Heer, 
das eben im Begriffe war, über die Alpen nach Italien vor— 
zudringen, wurde nad dem Tode jeines Befehlshabers, 
Fufius Calenus, von Detavian dahin gebracht, zu ihm über- 
zugehen. Mit Einem Schlage gewann er elf Legionen. Er 
ließ fie beftehen, wie fie waren; jeßte ihnen aber einige an— 
dere Befehlshaber. 


1) In den erflen Monaten des Jahres 40 v. Chr. 
2) @v ?s TO uElhov Öuoıa dulv poova.oı. Appian, bell. eiv. V. 47. 
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est erit trat eine wirflide Entzweiung mit Antonius 
bervor. Antonius, der fih in Ajia propria aufhielt, wahr- 
icheinlich doch nicht ohne die Abjicht, demnächſt nad) Italien zu 
geben, gab große Unzufriedenheit fund, als er von den Ereig- 
niſſen bei Peruſia börte. In Athen traf er die Fulvia, aber 
er bezeigte ihr auffallende Mißachtung; fie iſt kurz darauf ge» 
ftorben. — Indeſſen waren nun aber die Führer ſeiner 
Truppen in Italien mit Domitius Ahenobarbus in Verbin- 
dung getreten, was denn eine Annäherung des Antonius jelbit 
an Sertus Pompejus anbahnte, die Doch jehr eventueller 
Natur war: nämlich für den Fall, dab es zwiichen Antonius 
und Oetavian zum Kriege fomme — für Octavian jelbit eine 
nicht geringe Gefahr, da die vereinigten flotten fünfhundert 
Segel betrugen und Italien an allen Seiten gefährden konnten. 
Seine Sorge war nun vor Allem, Italiens vollkommen Meiiter 
zu werden. Lepidus wurde mit den Xegionen, denen man am 
wenigiten traute, nah Afrifa abzugeben veranlaft. Die 
Veteranen, welche der Meinung waren, unter dem Einfluß 
des Pompejus würden viele zucüdfommen, die ihres Beſitzes 
entjegt worden, hielten umjomehr an Octavian feit. Es iſt, 
wie geiagt, eine jeiner erſten politischen Handlungen, dab er 
jich Staliens vollkommen verlicherte. Als Antonius in Brun- 
difium landen wollte, wurde ihm von den Einwohnern die 
Aufnahme verjagt, eben deshalb, weil er mit Ahenobarbus 
und Bompejus verbündet jei. 

Da ſchien es nun zu einem ernitlichen Zuſammentreffen 
zwiſchen Antonius und Dctavian fommen zu müſſen, das um 
jo mehr jagen wollte, da Octavian nach dem Uebergang jener 
elf Zegionen auch Gallien und Iberien beherrichte, Antonius 
aber den Orient. Wenn es zum Schlagen zwiſchen ihnen 


974 Dreizehntes Capitel. 


kam, gerieth der ganze Zuftand von Drient und Decident in 
Frage. Was aber hat nun bier den Zujammenftoß ver- 
hindert? 

Antonius belagerte Brundifium; Detavian eilte herbei, 
es zu entießen. Indem der Conflict zwifchen Beiden unmittel- 
bar bevorzuitehen jchien, find die Veteranen aus beiden Lagern 
zufammengetreten, um einen ſolchen unter allen Umftänden zu 
verhindern. Site forderten die beiden Heerführer auf, fi) unter 
einander zu verjtändigen, und bedrohten Antonius ausdrüd- 
lich mit ihrer Feindjeligfeit, wenn er fich dieſer Forderung 
nicht füge ). Einige Freunde von beiden Seiten traten ein; vor 
Allen Coccejus Nerva war dabei thätig, um das Verftändniß 
herbeizuführen. 

Und diejen iſt es nun damit gelungen. Noch ehe der 
Krieg eigentlich recht ausgebrochen war, wurde er beigelegt. 

Gewiß ift es von Bedeutung, daß zwilchen den beiden 
Oberhäuptern ein verwandtichaftliches Verhältniß begründet 
wurde. 

Fulvia war gejtorben; die Schwefter des Dctavian, De- 
tavia, entihloß fi, dem großen Nebenbuhler ihres Bruders 
die Hand zu geben, obwohl fie feine Leidenschaft für Cleopatra 
fennen mußte und fannte. Detavia,ift eine der größten 
Stauengeftalten der Epoche; fie trug zum Frieden der Welt 
bei, nicht weniger, jondern ohne Zmeifel noch mehr, als einft 
Julia. 

Mit dieſer engſten verwandtſchaftlichen Verbindung war 
nun aber eine Verſtändigung verbunden, welche die Welt um— 
faßte. Antonius fügte ſich in die Autorität, welche Octavian 


1) Appian V, 17. Dio XLVIII, 28. 
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im Decident errungen hatte. Detavian erfannte die Stellung 
an, welche dem Antonius im Orient zu Theil geworden war. 
Was iſt nicht fir die Welt aus diefem Verhältniß zwiichen dem 
Often und dem Weiten des römischen Neiches hervorgegangen ? 
Während dort bei Alefia eine Verbindung zwiſchen Nom und 
Sermanien, trat bier in dem Augenblid, daß das Reich ge- 
gründet wurde, eine Trennung dejjelben in zwei verichiedene 
Hälften in eine, glüclicherweie noch jehr entfernte Ausſicht. 
Uber die beiden Oberhäupter geitatteten einander ausichließende 
Autorität, die von dem einen in dem Orient, von dem an- 
dern im Decident ausgeübt werden jollte. 

Sfodra wurde als der geographiihe Mittelpunft der 
beiden Hälften betrachtet. Was von dieſem Plage nad Oſten 
gelegen jei, wurde dem Antonius; die im Weiten dejjelben 
gelegenen Provinzen wurden dem DOctavian anheimgegeben. 
Denn jo war bereitS der Bereich ihrer Macht begründet: 
hätte der eine in das Gebiet des andern eingreifen wollen, 
jo würde er das eigene gefährdet haben. Was ie beide zu— 
ſammenhielt, war eben die Macht der cäfarianischen Legionen, 
die unter einander nicht ftreiten wollten, jowenig als einit die 
macedoniſche Kriegsmacht mit den verichiedenen Königen. 

In diejem Augenblid aber hatten fie noch einen mächtigen 
Gegner zu befämpfen: Sertus Bompejus, der Sicilien, Sar- 
dinien, Corſica inne hatte, und um den ich alle jammelten, 
welche mit dem grade auch durch den brundiliniichen Frieden 
berbeigeführten Zuftande unzufrieden waren, ſodaß er ſowohl 
durch Diele als durch die Sperrung der Zufuhr die See- 
berrichaft überhaupt beiaß und die Hauptitadt jelbit aufreate 
und bedrängte. 

Er lebte nur in Erinnerung an jeinen Vater; das Feld- 
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geichrei „Pietas“, welches jein Bruder in Spanien vernehmen 
ließ, erjcheint auf den Münzen des Sertus wieder. 

Sertus Pompejus war ein halber Barbar: denn nur in 
Entfernung von Rom und im Gegenjat mit_den dajelbit herr- 
jchenden Gewalten hatte er jih ausgebildet. Er nahm eine 
Stellung ein, mie die geweſen war, welche jein Vater einſt 
unterdrüdt hatte. Wilde Götterdienite wurden von ihm ge- 
Ihüßt und jelbit ausgeübt, wie damals von den Führern der 
Seetäuber. Antonius und Detavian dagegen hatten eine 
Poſition, wie einſt Pompejus Magnus. 

Noch konnten fie aber nicht hoffen, Sertus zu über- 
wältigen, der alle Küften und Häfen von Italien gefähr- 
dete und jveben al3 der Bundesgenofje des Antonius er- 
Ihienen war. Die beiden Triumvirn wurden ſoweit gebracht, 
daß fie von der Strenge ihres Syſtems nachließen und den 
Geächteten einen Theil ihrer Beſitzthümer zurüdgaben, wodurch 
dann Sertus wieder verhindert wurde, die Schroffheit jeiner 
Pofition zu behaupten. Nach mancherlei anderweiten Ver- 
juchen wurde eine Zuſammenkunft auf dem Hafendamme von 
Puteoli (Dikäarchia) zwiichen Sertus, Antonius und Octavian 
zu Stande gebracht, in welcher dem Erften die von ihm ein- 
genommenen Inſeln vorbehalten, die Getreidelieferungen, zu 
denen diejelben bisher verpflichtet waren, gelafjen, jeine Auto- 
rität über Achaja erjtredt wurde). Alle die, welche zu ihm 
geflüchtet waren, jollten nah Italien zurüctehren können, 
mit Ausnahme der duch ein fürmliches Urtheil als Mörder 
Cäſars Verurtheilten; er jollte jelbit das Necht haben, das 
Conſulat durch Männer, die er dazu bezeichnen werde, ver- 


1) Im Jahre 715 d. St., 39 dv. Ehr. 
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walten zu lajien !) und in die oberiten Brieiterfollegien auf- 
genommen werden. Es hatte den Anichein, als wiirde auf 
dDieje Weile ein Zuftand des Gleichgewichts hergeitellt werden. 

Wie follte es aber möglich jein, zwei entgegengeießte 
Principien mit einander zu vereinigen? Wie hätte der Nady- 
folger und Erbe Cäſars, jelbit Cäjar, mit dem Sohne des 
Pompejus Magnus Freundichaft halten können? Für Antonius 
und Detavian gehörte die Abkunft dazu, um es ihnen möglich 
zu machen, die Unterwürfigfeit des Senats, der Magijtraturen 
und des Volks in Rom zu erhalten. Eigentlic ausgeführt 
wurden aber doc die Bedingungen des Bertrags niemals. 
Sertus gelangte nie zum Beſitz von Achaja und räumte dagegen 
die Plätze nicht, welche er in Italien inne hatte. Dctavian 
brachte mit Hilfe eines Mannes, der gleichſam ſyſtematiſch 
von einer Partei zur andern überging, Menodor, Sardinien 
und Corſica an Sich und jchritt im Frühjahr 38 dazu, mit 
jeinen eigenen Kräften Sicilien zu erobern. Es iſt die zweite 
Handlung des Octavian, die ſich an das anſchließt, was er 
in Stalien gethan hatte. Er entwidelte hierbei eine nachhal— 
tige Feitigfeit; nie verlor er jein Ziel aus dem Auge; Un- 
fälle, die ihn trafen, bejtärkten ihn noch vielmehr. Im Jahre 
38 wurden die beiden Flotten, die er in See bradte, durch 
Feinde und Seeſtürme zertrümmert. Aber es gelang ihm, 
wiewohl nicht ohne große Anſtrengungen, fie wieder ber- 
zuftellen. An deren Spite ftellte er dann den alten Freund 
Agrippa, der ſich das Verdienit erwarb, den Lucriner See zu 
einer Art Kriegshafen umzuſchaffen und die Flotte jelbit wie- 


1) ünareüoe: S’anörre di örov zolvor Tor gliov. Appian, 


bell. eiv. V, 72. 


378 Dreizehntes Capitel. 


der in einen Stand zu jegen, daß fie dem geſchickten und 
mwohlgerüfteten Feind die Seeherrichaft ftreitig machen Eonnte. 
Auf feine eigenen Kräfte allein verließ fich aber Detavian nicht 
mehr. Antonius, der ſelbſt nad) Tarent fam, überließ ihm 
ein jehr anjehnliches griechiich-orientaliihes Gejchwader, wo— 
gegen ihm Octavian Rüftungen in Stalien geftattete, durch 
die er fähig wurde, ein neugeworbenes vecidentalifches Heer 
nah dem Orient zu führen, mo der wieder ausgebrochene 
Krieg gegen die Parther Dies erheilchte. Grade bei dieſer 
Ausjöhnung trat das Verdienſt der Detavia hervor, Die 
wenigſtens ihrem Halbbruder alle Verdächtigungen gegen ihren 
Gemahl, die man vorgebracht hatte, ausredete. Weberdies 
aber ward auch Lepidus aus Afrika herbeigezogen. 

Soeben hatten die drei Männer die ihnen auf fünf Jahre 
ertheilten Befugnifje eigenmächtig auf neue fünf Jahre ausge— 
dehnt). Das Triumvirat jtrengte nochmals alle jeine Kräfte 
an, um Sextus zu übermwältigen. 

Der jebte fih aufs Tapferite zur Wehr. Aber er fonnte 
nicht verhindern, daß nicht Detavian ein mächtiges Landheer, 
das nad) und nach auf einige zwanzig Legionen anwuchs, nad) 
Sicilien geführt hätte. Sextus mußte troß einzelner Erfolge, 
die er errang, Doch inne werden, daß er fich gegen diele 
Uebermacht auf der Inſel nicht werde halten Fünnen. Sein 
einziger Rückhalt war dann die Seemadt. 

Gegen die Angriffe Agrippas, der ſchwerere und befjer 
gerüftete Schiffe herbeiführte, mußten fich die leichten, zum 
Seeraub eingerichteten Fahrzeuge des Sertus zu behaupten. 
Nach dem erjten Zuſammentreffen bei Mylae ſchrieb fich Sextus, 


1) 717 d. St. (Fasti Capitolini), 37 v. Chr. 





Agrippa. Sertus Pompejus, 379 


obwohl er Verlufte erlitten hatte, dod den Sieg zu. Ent 
icheidend auf immer wurde ein zweites Geetreften in ber 
Nähe der Meerenge bei Naulohus '). Sertus ſoll es ſelbſt 
provoeirt haben. Seine ganze Zukunft hing davon ab. Aber 
Agrippa hatte die römiſchen Schiffe durch eine Vorrichtung 
verstärkt, wie die jener Hafen im eriten puniichen Kriege. 
Es war ein ftarfer Enterbafen, den er Harpar nannte, 
durch welchen die leichteren Fahrzeuge des Sertus feitgehalten 
und zu einem Kampfe auf Yeben und Tod gezwungen wurden. 
Die beiden Landheere jahen von den Küften ber dieiem Zwei— 
fampfe zu. Er war lange unentidhieden; endlich erhoben die 
römischen Seefahrer ein Siegesgeichrei, dag von ihrem Yand- 
beer mit Jubel wiederholt wurde. Die Flotte des Sertus 
war volllommen geichlagen, jein Yandheer ging zu Octavian 
über. Er ſelbſt flüchtete von Meſſana, das ihm noc gehörte, 
nah dem ägätichen Meer in der Hoffnung, Antonius für ji 
zu gewinnen. Bald aber gab er Anlaß zu den Berdadt, 
als neige er ſich in den orientaliichen Verwidlungen auf 
Seite der Parther. Sp wurde er getödtet. 

Immer noch ein großes Greigniß, da Sertus dod 
eine von dem Triumvirat unabhängige Gewalt repräjentirte, 
in dem ganzen Umkreis des Reiches Anhänger fand und 
Alle die zu Freunden hatte, welche das militäriiche Regiment 
des Triumvirats verwarfen. Damit aber war es nun am 
Ende, und wenn es bisher noch zweifelhaft war, wie fich 
Lepidus zu den beiden mächtigeren feiner Genoſſen verhalte, 
jo ward auc dieſe Frage dort in Sicilien zur Enticheidung 


1) 3. September 36 v. Chr. (a. d. III. Non. Sept. eo die Caeslar) 
Divi Fiilius) vieit in Sieilia. Fasti Amiternini ım Corp. Inse. lat. I, 
p- 324). 
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gebracht. Lepidus hatte Anlaß gegeben, daß man ihn für 
fähig und gejonnen hielt, in Sicilien mit Sertus anzufnüpfen, 
wie einjt in dem jüdlichen Gallien. est nahm er Meſſana 
durch einen Vertrag mit den Truppen defjelben ein. 

Man meinte wohl, er babe gedacht, was bier jo nahe 
lag, Octavian ganz von dem Eiland auszufchließen und e3 mit 
Afrika zu verbinden. Allein er konnte auf die Treue feiner 
eigenen Truppen nicht mehr zählen; die Emiſſäre des Octavian, 
dejjen Stärke darin lag, daß er ja der unbezweifelte Erbe 
Cäſars war, fanden ohne viel Mühe Eingang bei denselben. 

Detavian konnte es wagen, mit geringer Begleitung — denn 
die Reiter, die mit ihm waren, hatte er draußen zurüdgelafjen — 
in das Lager des Lepidus einzutreten, wo er dann jofort als 
Imperator begrüßt wurde. Die eriten, die zu ihm übertraten, 
waren die Pompejaner, die jih in dem Lager befanden; fie 
unterwarfen fih ihm und baten ihn um Vergebung. Aus 
dem Tumult, melcher hierüber entftand, wurde Lepidus. erft 
inne, was in jeinem Lager vorging. Er traf mit Dctavian 
zujammen, der nun jelbit in perfünliche Gefahr gerieth, 
aber noch Zeit hatte, zu feiner Neiterei zurüczufehren und 
dieje heranzuführen. Die Verſchanzungen wurden leicht ge- 
nommen, und die Mannichaften des Lepidus gingen felbft zu 
Detavian über, ein Beijpiel, dem die übrigen Truppen folgten. 
Lepidvus wurde unter Androhung des Todes genöthigt, den 
Abfallenden ihre Fahnen zu überlafien. Die Truppen wollten 
mit Detavian nicht Fechten, in welchem die Einheit der alten 
cäſariſchen Legionen zur Erjcheinung fan. 

Lepidus miſchte ſich unter die Befehlshaber, die ſich unter- 
warfen, wurde von Octavian zu Gnaden angenommen und 
nah Nom geihicdt. Was die Legionen zufammenführte, war 
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die Erinnerung an den großen Jmperator, dem fie einit alle 
gedient hatten: der Schatten Cäſars jchwebte über ihnen. 

Die Meutereien der Truppen, die, jet nicht mehr mit 
Kränzen zufrieden, melde für Kinder gut ſeien, auf das 
Ernitlicite Belohnungen durch Geld und Beſitz verlangten, 
wußte DOctavian auf eine ähnliche Weije, wie einit fein 
Großoheim zu beichwichtigen Durch wohlberechnete Strenge 
und Fuge Nachgiebigkeit. Die Provinzen des Yepidus fielen 
ohne Schwertitreich in jeine Hand. 

Auch Antonius hatte während dieſer Zeit das Vorbild 
Cäſars nicht vergefien. Gr bielt e8 für feine Aufgabe, den 
großen Kampf gegen die Barther, in welchem Craſſus erlegen 
war, wieder aufzunehmen. Er jelbit glaubte durch die inneren 
Unruben in Parthien, wo fih ein nicht legitimer Fürſt 
Phraates IV., duch Vater» und Brudermord den Weg zum 
Thron gebahnt hatte, aber noch mannigfadhen Wideritand 
fand, zur Ueberwältigung dieies Yandes in den Stand geiebt 
zu werden. Von den Gegnern des Königs eingeladen, unternahm 
Antonius, eine der Grenzfeiten, wohin die parthiichen Könige in 
Kriegsgefahr ſich zurüczuziehen pflegten, zu belagern. Aber 
Phraates hatte die Hülfe der Atropatener, welche einen Legaten 
mit großem Verluſt zurückzugehen nöthigten, ſodaß der Tod des 
Craſſus ungerochen, die Grenze des Reiches dieſelbe blieb, 
wie ſie durch jene Kataſtrophe geworden war. Einige Jahre 
darauf erneuerte Antonius den Krieg in Folge der Irrungen, 
welche zwiſchen Atropatene und Parthien ausgebrochen waren, 
und ſoviel erreichte er nun wirklich, daß er den König der 
Armenier, von deſſen Treuloſigkeit er ſeine früheren Unfälle 
herleitete, in ſeine Gewalt brachte). Er legte demſelben, wie 
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man jagt, filberne Feſſeln an. Er feierte den Sieg auf einer 
Münze mit einer Inſchrift „Das befiegte Armenien”, auf 
welcher neben jeinem Haupte eine armeniſche Tiara erjcheint. 
Mit dem Fürften von Atropatene Schloß er eine Verbindung, 
die durch gegenjeitige Bermählungen beftätigt wurde, indem 
der Fürſt jeine Tochter mit einem Sohn des Antonius und 
der Eleopatra verband. Im Allgemeinen angejehen, erwarb 
ih Antonius hierdurch ein nicht geringes DVerdienit um das 
römiſche Neich. Antonius befämpfte die Parther und ob- 
wohl er fie feineswegs unterwarf, jo machte er doch ihren 
Einwirkungen auf Medien und Atropatene zunächſt ein Ende. 

Gleichſam metteifernd breiteten dergefitalt Detavian und 
Antonius ihre Autorität nach dem Weiten und dem Dften hin 
aus; zuſammen erfüllten fie den geſammten Umfang des Reiches 
mit der Herrihaft der cäjariihen Legionen. Gie ftanden 
jebt einander unmittelbar gegenüber, Jeder mit einer Macht 
ausgerüjtet, Die zwar jeine eigene war, auf die aber auch der 
Andere Anſpruch machte. Detavian hatte Sicilien mit Hülfe 
der Seemacht des Antonius überwältigt und alsdann Afrika 
eingenommen; Antonius beichwerte fih, daß Octavian dieſe 
Länder für ſich allein behalte, mit Hülfe der von Octgvian 
ihm zugeitandenen Legionen hatte Antonius Armenien und 
Medien unterworfen. Octavian antwortet? auf die Ber. 
Ihmwerde des Antonius über jeine Verfügungen im Weſten, 
daß ihm Dagegen auch im Dften von den neuen Eroberungen 
Nichts zu Theil werde. Er wollte von dem Anſpruch, den 
Antonius auf eine Verſorgung feiner Truppen in Italien 
machte, Nichts wiſſen, da er fie ja in Armenien verjorgen 
fünne. Genug: an ihre Erfolge, die durch ihre Vereinigung 
errungen, fnüpfte fich eine Entzweiung über die Verwendung 
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derielben.. Da aber nahm nun Antonius eine offenfive 
Haltung an. 

Den Nömern war es ſchon jehr anſtößig, daß er einen 
Triumph in Alerandrien hielt, gleich als wolle er die aegyp- 
tiiche Stadt der alten Metropole der Welt zur Seite jeben; 
aber dabei lieh es Antonius nicht lange bewenden. Den 
aus der Verbindung zwiichen Gleopatra und Gälar ent- 
Iprungenen Sohn, des Namens Gälarion, erkannte er als 
legitim an; er ernannte ihn zum Genoſſen feiner Mutter in 
der Herrichaft über Aegypten und die Nachbarländer, wo— 
durch dem DOctavian ein gerade für die dee, die ihm am 
förderlichiten war, daß er der ächte und einzige Nachfolger 
Cäſars jei, ſehr gefährlicher Nebenbubler erwuchs. Um die 
Verehrung der Aegypter an fich zu feileln, erichten Cleopatra 
in dem Schmud der Iſis; angethan wie eine Göttin, gab fie 
ihre Audienzen. ES jieht aus wie ein Kinderjpiel, wenn 
Antonius auch jeine Söhne von Eleopatra, den einen zum 
König von Syrien, den andern von Armenien und jogar 
von Parthien erklärte und fie in dem Schmud der Könige 
diejer Yänder ericheinen ließ; den einen in belleniitiicher Pracht, 
den andern mit einer perjiichen Tiara. Das war aber doch 
höchſt außerordentlich und offenjiv gegen Rom. Es war in 
der Idee daſſelbe, was Cäſar hatte befürchten laſſen, als er 
ih anichicte, den parthiichen Krieg in die Hand zu nehmen. 
Man wird dabei jelbit an die Schwierigkeiten erinnert, denen 
Alerander erlegen war: die orientaliichen Ideen wurden in 
ihrer Bejonderheit anerkannt und jollten zu einer ſtaats— 
rechtlichen Geltung gelangen. 

Man veriteht es, wenn die Freunde des Antonius in 
Rom die Nachrichten hierüber geheim zu halten juchten. Sie 
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fonnten nicht anders, als bei Volk und Senat Indignation 
hervorrufen. 

Zwiſchen Antonius und Octavian beitand doch nie 
eigentliche Freundſchaft. Alle die Jahre daher hatten jie 
ih in einem Wechſel von Bundesgenojjenichaft und Feind- 
jeligfeit bewegt, den übrigen Berhältnifien gemäß, in denen 
fie fih befanden. Daß es nun zwiichen ihnen noch einmal 
zu einem Kampf kommen mußte, war eigentlih unver- 
meidlih. Denn es fonnte nicht zwei Nachfolger Cäjars 
auf einmal geben, den einen im Orient, den anderen im 
Deeident. Detavian hatte für fih, daß das Selbitgefühl 
der Römer für ihn Partei nahm. Das Beitehen von Senat 
und Bolf war jegt nüglih für ihn. Nachdem die beider- 
jeitigen Anſprüche und Forderungen befannt geworden, fonnte 
man nicht an den Ausbruch eines enticheidenden Krieges 
zwiſchen ihnen zweifeln. 

Eine Art von Abjage lag darin, wenn Antonius der 
Halbichweiter des Detavian einen fürmlichen Scheidebrief zu— 
gehen ließ. Er erſchien dagegen in Begleitung der Cleopatra 
in Ephejus. Sie war von einer römijchen Leibwache ums 
geben, auf deren Schilven ihr Namenszug Itand. Das Kriegs 
lager war von Mimen und Gauflern erfüllt. Antonius folgte 
ihr zumeilen im Zuge der Verichnittenen. 

Das alte Aſien, wie es unter den macedoniichen Königen 
conitituirt worden, zum Theil helleniich, zum Theil barbariich, 
wie es einjt Antiohus der Große ins Feld geführt hatte, 
war befiegt, unterworfen, aber noch nicht romanifirt. Es 
ſchaarte ſich jeßt um Antonius. Deſſen Berbindung mit einer 
einheimifchen Königin aus dem Haufe der Ptolemaeer, die 
einft das Königthum der Pharaonen möglichſt fortgeſetzt 
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hatten, verichaffte ihm hohe perſönliche Autorität in dem 
Orient. Die vorerwähnte Ausiöhnung mit dem König von 
Atropatene berubte eben auf diefer Verbindung. 

Waren nun jchon dieje Elemente dem großen Bompejus 
zu Hülfe gelommen, jo war dies noch bei Weitem mehr der 
Fall bei Antonius. In jeinem Heere jah man die Fürften vom 
oberen Gilicien, Kappadocien, Baphlagonien und Nommagene; 
Hülfsvölter famen aus Lykaonien, Galatien, Pontus, Atro- 
patene, Arabien und Judäa. Thraciiche Fürsten ſchloſſen ſich an. 
Die Zulammenjetung gab dem Heere des Antonius eine orien- 
taliiche Färbung. Als ihre gebornes Oberhaupt erichien die 
Königin der Könige, Cleopatra!). Den Kern des Heeres bildeten 
allerdings die römiſchen Legionen, die an Antonius feft- 
bielten. Wohl fehlte es nit an Männern unter ihnen, 
welche die Anmweienheit der aeguptiichen Königin tadelten; aber 
ihrem Rath, ſie zu entfernen, jegten fich Andere entgegen, die 
ihre Anweſenheit verlangten, weil jie jih bei den Nüftungen 
jo höchſt verdient mache. In ihr jelbit erwachten die ſtolzeſten 
Hoffnungen; fie konnte ſich jchmeicheln, nah Stalien vor- 
zudringen, wo Antonius noch Anhänger genug hatte. Auch 
aus Mauretanien waren numidiihe Häuptlinge erichienen; 
und an dem Webergewicht der phöniziich-griechiichen Seemacht 
mit Hülfe der aegyptiichen über die occidentalijche zweifelte 
Niemand. 

Dies aljo war die weltgeichichtliche Frage, die hier vorlag: 
wären Antonius und Gleopatra Meiiter geblieben, jo würde 


1) Der Nevers der oben (S. 382) erwähnten Minze des Antonius 
zeigt einen weiblichen, mit einem Diadem gejchmiücdten Kopf, vor welchem der 
Bordertheil eines Schiffes fichtbar wird, mit der Beiſchrift: Cleopatrae, 
Reginae Regum, Filiorum Regum, vergl. Dio Caffius XLIX, 41. 

v. Rante, Weltgeihichte. I. 2. 1. u. 2. Aufl. 25 
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der Schwerpunkt der Macht nah Mlerandrien gefallen und 
Rom vielleicht in die zweite Stelle herabgedrüdt morden jein. 

Dctavian traf es eben recht, wenn er der Clevpatra den 
Krieg erklärte. Die Weltftellung Octavians hatte jelbit einen 
Bortheil über die feines Großoheims, injofern diejer eine Hin- 
neigung zu den orientalifchen Ideen gezeigt hatte. Octavian 
dagegen war und blieb durchaus Deeidentale und verfocht die 
römischen Ideen gegen den Drient; fie mußten ſich durch 
jeinen Sieg aufs Neue feitfegen. Um ihn jammelte fich die 
confolidirte Macht der cäfarischen Legionen, die immer aufs 
Neue triumphirt hatten. „Ganz Stalien”, jagt er im Monu- 
mentum Ancyranum, „leistete mir den Eidſchwur und forderte 
mich auf, den DOberbefehl zu übernehmen. Auf diejelbe Wetje 
ſchwuren mir Gallien, Spanien, Afrika, Sicilien und Sar- 
dinien. Mehr als 700 Senatoren haben mir damals den 
Eid geleiſtet“. 

Ganz ohne Mühe war das jedoch nicht gelungen: mir 
vernehmen fogar von aufrührerifchen Bewegungen bei den 
Aushebungen. UWeberhaupt ftand Alles noch zweifelhaft, als 
die beiden großen Heere aufeinander trafen. Bei Actium 
hatte die Flotte des Antonius überwintert; er jäumte nicht, 
fie zu verftärfen und in Perſon dort zu erjcheinen. Gein 
Heer ftellte er auf der Landipite auf. Gleich bei dem erften 
Bufammentreffen der beiden Heere blieb Antonius im Nach— 
theil, und jowie das Glück nit mehr ganz jicher erſchien, 
zeigten fich die Folgen der incongruenten Zuſammenſetzung 
ſeiner Heermasjen. Von den Nömern ging der beveutendite, 
Domitius Ahenobarbus, der zweite nad) Antonius in dem 
Heere, zu Octavian über. Die Strenge und Grauſamkeit, 
mit welcher Antonius hierauf die Verdächtigen behandelte, 
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fonnte nicht anders als Mißvergnügen erwecken. Denn was 
lag für die Heerführer ſo Großes daran, ob Antonius den 
Oſten in ſeiner Weiſe zu beherrſchen fortfahren und ſich viel— 
leicht zum Meiſter des Ganzen machen würde? Aber auch auf 
die Orientalen wirkte die Anweſenheit der aegyptiſchen Königin 
nicht durchaus günſtig zurück. Die Willkür, die ſie aus per— 
ſönlicher Ungunſt gegen den Einen oder gegen den Anderen 
ausübte, die Unſicherheit, in der ein Jeder ſich neben ihr 
befand, brachten die natürliche Unzuverläſſigkeit der Drientalen 
zur Erſcheinung. Der erſte Orientale, der von Antonius 
abfiel, war der Dynaſt von Paphlagonien, welcher, mit einer 
Abtheilung von Römern ausgeſchickt, um Hülfsvölker herbei— 
zuziehen, als er in Nachtheil gerieth, auf die Seite Octavians 
überging. Seinem Beiſpiel folgten die galatiſchen und 
römiſchen Truppen, die zu dem nämlichen Zweck mit ihm 
ausgeſendet worden waren. 

Alles hing nun von dem Ausgange der Seeſchlacht ab, 
für welchen es entſcheidend wurde, daß der große Seemann 
der Epoche, Agrippa, mit ſeinem Geſchwader zur rechten Zeit 
eintraf. Dichtgedrängt nahmen die Schiffe des Antonius die 
Bucht von Actium ein: hochgebordete Schiffe mit ungeheuren 
Schnäbeln, mehreren Verdecken, Thürme tragend, an den 
Seiten mit dicken Planken gepanzert. Die Flotte Agrippas 
erſchien im Halbmond ihm gegenüber. Für Antonius war 
die einzige Rettung, ſich unbeweglich zu halten; allein ſeine 
Schiffe ließen ſich doch hervorlocken; dann drangen die bei 
weitem beweglicheren Fahrzeuge des Agrippa in ihre Reihen 
ein und zerſprengten ſie. 

Als Cleopatra Gefahr ſah, warf ſie ſich mit ihrem 
Geſchwader in die Flucht, mitten durch die Kämpfer. Antonius, 
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ſchwächer als feine Leidenschaft, eilte ihr nach und ließ jeine 
Flotte in der Hand der Feinde. Agrippa jtedte fie in Brand. 
Die Schlacht, welche über das Verhältniß von Drient und 
Deeident entjehieden hat, iſt am 2. September des Jahres 
der Stadt 723, 31 vor unferer Aera vorgefallen. 

Dann war auch von dem Landheer fein Widerftand zu 
erwarten; einige Tage hielt es fih noch, in der Hoffnung, 
daß Antonius zurüdiommen werde. Als dieſe verſchwand 
und der vertrautefte Gehülfe des Antonius jelbit die Flucht 
ergriff, überlieferte fich auch diefes Heer dem Detavian obne 
Schwertitreih. Das entjcheidende Moment lag doch in dem 
Gegenjag der dee. Octavian machte jih als Erbe Cäſars 
für alle annehmbar: Antonius ftörte duch ſein Verhältniß 
zu Cleopatra die römiihen Truppen in ihrem patriotilchen 
Machtgefühl. Als das Uebergewicht zur See fich auf Die 
Seite Detavians neigte, traten auch die Legionen zu ihm über. 

Die legten Schläge erfolgten in Aegypten. 

Anfangs haben Gleopatra und Antonius noch gehofft, 
an dem Nil einen Mittelpunkt des Wideritandes gegen Rom 
zu organiliren. Antonius gab nicht allein Afrifa nicht auf; 
er meinte, jelbjt in Spanien und Gallien Freunde zu haben, 
die fich für ihn erheben würden, wenn er dajelbit erjicheine. 
Gleopatra ihrerjeitS glaubte, den Drient durch ihre Ver— 
bindungen mit den Fürften von Atropatene und Medien in 
Unterwürfigfeit zu erhalten. Dieſem ſchickte fie den Kopf des 
Königs von Armenien, seines vornehmiten Feindes, zu, 
gleichſam als eine Beltegelung ihres guten Einvernehmeng. 
Eine große Anzahl von Dynaften und Städten war in den 
legten Jahren wieder an Aegypten gefnüpft worden. Man 
meinte mit ihrer Hülfe dem Gegner die Spitze bieten zu fünnen. 
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Und für den Kall, dab dies mihlinge, hatte Gleopatra den 
an die Pharaonenzeit Inlipfenden Gedanten, ihre Fahrzeuge 
über die Yandenge nah dem arabiihen Meerbuien zu icaffen, 
um eine Zuflucht im entfernteiten Often zu juchen. Aber gleich 
bierbei traten ihr die benadhbarten Araber entgegen, melde 
ihre Vorrichtungen zeritörten. In Aſien, Syrien ſelbſt, 
wurden ihre Freunde für den Gegner, welchem die Autorität 
des römiſchen Namens jetzt zur Seite ſtand, gewonnen. Man 
vernimmt, mehr als einmal ſeien Unterhandlungen mit 
Octavian angeknüpft worden, aber die Ueberlieferung darüber 
it zu unſicher, als daß man fie wiederholen und etwa durch 
Hypotheſen und pivchologiiche Verdächtigungen veritändlich zu 
machen verjucht fein könnte. Das Merkfwürdigite würde fein, 
wenn e8 wahr wäre, daß Antonius jih erboten hätte, ſich 
jelbit umzubringen, wenn Gleopatra nur gerettet werde. 
Darin würde wenigſtens der Sinn liegen, daß die Sache des 
Triumvirs mit der Sache der Königin von Aegypten nicht 
mehr identiich war. Aber nach Allem, was vorgefallen war, 
ließen jie ich doch nicht mehr von einander jcheiden. 

Dem übermäcdtigen Gegner vermochten Antonius und 
Gleopatra feinen Widerftand zu leiften. Dctavian bemächtiate 
ich Velufiums und drang gegen Alerandria vor. Noch einmal 
ertocht Antonius in einem Neitergefechte Vortheile; er ver- 
zweifelte nicht, durch große Zujagen einen Theil der Truppen 
Drtavians auf jeine Seite zu bringen. Der aber braudte 
dies nicht zu fürchten; er las die ihm in die Hände gefallenen 
verführeriihen Zujagen feines Gegners feinen Leuten jelbit vor. 
Weder bier no an einer anderen Stelle vermochte Antonius auf 
die Legionen Einfluß gewinnen. Dagegen gingen feine eigenen 
Reiter, jeine Schiffe zu Oetavian über. Ueberhaupt war es 
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der Abfall von den Gegnern, was Dctavian zum Herrn der Welt 
machte. Antonius und Cleopatra hatten hierauf beide den Ein- 
drud, daß Alles verloren ſei. Lebtere machte Anftalt, fih in 
ihrem Grabmal, das zugleich ihr Schatzhaus war, zu verbrennen. 

Schon meinte Antonius, das jei gejchehen. Er brachte 
fih eine tödtlihe Wunde bei, an der er aber nicht ſogleich 
itarb. Als er vernahm, Gleopatra lebe noch, ließ er fih nad 
dem Grabmal bringen, um daſelbſt in ihrem Schooße zu 
jterben. Antonius jtarb im Grabmal. Aber Cleopatra ver- 
ſäumte den Augenblid, der ihr, wenn fie ihn benust hätte, 
einen Nachruhm verichafftt haben würde, mie einjt dem 
Sardanapal. Sie gab zu, daß man fie wieder nad der 
Königsburg brachte, wo fie mit den gewohnten Beweiſen der 
Berehrung und Dienjtbeflifenheit empfangen wurde. Hier 
ſah ite im Trauergewande, in welchem fie ſich beſonders gut 
ausnahm, den fiegreichen Gegner. Sie begrüßte ihn mit den 
Worten: „Willfommen, o Herr, denn das bift du jegt an 
meiner Stelle.” Ein vielleiht zunächſt duch die Umstände 
heroorgerufenes Wort, jedoch von gemichtigem Inhalt: denn 
Cleopatra war von Antonius allezeit als Königin behandelt 
worden. Sn ihr repräfentirte fich noch immer die Selbftändig- 
feit des ptolemäiſchen Aegyptens, die wieder an die pharaonijche 
Epoche anfnüpfte; die Königin gab jest dieſe Selbitändigfeit 
auf. Es war die lebte von denen, die aus dem macedonischen 
MWeltreih übrig waren. Sie hatte fich mit den Reliquien, die 
das Andenken Cäjars firirten, umgeben. Sie jprad) von den 
Briefen, die er ihr geichrieben, und zeigte fie vor. Man 
jollte faum glauben, daß fie durch das Andenken an den 
Sroßoheim finnliche Leidenjchaft habe erweden wollen. Sie 
flehte nur um Erbarmen und ſprach die Bitte aus, neben 
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Antonius bearaben zu werden. Dctavian ſchlug die Augen 
nieder, ſah fie faum an und antwortete mit feinem Yaut. 
Ohne Zweifel ftand ihre bevor, im Triumph aufgerührt zu 
werden. Das aber wollte fie nicht erleben. Sie nahm einen 
Augenblid wahr, wo fie minder beauflichtigt wurde. Im 
königlichen Schmud, wie jene Jeſabel, gab fie ſich den Tod. 
Die allgemeine Ueberlieferung iſt, dab fie eine Natter, Die 
ihre unter Blumen gebracht wurde, dazu verwendet habe. 
Grit in Gleopatra ging das alte Pharaonenreid zu 
Grunde. Aegypten murde in eine römijche Provinz ver- 
wandelt. Das ältejte Königthum der Welt, dejjen Monumente 
an die Urzeit der Menjchengeichichte anknüpfen, verichwand 
in dem Neiche der Gäjaren, welches die folgenden Jahr— 
hunderte beherricht hat. Antonius ijt eigentlich unwürdig 
untergegangen. Er jtand nicht auf eigenem Grund und Boden. 
Ohne Cäſar, an den er ſich anichloß, wäre er Nichts geweſen. 
Seit dejien Tod aber lebte er allezeit in großen Situationen, 
immer unter den Impulſen der Politik und des Krieges, ebenſo 
flug, wie unternehmend, nicht aber ohne die Genüfje des 
Privatlebens mit den öffentlichen Angelegenheiten in eine für 
dieje verderbliche Verbindung zu bringen. Daß er der Octavia 
einen Scheidebrief gab und ſich unauflöslih an Eleopatra 
telfelte, bezeichnet den Wendepunkt feines Gejchides. Allein 
die Weltgeichichte wird des Antonius nie ganz vergeiien 
fönnen. Er war der Erjte, der die dee anregte, die ſich 
dann jelbit noch unter den Römern geltend gemadt hat: 
die Trennung des römiſchen Neiches in zwei doch wieder 
zujarımengehörige Hälften, eine dee, der eine gewiſſe Noth- 
wendigfeit inne wohnt und die eigentlich erſt bei dem Auf- 
fommen des osmanischen Reiches verlafien worden ift. 
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Aber noch eine andere unmittelbare Wirkung kann mar dem 
Marcus Antonius zuſchreiben. Der Nepublifaner, wie fie fi 
unter Brutus und Caſſius wieder aufgeitellt hatten, wurde er 
hauptjächlih dadurch Meiſter, daß er die Herrichaft der Römer 
in Aſien, die unter dieſen noch beſonders dDrüdend geworden war, 
leichter und erträgliher machte. Das hatte dann die Wirkung, 
daß die griechijch-orientaliiche Welt im Umkreis der römiſchen 
Herrſchaft fih ungebrochen erhielt. Keiner Völkerſchaft wurde 
ein Attribut der Souveränität zurüdgegeben, aber jie be- 
bielten umfajjende provinziale und municipale echte, woraus 
dann folgte, daß dort die alte Cultur in ununterbrochenem 
Fortgang meiter entwidelt wurde, was zwar nicht zu geiftigen 
Hervorbringungen erjten Ranges geführt hat, für melde 
auch das Gefühl der Unabhängigkeit nothiwendig ift, aber 
wohl zu einer Continuation der Studien und der Bildungs- 
formen, die von unendlider Wichtigkeit für die Welt gemor- 
den ift. Ich mage meinen Blid noch weiter auszudehnen. 
Bon der Religion ift an fih Har, daß die bisherigen 
Syſteme und Lofaldienfte, die alle einen politiihen Beſtand— 
theil hatten, nichts mehr bedeuteten, jobald die politische 
Gelbftändigfeit vernichtet war. Dadurch wurde in den orien— 
taliichen Gulturländern ein Boden geichaffen, welcher den 
Keim anderer religiöfer Anihauungen in ji aufnehmen und 
zur Reife bringen fonnte. 

Bon Alledem aber war in den Zeiten, in denen wir 
ftehen, noch nicht die Nede. Fürs erite fam es nur daranf 
an, die Gebiete des römischen Reiches wieder zu einer Einheit 
zu verknüpfen. Diefe Einheit repräfentirte fich in dem Manne, 
der bei Peruſia, Naulohus und Actium geliegt hatte: Cäſar 
Octavianus. 
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Es ijt, wenn ich nicht irre, ein Mißverſtändniß, wenn 
man von einer Einführung der Monarchie in aller Form in 
Nom jpricht, gleich als wäre dadurch etwas geihaffen worden, 
was dem alten orientalischen Königthum oder auch den Reichen 
der Nachkommen Aleranders ähnlich geweien wäre. 

Die Unterordnung der römiſchen Republik unter ein 
einziges Oberhaupt beruht auf ihrem eigenen Princip. 

Wie einit Mlcibiades fih der Autorität des atbent- 
ihen Gemeinwejens nicht entzog, aber doch widerſetzte, fo 
emancipirte jih Cajus Julius Cäjar von der eingerichteten 
Staatsordnung in Nom. Im offenen Gegenia mit den 
Beſchlüſſen des Senats überihritt er den Nubico und 
wurde durch, einige große Feldzüge Meijter der römischen 
Gebiete. 

Alcibiades war untergegangen, weil er feine eigene 
Macht beſaß; Cälar beſaß eine ſolche, und als jein Glüds- 
ftern ihn verließ — mir wiſſen, wie er den Verſuch der 
Alleinherrichaft mit dem Tode büßte — binterließ er doch 
die Elemente und Grundlagen feiner Stellung, die nun— 
mebr einen Erben gefunden batten. 
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Dectavian war nun noch in- tiefgreifenderem Sinne 
Alleinherr, als Cäſar es geweſen war. Er hatte die zmeifel- 
haft gewordene Gewalt behauptet, zugleich als Erbe und 
Sieger. Die Legionen, welche die Siege errungen, waren 
eben dadurch an den einzigen Herricher gefnüpft, der fie durch 
Sreigebigfeit zu feſſeln, aber auch duch feine Autorität 
in Unterordnung zu halten wußte. Es waren die Legionen 
des alten Cäſar, die fih um den neuen gejammelt hatten, 
in welchem fie den rechten Erben des Julius Cäſar an- 
erfannten. Bis auf einen gewiſſen Grad mar die Allein- 
herrihaft da; aber unbedingt fonnte fie nicht jein; fie war 
immer an die Jdee von Rom geknüpft, die ſich in den alten 
Formen darſtellte, und doch auch wieder die Macht des 
Imperators jelbit begründete. 

Neben den Bildern des Auguſtus hat man überall das 
Bild der meltbeherrihenden Roma aufgeitellt. Die dee 
der höchſten Gewalt, die einer einzigen Perſönlichkeit zuge- 
fallen war, und die Jdee von Rom und feiner Weltherrichaft, 
ließen ſich nicht von einander trennen. Wie fie fih zu ein- 
ander verhalten, mit einander ausgleichen würden, war das 
für die Weiterentwidlung des Gejammtlebens vorliegende 
Problem. / 

Detavian brachte Frieden und Sieg von feinem afia- 
tiichen Kriege zurüd. Er gab der Hauptitadt im Jahre 725 
der Stadt, 29 vor unferer Aera, das Schauſpiel eines drei- 
fahen Triumphs über Syrien, Aegypten und die Feinde 
bei Actium. Was durch Antonius zweifelhaft geworden war, 
daß Nom die Hauptjtadt der Welt fei, wurde nun, durch 
jenen Triumph über feine Anhänger im legten Kriege, außer 
allen Zweifel gelebt. Zum erften Mal nach dem erften 
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puniſchen Kriege wurde der Janustempel geſchloſſen. — Nach— 
dem Detavian den Imperatorentitel auf gewöhnliche Weile 
oftmals geführt hatte, wurde ihm derielbe bleibend zuerkannt '). 

Auf den Nang eines fortwährenden Imperators aber 
fam es nicht an, jondern auf die ganze mit demſelben faktiſch 
vereinigte Gewalt. 

Detavian hat einmal den Gedanfen — man weiß 
nicht, ob gebegt, aber doch geäußert, dieje Gewalt nieder- 
zulegen. Dazu babe ihn, jagt man, beionders der Vorwurf 
des Antonius veranlaßt, daß es nur ihm zugejchrieben 
werden müſſe, wenn die Nepublif nicht miederhergeftellt 
worden jei. In einer Senatsjißung des Jahres 727 (27 vor 
unjerer Aera) hat er nun wirklich den Antrag gemacdt, daß 
dies in aller Form geichehen jolle. Jetzt, ſagte er im Senat, 
jeien die Aufrührer beitraft, oder durch Gnade herbeigebradt, 
die Freunde befeftigt. Niemand fünne Neuerungen anfangen: 
er habe ein mächtiges Heer, Geld, Bundesgenofjen, Gunft bei 
dem Senat und dem Volk. Allein er lege jett die ganze Ge— 
walt nieder, Waffen und Provinzen: Niemand jolle jagen, 
daß jeine politische Haltung die Alleinherrichaft bezwedt habe ?). 

Die Rede fam nicht Allen unerwartet. Einige der Ber- 
trauteften waren im Voraus davon unterrichtet. Indem 
Detavian noch jprach oder vielmehr las — denn er pflegte 
jeine Reden abzulefen — wurde er vielfach unterbrochen, 
und nachdem er geendigt, von allen Seiten bejtürmt, Die 
Gewalt, die er in Händen habe, zu behalten. Denn fie be- 


1) Im Jahre 725 d. St., 29 v. Chr. 

2) In dem Monumentum Ancyranum wird der Uebertragung gedacht; 
der Nichtannahme derjelben gefchieht feine Erwähnung. Der lateiniſche Tert 
wird erft durch den griechiichen einigermaßen verftändlich. 
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durften, wie unſer Gewährsmann ˖ Dio nach den Begriffen 
ſeiner Zeit jagt, der monarchiſchen Gewalt‘). In der That 
wäre es ein Ding der Unmöglichkeit gemeien, das eben Ge- 
ſchehene ungejcheben zu machen. Hätte man dem Inhaber 
der Gewalt diejelbe wieder entziehen wollen, jo würden die 
Srrungen und Leidenſchaften der eben unter den heftigiten 
Stürmen durdlebten Epoche wieder erneuert worden jein. 

Die Aufgabe lag vielmehr darin, die höchfte Gewalt in 
der Form, wie fie nunmehr beitand, zu conjerpiren und 
dabei doch auch die aus der Republik herübergefommenen 
Aniprühe ſoweit als möglich zu befriedigen. ° Denn aud) 
Volk und Senat beitanden. 

Detavian hätte ſich ihrer nicht entledigen fünnen, wenn 
er nicht etwa als. orientaliiher Despot auftreten wollte. Nach 
allevem, was bei Cäſars Leben und Tod, unter dem legten 
Triumvirat, namentlih im Kampfe mit Antonius geichehen 
war, fonnte Detavian daran nicht denken. Dabei befam jeine 
Autorität einen eigenthümliden Charakter. Nicht ohne Be- 
‚deutung nach dieſer Seite hin ift eS doch, wenn er den Namen 
Cäſars, deſſen Nachfolger er war, mit dem Nimbus ver 
Divinität umgab. Dem Zuſatz zu jeinem Namen: Sohn des 
Gajus, defjen er fih Anfangs bediente, zog er jpäter den 
anderen: Sohn des Göttlichen, vor. Dieje Göttlichfeit war 
Ihon in den Tumulten der Bürgerfriege decretirt; dem An— 

1) Man vergleihe bei Dio Caſſius LI, 11: uoveoyeiodel Te 
desusvor, zei ndvre Ta 25 Toito peoorta Lmılkyovtes'ufygis 00 
xarnvayzacer INFEr avrov avraepynoaı. Das Volk accedirte, wie ſich 
aus den Worten ergiebt: TV udv oVv nyeuoriav ToVTW TQ TOONW 
za raoa Ts yEgovolas, Toü TE dnuov EBeßeıwocro (c. 12). Bei Dio 
muß man immer feine Bemerkungen, die aus einer fpäteren Epoche herrühren, 


von den Thatjachen, die er authentiich kennen lernt, jcheiden: dann haben auch 
die erften ihren Werth. 
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denten Caſars waren Altäre errichtet; dab man Damit an 
die alten Sagen von dem Uriprung Koms anfnüpfte, war 
immer von Einfluß; doch gab die Yage der Dinge dazu nod) 
eine allgemeinere Beziehung. Wenn id) meine Meinung, 
wiewohl mit einigem Bedenken, ausiprechen darf, jo hatte 
te einen gewiffen Anhalt in den Ereigniffen. Denn war 
nicht Alles, was damals die Welt beherrichte, von Cäſar 
begründet worden? Das weltbeherrichende Ereigniß lag in 
den Siegen der Legionen Cälars. Deren Bildung und Ruhm 
aber berubten auf ihm; jein Werk lebte nad jeinem Tode 
fort. Der Nachfolger Cäſars fonnte fih als den Sohn dieſes 
göttlichen Menjchen betrachten. Cine verwandte Beziehung 
bat auch der Titel Auguftus, welchen Detavian am Anfang 
des ‚jahres 27 annahm, der dann jein hiſtoriſcher Name 
geworden ijt!). Das Wort bezeichnet uriprünglich die durch 
die Augurien geheiligte Göttlichkeit. Bei den Dichtern iſt 
e8 immer als ein Epitheton der- Götter gebraucht worden. 
Die Gewalt jelbit hat feinen Namen; jie ericheint in der 
Perſon deſſen, der fie befigt, und der gleichſam eine göttliche 
Miſſion dazu in Anjpruch nimmt. Aus den großen Waffen- 
thaten und dem Zuſammenhang der Begebenheiten entiprang 
dieje Auffaffung ?). Aber ohne die Beiftimmung des Senats 





1) Daß der Titel auf Senatsbeihluß angenommen ift, jagt das 
Monumentum Ancyranum und beweiit eine Goldmünze, deren Avers den Kopf 
Octavians zeigt mit der Beilchrift: Caesar. Cos. VII. eivibus servateis; 
auf deren Mevers ein Adler, auf einem Kranz von Eichenlaub (corona civica) 
ftehend, dargeftellt ift umd man die Worte lieft: Augustus SU. (senatus- 
eonsulto), Edhel VI, p. 88; der gelehrte Kenner erwähnt dabei des 
plinianiihen Wortes (XVI, $ 3): nad) Beendigung der Bürgerfriege habe 
das Menichengeichlecht jelbft dem Auguftus die Bürgerkrone gewidmet. 

2) Bezeichnend für die Stimmung und Meinung ift die auf der Rückſeite 
von Münzen (aus päterer Zeit) vorfommende Inichrift: JoviOpt. Max.S.P.Q. 
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und des DBolfes von Nom hätte fie feine Gewähr noch 
Sicherheit gehabt. Dieje beiden Grundpfeiler der Republik 
mußten erhalten bleiben. Das Volk Fam menigftens unter 
Auguftus noch immer zu den Wahlen zufammen. Der Senat 
wurde neu conjtituirt. ES ift der Mühe mwerth, fi) zu 
vergegenmwärtigen, wie das gejchah. 

Eigentli) waren es doch die Rechte des Senats, deren 
Erneuerung durch Sulla die jpäteren Kämpfe, ſchon in den 
Beiten des Pompejus, noch mehr in denen Cäjars hervor— 
gerufen hatte. Der alte Senat war durch Cäſar jo gut 
wie zeritört. Dur die von ihm ernannten Beamten 
wurde, indem fie nach Ablauf ihres Amtsjahres aufrücdten, 
ein neuer Senat gegründet und dann duch die Aufnahme 
heterogener Elemente, die zum Theil auch der alten Drdnung 
der Dinge angehörten, zu einer reipectablen Staatsgemalt 
fortgebilpdet. ) 

Es liegt wohl in dem Bräftigium einer einmal begrün= 
deten Corporation, Daß die republifaniiche Idee in dem 
Senat, wenn nicht gleich bei der Ermordung Cäjars, doch 
nach derjelben die Oberhand behielt. Sie iſt auf diejer Stufe 
durch Cicero repräfentirt worden. Eben gegen dieje Sinnes- 
weiſe waren die Proſcriptionen gerichtet. Alles wurde ver- 
nichtet, was Derjelben anzuhängen jchien. Ihr Anjehen 
hatten die alten Formen noch feineswegs verloren, wie man 
aus der Stellung fieht, die Lucius Antonius annahm. So 
fand Auguftus, als er zur höchſten Gewalt gelangt mar, 
ven Senat; aber er ſah ſich in dem Fall, ihn zu reinigen 
und gleichjam neu zu ceonjtituiren. 





R. votum susceptum pro salute Imperatoris Caesaris quod per eum res 
publica in ampliore atque tranquilliore statu est (Edhel VI, p. 104). 
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Auguftus ftellte eine Anzahl Senatoren auf, in die er 
ein volllommenes Vertrauen jegte, für deren Tadellofigfeit 
er jelbit fein Wort verpfändete, und die dann wieder andere 
nominirten, jo daß fich eine Art von Cooptation ergab, in 
die aber Auguftus zulegt perjönlid eingriff. 

Daß bierbei Alles nah jeinem Wunſche hergegangen jet, 
läßt ſich an fich nicht vermuthen. Er mußte wohl verzeihen, 
jagt Seneca: denn, wenn er nicht verzeihen wollte, über 
wen konnte er berrihen? Eine Anzahl der angejeheniten 
Senatoren ftammte aus dem Heerlager der Feinde. Wir 
finden jogar die Ueberlieferung, daß Auguftus zu Zeiten nur 
durch einen Harniſch gegen plöglichen Anlauf gefichert und von 
einer Anzahl ergebener Senatoren umgeben, im Senat zu 
ericheinen gewagt bat, faſt als hätte er das Schidjal Cäſars 
zu fürchten gehabt. Er mußte jich hüten, durch allzu viel Aus- 
Ihließungen fih Hab zuzuziehen. Er ließ den Ausgeichlojje- 
nen jenatoriihen Rang und die mit demjelben verbundenen 
Bortheile. Dabei bleibt es immer, und man darf es nicht 
vergejjen, wenn man Auguftus beurtheilen will, daß er den 
Senat nicht willfürlihb und von Grund aus ummwandelte, 
jondern unter Mitwirkung der Senatoren felbft. Für die 
laufenden Geichäfte bedurfte er der Unabhängigkeit diejer 
Körperichaft, da ſie duch ihr Votum ihn jelbit autorifirte. 
Einige wichtige Competenzen blieben dem Senat vorbe- 
halten; er war vor Allem eine confultative Behörde, deren 
Votum einjt entjcheidende Kraft gehabt hatte und eben darum 
nod immer ein großes Gewicht beſaß. Doch mar zugleich 
dafür gejorgt, daß Ddiejelbe Feine ſyſtematiſche Oppofition 
bilden konnte. Auguftus jelbit war, wie Cäſar, Princeps 
Senatus; er gab jein Votum entweder zuerjt oder zulett ab. 
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Bon ihm ftammte in der Regel die Initiative bei den Be- 
rathungen. Wenn es vorfam, daß auch von anderer Seite 
Anträge eingebracht wurden, jo fragte man Doch erit bei dem 
Princeps an, ob denjelben Folge gegeben werden follte. Im 
jeinen lebten Jahren ließ Auguftus einen Ausſchuß aus 
Senatoren und höheren Magijtraten zufammentreten, deren 
Beſchlüſſe dann joviel gelten jollten, al3 ſonſt die Beſchlüſſe 
des verjammelten Senats. Kommen wir nun auf das Volk. 
Noch immer beitand deſſen vornehmite Competenz, über die 
Ernennung zu den höchſten Stellen der Magijtratur zu 
votiren; noch »immer fanden Comitien zu Diefem Zwecke 
Statt. Allein dieſe Befugniß wurde Doch Durch das Vorrecht 
der höchſten Gewalt, das dabei eintrat, beinahe illujoriich ; 
der Abitimmung ging eine Prüfung der Dualification der 
Candidaten voraus. Nur die wurden zugelaſſen, welche von 
dem Princeps gebilligt worden waren. Man bewarb jich 
weniger um die Stimme des Volks, als um die Nomination 
oder auch um die Empfehlung — denn auch eine jolche wurde 
nad dem Muſter Cäſars vorbehalten — des Inhabers der 
höchiten Gewalt. Wie konnte es nun dennoch geichehn, Daß der 
neu entjtehende Principat dem Volke angenehm und jelbit er- 
wünjcht war. Es beruht auf der tribuniciſchen Gewalt, nicht ſo— 
wohl nach ihren Formen, die ohnehin außer Gebrauch geſetzt 
wurden, al3 nach dem Begriffe, von welchen fie ausgegangen 
war. Wir jehen das aus der Leichenrede des Antonius. Die 
tribunicische Gewalt in dem Inhaber derjelben unverleglic, 
gewährte den Mitgliedern der Gemeinde den Schuß; deſſen 
fie gegen die Mächtigen bedurften. Darin liegt das populare 
Princip des Fürſtenthums überhaupt; der gemeine Mann 
muß einen Rechtsichuß haben, auf den er fich verläßt. Dazu 
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war das Tribunat in Rom urjprünglich bejtimmt; es ver- 
tnüpft gleichſam die Jahrhunderte, daß dieſe in langem 
Kampfe errungene volksthümliche Stellung dem Inhaber der 
höchſten Autorität anheimfiel. Das Recht der Interceſſion 
hatte in Bezug auf mißfällige Beſchlüſſe, die der Senat trotz 
aller Vorkehrungen faſſen konnte, eventuell großen Werth. 
Die tribuniciſche Gewalt war das vornehmſte Funda— 
ment des Principats in bürgerlichen Angelegenheiten. Sie 
iſt immer als die vornehmſte Prärogative der höchſten Ge— 
walt angeſehen worden. Deren eigenſte Baſis aber bildete 
die militäriſche Autorität. Alle Legionen leiſteten dem Im— 
perator den Eid; ſie wurden durch Aushebungen ergänzt, die 
in ſeinen Händen lagen; ſie bezogen ihre Löhnung aus 
der Privatkaſſe des Imperators, der zugleich ein Grund— 
eigenthum von unermeßlichem Umfang erworben hatte. Das 
Reich war in zwei Arten von Provinzen getheilt: die inneren 
friedlichen waren dem Senat anheimgegeben; diejenigen, in 
denen die letzten Kriege geführt worden waren, die beiden 
Gallien in weiteſter Ausdehnung, Hispanien, im Drient 
Syrien und feine Nachbarländer waren dem Cäſar vor- 
behalten: in diejen gab es eine bewaffnete Macht. Braucte 
der Senat folde, jo mußte er auf die nächſten Befehls- 
haber der Truppen des Kaiſers recurriren. Die cäſa⸗ 
rianiſchen Provinzen bildeten eine militäriſche und admini— 
ſtrative Monarchie in ihrem vollen Sinne. Selbſt wenn ein 
früher unabhängiger Vorſteher jetzt unterworfener Länder 
mit der oberſten Verwaltung betraut wurde, hing der— 
ſelbe nur von dem Imperator ab. Und niemals konnte 
ſich Italien oder gar die Hauptſtadt gegen ihn aufzulehnen 


wagen. Er beſaß den Oberbefehl zur See wie zu Lande. 
dv. Ranke, Weltgefhichte. IT. 2. 1. u. 2. Aufl. 26 
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In Mifenum auf der einen und Ravenna auf der anderen 
Seite der Küfte wurden Kriegshäfen errichtet und mit 
Slotten belegt, die nur von dem Cäſar abhingen. Indem 
er die See beherrſchte, aljo auch die Zufuhr, befam er die - 
Berforgung der Hauptitadt mit Lebensmitteln, die eine der 
wichtigften Pflichten der öffentlichen Gewalt bildete, voll- 
fommen in jeine Hände. Darin beſtand faſt das michtigite 
Attribut Roms, als der Capitale der Welt, daß die Provinzen 
in einer oder der anderen Weiſe zur Ernährung der ſtädtiſchen 
Bevölkerung herbeigezogen wurden. Schon von jeher hatte 
man bierfür beiondere Magiftrate aufgeitellt, aber immer 
ſchwieriger wurde das Gejhäft Durch die Zunahme der 
Bürger: fie hat in noch nicht funfzig Jahren vom Jahre 
70—28 vor unserer Aera ein qutes Dritttheil betragen). 
In allen Wechielfällen der Bürgerfriege hat der jeweilige 
Mangel an Lebensmitteln eine Rolle geipielt; die Macht— 
ftellung des Sertus Pompejus beruhte darauf. Dieſe 
Verſorgung nahm nun Auguftus, dem die Provinzen ge— 
hörten, aus denen fie beftritten wurde, unmittelbar in die 
Hand. An dem Amt, das man mit dem Worte Cura Annonae 
bezeichnete, hatten anfangs einige Senatoren Antheil; jpäter 
aber blieb es ausschließend bei dem Imperator. Der Bor- 
jteher Ddiejes Amtes, Praefectus Annonae, ftand mit allen 
denen in Verbindung, die für den Lebensunterhalt zu jorgen 

1) Im Fahre 28 hielt Auguftus mit Agrippa einen Cenfus, bei welchem 
die Bürger gezählt wurden. In den legten Jahren hatte man feinen Cenjus 
vorgenommen; Cäfar hatte im Jahre 708 d. St., 46 v. Chr. einen Recenſus 
gehalten (Livius, per. 115. Sueton, Cäſar c. 41); der letzte eigentliche Cenſus 
hatte im Fahre 684 d. St., 70 v. Chr. Statt gefunden, da hatte man 
450,000 römische Bürger gezählt (Living, per. 98). Jetzt dagegen zählte 


man, wenn die forgfältigen Rechnungen nicht täujchen, 625,000 Bürger, 
welche an den Getreidejpenden Antheil hatten. Höck, Röm. Geſch. I, 2, 888. 
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hatten, auch mit den Heinen Handwerkern. Gebr wahr 
it, was Tacitus jagt, Auguftus habe das Heer durch jeine 
Geſchenke, die Hauptitadt Durch die Annona beherrſcht. Die 
militäriſche Verfaſſung übte aber auch einen Ddirecten Ein- 
fluß auf die Hauptitadt aus. Die proconfulare Gewalt hatte 
bisher das Pomoerium der Stadt von den Provinzen ber 
nicht überjchreiten dürfen; jetzt nahm fie in der Mitte der- 
jelben eine feite Stellung ein. Ein Prätorium ward inner- 
balb ihrer Mauern errichtet, aus welchem nad und nad die 
berrichende Claſſe der Prätorianer, die anfangs alle Italiker 
waren, hervorgegangen ilt. Unter Auguſtus ift nur der 
Grund dazu gelegt worden; aber der Gedanke ift Doch immer 
der jeine. Dieje Alleinherrſchaft duch Inſtitutionen, die feinen 
Namen hatte und nur in der Perſon des Machthabers er- 
ſchien, mit einem Ueberreſt republifaniicher Einrichtungen, 
denen doch ein gewijjes Leben windicirt wird, hat ihresgleichen 
nie in der Welt, weder in den altorientaliichen, noch in den 
belleniitiihen Monarchien gehabt; fie ift aber wie in dem 
Wejen der Macht, jo auch in ihren formellen Beichränkungen 
die Grundlage aller folgenden Gewalten geworden. 

Das Kaiſerthum, das von Cäſar-Auguſtus den Namen 
trägt, it nicht eine abjolute Gewalt. Die Autorität iſt 
immer dur Gejege gebunden. Aber es bejigt eine über 
diejelbe hinausreichende, aus der Lage der Dinge entiprin- 
gende, auf eigenem Entichluffe beruhende Mactvollfommenbeit. 

Bon welcher Bedeutung nicht allein für Rom, jondern 
für die Welt überhaupt und für alle folgende Zeit waren 
die Verfügungen, welche Auguſtus in Gallien und Spanien 
traf? Die Nomanijirung des Deeidents iſt durch Cäſar an- 
gebahnt worden: ihre feite Begründung iſt das Werk des 

26 * 


404 Bierzehntes Capitel. 


Auguftus, der dafür der Beiftimmung des Senats bedurfte 
und eine jolde nad der Umwandlung aller politiichen Ver— 
hältnifje, die dieſelbe einjt erjichwert hatten, ohne Wider- 
ſpruch erhielt. Zu den welthiſtoriſchen Verdienſten des 
Auguftus gehört die Drgantlation der Provinz Gallien, in 
welcher auf den Grund der bisherigen Stammverfaflungen 
und Gebiete Städte nah römiſchem Mufter gegründet wurden, 
deren Anjehen dann für die folgende Zeit maßgebend ge— 
worden ift. Auguftus hat unzählige Colonien gegründet, die 
vornehmfte in Gallien Lugdunum, in Spanien Cmerita 
Augufta. Auch nah Afrika hat er einige taujend Eoloniften 
geführt. 

Die civilifatoriihe Arbeit der Zeit war vornehmlich 
dieſen Negionen zugewendet. Auch darum nahm fie damals 
eine Nihtung von dem Diten nah dem Weiten, weil dem 
römifhen Reiche im Drient unüberfteiglihde Grenzen gejeßt 
waren. Die Ehre de3 römiſchen Namens hat Antonius im 
Drient vielleicht hergeftellt,; die entgegenftehende jelbjtändige 
Maht von Parthien und Indien aber feineswegs über- 
mältigt. Wie viel fehlte noch daran, daß die Macht der 
helleniftiichen Könige im Dften erneuert geweſen wäre! Aber 
eben in dieſer Beichränfung lag es, daß das römische Neich feine 
Kraft um jo mehr nach dem Weften richten konnte. Dahin 
warf Auguftus auch die in Stalien zu Grunde gerichteten 
Landbefiger und den Zug der militärischen Anftedelungen. 
Hieraus iſt dann eine Gemeinschaft zwilchen Gallien, Spanien 
und Stalien hervorgegangen, welcher in der Complication der 
Weltverhältnijje fortan die größte Nolle zufiel und welche die 
Grundlage der romantischen Nationen in Europa und Amerika 
bildet. Italien wurde nun der Mittelpunkt der gebildeten 
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Welt. Nom jelbit wurde e8 unter den Gäfaren mehr, als es 
jemals in den Zeiten der Republik geweien war. 

Eine der großartigiten Stellungen in der Geſchichte aller 
Zeiten nimmt Auguftus ein. 

Man darf ihn nicht als einen eriten Begründer, als 
einen jchöpferiichen Genius betrachten: das Weſen feines 
ganzen Lebens iſt, daß er ein Erbe war, aber ein jolder, 
der die Erbichaft, deren Nechte ihm zufielen, in unaufpörlichem 
Streit zur Geltung zu bringen gewußt hatte, 

Er hatte jeinen Anſpruch in allen Phaſen feines Lebens 
vor Augen gehabt: zuerst gegen Antonius in Verbindung 
mit dem Senat, dann im Kampfe gegen den Senat in Ver— 
bindung mit Antonius, hierauf im Kampf gegen Antonius 
jelbit. Durch deſſen Ausgang war er in unbeftrittenen Beſitz 
der Autorität gelangt, welche Cäſar beſeſſen hatte, und das 
Geichäft jeines Lebens beftand nun eben darin, diefe Gewalt, 
die in dem Moment ihrer Selbftbildung vernichtet worden 
war, haltbar und auf immer zu begründen. 

Er that Das mit einer Verbindung von Energie und 
Gejchmeidigkeit, von politiiher und kriegsmänniſcher Thätig- 
feit, welche nicht zum zweiten Male wieder vorgefommen ift. 
Er war in den verjchiedenen Abwandlungen, welche jeine 
Sache annahm, den Forderungen derjelben immer gewachien. 

Sein vornehmites Talent war, wenn wir nicht irren, 
das der Organifation, nicht nach dem Belieben der Willkür, 
no den Anjprüchen, die jeder nach altem Herfommen erhob, 
jondern nad Lage der Sache. Er glich die höchſte Gewalt, 
injoweit das überhaupt möglich war, mit den beitehenden 
Rechten aus. Dabei fam ihm dann Nichts mehr zu Statten, 
als die Erinnerung an den Sturm der bürgerlihen Kriege, 


406 Vierzehntes Tapitel. 


die man jo eben beitanden hatte. Er hatte nicht Die 
imponirende Erſcheinung, die feinen Großoheim vor allen 
Menſchen auszeichnete,;, er war eher Klein von Geftalt, 
aber frei von aller Unruhe. Der Belt der Gewalt 
gab ihm Würde; jeinen Augen jchreibt man einen über- 
wältigenden Eindrud zu. Einſt im hohen Gebirg tft in einem 
jeiner Begleiter an einer Stelle, die hierzu geeignet mar, 
der verruchte Gedanke aufgejtiegen, den Herriher der Welt 
vom Felſen berabzuftürzen. Der Mann hat befannt, daß 
der Anblid des Imperators, das GSelbitbemwußtjein der 
Hoheit, das diefem eigen war, ihn davon zurüdgebracht habe. 
Cäſar hatte feinen Freund, Auguftus bejaß deren zwei: den 
friegsgewaltigen Agrippa, mit dem er in Familienverbindung 
trat, und den feinen, genußliebenden, aber finnvollen Mäcenas, 
unter deſſen Proteftion die großen Talente gediehen, welche 
die Epoche auszeichnen. Auch Auguftus hat Denfwürdig- 
feiten gejchrieben, wie Cäſar. Sie find leider verloren ge— 
gangen. So wichtig für die Nachwelt würden fie nimmer- 
mehr geworden fein. Seine perjünliche Gefinnung würden 
wir aber daraus mit größerer Beitimmtheit abnehmen fünnen, 
als es jetzt möglich ift. 

Er glaubte bei jedem feiner Schritte von höheren 
Mächten geleitet zu fein. Auf jedes Wahrzeichen gab er Acht; 
er hat gemeint, der Ausgang feiner Kriege und jein Tod 
jet ihm vorher verfündigt. Um den Neid der Unfterblichen 
nicht zu reizen, bat er jährlich an einem gewillen Tage das 
Bolt um ein Almojen. 

Ueberall ftellte er die verfallenen Tempel wieder her; 
denn von der Zerſtörung der Bürgerkriege waren fie großen- 
theil8 mitbetroffen worden: er jelbit zählte zweiundachtzig 
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Tempel auf, die er erneuert habe. Die meijte Sorgfalt aber 
wendete er doch denen zu, an die jih die Erinnerungen 
feines Haufes fmüpften. Namentlih bat der Apollotempel 
auf dem Palatin eine ſolche Beziehung. Apollo galt bes 
jonders als der Gott der Familie. Schon vor dem Kriege 
gegen Sertus Pompejus joll Octavian den Tempel aufzu- 
richten gelobt haben: das würde in diejelbe Zeit fallen, in 
welcher er jelbit auf dem Balatin, an dejjen Fuße er einit 
geboren worden, Wohnung nahm, Die, jehr beicheiden, 
doc der Mittelpunkt des römiichen Erdfreijes geworden iſt. 
Im Tempel des Apollo wurden die jibylliniichen Bücher auf- 
bewahrt. In dem Porticus zu demjelben jtanden die beiden 
großen Bibliotheken; bier iſt der Senat nicht jelten veriammelt 
worden. Der Tempel ift aljo zugleich für das Haus, für 
die Literatur, für die Staatsverwaltung von Bedeutung. 
Apollo war als Führer der Muſen dargeftellt. Wie alle 
Paläfte nad dem Balatin genannt find, jo war auch die 
Verbindung des Palaſtes mit dem großen Tempel ein Bor- 
bild für die jpätere Welt. 

Ein Bulvinar, d. h. eine Stätte der Anbetung für die 
Götterbilder, erneuerte er am Circus Marimus auf eine 
jolhe Weiſe, daß er und jeine Familie den circenitichen 
Spielen von bier aus zuſehen fonnten. 

Zum Dank für feine eigene Rettung bei einem Unge— 
witter in Gantabrien, bei welchem einer jeiner Sklaven vom 
Blik getroffen wurde, erbaute er dem Jupiter Tonans ein 
Heiligthum. : 

Zugleih aber erhielt er das Andenken an die Dienite 
der Urzeit. Er ließ den älteften Tempel des Jupiter, deſſen 
Einrichtung man dem Romulus zuichreibt und der ganz ver- 
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fallen war, den des Jupiter Feretrius, wo Romulus, Eojjus 
und Marcellus ihre Spolia opima geweiht hatten, erneuern. 

Noh ein anderer Tempel war dem Andenken des Ro— 
mulus gewidmet, nämlich die Aedes Duirini, die Auguftus 
ringsum mit einem Säulengang jhmüdte: man weiß nicht, 
ob nit Benugung alter Ruinen oder ganz von Neuem. Er 
überblidt daS den Duirinal vom Viminal trennende Thal 
und mwurde von den Nömern an Würde unmittelbar nad 
dem des Jupiter Capitolinus geitellt, welchen Auguftus 
reitaurirte, ohne bei der Inſcription mit feinem Namen 
glänzen zu wollen. 

Diefem fügte er die Erneuerung des Tempels der Laren 
und Penaten hinzu. Die Penaten waren diejelben, melche 
von Troja hergeleitet wurden, und an die fich der ganze, von 
Virgil verherrlichte Mythus von der Entftehung Noms knüpft. 
Noch immer ſchwebte ein geheimnißoolles Dunkel über ihnen, 
wie man bei Dionyſius fieht. 

In den Hallen um das Forum ber, das jeinen Namen 
trug, ließ er die Bildnifje der Altvordern, die ſich um die 
Ausbreitung der römiſchen Macht am meilten verdient ge- 
macht hatten, aufjtellen und an den Piedeſtalen entiprechende 
Elogien anbringen 9. 

In diefen Gründungen iſt ein gewiljer idealer Zu— 
lammenhang. Die Denfmale, an die fich die ältefte Ge- 
Ihichte und die Größe von Nom knüpft, werden mit denen 
verbunden, welche das Haus des Augustus, namentlich feinen 
Großoheim und ihn jelbit, betreffen. 

Das war nun aber die Weltitellung diejes Mannes 


1) Mommſen im Corp. inse. lat. I, p. 281 ff 
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und jeines Hauſes, daß ſich daran Verhältniſſe von univerfal- 
biftorticher Wichtigkeit knüpften. Es mag uns erlaubt fein, 
auf die allgemeine Entwidelung dieſer Epode, in melder 
die römiſche Literatur in der glänzenditen Geſtalt hervor— 
tritt, einen Blick zu werfen. 

Was will das überhaupt jagen, Literatur einer Nation? 
Iſt es nicht ein Widerfpruh, da Wifjenihaft, Poeſie und 
Kunst dem Allgemeinmenjchlichen zugewandt find, von der 
Literatur Einer Nation etwas Allgemeingiltiges zu erwarten ? 
Wie nun das Allgemeingiltige aufgenommen werden fann, 
ohne das Nationale zu zeritören: dafür ift vor Allem das 
Beiipiel von Nom maßgebend. 

Es iſt nicht ganz zutreffend, wenn man die römijche 
Literatur und Kunft im augqufteiihen Zeitalter als eine 
Fortiegung der altlatinijchen betrachtet. Sie iſt vielmehr 
das Produkt der durch die römische Welteroberung begrün- 
deten univerjalen Bildung. Daß die Nömer dafür Sinn 
batten, das iſt das Charafteriftiiche ihrer Weltitellung. Was 
würde aus der Entwidelung des menichlichen Getites über- 
baupt geworden jein, wenn Nom nur eben altlatinijch geblieben 
wäre. Nun aber war die griechiiche Literatur in Nom ein- 
gebürgert, wie die griechiihe Sprache. Aus den Weberreiten 
der Privatbriefe jieht man, wie die Nömer jo ganz von 
der griechiichen Bildung durchdrungen waren und in der— 
jelben, jo zu jagen, geiftig athmeten. Die griechiiche Ge— 
Ihichte war eine Vergangenheit, die ſie ſich jelbit aneigneten. 
Alle philojopbiihen Gedanken, die den Menjchen über den 
Dienit der Götter und die Geremonien der Neligion erhoben, 
waren griechiichen Uriprungs. Mit der Stoa war die Philo— 
ſophie der Griechen, mit diejer die Weltanihauung derjelben 
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herübergefommen. Es iſi beinahe ungerecht, wenn man von 
den Arbeiten der Römer die Driginalität fordert, welche die 
griechiſchen auszeichnet. 

Die Römer hatten ein Element der Eultur, das ihnen 
eigenthümlich war, das juridiiche. In allem Anderen waren 
fie auf die Nahahmung der Griechen angewieſen. In Nam 
fonnte nicht von originalen Hervorbringungen in Poeſie und 
Philoſophie die Nede fein, mie in Athen in der Epoche der 
Tragifer und des Sokrates. Es war genug, daß die Römer 
ſich diefelbe zu Eigen machten und dann in ihrer Weiſe nach— 
bildeten. Die eigenthümlichen Arbeiten der Römer haben 
vor Allem den Werth, in der Nachahmung und Ueberjegung 
die Bildung ihrer Spradhe bis zu einem dem Gedanten 
adäquaten Ausdruck durchzuführen. 

Zucrez wählte fi) den ſprödeſten Stoff, den man denken 
fann, das Syſtem der epikureifchen Philoſophie, zum Gegen- 
ftand eines Poems. Ber ihm fam es — abgejehen von 
einigen glüdlichen Stellen — hauptjählih darauf an, daß 
die Sprache dahin gebracht wurde, abjtrafte Gedanken mieder- 
zugeben ; injofern hat er einige Aehnlichkeit mit Cicero, deſſen 
philofophifche Arbeiten vornehmlich das Verdienſt haben, die 
philofophiichen Begriffe, bei ihm befonders die der Akademie, 
in der lateinischen Sprache auszudrüden. Sie ermangeln 
der originalen philoſophiſchen Ideen: es find Ueber- 
tragungen: dafür jind fie unjchägbar. Selbſt die Beredt- 
ſamkeit Cicero hat Etwas von dieſem Charakter; denn er 
ftudirte in Rhodus und verließ unter dem Einfluß der 
dortigen Schule die Negeln der römischen Redekunſt, wie fie 
bei Hortenfius erichienen war. Nicht auf eigenem Grund 
und Boden allein gelangte die römische Proſa zu ihrer 
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Vollendung: Eicero war von den literariihen und hiftoriichen 
Erinnerungen Athens eingenommen; aber dennoch ift Der 
allgemeine Eindrud, den er macht, begründet auf römiſche 
Jurisprudenz und Staatsverfaffung, ein durchaus römticer. 
Eben dieſe Verbindung verichaffte. ihm vom erjten Augen» 
blid an allgemeine Bewunderung. 

Seneca jagt, er ſei der einzige Geift geweien, den das 
römische Volk hervorgebracht habe, jo groß und umfaſſend, 
wie das römiſche Neich. 

Für die griechiiche Literatur ſelbſt war der Eingang, 
den fie in Rom fand, von Wichtigkeit; fie hatte ſich in das 
blos Formale verloren. Die Römer gaben dieſen Formen, 
Durch deren Annahme fie ſich der allgemeinen Eultur an- 
Ihlofjen, Doch wieder einen bejonderen Inhalt. Wir haben 
berührt, in wie hohem Grade dies bei Polybius der Fall 
war, der dann wieder auf Gejchichtichreibung und Politik der 
Römer mächtig zurüdwirkte und Ideen bei ihnen zur Geltung 
brachte, die urjprünglich griechiich waren. Das war nun 
Alles unter dem Getümmel der Waffen und der Barteiungen, 
die den Zeiten Cäjars vorangingen, und in deſſen eigener 
Epoche duch den natürlihen Zug der Dinge geichehn. 

Wenn man dennoch von einem augqufteiichen Zeitalter 
vedet, jo liegt der Grund eben darin, dab Auguſtus den 
allgemeinen Stürmen, die Alles niederzumwerfen drohten, Ein- 
halt that und eine Epoche der Ruhe herbeiführte, welche die 
Geifter zu freien Hervorbringungen, die doch zugleich Nach— 
ahmungen der Griechen waren, aufrief und in den Stand feste. 

Der merkwürdigſte römische Dichter ift auch in dieſer 
Richtung ohne Zweifel Birgil. Er lebte und mebte in dem 
Studium der homeriichen Gedichte, welche ein Gemeingut der 
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römischen Welt geworden waren; indem er jte aber nach— 
ahmte, verfnüpfte er mit ihnen die Erinnerungen der römi— 
ſchen Vorgeſchichte und römische Ideale. 

Aeneas iſt weit entfernt, ein Hector oder gar Achilles, 
zu jein; er tft ein. Fürft, ein Vorbild für Fürften. 

Man bat wohl, wie wir aus Servius!) erfahren, jein 
Poem als Thaten des römischen Volks bezeichnet. So 
durhaus römiſch iſt der Eindruck, den es madt. Alles 
Nebenſächliche der Darftellung mwurzelt auf dem lateinifchen 
Boden. Die Georgica haben etwas Stalienifch-Landihaftliches. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Hiftorifer der Epoche, 
Titus Livius. Er trägt zwar in den eigentlich hiſtoriſchen 
Zeiten fein Bedenken, wo er Griechen vorfindet, deren Er— 
zählungen fich anzueignen, wie die des Polybius. Doc iſt 
es mehr der Stoff, als die Form; feine politiich-moraliiche 
‘ee wurzelt durchaus auf römiihem Boden. Und wo 
hätte ein griechiicher Hiftorifer die Tradition jo glüdlich 
behandelt, wie Livius die römische Sagengeichichte in jeinem 
eriten Buch)? 

Die Oden des Horaz find offenbar Nahahmungen, zum 
Theil Neberjegungen griechiicher Vorbilder. Sie find vielleicht 
zu Athen entiprungen, wo ſich Horaz während des Bürgerfrieges 
aufgehalten hat, um diejelbe Zeit, als Brutus dajelbit ver- 
weilte. Schon vor der Schlacht bei Actium ſcheinen die Drei 
eriten Bücher vollendet zu jein. Das Berdienit der Sprache, 
die fi) in den griechiichen Formen mit voller Leichtigkeit 
bemegt, ijt nicht hoch genug anzujchlagen. Allein darin liegt 
noch nicht das ganze VBerdienit des Autors: die Dden des 
vierten Buches find durch und Durch römiſch. Sie athmen 


1) ad Aen, V, 756. 
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den Genuß der nad den Stürmen der Nepublit durch 
Augustus wiederhergeftellten Ruhe und Sicherheit. Zugleich 
aber find fie von dem Gefühl für die eigenthümlichen 
Tugenden der Nömer und ihre Größe erfüllt. Hier war 
von feiner Nachahmung die Nede. Zu Hervorbringungen 
dieſer Art war es erforderlich, Nömer zu fein. 

Ovid ift weit entfernt von diefem Schwung der dee; 
jelbft wo er altrömische Mythen vergegenmwärtigt, miſcht er 
Frivolitäten ein, aber, wie ſchon Leſſing bemerkt, man lernt 
aus ihm das Privatleben der Römer fennen und in den 
Faften hat er doch ein Werf binterlaffen, dem Griechenland 
nichts zur Seite zu jeßen hatte, — gleich wichtig für Die 
veligtöje und politijche Neberlieferung und für das Volfsleben, 
das diejelben feithielt. 

Properz wollte der römiſche Kallimahus fein und ſchloß 
ih an die Mlerandriner an, aber auch bei ihm kommen 
durch und durch römiſch gedachte Elegieen vor, wie jene Zu— 
jammenftellung des alten landichaftlichen, bäuerlichen und 
des neuen politiichen und weltbeherrichenden Nom. Dieſe vor 
Allen find charakteriftiich für Propertius. 

Dies Einflechten eines neuen Beitandtheiles in die allge- 
meine Literatur tft ein Gewinn für diejelbe und machte fie 
lebensfähig für die jpätere Welt. 

Im Allgemeinen betrachtet, imponirt der Neichthum der 
Literatur, der in den römischen Bibliotheken, unter anderen 
des Augustus jelbit, aufbewahrt wurde. ES ift die Production 
des gejammten Alterthbums, objectiv die Summe defjen, was 
die früheren Epochen, bejonders der griechiiche Geift, erichaffen 
haben, nicht jedoch als ein bloßer Schaß, jondern in der 
Auffafjung eines nachſtrebenden, ebenfalls originalen Geiftes. 
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Aehnlih verhält es fich mit den Hervorbringungen der 
Kunft. Welch eine Menge von Werken der Skulptur ift feit der 
Eroberung von Korinth nach Nom gebracht worden! Und 
naturgemäß wanderte mit ihnen auch die Technik ein. Die 


Architektur fand in der Nothwendigfeit der Heritellung nah 


den zeritörenden Kriegen einen unermeßlichen Schauplak. 
Wenn das Nom des Auguftus zu einem marmornen umge- 
ihaffen wurde, geſchah das bejonders durch die Funftfertige 
Beihülfe der Griechen. Nicht allein den Gelehrten und Kunft- 
befliſſenen, ſondern aud einen der beichäftigtften und wirk— 
ſamſten StaatSmänner unjerer Epoche hat die Größe der 


Anlagen in ihrem Zujammenhange zur Bewunderung hin— 


gerifien ). Die monumentale Baukunſt gewann einen Boden 
von einem Umfang, wie er ihr noch niemals geboten worden 
war. Alle römischen Gebiete metteiferten mit der Capitale. 
Das Cäſarenreich hat im Verlaufe der Zeit alle Landichaften, 
die ihm gehorchten, mit Denfmalen der Baukunſt erfüllt, 
deren Ueberreſte ſchon in ihrem äußeren Umfang wir mit 
Staunen erbliden. Für die bewundertiten Werke der ans 
tifen Bildhauerkunft drängt fih dort an Drt und Stelle 


noch eine Bemerfung auf, die ich nicht zurüchalten will. 


Unter der Führung unjeres Winkelmann und jeiner Nach— 
folger lernen wir, wie die Ideale der Götter zu Tage treten, 
wie man von dem Hohen zu dem Schönen fortichritt, wie 
man den Kanon erfand und ausbildet. Von alledem 
fonnte in Rom nicht die Rede jein. Einen Phidias konnte 
Rom nicht hervorbringen, jo wenig wie einen Plato. Es war 


1) Sch beziehe mic auf den jchönen Brief Metternich8 an Gent; Nom, 
9. April 1819. (Aus Metternich8 nachgelaffenen Papieren. II. Thl. 1. Bd. 
©. 229.) 
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Ihon genug, wenn die jtreitbaren Welteroberer Sinn und 
Verſtändniß für die großen Arbeiten vorübergegangener Welt- 
epochen hatten. Darin liegt die Eigenthümlichkeit wahrer 
Gultur, daß fie die Schöpfungen der Vergangenheit als ein 
Eigenthum, das die Gegenwart erfüllt, betrachtet. Aber auch 
das, was man aufbewahrt, muß doch dem Sinne dejjen, 
der es aufbewahren joll, entiprechen. Einen Schatz, den man 
nicht wirdigt, läßt man gleichgültig zu Grunde geben. 
Heiten ſolcher Art jollten wohl fommen ; damals aber lagen 
fie noch in meiter Ferne: vielmehr war eben die innigite 
Verbindung des Alten und des Neuen in vollem Zuge. 
Der griechiiche Meißel arbeitete im Sinne des römiſchen 
Lebens und der römischen Republik. Sehr merkwürdig 
it 08, dab die Werfe, melde die Aufmerkſamkeit der 
Kenner und der Freunde der Kunſt gleichmäßig am meiften 
fejfeln, wie fie vor uns ftehen, in den römijchen Zeiten 
entitanden find. Das bejtimmtefte Zeugniß beweiſt, daß 
der Laofoon unter einem Kaiſer des eriten Jahrhunderts 
ausgeführt wurde. ES iſt wohl eine römische dee, die 
Dabei vorſchwebte. Man bemerkt, daß der Apollo von 
Belvedere aus römischen, nicht aus griechiihem Marmor 
gehauen tft; es iſt der Gott des cäfariichen Gejchlechtes, der 
dejjen Feinde überwältigt. Coſtüm und Gegenftand des 
jterbenden Gladiator bewähren, daß wir das Werk römiſchen 
Händen verdanken. Die Bergleihung der Abgüfje des 
Parthenon mit dem vaticanifchen Torſo beweift durch die 
von der griechiichen abweichende Behandlung des Fleiiches, 
daß diejer in der römischen Zeit entiprungen und vollfommen 
‚ Driginal ift. 

Es mar ein großer Moment, als das römiſche Welt- 
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reich erſchaffen und der griechiſche Geiſt zugleich mit dem 
römiſchen auf das engſte vereinigt war. Das vornehmſte 
Produkt der Epoche iſt die lateiniſche Cultur auf der Grund— 
lage der griechiſchen, die griechiſche Kunſt, die in Rom auf— 
genommen und noch ein Mal verjüngt wurde. 

Beide ſind ein unſterbliches Denkmal der Zeiten, denen 
fie angehören. 
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